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Messeum

-12-14.25

14014

Vorrede.

Hier übergebe ich dem Publikum den legten Band

der deutschen Ornithologie, und wünsche, daß es mit

der nun beendigten Bearbeitung dieses Theils der

Naturgeschichte zufrieden seyn möge. Ich hoffe dieß

lestere um so mehr, da, im Ganzen genommen, bey

den Singvögeln weit weniger vorgearbeitet war, als

bey den andern Ordnungen, und doch die vorhergehen.

den Bånde schon den Beyfall sachverständiger Beurs

theiler und Leser erhalten haben.

Bin ich so glücklich den Plan zu einer Forsta

kademie, welchen ich im dritten Anhange dem Publi.

kum vorgelegt habe, in seinem ganzen Umfange durch.

zusehen, so soll es hoffentlich in unserm deutschen

Vaterlande bald mehr aufmerksame Beobachter un-

ter denjenigen Männern geben, die bey ihren Be

rufsgeschäfften tåglich Gelegenheit haben, die Natur

auch in ihren verborgensten Winkeln zn belauschen,

und wodurch dann nach meinen füßen Hoffnungen

für die meisten Zweige der Naturgeschichte große

Ausbeute erwartet werden kann..
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Vorrede.

"

Zulegt bemerke ich noch für diejenigen Freunde,

die mich so oft schon an die Herausgabe meiner

Naturgeschichte der Vögel Thüringens

erinnert haben ; daß ich ſie ſchlechterdings nicht eher

werde drucken lassen, als bis ich die Naturgeschichte

aller Vögel Thüringens, von welchen es nur möglich

ist, so genau weiß, als die Geschichte des Haussper-

Lings. Es soll dieß mein vorzüglichstes Werk über

die Naturgeschichte werden, und darzu gehört denn,

daß ich noch mehrere Jahre, ja so lange Beo-

bachtungen und Erfahrungen ſammle, bis ich selbst.

glaube, nach meinen Kräften und Einsichten nichts

weiter hinzu thun zu können ; denn was ſich noch

alles bemerken und zuſeßen läßt, das kann man ſchon

aus den Zuſågen abnehmen, die ich zu diesem Bande

während des Abdruckes gemacht habe.

Möchte ich doch durch die nun geendigte deut

sche Ornithologie recht viele meiner Landsleute, bes

ſonders unter der Classe der Forstmånner, auf Gottes

schöne Natur aufmerksam gemacht haben !

Waltershausen

im März 1795..

J. M. B.

In
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Anmerkung.

Am Ende dieses Bandes ergiebt ſich, daß in Thürins

gen 262, und überhaupt in Deutſchland, 333 Vögelarten

bekannt sind, worunter freylich mehrere noch unbestimmte

Arten gehören, vielleicht aber auch noch manche dem
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nem Männchen hier.
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Ichhoffe, die Abbildung dieses.Vogels nachbeyderley

Geschlecht soll den Ornithologen willkommen seyn, da

bisher in der Synonymie und Geschichte desselben so viel

Berwirrung geherrscht hat.
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wenn sie den Vogelheerd besuchen, auf dieselbe achten

möchten, da es doch aller Wahrscheinlichkeit nach eine eis

gene Art zu seyn scheint. Nach diesen beyden Figuren

können ſie ſie hinlänglich von andern Schneußodgel uns

terscheiden lernen.
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2. Das Weibchen.
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Mit dem Namen Ortolan werden verschiedene
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Ich habe deßwegen das Weibchen, das ich auf

einem Neste fieng, abbilden läſſen, weil man dieß ges

wöhnlich für eine besondere Art, wenigstens in der Pos
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Durch diese und die folgende Kupfertafel erklären

sich die verschiedenen Beschreibungen, die man zwischen

diesen beyden Vögeln in Büchern antrifft.

1
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Die sechste Ordnung

der Vögel

Singvögel. Passeres.

In Deutschland werden dreyzehn Gattungen und hurs

dert und eine Art angetroffen *).

Die zwey und vierzigße Gattung.

Die Taube. Columba **).

Kennzeichen.

Der Shnabel ist weich, dünn, gerade, an der

Spige gekrümmt.

Die

* Die Kennzeichen dieser Ordnung siehe oben in der Einlei

tung zu den Bögeln. B. II . (I.) S. 188.

**) Wenn man recht systematisch genau verfahren wollte, so

ſollte man aus der Taubengattung eine besondere Vd«

gelordnung machen, wie es Latham thut; denn ſie, wie

andere Schriftsteller, unter die Hausvdgel” zu ſehen, ist

eben nicht beffer, als ſie, wie gewöhnlich), unter den Singe

vögeln stehen zu laſſen. Ich thue dieß leytere, um im Lin-

neiſchen System, das ich einmal befolgt have, keine fürmei-

Bechsteins Naturgesch. IV. Bd. 21 ne



Vögel Deutschlands.

DieNasenlöcher ſind länglich und mit einer weichen

aufgetriebenen Haut halb bedeckt.

Die Zunge ist ganz.

Die Füße sind kurz und mehrentheils roth; die Zer

hen bis an ihren Ursprung getrennt.

Sie leben paarweise, legen jedesmal zwey Eyer,

einige des Jahrs zweymal, andere wohl acht bis zwölfmal.

Ihren Jungen weichen ſie das Futter, das vorzüglich aus

Getraide besteht, im Kropfe ein. Ihr Nest bauen sie

schlecht aus Reisern und Strohhalmen. Sie baden sich

gern im Waſſer und wälzen ſich im Staube. Durch ihr

Fleisch und ihren Mist, der sehr hißig und treibend ist,

werden sie nützlich. Ihre langen Flügel befördern thren

schnellen Flug, ihre kurzen Beine aber verursachen ein un,

geschicktes Laufen. Die meisten haben einen geraden mit:

telmäßigen, einige ausländiſche aber einen keilförmigen

langen Schwanz. Es wird daher im System diese Gats

tung in zwey Samilien vertheilt.

Nur von der ersten Samilie : Mit einem geraden

mittelmäßigem Schwanze—haben wir in Deutschland vier

Arten.

( 167) I.

ne Leser verwirrende Aenderung zu treffen. In meiner ver-

sprochenen vollständigen
Naturgeschichte der Vō-

gel Thüringene, werde ich auch im System die nöthigen

Abänderungen machen.



6. Ordn. 42. Gatt. Holztaube.

(167.) 1. Die Holztaube.

Columba Qenas. Lin.

Le Biset au Pigeon sauvage. Buff.

The Stock-Dove. Penn,

Rennzeichen der Art.

Sie ist bldulich, der Hals schimmert ins Grüne, dbas

fich nach der Bruſt zu mit Purpur , oder Kupferroth vers

miſcht, (d. H. mit einem Worte, der Hals iſt taubenhålſig,)

der Unterrücken ist bläulich, auf jedem Flügel befindet sich

ein doppelter schwärzlicher Flecken, so wie auch die Spike

des Schwanzes ſchwärzlich iſt.

Beschreibung.

Diese Taube nennen die Jäger gewöhnlich wilde

Taube und Hohltaube. Wenn ich bloß auf Thüringen

Rücksicht nehmen dürfte, so würde ich sie für die Stamms

mutter der zahmen Taube mit allen ihren Varietäten

ausgeben. Denn noch jest fliegt zuweilen die Holztaube

mit den zahmen nach Hauſe, hält den ganzen Winter bey

ihr aus, paartsich auch wohlan, und bleibt ** ) ; pflanzt sich

22 itt

* Frisch Abbildungen. Taf. 139.

**) Vor drey Jahren im Winter habe ich dieß in meiner Nach

barschaft selbst geſehen, und in den Thüringischen Wald-

dörfern ist es gar nichts ungewöhnliches, daß ſie in die Taus

benhäuser eindringen, sich hier paaren wollen, auch wohl

den ganzen Winter hier bleiben und ſich mit füttern laſſen.

Der Tauber, den ich hier beſchreibe, wurdevon einem Forſte

herabgeschoffen, da er eben um eine zahme Taube warb.
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in der Gefangenschaft mit ihnen leicht fort, sucht eben ss

wie die zahmen Tauben Höhlen zu ihrem Neste auf, fliegt

beständig aufs Feld, um zu ihrer Nahrung Getreide zu holen,

und hat mit der gemeinen zahmen Taubé oder der Feldiaus

be (Feldflüchter) fast einerley Farbe und Größe. Doch da

,man in Italien, England, Rußland ic. auch wilde Taus

ben antrifft, die den unsrigen, die wir Feldtauben oder

Feldfüchter nennen, ganz dhulich sind, so muß ich wohl ans

dern Schriftstellern folgen, und diese lehten, die wir auch

in eben dem Zustande an unsern Taubenschlägen finden, für

die Stammeltern halten; es mögen aber wohl beyde, so

wie auch die Ringeltauben zur Vervielfältigung unserer

Haustaubenarten beygetragen haben.

Die Länge der Holztaube iſt vierzehn und einen hals

ben Zoll und die Breite neun und zwanzig und ein Viers

tel Zoll *). Der Schwanz mißt vier Zoll und die Flügels

Spigen reichen zusammengelegt bis einen Zoll vor das Ende.

.

Der Schnabel ist einen Zoll lang, weißlich, um die

Nasenischer herum purpurfarben **) ; der Augenstern

rothbraun ; die Augenränder kahl und blaß fleischfarben;

die geschilderten Füße blutroth, die Klauen schwarz, die

Beine einen Zoll hoch, etwas über die Kniec herab befiedert,

die mittlere Zehe anderthalb Zoll lang und die hintere drey

Viertel Soll.

Der

*) Pariſer Maas : Länge 13 Zoll ; Breite 26 Zoll.

Im Sommer ist er über und über blaßroth, dieß rührt,

wie bey den zahmen. Tauben von dem Füttern der Jungen

her.
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Der Kopfist bis zum Mittelhalse sehr dunkelaſchfars

ben (aschblau) ; Mittels und Unterhals sind prächtig taus

benhalsig, d. h. sie schimmern purpurroth und goldgrún ;

die Brust rothgrau mit Purpurroth gemischt und glänzend ;

der übrige Unterleib hellaschgrau ; der Oberrücken, die Decks

Federn der Flügel und die Schulterfedern aschgrau, legtere

röthlich überlaufen ; der Mittelrücken und Steiß, so wie

die großen Deckfedern der Flügel sind hellaschgrau ; die vier

äußersten Schwungfedern sind schwärzlich etwas röthlich

gemischt, und haben röthlichbraune Schäfte, die mittlern

dunkelaſchgrau, auf der äußern Seite von der Mitte an

nach der Wurzel zu hell aschgrau und mit schwärzlichen Spize

zen, und die, welche zunächst am Leibe stehen, aschgraus

braun; durch die schwärzlichen Spißen der mittlern

Schwungfedern und die großen schwärzlichen Flecken auf

der Mitte der äußern Fahnen der großen. Deckfedern der

Flügel entstehen zwey große schwärzliche Flecken auf den

Flügeln ; die obern und untern Deckfedern des Schwanzes

find mittelmäßig lang ; der Schwanz ist bis zur Halfte

schon aschgrau, wird aber von hieraus immer dunkler, so

daß er an der Spise zuleht ganz schwärzlich ist.

Das Weibchen glänzt auf dem Halse weniger grün

und an der Bruſt weniger purpurfarben, und ist überhaupt

schmußig afchblauer, als das Männchen.

Verbreitung und Aufenthalt. Diese Taube hält

sich in ganz Europa in Wäldern und felsigen Gegenden auf

und streift sogar bis Finnmark hinauf. In sien ist sie

allenthalben gemein, in Sibirien aber sieht man sie nur jens

A 3 feits
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feits des Sees Baikal und zwar als eine kleinere Abart mit

weißem Rumpfe *).

Die Holztauben sind geſellſchaftliche Vögel. Im Oce

tober zichen sie heerdenweise von uns weg, und kommen

zu Anfang des Märzes, auch zuweilen noch, wenn das

Wetter anhaltend gelinde ist, zu Ende des Februars wies

Der bey uns an. Eine Heerde (Flug) besteht gewöhnlich

aus zwey bis fünf Familien, die im Umkreiß von einer

Stunde sich aufgehalten, und zur Erndtezeit die Getraides

felder zusammen besucht haben. Die Familien kommen ges

wöhnlich so wieder an, wie ſie abgezogen sind, welches man

daher abnehmen kann, weil sich jeder Zug im Frühjahr wies

der in die Gegend begiebt, wo er vorigen Herbst weggegane

gen war ; denn nur alsdann erst, wenn ihr Fortpflanzungse

trieb rege wird, ohngefähr nach vierzehn Tagen oder drey

Wochen, fangen sie an, sich zu trennen und in der ganzen

Gegend zu vertheilen. Sie nehmen ihren Wohnort in

Wäldern und Feldhölzern. Tiefe Wälder aber lieben sie

nicht, weil ihnen dann das Feld zu entfernt wäre.

findet sie daher in Kettengebirgen allzeit in den Vorwäldern.

Gegen die Art der Holzung sind sie gleichgültig und man

trifft sie daher sowohl in Nadel , als Laubhölzern an ; doch

zichen sie diejenigen vor, wo beyde Holzarten vermischt ſtes

hen. Immer aber müssen sie alte hohle Bäume antreffen,

weil sie nicht nur gern in denselben schlafen, sondern auch

ihre Brut darinn verrichten ; denn nur höchst selten (wes

nigstens in Thüringen ) trifft man fie in den Löchern alter

Mas

vers

*) Ich halte diek lehtere aber für die wilde Race der gemeis

nen Taube.
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verfallener Schlösser und in Felsenrihen der Wälder an.

Dieß ist ihr Aufenthalt in Deutschland. In andern Ges

genden z. B. in Rußland, soll man sie bloß in steilen felsigen

Ufern, in alten Mauern und Thürmen finden.

Nahrung. Ihre Nahrung besteht¦ in ' Getraide,

Roggen, Waizen, Gerfte , Hafer, Erbsen, Linsen, Wiks

ken, Lein, in Wolfsmilchsaamen, Tannen , Kiefern u d

gl., fund auch hierin sind sieganz den Haustauben ähnlich ;

denn auch diese fliegen in waldigen' Gegenden im Winter

und Frühjahr in den Wald und lesen den Fichtensaamen

auf. Im Julins gehen sie auch nach den Heidelbeeren ;

Hanfaber ist ihre Lieblingskost.

Fortpflanzung. Die Holztaube nistet zweymal des

Jahrs. Der Tauber trägt der Täubin in einen hohlen

Baum, den sie fast alle Jahr beziehen, wenn sie nicht vers

scheucht werden, seltenerin einen Felsenriß oder in dieHöhle

eines alten Gebäudes, etliche kleine Reiser zu, aus diesen

baut sie auch ein unregelmäßiges Nest, und legt jede Brut

zwey ovale weiße Eyer, höchst selten drey. Die Brutzeit

Bauert, wie bey den zahmen Tauben, siebenzehn bis achts

zehn Tage und die Jungen fliegen nach vier Wochen aus.

Der Tauber liebkoſet ſeine Täubin nicht nur durch Schnäbeln

d. h. Füttern, sondern auch mit einem hellen Geschrey, das

man in Thüringen bey diesen, so wie bey den zahmen Taus

ben Rucksen oder Rucken, nennt, weil dieſe Worte eine

entfernte Aehnlichkeit mit diesen Tönen der Tauben haben.

Er bückt dabey den Kopf tief nieder, und bleibt lange auf .

einem Flecke stehen. Sein Locken, oder der Ausdruck ſeis

A 4
ner
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Er

ner Schnsucht nach dem Weibchen ist ein hohes Heulen,

eben so wie es der zahme Tauber macht, und die Liebkosuns

gen im Neste klingen eben so, nur tiefer und ruhiger.

Ist das Weibchen am Tage im Brüten ab, und hilft ihm

auh in Erziehung der Jungen. Diese lassen sich leicht zähs

men, und zum Ausfliegen gewöhnen. Im Herbst vermis

fchen sich auf dem Felde zuweilen die Wildlinge mit den

Haustauben, kehren mit ihnen nach Hause, und bleiben im

Echlage, wie die zahmen. Anfangs fürchten sich diese ein

wenig vor ihnen wegen ihres außerordentlich schnellen

Fluge.

Da das Fleisch der jungen Holztauben ungemein wohls

schmeckend ist, so legt man auch in solchen Gegenden, 100

sie jährlich nisten, und in altenEichen, Espen und Buchen

wohnen, Taubengehege an, und gewöhnt sie in chen sols

den künstlichen Löchern zu brüten, wie die zahmen in ihren

Echlägen. ' Hierzu werden dicke kernfaule, und hohle Kies

fern und Espen genommen, deren Stücke zu Taubenhöhe

len von 2 1/2 Fuß Länge geschnitten, inwendig gesäubert,

so weit gemacht, daß eine Taube bequem darin fißen kann,

ein breterner Boden und dergleichen Decke so angepast,

daß kein Regen hinein kommen kann, und neben tem Flugs

loch ein Stängelchen zum Aufſihen angebracht. Solcher

Fehlungen werden eine Menge auf die alten Eichbäume

so fest angenagelt, daß sie der Wind nicht herunter werfen

kann. Wenn ia der Gegend nicht geschossen wird, die

Baummarder weggefangen werden, und eine gute Baize

(Sulje, Kövrüng ) hingesetzt wird, so werden sich die wilden

Tauben gar bald in diese Höhle gewöhnen und die Jungen

ausgenommen werden können. Zur Baize macht man eis

圈

nen
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sestman auf die Erdehin,

nen Kaſten, zwe› bis drey Fuß lang und breit, und & Zo

Hechund schlägt Backofenlehm , dermit Salz, Fenchel, Anis,

Honigund Urin oderHeringslacke angemacht ist, in der Mits

te , wie ein Berg hoch hinein. Einen solchen Kasten, des

ren man verschiedene nöthig hat,

'umgiest ihn mit Stangen, zur Abhaltung der Hut - und

Waldthiere, läßt ihn das ganze Jahr stehen, und erneuert

nue im Frühjahr die Baize. Im ersten Jahre läßt mau

in einem solchen Taubengehäge alle Jungen ausfliegen, dies

fe kommen im folgenden Jahr wieder mit den Alten, bleis

ben auch da, und die Vermehrung wird dadurch nach und

nach ansehnlicher.

Feinde. Ihre Brut ift den Nachstellungen derWies

feln und Baummarder, ausgeſeßt, und die Alten vers

folgender Sperber und andere Naubvögel

Jagd und Fang. Sie gehören zur niedern Jagd.

Da sie weniger scheu, als die Ringeltauben sind, so find

ſie auch leichter mit der Flinte zu erlegen, besonders wong

von ihren Heerden in einem Feldholze, wo sie sich zur

Erndtezeit gern aufhalten, nachgehet.

Mit Wänden und Garnen werden sie am besten an

den Baizen, die entweder bey den Taubengehegen oder am

Holzacker find, oder auch auf den Salzlacken, welche man

dem Rothwild gemacht hat, gefangen. Wo die Tauben

häufig sind, und an die Holzecken und in Menge auf die

Aecker oder Lehden in der Nähe des Holzes fliegen, da

trifft man eigene Gangbaizen an, die gleich so eingerichtet

werden, daß man Garne oder Wände bequem auflegen

.A5
fann.
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kann. Dießthut man auch wo Quellen, und davon abfliet

Bende Bäche im Walde sind, an welchen sie zu trinken

pflegen. Die Garné werden auf folgende Art verfertigt.

Man strickt Wände auf eben die Art, wie die Wände zum

Krammetsvogelheerde, jedoch die Maschen viel weiter, daß

fie aufdrey Zoll weit sind. Man fångt dieselben mit zwey

und siebenzig Maschen an, strickt sie zehn Klaftern lang,,

und an beyden SeftenZipfel, und verhauptmaschet sie oben

und unten mit Bindfaden. Die Garne müssen aus guten

festen und groben Zwirn gemacht und oben und unten recht

gute Leinen eingezogen werden. Diese Wände müſſen auf

eben die Art, wie Krammetsvogelwände eingeſchlagen wers

ben, ausser, daß weder hinten noch vorne Schwertstangen

kommen, sondern die Stäbe werden unten mit ihren Lors

ven, worin sie an eisernen Bolzen gehen, weit auseinander

geschlagek, wenigstens auf drey Fuß, daß also die "Wände

mit den Ståben nicht gerade aufstehen bleiben, sondern ets

was übereinander schlagen müssen. Dieß muß deswegen

geschehen, damit, weil die Tauben stark im Fluge sind, sie

die Wände nicht auseinander oder rückwärts mit ihrem

Auffliegen bringen können. So wie am Krammetsvogels

heerde der Strauch in der Mitte ist, so ist es hier die Salzs

lecke oder Baize ; oder sie wird auf eben die Art über die

Bäche und Tränken gerichtet. Eben so sind auch einige

Stücke Krackeln, Antritts oder Hackreiser an eine Ecke hes

rumzusehen, die aber recht hoch seyn müssen.

Man muß hierzu auch Lock soder Ruhrtauben aufzies

hen, die man aus ihren Höhlen nimmt, und beym Aufs

sichen recht zahm zu machen sucht. Auch kann man im

Fall,
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Fall der Noth solche zahme Tauben nehmen, die den Wils

'den an Farbe gleich kommen. Von diesen Tauber

werden wenigstens zwey in den Heerd gesetzt, und gegen die

Zipfel angefesselt, damit sie frey ſißen, auch nicht leicht is

die Garne reichen, und sich darin verwickeln können.

Zwey von den Locktauben kann man auf die zunächst stehens

den Bäume sehen ; nachdem vorher daselbst ein Sihbrett

gebracht worden, daß die Taube frey daraufsißen, und ſich

umsehen kann. Es ist auch nicht unrecht, wenn man die

Wände etwas bedeckt, daß sie nicht so gar frey liegen ; denn

fie scheuen sich doch anfangs davor. Ausserdem kann man

bey gutem Wetter die Wände zwar frey, jedoch etliche Tas

ge hintereinander liegen lassen, daß, wennsie gleich Betrug

merkensollten, sie es doch endlich gewohnt werden müssen.

Das tägliche Futter, das man ihn an Watzen, Hanf, Wils

ken, Erbsen u. d. gl. hinſtreut, reizt ſie dazu, beſonders

wenn sie sehen, daß schon eines daſißt, und frißt, da denn

auch die andern gern dabey ſeyn wollen ; wenn sie aber auf

die Baizen, Futter oder Quellen auffallen, so werden sie

alsdann gerückt.

Man bringt sie auch vielfältig zum Heerde und

Fange, wenn einer fie auf dem Felde, wie auch in denHöls

zern, doch sehr gemächlich, aufjaget, und sie herbey zu treis

ben sucht. Denn wenn sie von Ferne oft aufgereget werden,

So kommt ihnen der Hunger zu stark an, daß sie das

durch genöthiget werden , auf die Baize zu fallen. Eis

nes Mannes Arbeit aber ist dieß nicht, sondern es müſſen

etliche ſeyn, die zu treiben herumgehen. Zwey bleiben bey

dem Heerde.

Die
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Die Hütte muß auch eine ziemliche Ecke von den ges

richteten Garnen, und recht wie ein lebendiger Busch bes

kleidet seyn, Eben so nöthig ist es auch, daß die Wände

mit Aufschnellstöcken und Schnelleru eingerichtet sind, wels

che sie leicht abziehen, daß also dieselben schnell und hurtis

ger, als mit dem Rücken, die Wände hinauffahren.

Es ist dieses ein rechtes Vergnügen , darf aber nicht alle

Tage in der Woche geschehen, sondern man muß sie auch

wieder in Ruhe lassen, damit sie gern wieder auffallen. Die

Zeit dieses Fanges geht schon in der Erndte an, sobald die

jungen Tauben ausgeflogen sind,' und. dauert bis nach der

Erndte, da sie denn ohnehin auch bald weggehen. Es

ist zwar viele Mühebey diesem Taubenheerde, indessen kann

fie auch in einem oder zwey Rücken, wenn sie gut sind,

•wohl bezahlt werden.

-

In Perfien gehört es unter die Ergöhlichkeiten des

Bolkes, auf dem . Felde wilde Tauben zu fangen. Cie

thun dieſes durch Hülfe zahmer Tauben, die man hierzu bez

fonders abzurichten pflegt. Man läßt sie den ganzen Tag

hindurch den wilden Tauben volkweise nachziehen. Sie

mischen sich mit unter die Züge der wilden, und führen dies

se hernach so mit nach ihren Taubenschlägen.

Auch vor ihren Höhlen kann man sie fangen mit einem

Garnsack oder mit Leimruthen.

Nugen und Schaden. Beydes ist schon oben ers

wähnt. Sie haben yämlich ein weit mürberes undschmacks

hafteres Fleisch, als, die zahmen Tauben; und sind dem

Gerraide, wo sie häufig sind, nachtheilig.

Ges
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Gewöhnlich rechnet man noch zu ihrer Nußbarkeit,

daß sie auch schädliche Gewürme and Insecten fråßen ;

allein dergleichen Nahrungsmittel sind ihrer Natur ganz

guwieder, und sie rühren sie nicht an.

Namen. Bergtaube, Hoiztaube, kleine Solstaube;

Waldtaube, Felstaube, wegen ihres Aufenthalts ; Lochtaus

be, Blochtaube, Blocktaube, Hohltaube, weil sie in Höhe

len wohnen; blauf Holztaube, Blautaube wegen ihrer

Farbe.

Abänderungen. 1) Die Gelstaube. (Columba

faxatilis.) Sie ist aschgrau ; an der Brust verwaschen

weinfarbig, auf jedem Flügel ein doppelt schwärzlich er

Fleck ; die vordern Schwungfedern dunkelbraun, die fleis

nern und die Deckfedern aſchgrau mit ſchwärzen Spihen.

Ist so wenig von unserer wilden Taube verschieden,

daß auch die Weibchen und Jungen von dieser so ausjchen.

2) Die Bergtaube. (Columba livia. ) . Einige

fehen unter diese Benennung die Beschreibung der Holze

taube (Columba Oenas ) , andere sagen, sie sey aschfars

benblau, mit doppelten schwarzen Bändern auf den Flüs

geln und einem weißen Unterrücken. DieLehtern beschreis

ben eine der gewöhnlichsten Arten von Feldtauben &Feld;

flüchtern) , und es iſt ſo gut als ausgemacht, daß hier am

Steip

* Daß die weiße Felstaube (Columba saxatilis alba . Briss. )

mir braunen Kopf und Schwanz, welche wieder eine Spiel-

art der Feistaube seyn soll, eine bloße Haustaube ist, wird

jeder Taubenkenner ohne mein Erinnern wissen.



14 Vögel Deutschlands.

Steiß der Ort ist, wo gewöhnlich die Feldtauben am ersten

ausarten. Denn bald erzeugen sie, wenn sie gerade wie

die wilden Tauben aussehen, Junge mit weißen Stetß,

und bald zeugen diese wieder Junge von der gewöhnlichen

Farbe,

Beyde Varietäten gehören, wie wir bey der folgens

den Art sehen werden, zu der wilden Race der ge

meinen Taube.

(168.) 2. Die gemeine Taube.

Columba domestica. Lin.

Le Pigeon commun. Buff.

The common Pigeon. Pennant.

1

Rennzeichen der Art.

Sie ist bläulich mit zwey ſchwarzen Båndern aufden

Flügeln, eine dergleichen Schwanzspiße und mit weißem

Unterrücken.

Beschreibung.

Wie ich oben bey der Holztaube schon gesagt habe, so

würde ich, wenn nicht wichtige Auctoritäten mich dazu nde

thigten, diese Taube nicht als die Stammmutter unsrer zahe

men Tauben ansehen, sondern sie schon selbst für einen Abe

kömmling der Holztaube halten, so ähnlich ist sie ihr an

Farbe und Lebensart. Am besten scheint es mir aber ges

than zu seyn, wenn man dieſe Art in zwey Racen, ſo wie

DAS
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das gemeine Schwein, die gemeine Gans und Ente, zers

gliedert und darnach die Geschichte dieser Vogelart entwirft.

A) Die wilde Taube.

Columba domestica, Livia et rupicola

Lin.

The Biset and Rock Pigeon. Latham."

Ihre Länge ist dreyzehn und einen halben Zoll, und

die Breite zwey Fuß zwey Zoll. *) Der Schwanz mißt

fünf Zoll und die Flügel reichen zusammengelegt bis einen

Zoll vor das Ende desselben.

Der Schnabel ist einen Zoll lang, schwarzhornfarben,

aber die geschwollene Bedeckung der Nasenlöcher weiß, die

Seiten desselben scharf und die Spize etwas gekrümmt ;

der Augenstern rothgelb ; die Füße sind hochfleischroth, die

Nägel schwarz hornfarben; die Beine geschildert, einer

Zollzwey Linien hoch, die Mittelzehe anderthalb Zoll lang

und die hintere zehn Linien.

Die Farbe ist im Ganzen genommen aſchblau ; der

glatte Kopf, und der Hals ſind ſchieferfarben, legterer an

der obern Hälfte ins grüne und an der untern bis zu Ane

fang des Rückens und der Brust purpurfarben glänzend ;

der Oberleib bey den alten heller, bey den jüngern dunkler

aschblau ; der Unterleib ist von der Brust an immer heller

als der Oberleib; der Unterrücken oderBürzel ist weiß; die

zunächſt am Schwanze ſtehenden mittelmäßigen obern Decks

fea

* Par. Me: Lange 1 Fuß und Breite faft 2 Fuß.
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federn des Schwanzes sind wie der Oberleib ; auf den zus

Fammengelegten Flügeln laufen zwey schwarzblaue Queers

bänder hin, die auf beyden Seiten des Hinterleibes ein

flachliegendes lateinisches X bilden und dadurch entstehen,

daß die größern Deckfedern der Flügel an der Wurzel

and die hintern Schwungfedern in der Mitte auf der aus

Bern Fahne schwarzblau sind ; die Schwungfedern selbst

find schwarzblau mit dunklern Epißen und etwas hellen

auslauferden innern Fahne ; die zwölf graden Schwanzfes

bern sind aschgrau, an den Epißen aber schwarzblau , ges

wöhnlich ist auch die äußere Fahne der äußern Feder mit

einen weißemSaume versehen.

In einem eigentlich wilden Zustande habe ich diese

Taube nie in Thüringen geſehen, wenn man nicht diejel

nigen Geldtauben dahin rechnen will, die auf Thürmen,

Kirchen, in alten Mauernlöchern, auch wohl in den Löchern

und Höhlen verfallener Thürme und Schlösser niſten. In

andern Gegenden aber wie z. B. in Italien und besoni

ders in Sardinien halten ſie ſich in unglaublicher Anzahl

sowohl in den Höhlen der Felsen auf, die um das Meerhes

rum liegen, als auch in stillen Felsenwinkeln im Lande

selbst. *) Hier bleiben ſie, da sie der Schnee nicht nd,

thiget ihr Futter weiter zu suchen, so wie die Ringeltaus

be, das ganze ¡Jahr hindurch. Allein in Schottland,

Irrland . gehen sie bey Annäherung des Winters in

Menge aus den Norden herab nach England und kehren

im

*) Cetti giebt in der N. B. von Sardinien (Ueberſ. 11-

S. 132 ) hiervon eine weitläuftige Geschichte und aus der

Beschreibung des Vogels selbst ergiebtsich, daß es keineandere

als die hier vejchriebene wilde Taube iſt.
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im Frühjahr wieder zurück. Doch bleiben auch viele in

den mehr nordwärts gelegenen Theile Englands das ganze

Jahr hindurch unter den Felsen, eingefallenen Gebäuden,

und in bergigen Gegenden, wo ſie bråten. Auch in füdlis

den Rußland werden sie in großer Menge inden Felsens

mauern angetroffen.

B) Tie zahme Taube.

Columba doméstica mansueta. Lin.

Le Pigeon de nos Colombiers. Buff.

Sie hat mit allen ihren Varietåten zu ihrer Stamms

mutter die vorhin beschriebene wilde Taube, mit welcher

ſie auch in ihrer äußern Geſtalt und Lebensart so sehr übert

eintómmt. Vorzüglich kann man dieß von denjenigen zahi

men Tauben behaupten, welche man Feidtauben (Felds

flüchter) nennt ; denn die andern, die unter dem Namen

Haustauben begriffen werden, entfernen sich schon mehr

von ihrem wilden Zustände und müssen als neue Varietäten

von den Feldtauben, denen sie wiederum (vielleicht bloß als

lein) ihren Ursprung zu verdanken haben, und nur mehr die

Epuren des verschiedenen Klimas und der weit eingeschränks

tern Freyheit an sich tragen, angesehen werden.

Diejenigen Feldtauben, die wir in Thüringen im ei

gentlichstenVerſtande sonennen, haben allerdings alle Kenni

zeichen noch an sich, die man von den oben beschriebenen

wilden angiebt, so daß auch nicht das geringste fehlet. Sie

ſuchen sich auch gar nicht gern mit den sogenannten Haust

tauben gemein zu machen, leben gern in Höhlen unter den

Bechsteins Naturgeſch. IV. Bd.
Dis
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1.

Dächern, in wenigstens selten besuchten Taubenrädern, bemüt

hensich sogar, sichvon der Geſellſchaft der Menschen zu trens

nen, und nisten auch gern aufunzugänglichen Thürmen, Kirs

chen, in alten Schloßmauern c. Diejenigen von dens

felben, die sich fast das ganze Jahr hindurch allein, ohne

Beytrag der Menschen nähren müſſen, variiren auch sel en

in der Farbe, sondern panzen sich in ihrem blauen Kleide

so fort, wie sie in derWildniß zu thun pflegen. Dahingegen

andere, die sich auf die ausstreuende Hand des Fütterers vers

laſſen, bald in der Farbe und Gestalt abändern. Ob wir

daher in Thüringen ( von andern Gegenden Deutschlands

weiß ich es nicht gewiß ) gleich keine eigentliche wilde ges

meine Tauben haben, die wie die Holztauben für sich im

Felde ganz ausser der Gesellschaft der Menschen leben, so

haben wir sie doch in ihrem ganzen Kleide, wie sie sich zuerst

aus der Wildniß unter die Herrschaft der Menschen, essey

auf welche Art es wolle, begeben haben.

Da ich ein großer Freund dieser Vögel bin, ſo habe

ich nicht bloß als Naturforscher, sondern auch als Liebhaber

gar sorgfältig daraufgeachtet, wie sich nach und nach von

dieser wilden Race ( denn darunter gehdren sie noch ) die

verschiedenen zahmen Varietäten formiren.

Aus dieser gemeinen wilden Taube entſteht nämlicherfts

lich und zwar auch, wenn sie nicht im Hause gefüttert wers

den, die unten beschriebene gedüpfelte Seldtaube. Aus:

diesen werden nach und nach röthlichgraue und perigrane.

mit rothbraunen Schnüren, fuchsrothe und ganz dunkels

blaue; dann variiren die Flügelund Schwänze, werden ani

fangshellgrau, in der Folge ganz weiß ; weiter hin bekömmt

Man
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man auch hoch und tief blaue mit weißen Köpfen und

Schwänzen ganz weiße mit allen vorhin genanntenFars

ben gefleckte, und zületzt auch gehäubte, die eine von den

oben angegebenen Farben haben. Hier wird die Kuppe

erst spißig, breitet sich aber in den folgenden Generatis

onen immer mehr aus, und wird wie bey der Schleyertaus

be zum Halskragen.
:

Büffon (den ich aber freylich nicht in allen Stücken

beystimmen kann) läßt sich über diese Sache folgendermar

fen aus. Die wilde Taube *) läßt ſich, ſagt er, in den

Feldrauben, die unsere Taubenhäuser enivölkern, und so

gern die Gewohnheit, auf Bäumen zu shen, wieder ans

nehmen, gar nichtverkennen. Das ist schon der erfie und

stärkste Zug ihrer Rückkehr zu ihrer natürlichen Frevheit.

Wenn gleich diese Tauben im häuslichen Zustande erzogen,

und allem Ansehen nach, wie die andern, zu einem bestaus

digen Aufenthalt und einer gemeinschaftlichen Lebensart

mit andern Haustauben gewöhnt sind ; so vertaſſen ſie toch

leicht ihre Wohnung, entsagen ihrer Gesellschaft , und su

chen sich wieder in Wäldern niederzulassen. Sie Lehren

also durch ihren Naturinstinkt getrieben wieder zu ihrer nas

türlichen Lebensart zurück. **)

2 An

*) Borunter er aber die oben beschriebene Holztaube versteht.

**) Ob ich gleich vor dem Walde wohne, wo es viele zahme

und wilde Tauben giebt, so habe ich doch niemals dieſe Er-

fahrung ſelbſt machen können, noch gehört, daß sie von an-

dern Beobachtern, die mitten im Walde unter den zahmen

und wilden Tauben wohnen, gemacht worden wäre. Viele

mehr ist das gerade Gegentheil gegründet, daß sie sich nicht

gern auf die Blume sehen . Nur so viel kann ich zur Be-

Fráf
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Audere, die vielleicht weniger Muth haben, aber

doch eben so sehr nach ihrer Freyheit verlangen, verlassen

unsre Taubenschläge, um in den einsamen Löchern der Mats

ern zu wohnen, oder eine kleine Gesellschaft derselben nimmt

feine Zuflucht zu einem abgelegenen oder wenig besuchten

Thurme, wo sie ohngeachtet aller ihren drohenden Gefahe

ren, des Hungers und der Einsamkeit, von allen Nothe

wendigen entblößt, den Verfolgungen der Wiefeln, Mars

dern, Ratten und Eulen ausgeseht, und gezwungen, ihre

äußersten Bedürfnisse immer mit der größten Mühe zu bes

friedigen, dennoch beständig aushalten, und also eine höchst

unangenehme Wohnung auf immer demjenigen Aufenthals

te vorziehen, wo sie erzogen waren, und wo wenigstens

das Beyspiel der Geselligkeit sie hätte zurückhalten sollen.

Dieß ist also die zweyte Abweichung. Diese Mauers

und Thurmtauben pflegen aber nie ganz zu ihrer natürs

lichen Lebensart zurückzukehren, auch ſich niemals, wie die

vorigen, auf Bäume zu ſehen, dennoch ſind ſie immer dem

Zustande der Freyheit wiederum näher, als der eingeschränks

ten häuslichen Lebensart.

1
Die dritte Abweichung haben wir an unsern kleis

nen' Haustauben, deren Sitten und Gewohnheiten jes

dermann bekannt sind, welche ihren Aufenthalt, so lange

er ihnen gefällt, niemals, oder nur in der Abficht verlaſſen,

um

kräftigung dieser Behauptung sagen, daß in einem Dorfe,

das fast gänzlich abgebrannt war, die Feldtauben sich in die

Gårten auf die, nach dem Brande, abgestumpften Bäume

zogen, und sich hier in den Höhlen, die man ihnen dahin

baute, roie an den Häusern fortpflanzten.
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nm einen noch bequemern aufzusuchen. Da sich aber auch

fogar unter diesen dergleichen Flüchtlinge, von wels

chen wir oben geredet haben, befinden, so erhellt hieraus,

daß bey allenArten der ursprüngliche Instinkt noch nicht vers

lohren gegangen ist, und ihre willkührliche zahme Lebenss

art noch nicht alle Züge ihres ersten Naturels, zu dem sie

leicht wieder zurückkehren könnten, verlöscht hat.

Ganz anders ist es mit der vierten und letzten Abs.

weichung in der stufenweisen Ausartung beschaffen. 3u

dieser gehören die großen und kleinen Haustauben, deren

Arten; Abänderungen und Vermischungen fast anzählbar

sind, weil sie seit undenklichen Zeiten, beständig unter das

Hausgefieder gehörten. Indem der Mensch sich bemühete,

ihre äußern Formen zu verschönern, hat er zugleich ihre

innern Eigenschaften verändert, und das Gefühl ihrer

Freyheit bis auf dem Keim erstickt.

Diese Haustauben find nicht allein meistentheils

viel größer und schöner, als die Feldtauben, sondern has

ben für uns noch überdieß den Vortheil, fruchtbarer *),

fetter und schmackhafter zu seyn. Gründe genug, warum

fie von jeher in der Nähe wohl abgewartet, und aller Fleiß

angewendet worden ist, sie zu vermehren, so viel es auch

Mühe kostet, sie zu erziehen und ihre zahlreiche Vermeh

rung, durch Erhöhung ihrer Fruchtbarkeit, zu befördern.

Sie entfernen sich nie **) von der Gegend ihres Schlas

333 ges

*) Dieß ist ungegründet, amfruchtbarsten find die Feldtauben .

**) Außerin Dörfern und Feldmühlen, wo sie auch in Gesell

schaft der Feldtauben mit auf die Accker fliegen und ihre

Nahrung selbst suchen.
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ges, und müssen zu allen Zeiten daselbst gefüttert werden.

Der dringendste Hunger kann sie nicht bewegen, ihre Naht

rung anderwärts zu suchen ; sie würden lieber verhungern,

als ihrem Unterhalt ſelbſt nachspüren. Sie sind einmal ges

wohnt, ihr Futter aus den Händen der Menschen zu erz

halten, oder dasselbe immer an einerley Ort für sie bereit

und ausgestreut zu finden. Sie leben bloß um zu fressen,

und besigen keine von den Fähigkeiten oder kleinen Erfine

dungen, welche das Bedürfniß allen Thieren einflößt.

Man kann also diese leßtern Tauben, als ganz zahm , als

vollkommene Gefangene ohne Wiederkehr, und als „gänze

lich von den Menschen abhängend, betrachten. Wie nun

der Mensch alles, was von ihm abhängt nach seinem Ges

schmack und Absichten umgeſchaffen hat ; so ist gar nicht

weiter zu zweifeln, daß er auch der Schöpfer aller dieser

sclavischen Gattungen ist, welche für uns desto mehr Volls

kommenheiten erhalten, jemehr sie für die Natur verdors

ben und ausgeartet erscheinen *).

Nach

*) Dicher lehte Saß ist nur dann vollkommen wahr, wenn

das Klima noch mit in Betrachtung gezogen wird. Denn

noch bis jeht ist in Thüringen aus einer Feldtaube keine tür-

kische geworden. Dort mußte sie erst das Klima, die Ge-

fangenschaft und das Futter, das sie in derselben bekam, da-

zu organisiren, und nur in dieser fortpflanzungsfähigen Or-

ganiſation lebt sie auch jeßt bey uns und unsera Futter fort.

Deswegenbleibtaber doch dieBehauptung richtig, daßsie Scla

verey und fremdes Futter aus einer wilden Taube zu einer zah-

men machten ; denn so viel istgewiß, daß alle wildenTauben

gewiß in den verschiedenßen Klima im Ganzen genommen,

einerley Nahrungsmittel zu sich nehmen ; denn sie suchen

ja immer einerley Gegenden zu ihrem Aufenthalte auf.
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Nach diesen Vorausſeßungen will ich nun alle unſere

verschiedenen zahmen Tauben unter zweyen Abtheilungen

beschreiben.

Erste Abtheilung. Feldtauben.

Man hat, zweyerley Arten, die in Ansehung ihrer

Größe, Sitten und Lebensart in allen Stücken mit einans

der überein kommen, und nur in der Farbe etwas abı

weichen.

A) Die gemeine Feldtaube.

Dieß ist in allen Stücken diejenige, die ich oben uns

ter den Namen der wilden Taube beschrieben habe.

B) Die gedüpfelte, (gestoppelte) Seldraube.

Sie ist jener gleich , nur etwas dunkler aschgrau und

der Rücken und die Deckfedern der Flügel sind aschgrau

und schwarzblau gefleckt ( gedüpfelt,) wodurch die doppelten

Flügelbänder nicht mehr so deutlich abstechen, ob sie gleich

da ſind, aber nur als zwey große ſchwarzblaue Flecken

erscheinen. *)

Diese beyde Arten der Feldtauben kann man gewissers

maßen nicht sein Eigenthum nennen, so scheu, flüchtig und

B ver

*) Diese Tauben bekommen oft Junge, wo auch die aschgrauen

Flecken verloschen sind, und die daherſehr dunkelblau ausſe-

hen. Dieß giebt die sogenannten blauen Tauben, welche

man, wenn sie recht dunkel sind, schwarze Tauben

nennt. Es scheint Stärke der Eltern anzuzeigen, wenn die

Farben der Jungen dunkler, so wie Schwäche, wenn sie hel.

ler werden.

1
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veränderlich sind sie in Ansehung ihrer Wohnung. Büf

fon sagt daher mit Recht, daß man die Feldtauben weder

als vollkommene Hausthiere wie die Hunde und Pferde,

noch als Gefangene, wie die Hühner betrachten könne,

fondern als freywillige flüchtige Gäßte ansehen müſſe, wels

che sich in der ihnen angewiesenen Wohnung nicht länger

auflten, als es ihnen gefiele. Sie haben einen schwals

benschnellen Flug, und die Raubvdzel haben ihnen, in dies

fer Rücksicht sowohl, als weil sie eine dunkie Farbe haben,

und von ihnen für Raben oder Dohien angeschen werden,

nichts an. Sie hängen nochso sehr an ihrer Freyheit,

daß sie auch das Futter, das ihnen auf dem Hofe gestreut

wird, verachten, sobald imFrühjahr die Necker von Schnee

enib'dft sind ; ja sogar im Winter fliegen sie alsdann aufs

Feld und nähren sich von den kleinen fnolligen Wurzeln

des Klees, des Feldknoblauchs und der Erdnüßchen. In

ihrer Zärtlichkeit aber sind sie den übrigen Tauben gleich),

niſten aber nicht leicht eher, als bis die schönen Märztage

erscheinen. Die Tone, womit der Felctauber um eine

Braut wirbt, bestehen in Syiben Darruckgua ! welche er

oft wiederholt, dabey den Hals in die Höhe zieht, sich vers

schiedenemal bückt, in ganzen und halben Kreisen umdreht,

und mit ausgebreiteten und auf der Erde hinstreichenden

Schwanze auf dieBraut losgeht. Diese Stimme, giebt er

aber auch im Zorn von sich, und die Taubin ahmt sie auch

zuweilen in beyderley Affect, doch abgebrochener und hỏi

her nach. Noch andere Töne, die man von beyden Gatten

hört, entspringen bald aus Liebe, bald aus Betrübniß.

Man nennt sie das Heulen oder Seufzen der Tauben. Sie

Klingen Huu ! Huu! Aus Liebe entſpringen sie, wenn ein

Satte
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Gatte den andern zum Neste oder zur Begattung ruft;

aus Betrübniß, wenn einer den andern verlohren hat, oder

derse be allzu lange abwesend ist. Ihr Gang ist ordentlich,

fchættförmig und ziemlich geschwind . Wenn sie getrieben

werden, laufen sie mit gelüfteten und flugfertigen Flügeln.

Sie wohnen gernhoch, im Giebel eines Hauses, unter dem

Dach, aber doch in Käſten, welche an der Hauswand anges.

nagelt sind, und wollen nicht gern die Schläge befliegen.

Man kann es daher versuchen, und an einem Hause unter

dem Dache, oder an den Wänden Taubenhöhlen bereiten,

so wird man in Kurzen sehen, daß sie aus den weit beques

mern Schlägen ausziehen und in diese Höhlen ihren Wohs

nung aufschlagen. Sie sind sehr fruchtbar und bringen

ihre Jungen allemal auf.

Außer den Namen Feldflüchter heißen sie auch noch

gemeine Lauben, einheimische Tauben, schlechte Tauben,

Höhlentauben, Giebeltauben, Flugtauben, Bauerntauben,

Echlagtauben.

Dießfind denn nun eigentlich diejenigen, welche den

Haustauben den Ursprung gegeben haben ; zunächst aber

verwandeln sie sich, wie ich oben schon erwähnt habej

A) in große oder kleine Geldtauben mit ihren

natürlichen Farben.

B) In röthliche Tauben mit dunkelern Bändern

aufden Flügeln.

C) In geschäckte glattköpfige Tauben von allerley

Farben. Diese bekommen in einigen Gegenden Deutschs

lands noch den besondern Namen Mondrauben, oder eis

B5 gents
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gentlich Monatstauben, weil man fast jeden Monat im

Sommer ein Paar Junge von ihnen erwarten kann.

D) In gehaubte Feldtauben, die den obigen drey

Abänderungen in der Farbe gleich sehen.

Sie ist ganz weiß,E) In die weiße Feldraube.

sonst aber den obigen an Gestalt und Verhältniß der Theile

gleich. Diese bat zuweilen, ehe ſie in die ganz weiße Farbe

übergeht, einen ganz schwarzen oder nur an der Epiße

schwarzen Schwanz.

F) Ferner entstehen verschiedene Baſtardarten (wenn

man diesen Namen hier brauchen darf) aus der Paarung

mit den verschiedenen Arten von Haustauben, auch wohl

von Ringels Holz, Turtels und Lachtauben. Keine aber

ist wenigstens in Deutschland von einem solchen Berth, so

wohl in Rücksicht der Natur als Farbe, daß der Taubenfreund

eine solche Paarung gern oder gar mit Willen beförderte.

Zweyte Abtheilung : Haustauben *).

Sie find theils nach ihrer Größe, theils nachihrem

dußerlichen Ansehen, und theils nach der regelmäßigen Zeich

nung ihres Gefieders verschieden, und eigentlich diejenigen,

welche sich die Taubenfreunde zu ihrem Vergnügen auffus

chen. Da ich nun selbst ein Liebhaber derselben bin, und

fast alle Arten von Haustauben befiße, so glaube ich um desto

eher im Stande zu seyn, eine hinlängliche Beschreibungsos

wohl in Rückſicht ihrer Verschiedenheiten als Schönheiten

zi liefern,

*) Frisch Taf. 143 bis 151.

Man
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Man hat von den Haustauben folgende Hauptvers

ſchiedenheiten, die man auch, wie bey denHunden, Haupts

Racen nennen könnte.

A) Die Schwalbentaube.

Columba domest. Mercurialis. s. galeata.

Pigeon -Hirondelle. Buff.

Sie heißt auch in Thüringen und Sachsen Nürnbers

ger , Taube, weil sie von daher durch die Frachtfuhrleute

zuuns gekommen ist . Sie ist glattköpfig mit dünn befiederten

Beinen (Strümpfeu), rein weiß, nur am Scheitel und den

Flügeln von verschiedener Farbe, kaum merklich größer als

die Feldtaube, und von eben so schnellem Fluge.

Für die ſchönſten halten die Taubenliebhaber diejenis

gen, welche einen erbſengelben oder braunrochen Scheis

tel, dergleichen Flügel und Beine haben. Nach dies

sen folgen die mitschwarzen *) Kopf, Flügeln und Beis

hen, und zuleßt diejenigen mit hellblauen Scheitel, Beis

Ben und Flügeln, auf welchen leßtern zwey schwarze Båns

der stehen. Ich habe noch schönere gesehen, nämlich ſols ·'

che, die bey schwarzen Flügeln, einen rothen Scheitel hats

ten und so umgekehrt, und solche, die einen weißen Scheis

tel und weiße Flügel hatten , und übrigens ziegelroth was

ren. Lehtere halte ich für die schönsten von dieser Gate

tung. Ich bekam sie von Cassel.Caſſel.

a) .Ans

*) Schwarz nennt man bey den Tauben dunkelblauſchwarz,

denn kohlschwarze Tauben, wie kohlschwarze Raben giebt es

* . nicht.
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a) Andere sagen, die Schwalbentauben wären bloß

am Unterleibe weiß , am Oberleibe Kopf, Hals, Flüs

gel und Schwanz aber schwarz, roth, blau oder gelb. So

f̀ind zwar die Schwalben, von welchen die Vergleichung

Hergenommen ist, gezeichnet ; allein der Liebhaber verachtet

diese Zeichnung. Und überdieß ist auch diese Varietät nicht

rein, denn ich habe eine solche Taube erhalten, da ſich

eine reine Schwalbentaube mit einem sogenannten

Schwarzkopf gepaart hatte.

b) Es giebt auch kuppige Schwalbentauben, die

aus der Vermischung mit einer Mönchstaube (Nr . c ) ents

stehen. Sie werden aber für unrein erkannt, und nicht .

geachtet.

b) DieSchweizertaube. Pigeon- Suisses . Buff.

Diese Tauben heißen auchHalsbindentauben und haben die

Größe dergemeinen Feldtauben, sind eben so leicht und schnell,

glattköpfig, und glattfüßig. Es giebt von ihnen manchers

ley Arten, die auf weißem atlasartigen Grunde roth, blau

oder gelb gefleckt, und mit einem rothen (Halsbande geziert

sind, welches auf ihrer Brust gleichsam einen gefärbten

·Harnisch bildet. Oft haben sie auch auf den Flügeln zwey

Bånder von eben der Farbe, worin ihr Bruſtſchild pranget.

Von dieser Varietät kennt man in Thüringen nur

Den sogenannten Stahrenhals oder die Pleureuse. Sie

ist überall blauſchwarz, nur um den Vorderhals läuft

ein weißes Band, das sich auf den taubenhälsigen Grunde

gar ſchön ausnimmt, und auf den Flügeln laufen zwey

weiße Queerbinden hin.

1

Benk
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Wenn diese Art recht schön seyn soll, so müssen auch

die Schwungfecern lauter weiße Spißen haben und die eine

weize Binde, welche die großen Deckfedern der Flügel bildet,

muß unterbrochen seyn. Hierdurch entstehen auf den Flüe

geln zwey weiße Bänder, die aus weißen runden Perlen

zusammengesetzt zu-seyu scheinen.

c) Die Mönchstaube. Columba cristata.

Man nennt sie auch die Cyprische Taube, Mondtaus

be, Koppentaube, Kapp1 und Kappentaube. Sie ist etwas

größer als die Feldtaube, hat einen stärkern Oberleib, einen

ziemlich schnellen Flug, und zurückgekrümmte dichte Federn

am Hinterkopfe, die als eine gerade Scheidewand den Hins

terkopfvoin Nacken ſcheiden, und einen weißen Scheitel;

übrigens ist sie von verschiedener Farbe, und bald glatts

bald rauhbeinig.

Der Liebhaber sieht bey dieser Varietát vorzüglich das

rauf, daß nur der Oberkopf, von dem obern Schna: elwinkel

durch die Augen weg, weiß ist. Sonst schäßt er folgende

Farben.

M) Die weißschnütigen Mönche. Sie find

schwarz und haben nebst dem weißen Scheitel auch noch

doppelte weiße Bänder auf den Flügeln. Diese Bänder

(Schnüre) ſind bis nach den ersten Mauſern rostroth.

B) Die braunrochen Mönche. Ste sind überall

einfärbig braunroth mit weißem Scheitel. Eine blauliche

Schwanzspise an ihnen wird für einen Fehler gehalten.

Will
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Will man rothe Mönche mit weißen Schnüren haben,

so paare man A. und B. zusammen. Zum erstenmal wers

den freylich nicht allemal vollkommen rothe schnürige

Mönche ausfallen. Wenn man aber diese Abkömmlinge

wieder mit braunrothen Mönchen verpaart, so kommen zus

legt wahre braunrothe Mönche mit weißen Bändern auf

den Flügeln, heraus. Ich habe jetzt gerade eine rothe

Taubin undeinen schwarzen schnürigen Tauber, die allzeit

rothe Monche mit blendend weißen Schnüren hecken.

Ein seltener Fall !

C) Die gelben Mönche. Sie sind überall gelb,

bald rothgelb, bald erbsgelb, und der Scheitel ist weiß.

D) Die schwarzen Mönche. Sie sind schwarz, mit

weißem Scheitel.

E DiekarpfenschuppigenMönche.Sieſind ſchwarzs

blau mit weißem Scheitel und schwarz und röthlichweiß

geschuppten Flügeldecken.

F) Die braunrothen Mönche mit weißen

Schwänzen. Sie sind braunroth mit weißem Scheitel

und Schwanz.

G) Die gelben Mönche mit weißen Schwäne

zen. Roths oder erbsgelb mit weißem Scheitel und Schwanze.

H) Die schwarzen Mönche mitweißen Schwäns

zen. Schwarz mit weißem Schwanze und Scheitel. *)

Einige

*) Wenn man Nr. A. und H. zuſammenpaart, so fallen nach

und nach weißschnürige Mönche mit weißen

Schwine

13

1
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Einige Liebhaber wollen an diesem weißgeschwänzten

Mönchen, daß die äußerste Schwanzfeder allemal an der äus

fern Fahne einen Streifvon derHauptfarbe habensoll ; andere

aber rupfen diese Feder einigemal aus, damit sie ganz weiß

wird.

J) Die lerchenfarbigen Mönche. Siehaben auf

den Flügeldecken rostfarbige und dunkelbraune Flecken, wie

die Lerchen, und sind übrigens blau mit weißem Scheitel.

k) Die fahlen Mönche. Sie sind röthlichgrau, mit

weißem Scheitel und zwey schwarzen Bändern über dieFlüs

gel.

Uebrigens hat man noch aschgraue, blaugefleckte, und

fast von allen Farben mit und ohne weißen Scheitel.

Der Taubenliebhaber achtet sie aber nicht.

Wenn man dieſe Mdnchewieder mit glattköpfigen Taus

benpaart; so erhält man

a) solche, welche statt der am Hinterkopf, ausgebreis

teten Haube eine zugespiste haben. Dieß werden die sos

genannten spinkuppigen Tauben. Sie behalten nun

entweder ihrenweißen Scheitel bey oderverlieren ihn . Une

ter lestern schäßt der Liebhaber diejenigen, welche am gans

zen Leibe schwarz, und aufden Flügeln karpfenschuppig sind,

die einfachen karpfenschuppigen Tauben .

d) DieHolländische Muſcheltaube. Pigeon Co-

quille Hollandois.
-

Buff

Cie

Schwänzen aus, die für eine gar große Schönheit gehal-

ten werden. Sie werden ſehr theuer bezahlt.
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Siehat die Größe der vorhergehenden, ist aber etwas

schlanker gebaut. Die vorwärts gebogenen Federn am Hins

tertopfe (Kuppe, Haube) laufen an den Seiten bis fast zur

Hälfte des Halses herab, ſind etwas länger als bey der vors

hergehenden Varietät, ſtehen aber nichtso dichte und bilden eine

Artvon Muſchel. Sie scheint deshalb die Stammutter zuseyn.

Ihr Flug ist schnell. Sie ist rein weiß, nur Kopf und Vors

derhals, und mehrentheils auch der Schwanz ist verschieden

gefärbt.

Man schist folgende Arten, die aber alle eine reine

weiße Haube haben müſſen.

A) Der Schwarzkopf. Der Kopf und Vorderhals

bis zur Bruft und der Schwanz sind schwarz.

B) Der Rothkopf. Der Kopf und Schwanz sind

fuchsroth.

C) Die Gelbbrust. Der Kopf, Vorderhals und die

Brust ist erbsgelv. Eine sehr schöne Art.

D) Die Braunbrust.

brust find glänzend purpurðraun.

Kopf, Borders und Obers

Von dieser Art habe ich eine bewundernswürdig schd

ne Taube gesehen. Sie hatte nämlich außer ihren Haupts

farben noch doppelte schwarze Bänder auf den Flüs

geln, und war von vorzüglicher Grdße *).

Є) Die

* Eine ganz weiße oder schwarzbrüftige Taube mit ſchwar-

zen Bändern hat meines Wissens die Natur noch nicht her-

vorgebracht. Die Taubenfreunde wünschen sie aber so sehr,

daß Betrüger oft dergleichen mit gemahlten Bändern zum

Vers
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E) Die Schwarzbruſt. Der Kopf. Vorderhals

und die Oberbrust ist glänzend blauschwarz.

e) DieMaskentaube. Columba domest. ma→

culata. Pigeon heurté. Buff. Spot Pi-

geon. Latham.

Sie hat die Größe der Feldtaube, ist aber etwas

ſchlanker gebaut, hat- gewöhnlich eine breite oder stihige

Haube, und glatte Beine. Ihre Hauptfarbe ist weiß, und

Sie hat ihren Namen daher, weil sie gleichsam durch einen

schwarzen, blauen, gelben oder rothen Pinselstrich überden

Schnabel bis zur Mitte des Kopfs maskirt ist. In Thús

ringen nennt man dieß eine Schnippe und diese Tauben.

erhalten daher den Namen Schnippentauben. Sonst

heißen sie auch Brilltauben. Man hat zwey Abänderuns

gen; denn entweder ſind die Schwanzfedern oder die

vordern Schwungfedern mit der Schnippe von einerley

Farbe.

1

2) Die rothschnippige Maskentaube. • Die

Schnippe und der Schwanz sind fuchsroth, das übrige Gos

fieder schneeweiß.

DieB) Die rothschwingige Naskentaube.

Schnippe und die vordern Schwüngfedern mit ihren Decks

federn find fuchsroth.

C) Die

Verkaufbringen. Man muß sich also hier vor Betrug hú.

ten. Ich glaube, ich hätte sie von der Natur erzwingen

wollen, wenn ich die oben beschriebene Braunbrust erhalten

härte, nämlich mit Verpaarung an eine Schwärzbruft. Al.

lein den Tag, da ich sie bekommèn ſollte, wurde fie' ih-

rem Herrn entweder von einem Nachvar oder Rauvvogef

weggefangen.

BechßeinsNaturgeſch. IV. Bd. €
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C) Die schwarzschwingige Maskentaube. Die

Schnippe und die vordern Schwungfedern mit ihren Decks

edern sind schwarz.

Die übrigen Abänderungen z. B. mit schwarzen oder res

then Schwung und Schwanzfedern zugleichwerden nicht.ges

achtet. Wennman diese Tauben mit weißen glattköpfigenFelds-

tauben paart, so erhält man glattköpfige Maskentauben ; .

wovon die rothschnippigen vorzüglich gesucht werden.

Alle diese bisher beschriebenen Haustauben ſind ſele

fruchtbar, fliegen zwar, wenn ſie in einer Stadt wohnen,'

nicht leicht aufs Feld ihrer Nahrung halber ; auf dem Lans

de aber thun sie es eher in Gesellschaft der Feldtauben.

Diejenigen, welche helle Farben haben, sind den Verfols

gungen der Raubvögel gar ſehr ausgeseßt, besonders da sie

mehrentheils nicht den ſchnellen Flug der Feldtauben haben.

f) Die Trommeltaube. Columba domest. da-

sypus. Lin.
Pigeon Tambour. Buff.

Rough footed Pigeon. Lath.

Sie heißt auch Federfüß, Rodler, Elu- Glu, Mohns

taube, gehäubte Monatstaube, gehäubter Rauchfuß, ger

Háselte Zopftaube, rauchfüßige reußische oder ruffische Taute.

Ihren Hauptnamen Trommeltaube hat sie daher, weil

ihre Stimme der Zärtlichkeit und des Zorns eine Art von

Trommeln ausdrückt, das deſto ſchöner ist, jemehr sie Wirs

bel schlägt und je långer sie damit anhält. Einige thun.

es fünf Minuten ohne abzusehen. Sie sind etwas größer

als die Feldtauben, haben einen kürzern und dickern Schnac

Bel, einen dickern Kopf, eine Muschelhaube, und auf der

Stirn
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Stirn noch einen Busch von vorwärtsstehenden Federn,

der ihnen oft die Hälfte des Schnabels bedeckt. Wenn

dieser Busch recht groß ist, so wird die Taube für besons

ders schön gehalten und eine doppeltgehaubte ( doppeltschner

ppige) Taube genennt. Ihre Augensterne sind rothgelb,

und die Füße über und über mit Federn bedeckt (Latschs

füße), so daß fie oft kaum davor gehen können. Da sie

schwerfällig sind und leicht fett werden, so sind sie nicht vers

mögend schnell und weit zu fliegen. Sie gehen daher auch

felten ins Feld. Sie sind verschieden gefärbt, gewöhns

lich schwarz und weißbunt, ſeltner braun und weißbunt,

oder ganz weiß oder ganz schwarz. Für die schönsten wers

den diejenigen gehalten, welche einen ganz schwarzen Ung

terleib und Schwanz, und schwarz und weißgefleckte Flügel

und Kopf haben. Auch die ganz schwarzen liebt man.

Mit andern Haustauben verpaart giebt es verschies

dene Bastarde, die wohl zuweilen die Trommelstimme bes

halten, aber gewöhnlich die Buschfedern über den Schnai

bel verlieren, und daher nicht geachtet werden. Dochfällt ·

juweilen von einer Trommeltaube eine glattköpfige Hauss

taube aus, die ein Liebling der Taubenfreunde geworden ist.,

Es ist die sogenannte

Trompetentaube. Sie hat keine Nackenhaube,

aber dafür die gekrümmten Stirnfedern, und fedrige Beis,

ne. Wenn sie dabey trommelt, so steht sie in großen

Werth.

g) Die Schleyertaube. Columba domest. cu-

culata. Lin. Pigeon nonain. Buff. Ja

cobine Pigeon. Lath.

€ 2
Bie
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Sie wird auch Jacobiners Haubens Dichters Peruks

ten Koppens Kappens Kragens Zopftaube , Koppennonne

Benustaube, zahme Schlagtause, Taube mit der Mönches

tappe genannt.

.

An Größe gleicht sie der Trommeltaube, ist aber ers

was gestreckter und daher länger. Die Stirn ist hoch, der

Scheitel platt, der Schnabel sehr kurz, der Stern kastanis

enbraun, die Beine rauh, die Schwingen äußerst lang, oft

so lang, daß sie sie schlevpet. Vorzüglich merkwürdig ist

an ihr die Kapuze, welche ihr den halben Hinterkopf bes

deckt und längst dem Halſe herunterhängt. Die Federn des

Hinterkopfs und die der Seiten des Halses stehen nämlich

so verkehrt empor, daß ſie ſich bis zur Brust herab in Form

einesHalstuches oder einer Palatine zurückkrauſen. Siehat

ein kürzeres und höheres Geſchrey als die Feldtaube. Jhi

re Farbe ist am Kopf und Schwanz und vordern Schwungs

feder'n weiß, übrigens roth, rothbraun , iſabelfarbig und

weinfarbig, und mit allen diesen Farben gefleckt, auch

schwarz. Vorzüglich werden geschäßt :

A) Die Mohrentaube. (Pigeon Maurin. Buff.)

Sie ist überall schwarz mit weißen Scheitel und weißen

Schwungfedern.

B) Die rothbraune
Schleyertaube. Sie ist

außer dem weißen Scheitel, Schwanz und Schwangfedern,

rothbraun.

C) Die isabelfarbige
Schleyerraube. Außer

dem weißen Scheitel, Schwanz und Schwingen ist alles

isabelfarbig.

Ihr
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Ihr Flug ist schwer, und ihr ganzes Betragen träge,

Cie sisen fast den ganzen Tag, und haben den Kopf in ihs

reHalskrause versteckt, welches einen sonderbaren Anblick

verſchafft. ・ Sie legen nicht nur wenig, ſondern bringen

auch die Jungen nicht immer auf, daher man die Eyer

gern andern Tauben auszubrüten giebt. *)

Benn man eine Täubin mit einem Trommeltaus

ber paart, so bringen sie sehr bunte und ſchöne Bai

ftarden zum Vorschein.

€ 3 h) Die

Hier muß ich eine Bemerkung einschalten, bie ' ich viele

Jahre hindurch gemacht habe, dieſe nämlich, daß die Schley-

ertaubenfund andere ähnliche Haustauben von Naturso zárts

lich sind, daß sie schwer aufkommen, und daß auch das

Brüten von schwächlichen oder ſtarken Eltern selbst auf die

Jungen Einfluß hat. Lege ich zum Beyspiel solchen Feldtaus

ben Ever von Schleyertauben unter, die allemal ih,

re eigenen Jungen aufgezogen haben, so bringen fie

doch selten, ja zuweilen, gar nicht die schwächlichen Schley-

ertauben auf, und lege ich z. B. den rothgefleckten Schleyer,

tauben Eyer von schwarzschwingigen Maskentauben unter,

so bringen sie sie nicht nur immer gewiß auf, sondern die

Jungen, die von ihren eigentlichen Eltern nie in der Farbe

varitren, werden auch rothschäckig, bekommen einzelne rothe

Flügel unt Schwanzfedern, rothe Flecken auf dem Rücken,

und tragen gar keine Spur von ihrer eigentlichen Abſtam-

mung an sich.
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h) Die Kropftaube.
Columba domest. gut-

turosa. Lin. Pigeon Grosse-gorge

Buff
Powter Pigeon. Lath.

Jm Ganzen genommen haben sie das Ansehen der

Schleyertauben, die hohe Stirn, den kurzen Schnabel,

auch zuweilen eine spitzige Haube, die langen Schwungfes

dern und rauhen Füße ; doch sind sie merklich größer, und

vorzüglich ausgezeichnet durch den Kropf, den sie so sehr aufs

blasen können, daß er so groß als der ganze Körper wird,

und welcher macht, daß ſie immer mit zurückgebogenem Kos

pfe gehen müssen. Wenn sie nicht fressen, so blasen sie ihn

immer auf, und manchmal so stark, daß man nicht vermös

gend ist, den Kopf vor demselben zu sehen. Sie find

daher auch schwerfällig, fliegen, ohngeachtet ihrer langen

Flügel , schwer, können den Wind nicht gut aushalten,

und werden den Raubvögeln leicht zu Theil. Obgleich alle

Taubenarten gewissermaßen das Vermögen haben ihre

Kröpfe auszublasen, so besißen sie es doch nicht in einem so

hohen Grade. Es seht also dieser ungeheure Kropf noch

einen ganz besondern Bau der Organen voraus. Bey als

ledem aber dämpft dieser große Kropf die Stimme mehr,

als daß er se erhöhen sollte ; denn sie schreyek nicht ſtärker

als die Schleyertauben. An allen sind die vordern

Schwungfedern weiß. Ihre Vermehrung ist mittelmäßig

und sie sind noch unter folgenden Tamen bekannt : Kris

fper, Kropfer, Kropper, Kröpper, Krapper, Blasetauben,

holländische Tauben.

Die
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Die gemeinsten find:

A) Die Weinfarbige Kropftaube. ( Pigeon

Grosse-gorge soupe -en - vin. Buff.)

B) Die bunteáſabelfarbige Rropftaube. (Pi-

geon Grosse-gorge chamois, panaché. Buff. )

C) DieschneeweiſeKropftaube. (Pigeon Grosse-

gorge blanc. Buff.)

Die schönsten aber find :

D) Die feuerfarbige Rropftaube. (Pigeon

Grosse- gorge couleur de feu. Buft ) Alle Federn

haben einen braunen und einen rothen Querstrich und find¸`

schwarz gerändert.

E) Die kastanienbraune Kropftaube. (Pigeon

Grosse -gorge coueur de marron. Buff. ) Sie ist

kastanienbraun mit weißen Schwungfedern.

Die Mohrenkropftaube. (Pigeon Grosse-

gorge maurin. Buff. ) Sie ist schwarz, die vordern

Schwungfedern und einBand unten am Halse, weiß. Dieß

ist die selfenste Art.

i) Die Türkische Taube.

Turcica. Lin.

Columba domest.

Pigeon Turc. Buff.

Persian Pigeon, Latham.

Sie heißt auch Arabische, Persische Taube, weilsie in

jenen Gegenden eigentlich zu Hause gehört. Sie iſt ſtåri

€ 4 fer
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1

ter als die Trommeltaube, gehäubt, kurzschentlich, mit tas

stanienbraunen Augen, mittelmäßigem Schnabel, dessen

Nasenhauthöckerig, aufgeblasen, rauh, und weiß überpüdert

ist, undhat einen breiten, kahlen, warzigen, rothen Augens

Ereiß. Es ist eine schwere Taube, welche wegen ihrer

Greße und Fruchtbarkeit von den Taubenfreunden geliebt

wird. Auf den Dörfern fliegt sie mit den Feldtauben auf

die Aecker, und der Habicht ſcheut sie, weil er sie für eine´

Krähe hält. Sie ist auch mehrentheils von schwarzer Fars

be; dochgiebt es aucherbsgelbe, blaue, graue, rothbrauneund

weiße. Der Taubenfreund liebt die rothbraunen als die

schönsten.

Von dieser und der vorigen hat man eine sehr schöne

und geschäßte Spielart, welche man die Rittertaube (Co-

lumba Eques ; Pigeon Cavallier. Horseman Pi-

geon. Lath ) nennt. Sie werden größer als die Türkis

schen Tauben, und haben von beyden Eltern etwas anges

nommen, von diesen den schwammigen Schnabel und vor .

jenen den großen Kropf. Sie sind sehr fruchtbar, und

werden gern zu Briefträgern gebraucht.

k) Die Pagadette. Pigeon Bagadais.

Sie heißt auch große Höckertaube, große Mondtaus

be,
Montenegrinertaube, Pavdutte, Bankatete, Pavedets

te, und ist fast so groß als eine Zwerghenne,nur lang gestreckt.

Der Schnabel ist lang , vorae krumm, und auf den Nasenldr

chern steht ein warziger, weißgepuderter Heder in Gestalt

einer Spigmorchel ; die Augen umgiebt ein breiter weiße

warziger Kreis ; der Kopf und die Füße sind glatt. Wes

gen
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gen ihrer Stärke sucht sie sich leicht zum Herrn über das

ganze Taubenhaus zu machen. Daher man ihr gern eine

eigene Wohnung anweißt. Sie ist nicht ſonderlich fruchts

bar, und bringt ſelten mehr als ein Junges aus. Shre

Hauptfarbenſind, ſchwarz, weiß, erbsgelb, und braunroch.

Benn ſie weiß ist mit ſchwarzen Schnüren, so wird ſe

Mahometstaube genennt und ist von großem Werthe.

Wenn man die Pagadette und Türkische Taube zuſammens

paart, so erhält man die Spanische Taube (Columba

domest. hispanica. Lin. Pigeon Espagnol. Buff.

Römische Taube. ) Man hat sie von unterschiedlicher Grds

fe, bald so groß als eine Henne, bald nur als eine Türkis.

sche Taube. Der Schnabel ist kurz; dick und gerade, seine

Warzenhautnicht morchelförmig ſondern breit, der Augenring

schmåler als bey der Pagadette, aber weiß. Es werden

sehr fruchtbare Tauben, und erhalten die Farbe der Pagas

detten und Türkischen Tauben.

1

Wenn man eine Pagadettentäubin und einen Türkis

schen Tauterzusammenpaart, so sieht man nicht nur, wie wes

nig jener des lehtern Zärtlichkeit wegen ihrer natürlichen

Kälte und Unfruchtbarkeit behagt, sondern auch wie sie die

Oberherrsmaft zu behaupten ſucht. Denn sobald sich ihr

der türkische Tauber nähert und seine Töne der Zärtlichkeit

hören läßt, und sie nicht dafür gestimmt ist, sojagt sie ihn und

* ſchlägt ihn mitihren großen Flügeln im ganzen Taubenhauſe

herum, bis er zu Kreuz kriechtund ganz demüthig vor ihr ers

scheint. Ich habe dieſes Schauſpiel fast alle Tage.

€ 5
1) Die
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1) Die Pohlnische Taube. Columba domest, po-

lonica. Pigeon Polonois. Buff.

In Sachsen und am Rhein ist sie unter dem Namen

der Indianischen Taube, oder des Indianers bekannt. Sie -

Hat die Größe der Maskentaube, einen sehr dicken, überaus

kurzen Schnabel, Augen mit einem rothen, breiten Rand

umgeben, und sehr niedrige Beine. Ihre Farbe ist sehr

verschieden. Viele sind schwarz, einige rothbraun, erbsgelb,

weiß, oder auch mit diesen Farben gesprenkelt.

m) Die Pfauentaube.

ticauda. Lin.

Columba domest. la-

Pigeon- Paon. Buff.

Shaker Pigeon. Latham.

Sie heißt auch Breitschwanz, Hühnerschwanz , Schütt

teltauke, Zitterkopf, Schüttelkopf, Hühnertaube.

Sie ist etwas größer als eine Feldtaube, hat einen glats

ten Kopf und einen Schwanz, welcher aus mehr als seche

zehn Federn besteht, und wie der Schwanz eines Pfaues,

oder vielmehr eines Haushuhns hohl und über sich ausges

breitet werden kann. Dieser macht ihr auch im Fluge,

zumal beym Winde, die größte Hinderniß, da er ihr, wie

andern Tauben zum Ruder dienen sollte. Wenn sie ruhig

fist, so zieht sie den Schwanz vorwärts und den Kopfrücks

wars, und pflegt alsdann fast mit dieſem jenen zu berüht

ren. In dieser Stellung ist Kopf und Hals in einer ståten

zitternden Bewegung, vielleicht aus einer zu starken Ans

spannung zusammenhängender Muskeln. Man sagt, die

schönsten
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fchönsten müßten zwey und dreyßig Federn im/Schwänze

haben; ich habe aber noch keine von dieser Gattung gefer

hen. Die Taubinhebt und breitet ihren Schwanz eben so gut

aus, wie der Tanber ; und beyde thun es vorzüglich ofthur

Paarungszeit. Die weißen sind die gewöhnlichsten, diejes

nigen aber mit schwarzem Kopfund Schwanz, und weißem

Leibe die schönsten, besonders wenn sie die Flügel unter denr

Schwanze tragen. Beliebt find noch diejenigen mitſchwarzen,

rothen oder blauen Herzern aufden Flügeln ; die bunten

aber werden nicht sonderlich geachtet.

-

.Man unterscheidet noch A) diepfauenartige und B)

hühnerartige Taube, — jene breitet den Schwanz sehr

aus, undhat mehrFedern darin, als diese, welche ihn mehr

zuſammenzieht.

n) Die Hinkeltaube.

Am Rhein wird sie Piemontesertaube genannt. Cie

hat sonst die Größe eines kleinen englischen Huhns, einen

glatten Kopf, kurzen Hals, starken Körper, hohe Beine,

und einen sehr kurzen, gerade in die Höhe stehenden, nicht

aber wie die Pfauentaube winklichen Schwanz. Siekann

wegen ihres kurzen Schwanzes nicht gut fliegen. Dasie

auch wie die Pfauentaube den Kopfhinterwärts trägt und.

ihn oft bewegt, so wird sie auch von einigene Zitter , oder

Echütteltaube genennt. Sie erscheint mehrentheils weiß

mit blauen Schilden (Mänteln) und blauen Kopf.

→) Die Mövchentaube. Columba domest. tur-

bitaLin. Pigeon - Cravatte. Buff. Tur-

bit Pigeon Latham.

Man nennt sie auch das Mövchen, den Kräufelschnäbs.

ler, die Halstrauſentaube, Cretische Taube, Turtel. Oie

ist
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ift taum größer als eine Turteltaube, doch stärker in der

Brust. Der Schnabel ist sehr klein, die Nasenhaut dick,

bie Stirn sehr hoch, der Kopf fast eckig und glatt, höchst

felten mit einer Spishaube. Von der Kehle bis zur Bruft

herab läuft eine Reihe auswärts gesträubter Federn, welche

der Taube ein gar eignes und schönes Ansehen verschaffen,

wenn sie sich bey ihren zärtlichen Bewegungen öffnen und

schließen. Auch die Farbe macht sie zu einem überaus nieds

lichen Vogel ; denn gewöhnlich ist sie ganz weiß* und auf

den Flügeln steht nur ein rothbraunes, erbsengelbes, blaues

øder schwarzes Schild (Mantel, Herz), weil bloß die Decks

federn undhintern Schwungfedern diese Farben haben. Doch

findet man sie auch weiß, und gefleckt.

Sie ist sehr flüchtig, entgeht daher dem Raubvogel .

leicht, vermehrt sich aber nicht ſtart.

Nach etlichen Generationen erhält man von der Zus

fammenpaarung eines Pfauenschwanzes mit einem Moocher

eine große überausschöne Taube, welche ich

2) das Pfauenmovchen nennen möchte. Denn fie

ist ein vollkommenes Mövchen und achter Pfauenschwang

d. h. ſie har den Schwanz der Pfauentaube und die Halsı

krause des Mövchens. Auch bekömmt man von ihnen, wenn

man sie mit andern Haustauben z. B. mit weißschwänzigen

Mönchtauben paart, die so genannten

B) Schildtauben. Sie sind am ganzen Körper

weiß, haben eine Haube, und auf den Flügeln wie die Mövs

chen einfarbiges Schild oder Herz, welches wie bey jenen

Durch die Flügeldecken und hintern Schwungfedern gebildet

wird. Es wird diese Varietät sehr hoch geschäßt.

P) Die
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P) DiePurzeltaube. Columba domest, Gyra-

trix. Lin. Pigeon culbitant. Buff. Tum-

bler Pigeon Latham,

Die Purzeltauben haben einen runden glatten Kopf,

dünnen Hals, kurzen Schnabel, kahle Augenkreise, starke

Brust, sonst die Größe der Mövchentaube ( auch wohl etwas

kleiner) und die Gestalt der Feldtaube. Sie haben eis

nen außerordentlich hohen und schnellen Flug, und stürs

zen von der größten Höhe blißſchnell in grader Linie herab,

indem sie sich während des Falles immer um sich selbst bes

wegen oder überpurzeln. Ste thun es nicht immer, aber

dann, wenn es schön Wetter ist, oder sie schnell zu ihren

Sungen wollen, odervon einem Raubvogelverfolgt werden,

am öftersten. Sie fliegen wie andere flüchtige Tauben aufs

Feld. Ihre Farbe iſt grau; braunkoth und gelbroth. Leza

tere sind die schönsten, weil sie in der Sonne, wie Gold

Bligen.

Sie haben noch verschiedene Namen: Pantomimeng

tauben, Tummler, Tümmler, Tummeltauben und Burzler,

und werden im Orient besonders hochgeschäßt.

DieSchlagtaube. Columba domest, Per-

Pigeon. Batteus. Buff. Smitercussor.

Pigeon.

Man nennt sie auch Wendetaube, Klatschtaube, Klats

scher, Plätſcher.

Man darfsie nicht mit der Trommeltaube verwechs

ſeln, welche- auch die Gewohnheit an sich hat, im Auffiies

gen
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gen die Flügel zusammen zuschlagen. Diese Taube hat die

Größe der Feldtaube, ist glattköpfig, mehrentheils grau, und

auf den Flügeln ſchwarzgefleckt. Sie dreht sich im Fliegen

beständig in der Runde herum, schlägt davey mit ihren Flüs

geln so oft und so heftig zusammen, daß man eine starke

Klapper zu hören glaubt.

r) Die Karmelitertaube,

Pigeon- carme.

Sie
Sie ist die niedrigste und kleinste Taubenaxt.

scheint gleichsam wegen ihrer kurzen Füße, die mit langen

Federn bedeckt sind, auf der Erde zu ruhen. Ihr Schnas

bel ist außerordentlich klein und hinten am Kopfe steht ein

so spißiger Federbusch, wie an der Haubenlerche. DerUns

terleib und die Flügel find allemal weiß, der Obertheil des

Körpers hingegen aſchblâu, rothgelb, erbsgelb oder grau.

s) Die Struptaube. Columba domest. hispi-

da. Pigeon frisé, Buff. Laced Pigeon.

Latham.

Alle

Sie heißt auch Straubtaube, rauhe Taube, wollige

Taube, und ist von der Größe der Trommeltaube.

Eleine Federn, zuweilen auch die hintern
Schwungfedern

und die Schwanzfedern stehen in die Höhe und vorwärts,

wie an den Struphühnern. Sie können daher auch

nicht gut, zuweilen gar nicht fliegen. Wenn sie warm sizs

sen, vermehren sie sich start.

t) Die
Mähnentaube. Columba domestica ju-

bata. Turner Pigeon. Latham.

Sie hat einen
Federbüschel vom Scheitel hinten hers

abhāns
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abhängen, wie eine Pferdemähne, und hat die Größe der

gewöhnlichen Haustauben. Man nennt sie auch Zopftaus

be. Sie ist noch sehr selten.

: u) Die Taube mit dem Schwalbenschwanze.

Columba domestica forficata.

(Taf. I.)

Sie hat die Größe einer gemeinen Feldtaube, ist aber

länglicher und gestreckter gebaut. Das ausgezeichenöſte

an ihr ist, der gabelförmige Schwanz, der gerade die Ges

ftalt des Schwanzes der Hausschwalbe hat. Sie iſt ſels ,

ten, schwarz, auch schwarz und weiß gefleckt, mit und ohs:

ne Haube, mit und ohne Schnüre und in ihrem Betragen

sehr munter, pflanzt sich aber sehr sparsam fort. DerLiebs

haber hält sie für eine der schönsten.

Alle bisher beschriebenen zahmen Tauben haben gewiss

ſe Eigenschaften mit einander gemein, worunter man bes

sonders ihre Geselligkeit, Sanftmuth, Treue, Reinlichkeit,

Zärtlichkeit und Keuschheit lobt *).

Ihre große Neigung zur Geselligkeit macht, daß ein

einzelnes Paar nur höchst selten ein Haus allein bewohnen

will, sondern daſſelbe verläßt, und ſich zu den ihm zus

nächst wohnenden Tauben begiebt. Eben so wenig gefällt

" Mer weitläuftiger die Eigenschaften, Verpflegung, Nah

rung u. d. gl. der Tauben zu lesen wünſcht, den muß ich auf

die Geschichte der Tauben im 2. Bd . der Leipz.

Dekon. Phys. Abhandl. S. 65. bis 160. und auf das

Núzli, und vollſtändige Taubenbuch. Ulm 1790

8. verwe:
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es nur einigen Paaren in einem weitläuftigen Taubenhaus

ſe, und sie suchen, wenn es ihnen möglich ist, lieber noch

andere herbeyzulocken, wenn sie keinen bequemern Ort in

der Wohnung ihrer Nachbaren entdecken. Ferner sieht

man sie immerzusammen auf den Dächern siten, zusams

men fliegen, zusammen fressen, zusammen trinken und zus

' sammen baden. So bald es Tag wird, begrüßt ein Taus

ber den andern und ihre Täubinnen mit einem trommelars

tigen Morgengruß, und ſie ſcheinen desto vergnügter je alls

gemeiner und lauter diese Töne werden. Wenn sie lange

nicht ausgeflogen sind, oder im Winter oder Frühjahr `ein

Besonders schöner Tag erscheint, so belustigen sie sich mit eis

nem gemeinschafltichen Flug, der in alle hand regelmäßigen

und unregelmäßigen Schwenkungen besteht.

Ob man gleich den Tauben nicht alle Galle abstreiten

kann, so bezeigen ſie ſich doch im Ganzen genommen sehr

friedfertig und sanftmüthig. Denn sie vertragen sich nicht

nur, wie wir oben gesehen, sehr wohl bey einander, beuns

ruhigen sich einander so gar nicht leicht in ihrem Plate,

den ein Paar im Taubenhause einmal für sich ausgewählt

hat, sondern leiden auch andere Vögel, und sogar die kleis

nen Mäuse geduldig neben sich, So lassen sie gar gern

die Hühner und Sperlinge mit in ihrer Gesellschaft fressen,

verſtatten lehtern in ihren Häusern zu nisten, und können

die Mäuse geduldig vor ihrem Neste spielen sehen, wenn

ſie aufdemſelben ſizen und bråten oder ihre Jungen erwärs

men. Nur dann scheint sich ihr Zorn zu regen, wenn sich

eine Taube oder ein Mensch ihrer Brat nähert ; denn als

denn hacken sie mit dem Schnabel oder schlagen mit den

Sittigen nach ihnen. Auch auf dem Gesellschafter schlägt

"Der
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der Tauber los, der ihm feine Gartin abſpenſtig machen

will; und als etwas ganz besonders, das man auch bey ans

dern Federwich, z . B. den Gänsen wahrnimmt, kann maŋ

diese böse Neigung betrachten, daß sie sich einander, so oft

ſie es bemerken, in den Geschäften der Zärtlichkeit zu sed ,

ren suchen, ja oft darüber so böse werden, daß sie die Taus

be, die sich so eben gepaart hat, mit den zornigsten Biſſen

weit verfolgen. Der Hauptgrund ihrer Sanftmuth ist

wehl in dem Gefühle ihrer Schwäche, und in der Menge

ihrer Feinde zu suchen ; nicht aber in dem Mangel der Gak

le, wie man sonst geglaubt hat... 1. ...

Ihre Treue beweisen sie vorzüglich gegen das Haus,

in welchem es der Befizer gut mit ihnen meint, ihnen im

mer eine gute reinliche Wohnung und reinliches Futter

verschafft. Sie verlaſſen daher ein solches Haus nicht

leicht, besonders wenn sie darin jung geworden sind, ja

ovfern sogar oft die zärtlichste Liebe einer solchen Wohnung

auf. Denn man hat Beyspiele,. daß ein Tauber, der sich

an eine Taubin von einem fremden Hause paarte, sich dest

wegen wieder von ihr trennte, weil sie sich nicht mit ihm

in seine Wohnung begeben wollte. Ja sie lieben ihren Gei

burtsort so sehr, daß ihnen etliche Meilen nicht zu weit

ſind, und wenn sie auch über ein hohes Gebirge fliegen

follten, um wieder dahin zu kehren, wie die Taubenliebs

haber gar oft erfahren. Im Orient weiß man sich diese

Eigenschaft besonders zu Nußen zu machen, indem man sich

derselben zum Brieftragenbedient. Hie;u sollen besonders

die Türkischen Tauben gut zu gebrauchen seyn. Man

liest in Reisebeschreibungen, daß man in Kairo einige

⚫ Männchen von ihren Weibchen zu trennen und sie in die

Bechsteins Naturgesch. IV. Bd. D
Ståbte
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Ståbte zu ſchicken pflege,' aus denen man hurtig Nachrich

ren zu erhalten wünscht. " Màn schreibt seine Gedanken

aufein Stückchen Papier, schlägt es zusammen, verſiegelt

es, paßt und befestiget es unter den Flügeln des Taubers,

und läßt ihn, wenn man ihn vorher gut gefüttert und dai

durch alle Furcht seiner Zögerung gehoben hat; am frühen

Morgen in Freyheit. Er eilt alsdann in größter Geschwin's

digkeit nach den Taubenſchlage, in welchem ſich ſein Weibs

chen befindet, und that in einem Tage eine Reise, die ein

Fußgänger in sechs. Tagen nicht würde vollenden können. Ja

in Aleppo bedient man sich einiger Tauben, welche vor

Ablauf völliger sechs Stunden Briefe von Alexandretto bis

Aleppo, also zwey und zwanzig starke Meilen bringen. *)

Man kann zu diesem Gebrauche auch unsere gemeinen Felds

flüchter brauchen. Oft dient auch diese Neigung gegen ih

reWohnung ihnen zum Verderben. Denn man hat es oftmit

Erstaunen gesehen, daßsie bey entstandener Feuersbrunst sich

blindlings in dieFlammen gestürzt haben, bloß weil sie dies

felbe nicht verlaſſen wollten. Nur unleidlicher Gestank

und wiederholte, Verfolgungen können sie wegtreiben. Wenn

fie von einer Rage, Narder, Iltis, Wiesel oder von ans

dern

Wenn man bedenkt, daß die sogenannten Brieftaubett

Haustauben find, so möchte Einem wohl mancher Zweifel

gegen eine fo große und gewisse Reise einfallen. Mir ist

kein Beyspiel bekannt, daß auch die munterſte und flüchtig.

ste Feldtaube ihr altes Haus wieder gefunden hätte, wenn

es über drey bis höchftens vier Meiken entfernt war . EB

müssen also ganz besondere Vorbereitungen und Ucbungen

mit einer solchen Brieftaube. vorgenommen werden. Die

Zugvigel wandern freylich auch so gewiß und viel weiter,

allein diese machen hier, wie bekannt, keinen Einwurf.
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bern Feinden überfallen werden, so suchen sie sich auch in

der dunkelsten Nacht durch die Flucht zu retten, und sie ber

geben sich nicht eher wieder in gleiche Gefahr bis man durch

Reinigung und Räuchern den Geruch vertrieben hat, den

diese stinkenden Thiere, besonders die Marder von sich zus

rücklaſſen. Aus Liebe zu ihrer alten Herberge ſieht man

fie daher den ganzen Tag auf dem Dache sißen oder auch

am Tage ihre Wohnung auškundſchaften, ob noch etwas

vom Feinde zu spüren sey, und sie beziehen sie nach etlichen

Tagen wieder alle, wenn sie sonst einer guten Behandlung .

von ihrem Wirthe gewohnt sind.

BieBey ihrer Treue aber sind sie sehr einfältig.

lassen sich leicht fangch, and ertragen auch mit der

größten Gelassenheit, daß man ihnen ihre Jungen vor den

Augen wegnimmt. AndereBögel,denen dieß wiederführe,würs

den einensolchen Ort nicht leicht wieder besuchen. Die Tay

be aber vergißt dieß Unrecht gleich den ersten Tag, begattet

ſich von neuem, und legt ihre Eyer wohl gar in daselbe Nest

wieder, aus welchem ihr vor etlichen Tagen die Jungen ges

raubt wurden. Bey all ihrer Einfalt aber sind sie nicht

ganz ungelehrig ; denn man kann sie abrichten, daß sie zu

gewissen Zeiten an einem bestimmten Ort aus der Hand ihs

res Herrn ihr Futter hohlen und die Geschichte von Mahos

met ist ja bekannt genug, der eine unterrichtet hatte, ihm

aus den Ohren zu fressen, und dadurch das Volk täuschte.

Ja man weiß, daß Kinder, wie die Venus, ein Paar Taus

ben gewöhnen mit ordentlichem Geschirr einen Wagen zu

ziehen, ohne aufzufliegen.

Auch ihre eheliche Treue ist fester und zärtlicher, als

。 man
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man fie bey vielen andern Thieren findet ; ob sie gleich nicht

als die unverfälschteste und bewährteste zum Muster empfoh

Jen werden sollte ; denn die Beyspiele sind zu häufig, daß

die Tauber alsdann, wenn das Weibchen befruchtet ist und

brütet, sich mit andern ledigen und unledigen zu begatten

fuchen *).

Aus einer besondern Neigung zur Reinlichkeit pußen

und baden sie sich öfters, legen sich bey einem rieselnden

Regen mit einem ausgebreiteten und erhabenen Flügel auf

die Dächer, um die Tropfen unter denselben aufzufangen.

Ja sie haudern sich auch im Staube und Sand, um die

Haut zu reinigen, und das Ungeziefer zu vertilgen. Sie

verabscheuen daher auch den üblen Geruchvon ihrem eignen

Miste, der zu lange in ihrer Wohnung liegt, und man is

daher genöthigt, dieselbe zu Zeiten zu reinigen." Bloß der

Hunger und die Liebe zum Leben kann sie verleiten im Pfers

demist unverdaute Körner auszusuchen, welches anderes Fes

dervich beständig ohne Eckel thur . Eben so empfindlich sind

fie gegen den Gestank von todten faulenden Aase und Eyern,

und wegen des Geruchs von Teufelsdreck (Assa foetida) vers

laffen sie auch den geliebtesten Aufenthalt. Boshafte Mens

schen kennen daher dieß Mittel schon lange ein Taubenhaus

zu entvölkern, indem sie entweder eine Taube einfangen

und ihr von dieser Materie etwas unter die Flügel streichen

oder eine Portion selbst in den Schlag zu bringen suchen.

Angenehm sind ihnen hingegen fast alle starken Wohlgerüs

che, und sie lieben daher den Geruch von Anieschl so sehr,

daß sie diejenigen nach Hause begleiten, an welchen sie dies

•

ſex

*) S. auch 2. B. S. 73.
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fen angenehmen Geruch bemerken, auch sich so gar bemüs

hen, an einen solchen Orte ihre Wohnung aufzuschlagen.

Auch Salz, Salpeter, und mit andern Schärfen vermiſch; "

ter Lehm ist ihnen angenehm.

Manschreibt ihnen gewöhnlich ein Alter von acht Jahs;

ren zu ; allein es ist gewiß, daß sie wenigstens sechszehn,

ja sogar zwanzig Jahre erleben können.

1
Aufenthalt. Es giebt vorzüglich dreyerley Arten

von Behältnissen, in welchen die Tauben ihre Wohnung

gern aufſchlagen : Taubenhäuser, Taubenſchläge und :

Taubenkasten (Kdten).

Die Taubenkasten sind längliche, viereckige, aus.

Brettern zusammengeschlagene und an den Wänden reihens

weise über einander befestigte Behältnisse, die inwendig .

mit Durchzugen und auswendig mit eingeschnittenen Fluge

löchern und Tritten versehen find . Da sie allezeit an die

Bande fest angeseht werden, so sind keine Rückenbreter

nöthig. Die Wand muß deren Stelle vertreten. Doch

ist es gut, wenn die Rißen mit Leisten oder mit Kalch vers

schlossen werden, damit Kälte, Wind und Schnee abgehalt

ten sind. Eben deshalb wäre es auch nüßlich, die Deks

te der obersten Reihe mit Dachziegeln schräg zu belegen.

Jede Reihe dieser Kästen ist gemeiniglich ein Fuß und ets.

was drüber breit und hoch, jedes Fach aber zwey Fuß

lang. Mitten in jedem Fache wird das Flugloch viereckig

oder oben bogenförmig eingeschnitten. Es ist groß genug,

wenn eine Taube bequem aus und eingehen kann, also ohne

gefähr sechs Zoll hoch und vier Zoll breit. Vor den Fluge

D3
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Löchern werden die Tritte angebracht, wozu sich sechs Belt

lange und breite Lattenstückchen am besten schicken. Denn

gar zu weit dürfen dieselben nicht herausstehen, damit

nicht etwa eine Kahe, ein Marder oder anderer . Taus

benfeind von oben herab auf dieselben springen könne.

Sind sie aber schmåler, so wird den Tauben der Aus' und

Einflug sehr beschwerlich. Man sest gemeiniglich so viele

Kasten über einander, als es der Platz verstattet; und wenn

es möglich ist, alle vorwärts gegen Morgen, wenigstens

keine gegen Abend, weil sonst die Tauben vor dem Widers

schlagen des Regens und starken Windes nicht sicher find,”

und nicht lange aushalten. Diese Art der Taubenbehälts ·

nisse ist auf dem Lande sehr gebräuchlich, und vortheilhaft,

denn es lassen sich dergleichen Kästen überall und besonders

in einfachen Reihen recht bequem zwischen den vorspringens

den Dachsparren anbringen, ja sogar auf den Boden, wenn

man die Fluglöcher zwischen die Sparren macht, und eine

Stange zum Auffißen der Tauben in die Queere befestigt.

Sie schmälern überdieß den Hofraum nicht, erfordern wes

nig Kosten, und die Tauben, sonderlich die Feldflüchter

halten sich sehr gern in diesen Kästen auf, weil sie dunkel,

und von den öftern Besuchen der Menschen befreyt sind.

Doch leisten sie nicht allen erwünschten Vortheil ; denn sie

find kalt, und auf keine Weise vor dem Einfluge des

Schnees und der Eulen zu sichern ; daher in dergleichen

Käften gewöhnlich die erste und letzte Brut verlohren geht,

die Eyer zerbersten oder die Jungen erfrieren. Zudem gés

nießen auch die Tauben einer allzugroßen Freyheit, und

man kann niemals sagen, von wie vielen Paar man Here'

sey. Selbst über die Jungen hat man keine freye Gewalt,

*denn'
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denn ehe sie noch zum Essen ganz függe, werden, fo fuchen: -

Sie sich schon in Freyheit zu sehen ; und ihr Ausnehmen ist;

ohnedieß mit Gefahr verbunden . Zuleht ist man auch nicht

im Stande eine krante Taube habhaft zu werden, und sie

durchdienliche Mittel zu heilen.

Die andere Art der Teubenbehältnisse die Taubens

schläge (Schläge) sind daher weit bequemer und besser. Es

werden darunter diejenigen Behältnisse verstanden, welche

in den Giebeln der Häuser, oder über den Ställen, oder

ansonst einem schicklichen Orte, gleich einer Kammer, vers

schlagen, und zur bequemen Wohnung für die Tauben ges

hörig zubereitet werden. Sie werden vermuthlich von ihe

ren Fluglöchern Schläge genannt, weil diese mit Schlags,

brettern oder Gittern verwahret und geöffnet werden können.

Es erfordert wenig Kunst einen solchen Taubenschlag anzus

legen. Am liebster wählt man darzu einen freystehenden

Dachgiebel, läßt solchen in beliebiger Länge und Höhe mit

Brettern cerschlagen und den Fußboden dielen . Sondthig

es ist, das Dach vor Regen und Schnee zu verwahren,

eben so nöthig ist es auch, daß die Dielen in einander paſſen,

unten und oben Leisten ausgeschlagen werden, damit feine

Unreinlichkeit aus dem Tanbenschlage aufden Getraideboden

øder auf andern Böden fallen könne. Ambesten thutman,

wenn man den Fußboden mit einem Lehmguß überziehen

läßt. Eben so sorgfältig müssen auch alle Löcher und sons

derlich diejenigen, welche zwischen den Latten und Sparrent

bleiben, mit Lehm, unter welchen Werch und Glasstücke

gemengt sind, verklebt werden, damit keine Ratten odey

Wiesel sich durchdrängen oder durchbeißen können. Die

Thür im Schlag muß nicht allein wohlpassen, sondern auch

D4 mit
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mit einem guten Riegel oder besser mit einem Schlosse vers

sehen werden, damit sie nicht jedermann (öffnen könne.

Beym innern Ausbau kann man nicht besser thun, als wenn

man lángs dem Schlage hin doppelte mit dem Rücken an

einander fassende Reihen oben beschriebener Kästen fest, fo

viel die Höhe des Giebels übereinander erlaubt ; in der

Höhe des Giebels aber, wo die Valken schief zulous ,

fen, werden dünne Latten etwa anderthalb Fuß von

einander, reihenweise queer über einer Ziegellatte ant

genagelt, hernach zwischen dieselben die gewöhnlichen Nes

fter aufgehangen und befestigt. Legt man den Schlag da an,

wo die Wände gerade sind, so befeht man alle Wände mit

solchen Reihen Kästen, die vorne kein Bret brauchen, ſon:

dern nur eine vorgenagelte Latte, damit der Plaß nur eie

nigermaßen das Ansehen einer Höhle erhalte. Damit sie

diese Behältnisse nicht mit ihrem Kothe verunreinigen, ſo

bringt man in einer Entfernung von 8 Zoll eine Stange.

vor jede Reihe Kästen an, auf welche sie sich seßen und

schlafen können. Da wo man aber dieß nicht haben kanu,

bringt inan Viester an, welche aus Stroh oder Ruthen

nach Art der Backſchüſſeln oder Gartenkörbe geflochten wers

den. Manche machen auch nur einen Reif, umhängenihn

mit langen Stroh und binden dasselbe unten so zusammen,

daß eine Vertiefung entsteht. Diese Nester nun wers,

den entweder an die Balken und Latten angenagelt, oder ,

man steckt auf zweyen Seiten gegen einander über, máßis

ge Stäbe hindurch, so daß sie mit den hervorragenden Ens ,

den derselben auf die Dachlatten und die innern Stangen

zu stehen kommen. Demohngeachtet ist es aber doch im.

mer nöthig, auch diese Ruhestäbe aus Vorsorge, mit Binds.

faden

*

1

را
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faden an den Stangen zu befestigen. Man seßt aber das

Nest gemeiniglichso, daß es den Sparren zur Seite hat und

niemals in der Mitte, Theils weil die Tauben gern im

Dunkeln nisten, Theils auch, damit die Jungen, wenn fle

aus dem Neste kriechen einen Rückhalt haben und nicht her

runter fallen. Will man, um mehrere Tauben halten zu

können, mehrere Nester anbringen ; so muß man zwischen

die Sparren einen oder mehrere Durchzuge ven Bres

tern die Länge hinauf machen und an derselben Seis

te Neſter ſehen and befestigen. Außerdem muß man auch

aufdem Boden einige geräumige Vergitterunan onbrins

gen, in welchen man kranke Tauben, und besonders diejenis

gen, welche sich nach dem Willen des Eigenthümers paas

ren sollen, einstecken kann. Die Fluglöcher müssen in

derHöhe von einigen Ellen, nicht aber auf dem platten

Boden, vorn im Giebel oder auf einer Seite deſſelben im

Dache angelegt werden. Im ersten Falle hat man weiter

nichts nöthig, als ein Loch durch die Wand brechen zu lass

fen. Im andern Falle aber wird ein ordentlicher, långlis

cher, durchzogener Kasten, fast wie ein Zugloch in den

Scheuern nach Art eines Kappfensters in das Dach einges

fest und allda befestigt. Es ist nicht nöthig mehr als ein

großes, oder ein bis zwey Paar kleinere Fluglicher zu mas

chen. Doch müssen lettere in die Höhe und Breite wei

nigstens um die Hälfte geräumiger, als in den Kästen seyn,

damit allenfalls zwey Tauben auf einmal durch ein Loch gri

hen können; denn gewöhnlich sucht sich ein Tauber zum

Herrn über ein solches Loch zu machen, und hat es bestäms

dig besest, und verhindert daher das Auss und Eingehen

derTauben. In den Fluglöchern liegen unten die beyden

Arme
D 5

•
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Arme oder Tritte, die ohngefähr eine Elle lang hinaus in

die freye Luft und mit der andern Hälfte einwärts in den

Schlag zu stehen kommen. Sowohl die äußern als innern

Arme werden mit einem Queerriegel geschränkt, und in

den Fluglöchern oder sonst befestigt. Das Hauptwerk aber

bey Anlegung der Fluglöcher kommt darauf an, daß ffie,

wenn es seyn kann, gegen Morgen zu stehen kommen, feis

nem andern Gebäude oder Dache aber so, nahe sind, daß

Kahen oder Marder von oben oder von den Seiten auf die

Arme springen und sich in den Schlag einschleichen können,

und endlich, daß ſie wider alle Feinde auch sonst verwahret

werden. Solches geschieht am besten durch Sallgitter und

Zugbretter. Die Fallgitter fißen inwendig vor den Lös

chern zwischen zwey Hohlleisten, damit sie aufgezogen und

niedergelassen werden können. Es müssen aber diese Gith

ter dichte und unten mit einem Gewicht beschwert seyn, das

mit weder ein Taubenfeind durch dieselben hindurch brechen,

oder sie aufheben könne, noch dieselben, wenn sie niederfals

ten sollen, ihrer Leichtigkeit wegen über den Fluglöchern

stehen bleiben. Die Zugbreter sind ordentliche nach dem

Maaß der Fluglöcher zugeschnittene Bretter, die in den

Fluglöchern durch eiserne Bänder befestigt werden. Sie

kommen bald inwendig, bald auswendig zu stehen; welches

lettere aber, um die Quetschung der Tauben , zu verhüten,

desto sicherer ist. Sie ruhen auf den Armen und werden

ebenfalls durch eine Leine angezogen und losgelassen. Dies

ſe Zugbretter sind zwar darin vor den Gittern vorzüglich,

daß sie den Schlag im Winter wärmer und rein von den

nächtlichen Schneegestöber halten. Sie benehmen aber

auch hingegen alles Licht, welches aber, wenn die Tauben

eins
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einmal fliegen nichts zu bedeuten hat, weil die Schläge for

dann doch nur des Nachts zugezogen werden.

Die lehte Art der Taubenbehältnisse sind die dazu bei

sonders erbauten : Taubenhäuſer, (Taubentdder). Eir

gentlich find sie nichts anders als ins Gevierte oder andes

re beliebige zusammen , und über einander geſetzte Refe

hen oben beschriebeuer Kåsten (Köten), die gewöhnlich auf

einer oder vier steinernen oder, hölzernen Säulen stehen und

oben mit einem Dache überlegt find... Es gilt daher voit

ihnen fast alles, was oben von den Kästen ist gesagt wors

den. An vielen Orten pflegt man die Kästen, die ein fold

ches Haus ausmachen, aus gedrehtem Stroh zu flechten,

Ob nun dieß gleich erwärmt, ſo hat es doch den Nachtheil,

daß das Stroh den Wanzen und Fidhen zu sehr ausgefeße

iſt, und den Tauben die Strohkäſten in kurzer Zeit junber

wohnbar werden. Doch sie mögen verfertigt seyn, wie sie

wollen, so seht man solche. Taubenhäuser auf den Hofraum,

so daß ihnen die Nähe keines Gebäudes schädlich seyn kann,

oder um den Hof zu schonen, gemeiniglich mitten in der

Mistpfuhl, wo sie noch den besondern Nusen haben, daß

soleicht kein Junges von starken Pochen und Schlagen in

den Eyern ertaubt werden kann, weil der Schall ins Wass

fer fällt und dadurch sehr gemindert wird, und ihr Unrath

auchsogleich an seinen bestimmten Ort kommt. Es mag

aber ein Taubenhaus auf dem Trocknen oder über dem

Wasser stehen, so müssen die Säulen desselben von oben

herab, etwa zwey Ellen mit Blech beschlagen werden und

dieß noch weit mehr, wenn die Säulen mit Bretern (vera

schlagen und zu Federvichställen zu bereitet werden sollen *).

In

*) Mein Taubenrad steht auf einer großen Steinsäule,und has

also den Blechbeschlag nicht nöthig.
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In Städten, wo ohnehin die Höfe nicht geräumigsind;

und immer reinlich seyn, ſollen, ſind unter den krey Arten

der Taubenbehältniſſe die Schläge die bequemsten, und auch

aufdem Lande würden sie hinlänglich seyn, wenn man nicht

das Taubenhaus noch zu andern Behuf einrichten könnte.

Man läßt nämlich, wenn man noch anderes Federvichhals

ten will, ein rundes oder viereckiges Gebäude von bei

liebiger Höhe und Weite mitten in dem Hofraum aufführen,

die Felder mit Steinen, wenn es nicht ganz steinern seyn

kann, "ausſeßen und mit Kalch gut bewerfen, -- denn dieß

hält alle Feinde der Tauben ab von unten hinauf zu klets

tern. Man theilt das Gebäude in zwey gleiche Hälften.

Die obere und größere legt man nach Art eines Schlages,

aber rund um mit Käſten für die Tauben an, führt eine

Treppe hinauf, macht oben eine Gallerie um bequem zu den

Käſten und zu den Neſtern zu kommen, und läßt alles von

außen mit Fluglöchern oder besser fallenden Fenstergittern

zur nächtlichen Verwahrung gehörig aussehen. Man kann

auch der Wärme ini Winter und der Kühlung im Sommer

halber die Decke wölben lassen. Die untere kleine Hälfte

bestimmt man in beſondern Abtheilungen für das übrige

Federvich, das nicht in der Höhe wohnt, Hühner, Gänse,

n.d. g. Dieser etwas größere Aufwand wird durch denweit

beträchtlichern Nußen reichlich erseßt werden.

Wenn man ein Taubenbehältniß besetzen will, fo

taufe man keine allzu alte Tauben, weil sie sich theils schwes

rer gewöhnen lassen, theils auch zur Fortpflanzung wenig

taugen. Beyde Fälle kann man dadurch vermeiden, wenn

man sich lauter junge Tauben, die noch nirgends geflogen

haben, anschafft, und sich alsdann im kommenden Frühjahr

1

die
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die Mühenicht verdrießen läßt , Tauberte und Täubinnen

gehörig zu sortiren und nach Gefallen zu verpaaren. För

das zu große Alter der Tauben hat man keine gewiſſere

Kennzeichen, als Mangel an Munterkeit, blaſſe und schups

pige Farbe der Haut und Beine, verhärtete Naſenhaut und

verschossene Farbe und Unreinigkeit der Federn. Ferner

sehe man sich vor, keine Taube zu kaufen, die in der Nähe

geflogen hat, weil man faft gewiß seyn kann, daß sie ihre

alte Wohnung wieder aufſucht, und man ſich aisdann blog

aufdie Redlichkeit des Verkäufers verlassen muß. Siches

rer ist man, wenn man sie sich etliche Meilen weit herſchafs

fen kann. Auch ist es besser, den Schlag auf einmal ganz

zu besehen, weil diese gesellschaftlichen Thiere ſich da beſſer

zu befiedern scheinen, wo ihre Gesellschafft groß ist. Nur

muß man, wenn man alte Tauben kauft, gar sehr darauf

sehen, daß man so viel Tauberte als Taubinnen erhalte,

weilsonst in der Verpaarung und Vermehrung immer ens

derungen entstehen. Einen Tauber erkennt man an seinen

anhaltenden und gröbern Trömmeln, an seinem kurzen

Halse, dickern Schnabel und längern Beinen. Mansagt

auch, daß ein Tauber, wenn man ihn in den Händen hielt,

und mit angedruckten Flügeln sachte auf und nieder schwans

ge, denfreyen Schwanz allemal nach unten senke, da hins

gegen die Taube ihm in ähnlichen Falle allezeit aufwärts

erhebe ; wovon die Ursach in der Paarung zu suchen ist.

Weiter sollen auch die Tauben in dieser Stellung die Füße,

wenn man sie ihnen abwärts streicht ruhig laſſen, die Taus

ber aber sie stets bewegen. Beyde Kennzeichen treffen

aber nur mehrentheils zu. Sicherer ist noch dieß, daß die

Schaamknochen bey den Taubern énger, als bey den Taus

binnen sind, die schon gelegt haben.

Für
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Für die beste Zeit einen Taubenschlag zu besehen bak

ten einige die Fasten, weil sie sich alsdann bald vermehren,

weniger Futter fosten und man ihren ganzen Nugen sos

gleichh, genießt. Allein beſſer ist wohl der Winter, denn

Calsdann find nicht nur die Tauben wohlfeiter, sondern man

ist auch faſt allezeit sicher, daß keine davon fliegt ; oder máit.

fauft, wie oben erwähnt wurde, im Sommer Junge, seht

*ſie an, und paart ſie im Frühjahr.

So bald fich die Tauben gepaart haben, jedes Paar

von seiner Stelle Besitz genommen, oder wie es in der

Kunstsprache heißt, sich eingebissen hat, und kein anderes

Paar dahinkommen darf, so zieht man die Flugbretter oder

Gitter auf. Man hat dabey keine besondere Künste nos

thig, wenn man die Tauben gut füttert, besonders an dem

Tage, wo man sie auslassen will, ihnen einen bequemeR

Wohnplak gegeben hat, und die Fluglöcher so angelegt

find, daß sie sich in denselben allenthalben umsehen

Will man nochund fie von weiten sehen können.

ein Ueberflüßiges thun, so besprenge man die Tauben

mit Aniescht undden Tag, wo man sie ausläßt,

bestreiche auch die Fluglöcher damit ; dieß wird sie nichtnur

unter sich des Geruchs halber zusammenhalten, sondern ihs

nen auch ein Wegweiser zu ihrer Wohnung seyn . Außers

dem nimmt man auch noch gebrannten Lehm, am besten

Backofenlehm, groben Sand, Unis, Wicken, Honig, Salz,

Menschenharn und Heringslacke, mischet alles wohl unters

einander, läßt dieſe Maſſe ſieden, kalt werden, und ſeget

fie den Tauben etliche Tage vorher, che sie ausgelassen wers

den sollen, in einem hölzernen Kasten in ihr Behältniß.

Sie
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Sie lieben den Geschmack dieses Gemisches so sehr, daß sie

einen solchen Ort nicht leicht verlassen.

Will man nach der Zeit Tauben in den Schlag gewöhs

nen, so paartman sie, steckt sie etliche Tage in das in demsels

hen angebrachte Gitter, dffnet alsdann diese Gitter und läßt

ſle in den Schlag, nach dreyen Tagen kann man ſie in Freyheit

Lassen, und sie werden selten wegfliegen. Ich habe bey den

vielen Tauben, die ich schon angeseht habe, weiter keine

Künsteleyen angewandt, und ich wüßte mich nicht zu ering

nern, daß mir eine einzige davon gesogen sey, ohngeachtet

ich in einem Schlage fast alle Sorten Tauben unter einans

der halte, die sich doch sonst nicht immer gern zusammen vers

tragen wollen.

Bey dem Auslassen hat man noch diese Vorsicht zu ges

brauchen, daß man es nicht frühe; sondern Nachmittags,

nicht bey heitern Wetter, sondern bey Sturm und Regen

thue, damit sie sich nicht zu weit verfliegen. Außerdem

muß zu der Zeit in der Gegend alles stille seyn, damit sie

nicht scheu oder gar verscheucht werden, wenn fle

aus ihrem Gefängniße gehen, sondern sich erst aufdem Tritts

brette einige Zeit aufhalten, gehörig umsehen, und aus & und

singehen können.

Man hat noch vielerley´ Künstelehen und Mittel die

Tauben an ihre Wohnungen zu gewöhnen, und darin zu

erhalten, allein es ist nach vieler Erfahrung nichts weiter

nöthig ; und wer seinen Schlag immer reinlich hält, seine

Tauben gehörig füttert, der wird nicht nur vor dem Weg,

gewöhnen gesichert seyn, sondern auch nicht über die schleckys

se Vermehrung zu klagen Ursache haben.
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So lange die Tauben gesund sind, besteht ihre vOBL

zügliche Wartung darin, daß ihre Wohnung gegen die

Nacht zugezogen und vor dem Anfall der Feinde gesichert,

gegen Anbruch des Tages aber wieder geöffnet werde. Und

weil die Tauben, die Reinlichkeit so sehr lieben, so muß

man ihre Behältnisse so oft räumen, als es ohne Nachtheil

der Brut geschehen kann; wenigstens alle zwey Monate

einmal. Besonders ist es nöthig ; daß man das Nest von

den eingetragenen Ruthen, Stroh, Mist und Ungeziefer

reinige, so oft Junge ausgenommen werden, denn sie baus

en ohnehin allenial von neuem wieder. Man muß sich

auch vor der Ausbesserung des Behäl.nisses zur Heckzeit

und vor allem Pochen, sonderlich auf Eisen hüten. Solle

te dieß aber nicht vermieden werden können ; so hänge man

nur ein Gefäßmit Wasser an dieNester, so wird der Schall

daselbst sehr gemäßigt und zur Ertödtung nicht durchdrins

gend genug seyn,

Weil die Tauben nach Verlauf des vierten Jahrs einen

großen Theil ihrer Fruchtbarkeit verlieren ; so stellt man

deshalb alle Jahr eine Musterung an. Dieß geschieht am

besten, wenn man alle Tauben, die ein Jahr alt sind, eine

Klaue fast bis zum Ende beschneidet, damit bis zum vierten

Jahre fortfährt, und sie nach Verlust aller vier Klauen abs

Schaffet.

Vahrung. Die Feldtauben und diejenigen Hauss

tauben, welche ihnen im Fluge gleich sind, fliegen vom

Frühjahr bis zum Herbst aufs Feld, und nähren sich von

dem ausgestreuten und reifen Getraide und andern Sää

merey's
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meregen. Wenn sie in Balddörfern wohnen, wo das Ger

treide nicht häufig iſt, fliegen ſie im Julius und Auzaft in

die Wälder und freſſen Heidelbeeren *). Auch jogar im

Winter begeben sie sich bey entblößter Erde aufdie Aecker,

and sachen, wenn sie teine Körner mehr finden, die tuinen

knolligen Burzeln des Klees und Saubrods (Lathyrus

tuberosus. Lin. ) auf, freſſen aber selten etwas Grünes,

das doch andere körnerfressende Bogel in Wenge geweßen,

und niemals Insecten und Würmer, ob man gleich leşteres

ſchon oft behauptet hat **). Sie genießen Roggen, Wais

zen, Gerste, Haſer, Erbsen, Linsen, Wicken, Lein, Ra

de, Trespe, Kieferns Fichten und Tannenſaamen, und das

Gesááme von andern Unkraut ; lieben aber vorzüglichWais

zen, Gersten, Erbsen, Wicken und denSaamen des Wolfss

milchskrauts (Euphorbia. L. ) Der Roggen ist nicht

nur den Alten, in Menge genossen schädlich, sondern tödet

allzeitdie Jungen, wenn er von jenen diesen noch unreif ges

füttert wird. Daß die Jungen von den Leinsund Schwarzs

holzsaamen einen dhtigen Geschmack annehmen, ist bekannt

genug. Im Winter hat man sie mit nichts als mit Hafer

zu füttern nöthig ; gegen das Frühjahr wärmt man ihn ets

wasund vermischt ihn mit Wicken, weil sie sich dann frås

her und emsiger zur Vermehrung anschicken. Außerdem

Hiebensie Salz, Salpeter, und alle Schärfen, Lehm, Sands

förner,

*) Daher ſieht ineinem Walddorfezu dieſer Zeit der Tauben-

schlag ganz schrearz aus, und stinkt unerträglich.

**) Jm Winter fressen die meinigen, wenn sie sehr hungrig

find, mit den Hühnern gesottene Kartoffeln, und mit den

Gänsen mit etwas Kleye eingemachte, leere Leinknoten.

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd. E
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körner, und zur Zeit der Fortpflanzung auch Kalch. Man

Tann ihnen daher nichts besser zu gute thun, als wenn man

im Hofe einen Haufen mit Sand vermischten Lehm hinschüts

tet, den man zuweilen mit Harn begießt. Ihr Trank,

welchen sie mit eingesenktem Schnabel gleichsam einpums

pen, ist reines Wasser . Mistwasser genießen sie nur aus

Bequemlichkeit, weil sie es gewöhnlich in der Nähe haben,

es ist ihnen aber nicht nur ungesund, besonders den Juns

gen, sondern auch nicht ſo angenehm, wie man die Erfahs

rung durch Hinstellung beyderley Getränkes sehr leicht mas

chen kann. Im Winter scheint es ihnen noch zuträglicher

zu seyn, weil es ihnen Hiße verursacht.

4

Die andern Haustauben, die man auch mit dem Nas

men der ausländischen belegt, und welche niemals aufs Feld

fliegen, oder doch nur auf die nahe gelegenen Aecker, müss

fen das ganze Jahr zu Hause gefüttert werden. Ein Ges

misch von Gerste und Wicken ist ihnen das zuträglichste, und

für den Taubenliebhaber das wohlfeilste Futter. Aufsechs

zehn Paar kann man monatlich vier Mezen rechnen, wenn

fie Junge haben. Allzu reichlich darfman sienicht füttern,

weil sie sonst zu fett werden und unfruchtbare Eyer legen;

auch darfman ihnen nicht mehr als des Tages zweymalvors

werfen, früh und Abends. Man füttert sie auf dem Hofe

oder im Schlage ; doch ist die erstere Art nicht nur wegen

Verhinderung ungebetener Gäste, z . B. der Mäuse, sons

dern auch wegen Nähe der Sandkörner und des Getränkes

vorzuziehen.

Zur Mastung der Jungen nimmt man in Milch.

eingeweichte Eröſen, oderWaizen; alte mäſtet man gewöhne

lich
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lich nicht, kann sie aber durch ein gleiches Fütter fleischig und

eßbar machen.

Fortpflanzung. Die Tauben paaren ſich da, wosis

nicht des Winters überrecht warm sihen, erst zu Ende des

Februars und zu Anfange des Märzes. Der Tauberfänge

alsdenn an mit ſeinem enckſenden Gefang um feine Täubin

Herum zu gehen, and diese nickt ihm zu , wenn sie willig ist,

feine Liebkosungen anzunehmen. Zuweilen geschieht es auch,

daß alsdann der Tauber oder die Täubin eine andere Bes

kanntschaft macht und sich also das Paar trennt. Gemeinis

glichbleiben sie so gepaart ihr ganzes Leben hindurch, wie

fie es einmal werden. Wennman aber eine solche Trennung

verspürt, so ist das sicherste Mittel fie abwenden, daß man

die beyden Garten einige Zeit zusammen einsperrt, und sie

alsdannvon neuen fest an cinander gewöhnen läßt, ehe man

ihnen ihre Freyheit wieder giebt. Ueberhaupt läßt man die

Tauben sich nicht gern von selbst paaren, nicht sowohl, weil

nicht die gehörigen Farben zuſammentreffen würden, wels

the man wünscht, sondern, weil auch eben dadurch Unords

nung des Verpaarens vorgebeugt wird. Sobald die Taur

bin dieLiebkofungen des Taubers angenommen hat, so sucht

diefer einen bequemen Plak aus, wo er sein Nest anlegen

tann, seht sich dahin, legt den Kopf auf die Erde und heult.

Die Taubin, welche es hört, kömmt herzu, und bestätigt

diese Wahl dadurch, daß sie mit ausgebreitetem und auf,

Streichen demSchwanze aufihn zuläuft, uud mit demSchnar

bel alle Federn des Kopfes undOberhalses durchpußet, welches

man lauſen nennt.

€ 2 Ju
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In der That ist diese Liebkosung, die auch der Tauber

der Taubin, doch nicht so häufig macht, ein eigentliches

Lausen ; denn sie verjagen und tödten sich einander an sols

chen Orten das Ungeziefer, wo sie es sich selbst mit Schnai

bel und Füßen schwerlich wegtreiben können. Daher wird

man auch finden, daß ſich die Läuſe in diesen Gegenden am

gewöhnlichsten aufhalten. Auch fühlen sie um dem Schnai

bel herum, besonders, wo sich die Haut desselben an der

Stirn endigt, ein angenehmes Kißeln, welches man ihnen

durch einen Federkiel, auch wenn man ſie in der Hand hält,

leicht hervorbringen kann. Wenn sie in so weit einig sind,

so schnabeln sie sich. Der Tauber giebt dieß Verlangen,

aufwelches die Begattung unmittelbar folget, durch wies

derholtes Reiben seines Kopfes auf dem Rücken zu erkens

nen. Die Tauben thuts zuweilen näch, oder kommt doch

herbey und wird alsdann erstlich von dem Tauber gefüttert,

Alsdann füttert sie ihn wieder ; welche Handlung man eben

Schnabeln nennt. Siewiederholen es etlichemal, che sie sich

begatten. Nach der Begattung gehen sie entweder einige

Augenblicke stolz einher, oder fliegen eine kleine Strecke

spielend und mit den Flügeln klatschend in der Luft herum.

Auchseht sich wohl der Tauber gar nieder, und erwartet

von der Taubin, daß sie ihn auch besteigen möge ; welches

auch nicht selten geschieht. Alsdann sehen sie sich stille nies

der und bringen ihre Federn wieder in Ordnung. So

bald sie sich etliche Tage begattet haben, so treibt der Taus

ber ſeine Täubin vor sich hin an den Plaß, wo das Nest

angelegt werden soll, fliegt alsdann auf den Hof, und

trägt ihr Holzreischen und Grashalmen bey, diese legt sie

um sich herum, und baut sich so ein Nest, welches weder

regela
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regelmäßig noch weich ist, wie man es schon von Höhlenbes

wohnern gewohnt ist. Nach neun bis zehn Tagen, wäh

rend dessen der Tauber nicht nur seine Taubin des Tages

sehr oft tritt, sondern sie auch beständig nach dem Neste

treibt, legt diese das erste Ey *). Mehrentheils ges

schicht dieses des Morgens. Sie besißt es seht noch nicht

beständig, sondern verläßt es zuweilen etliche Stunden.

Den dritten Tag früh’legt ſie das zweyte Ey, und mit dies

sem hört fie dann auf zu legen ; denn die zahmen Taubert

legen nurselten ein Ey, noch seltener aber drey oder gar

vier. Das erste, sagt man, sey stärker und stumpfrund,

und faßte allezeit einen Tauber in sich, das zweyte aber

lanfe unten viel spiziger zu, und enthalte eine Täubin.

Allein allgemein wahr ist diese Beobachtung nicht,, wie ſich

fogleichjeder überzeugen kann, der sie nachbeobachten will,

denn zugeschweigen, daß man aus einem ftumpfen und spizs

zigen Ey zwey Tauber oder zwey Taubinnen bekommt, fo

enthalten auch zuweilen zwey ſtumpfe oder zwey spizige

Tauber und Taubinnen, oder ein spißiges einen Tauber und

ein stumpfes eine Taubin. Die Läubin legt nicht gern in

€ 3 thr

*) Von einerschwarzköpfigen Holländischen Muscheltaube, die

mir das Jahr neunmal gelegt hatte, erhielt ich voriges Jahr

ein Ey, das vollkommen wohl gestaltet war, durch welches

fich aber im Nothfall ein Columbus aus der Noth håtte hel-

fen können. Es stand nåmlich beständig aufder Spiße, man

mochte es legen wie man wollte, und tanzte daher so ge,

schickt auf dem Tische herum, wie die sogenannten Gaukels

männchen, die man von Hollundermark macht. Bey genauer

Untersuchung fand ich, daß das Ey ganz leer war, bis auf

einen sehr kleinen Dotter, welcher in der Spitze ſaß, und

mit einer Haut überspannt war.
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Ihr Neft mehr als einmal, und bezieht sie es wie gewohn?

lich, wechselsweise, so baut sie doch von neuem. Die Eyer

pflegen meistens fruchtbar zu seyn, wenn der Tauber nicht

zu alt ist; und daß diejenigen, welche gegen die Mittagss

zeit oder des Nachittags gelegt würden, allezeit unfruchts

bar waren, ist gegen meine Erfährung.

So bald das zweyte Ey gelegt ist, geht die eigentliche

Brütezeit, die im Sommer ſechszehn bis ſiebenzehn, in der

táltern Jahrszeit aber achtzehn bis neunzehn Tage dauert,

an. Der Tauber nimmt, wie fast bey allen Vögeln, die

in Monogamie leben, der Taubin die Laft des Bråtens am

Tage etliche Stunden ab, mehrentheils von früh zehn Uhr

bis Nachmittags drey Uhr. Unterdessen frißt die Taubin,

badet sich, ſezt sich in die Sonne, und ruhet aus. Zuweis

Jen, wenn einer von beyden Gatten zu lange ausbleibt, fo

erhebt der Brütende, besonders, wenn es der Tauber ist,

ein klägliches Geheul. Der Tauber ſigt die ganze Nacht

hindurch neben dem Neste seiner Gattin, und beschüßt sie

gegen alle Nachstellungen. Daher darf sich auch keine ans

dere Taube dem Neste nähern . Wenn sie acht Tage geses

fen haben, so fangen die Eyer schon an dunkel zu werden,

und dieß ist ein Zeichen, daß sie fruchtbar gewesen sind ;

denn sind sie alsdann noch durchſcheinend, so kann man ſie

als unbefruchtet wegwerfen.

Nach Verlauf von sechszehn bis neunzehn Tagen

kömmt das erste Junge zum Vorschein, und den Tag dars

aufdas zweyte. Sie helfen sich durch ihre eigne Kraft,

und zersprengen die Schale in zwey ungleiche Theile. Die

Alten tragen alsdann die Stücken aus dem Neste, oder

#

wohl
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wohl gar aus dem Schlage. Die Jungen ſehen anfangs

nicht, und haben einzelne hellgelbe Milchfedern. Dem ers

ften Tag bedürfen sie kein Futter, weil sie so wohl gesärs

tigt aus ihrer Schale kommen . daß sie noch so lans

ge aushalten können. Die Alten thun also weiter

nichts, als daß sie die noch nassen Jungen, durch ihre nas

türliche Wärme abtrocknen. Den andern Tag fangen ſie

an, sie mit fast gänzlich verdauten und zu weißer Milch

gewordenen Futterbrey zu füttern. Diese so zubereitete ..

Nahrung erhalten fie fast sechs Tage, alsdann füttern sie

fie mit alle dem, was sie sogleich selbst genossen haben, und

mengen immer Steinchen und Lehm mit unter. Gegens

den neunten Tag werden die Jungen sehend, und kurz das

raufbrechen die großen Kiele an ihren Flügeln und Schwäne

zen durch. Auch erhält der Kropf und Schnabel ein besses

res Ansehen ; denn zuvor sehen diese Theile sehr groß und

ungestaltet aus. Diesen Kielen folgen die kleinen Federn

und in einem Alter von vierzehn Tagen sind die Tauben

schon ziemlich mit denselben bewachsen, so daß man von

den Milchfedern wenig mehr ſieht. Siekriechen nunschon

aus der Mitte des Nestes heraus und sehen sich in deſſert

Winkel. Daher hört auch die Mutter auf, ſie des Nachts

zu wärmen, und bey Tage thut sie das noch eher, gewöhne

lich schon nach dem achten Tage, wenn nur die Federn et

washeraus sind. Sie besißt sie auch bloß die ersten vier

Tage den ganzen Tag hindurch, weil sie alsdannschon mehr

für ihren zureichenden Unterhalt sorgen muß. Sobald die

Täubin des Nachts nicht mehr auf den Jungen sißt, geht

sie ihrem Tauber wieder nach, und giebt seinen Liebkosuni

gen Gehör ; daher ss dann kömmt, daß ſie ſich des Jahrs

wohl

1

€ 4
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wohl acht bis neunmal vermehren können.
Unterbesser

versorgen beyde Gatten ihre Jungen treulich mit Speise,

bis sie endlich nach Verkauf von vier Wochen das Taubens

haus verlassen und ihren Unterhalt allein finden können.

Nach sechs Wochen sind sie zuweilen fo groß, daß man sie

nur an ihrer piepigen Stimmevon den Alten unterscheider

tann. Nach Verlauf von vier Monaten sind sie völlig

mannbar, und diejenigen, die im Frühjahr jung geworden,

vermehren sich noch im Herbste. Ja ich weiß Beyspiele,

daß sie sich nach acht Wochen gepaart, und Junge gezogen

haben. Sie machen sich auch gleich zu diesem Werke in den

ersten Wochen, geschickt, indem sie sich als Neſtjungen

einander liebkosen, und sich sogar, doch ohne Erfolg begati

ten. Wer eine gute Nachzucht haben will, der läßt die

ersten Jungen ausfliegen, wenn ihre Entstehung nicht noch

in einer zu falten Jahrszeit fällt, die ihrem Wuchse nachs

theilig ist. Die Jungen, welche im späten Herbste auss

fliegen, bleiben nicht nur klein, sondern gehen auch ges

wöhnlich darauf, vorzüglich wenn ihre Mauſerzeit imWin

ter fällt.

*

Diejenigen Tauben, welche das Geschäft des Brüs

tens und Fütterns nicht emfig genug treiben,wie dieSchleys

ertauben, Pfauentauben, Pagadetten , u. a. m. nimmt

man die Eyer weg, und legt sie andern Haustauben, oder

besser, den Feldtauben unter, Dadurch kann man doch

des Jahrs über auf eine ansehnliche Vermehrung rechnen.

Freylich wollen diese sle nicht gerne leiden, wenn sie ausge

Rogen sind.

Krank,
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Krankheiten. Einige Krankheiten haben die Taur

ben mit andern Federvieh gemein, wie das aufern,

der Durchfall und die Darre ( Dürrsucht ) ; andere aber

sind ihnen besonders eigen, als die Schwermüthigkeit)

Kräge und Pocken.

Dem Niaufern find sie, wie alle Vögel, alle Jahre

zu Ende des Sommers unterworfen, und man läßt dabey

der Natur ihren Lauf, füttert sie aber gut.

Gefährlicher ist die Dürrsucht. Sie entsteht nicht

immer aus Verstopfung der Fettdrüse auf demSteiße, sons

bern auch aus andern Ursachen. Die Tauben, die damit

Lefallen werden, nehmen ſogleich ab, ſißen traurig, fliegen

nicht ins Feld, wedeln im ersten Fall mit dem Schwanze,

und hacken beständig mit dem Schnabel nach der Drüse,

um sie zu eröffnen. Sie fressen wenig, und ermatten ends

lich, wenn ihnen nicht bald Hülfe geschieht, so sehr, daß

sie den Kazen zu Theil werden, oder als Gerippe sterben.

Diese Krankheit soll aus allzugroßer Erhizung und Man:

gel an hinlänglichem und friſchemWaſſer entstehen. Mak

öffnet die Drüse, druckt das vertrocknete Fett heraus und

bestreicht die Oeffnung mit ungesalzener friſcher Butter des

Tags etlichemal. Wenn das Uebel aber in den Eingeweiden

liegt, so giebt man ihnen eingeweichte Wicken und Gerste

au fressen und läßt sie über Saffran trinken.

*પ

Die Schwermuth iß eine bekannté Krankheit der

Tauben. Sie sehen dabey traurig, fressen wenig, legen

den Kopfrückwärts auf die Flügel, und man entdeckt wei,

ter kein Zeichen einer Krankheit an ihnen. Die Ursache

Es .. dies
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dieser Krankheit liegt entweder in der großen Hiße ihres®

Fortpflanzungstriebes oder in dem schwarzen und schweren

Geblüte. Rührt sie also von großem Verlangen nach einen

Gatten her, so befriedigt man dasselbe ; beym dicken Ges

Blüte aber wird ihnen unter dem Flügel eine Ader gelassen.

Diese Aderlasse ist auch in den Pocken und der Dürrsucht

Heilsam; und man greift oft gern nach diesem künstlicher

Mittel, wenn man eine Lieblingstaube nicht anders retten

tann.

1

Die Krätze erkennt man an den nackenden, 'grindis

gen und schäbigen Augen und dergleichen Schnabel. Sie

entsteht gewöhnlich im Sommer, wenn sie nichts als uns

reines und faules Wasser saufen. Wenn man ihnen daher

reines und frisches Wasser hinseßt, so genesen sie bald wies

der, besonders wenn man ihnen in denselben, oder auf eis

ne andere Art etwas Spiesglaß beybringen kann.

8

Mit den Pocken (Blattern) werden bloß die Juns

gen in heißen Sommertagen befallen. Es ist die schlimste

Krankheit und allezeit mit Eiterung verbunden. Sie macht

zu dieser Zeit vor dem Taubenfleische eckel und rafft auch

viele weg.
Der Grund davon liegt theils im unreinen

und faulen Getränke, theils in den unmäßigen Genuß des

Lein und Rübsaamens. Sie verpestet die Luft und wird

oft so ansteckend, wie die Kinderblatterkrankheit, so daß

Die Tauben in ganzen Dörfern damit befallen werden. Ges

niesen kannman solche Tauben nicht; allein sie erholen sich

meist alle, wenn man den Alten immer frisches Wasser

vorſeht.

Eine
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Eineder gewöhnlichsten Krankheiten, womit auch an

dereHaus undStabenvögel befallen werden, ist der Durch

fall (Kaldscheis). Sie geben dabey nichts als eine weiße

sehr flüßige Materie von sich, und nehmen zusehends ab.

Es ist eine Unverdaulichkeit, die mehrentheils die kaum

ausgeflogenen Jungen, oder die langeingesperrten Alten

befällt. Eingeweichten Waizen und Backofenlchm mit

Häringslacke angemacht, habe ich immer für das beste Mits

sel gefunden, sie wieder zu curiren.

Feinde. Ihre Feinde sind zahlreich. Der gefähr

lichſte iſt der Hausmarder. ´ Benn er in ein Taubeurs

behältniß kömmt, so verheert er den ganzen Flug. Er beißt

ihnen die Köpfe ab, und läßt damit nicht eher nach, bis als

ses tode ist; alsdann fängt er erst an seine Beute nach und

nachfortzutragen. Das schlimmste ist, daß auch diejenigen

Tauben, die ſich retten, und neue, die man anſeht, nichtin

den Schlag bleiben , weil ihnen sein Geruch, besonders

wenn er seine Extremente zurückläßt, unausstehlich ist.

Es wird alsdann eine besondere Räumung, já Ausräuches

rung des Schlages nöthig. Zu letterer braucht man vors

züglich gern Anis, und Anisohl.

Der Jleis und die Rage würgen nur einen Vogel

und tragen ihn fort.

Gefährlicher sind die großen und kleinen Wieſeln.

Mese beißen erst einigen die Köpfe ab, alsdann faufen sie

auch noch so vielen als sie können das Blut ans, indem ſie

ihnen mit ihren scharfen Gebiß, vier Löchelchen inden Naks

ten
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Een machen, die man kaum erkennen kann. Auch fressen

fie die Eyer, oder tragen sie wie die Hühnereyer unterdem

Kinne davon.

DieHaus und Wanderratten fressen die Jungen

im Neste.

Unter den Vögeln stellen ihnen verschiedene Salken,

und besonders der Sperber nach. Diese fangen sie im

Sommer aufdem Felde und im Winter vom Schlage weg.

Auch die Schleyer , Eulenund der kleine Raut fliegen

des Nachts ins Taubenhaus, suchen zwar nur Mäuse, fress

fen aber doch auch oft, wenn sie sonst nichts finden, Tauben

an, "und verſcheuchen wenigstens die Tauben so sehr, daß

Re nicht gern wieder in dasselbe gehen wollen.

Auch sind sie mit den Flöhen gar sehr behaftet; und

wenn man das Behältniß nicht oft reinigt, so ist dieses Uns

geziefer, das so gern seine Brat in den Taubenmist legt,

im ganzen Hause nicht zu vertilgen.

Weiter werden sie von einer Art Läuse, der Tauben

laus (Pediculus Columbae. L.) geplagt, die sich sos

wohl in ihrem Gefieder als im Neste in Menge aufhält.

Man muß daher die Nester oft reinigen.

Auch werden die Jungen, wenn man die Taubenschlds

ge nicht oft genug reinigt, des Sommers von den Larven

der Speck und Aaskäfer am Kropfe und Bauche lebens

dig angefressen, und müssen davon sterben.

Mugen.
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1

Nugen. Vorzüglich nüßlich werden die Tauhen

durch ihr Fleisch und durch ihren Miſt.

Es ist nur gewöhnlich das Fleisch der Jungen zu

Speisen, und diese geben, wie bekannt, für Gesunde und

Kranke ein gutes Nahrungsmittel ab ; allein man kann die

Alcen auch genießen, wenn man sie vorher, mit Wicken,

Baizen, Gerste oder besser mit Hirsen und Erbsen fete

macht. Die Feldtauben haben ein weit gesünderes Fleisch

als die Haustauben, weil sie mehr in Bewegung sind. Auf

dem Lande, wo man nicht immer frisches Fleisch haben

kann, sind die Tauben eine gewöhnliche Speise, und diebes

ste Zuflucht, wenn z. B. unvermutheter Besuch tómmt;

denn man kann sie wegen ihrer großen Vermehrung immer

haben. Diese ist, ob sie gleich nur jedesmal zwey Eyer

legen, dennoch bewunderswürdig. In diesen beyden Eys

ern sind nämlich fast allezeit ein Tauber und eine Täubin

enthalten ; nimmt man nun an, daß sich ein Paar Tauben

des Jahrs neunmal vermehren, wovon man doch Exempel

hat, so können von ihnen im ersten Jahre achtzehn (oder

neun Paar, die mit den Alten zehn Paar ausmachen) und

imzweyten Jahre hundert und achtzig (oder neunzig Paar)

Tauben gezogen werden; diese können sich im dritten Jahr

re nebst den zwanzig Alten, bis auf achtzehn hundert Stück

(oder neunhundert Paar) vermehren. Wenn man nun die

hundert Paar Alten dazu rechnet, so geben, nach der ganz

richtigen Rechnung des Ritters von Linne , die tausend

Paar Tauben im vierten Jahr achtzehn tausend Junge.

Allein die Natur hat dieser ungeheuern Vermehrung schon

durch die Verwahrlosung der Eyer und Jungen, die die

1.9 Altent
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Alten oft begehen und durch Krankheiten und andere uns

fälle vorgebeugt.

Die alten Juden opferten junge Tauben als die

Teinsten Vögel *).

DieHaut von den Taubenkröpfen mit den glåne

genden Sedern brauchte man sonst als Pelzwerk, zu

Müffen, Verbrämung der Kleider, zu Müßen und zu:

Winterwesten.

Die Federn werden überhaupt von den Federschmüts

tera zu allerhand Puß verarbeitet ; auch zu Ausstopfung.

schlechter Polster und Betten benugt.

Das Taubenblut soll gutzur Vertreibung derMutters

mähler seyn.

Der Mist ist ein vortrefflicher Dünger, vorzüglich

wegen seiner hißigen Eigenschaft, wodurch er das kalte

Erdreich erwärmt. Man düngt Aecker, vorzüglich aber

Grafegarten und Wiesen damit. Auf den Waizen s und

Hanfäckern wird er sehr einträglich,
wenn es oft regnet ;

bey Dörrung aber ist er zu hißig. Man hat nicht nöthig,

dünn auss -

Man hat

ihn haufenweise auf die Accker und Wiesen aufzuführen,

fondern er wird nur, wie die ausgelaugte Aſche

gefäet. Am höchsten halten ihm die Gärtner.

Beyspiele, daßsie Bäume, dieim Begriffe waren, abzusters

ben, mit dieser Düngung wieder belebt haben. Er mus

aber bis zu diesem Gebrauche an einem vor der Sonne,

Wind und Regen sichern Orte aufbewahret werden ; denn.

Lev. 1, v. 14. 4. a. a. D.

er
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er verliert im Freyem, so wie aller Dünger, einen beträchts

lichen Theil seiner Kräfte.

Besonders gut ist er zur Düngung der Melonen;

weshalb auch in Persien die Tauben in großer Menge

und mit außerster Sorgfalt erzogen werden. Man trifft

daher in keinem Lande der Welt ſchönere und prächtigere

Tanbenhäuser an. Blok um Ispahan zählt man dersels

ben über drey Tausend.

In den Niederlanden braucht man denselben zum

Düngender Tobacksfelder, weil man die Erfahrung ges

macht hat, daß der Toback durch denselben erstaunlich wächſt,

und dicke, große dhlige Blätter bekömmt. Auch wenn

man die Weinstöcke damit düngt, so bekommen sie besone

dersvieleund große Früchte.

In Gärten auf den Beeten thut er ebenfalls diebes

sten Dienste, besonders in Miſtbeeten.

Die Bäcker wissen an manchen Orten diesen Mist

*ſehr gut zu benußen, indem sie aus demselben eine Lauge

zuEinmachung des Semmelteiges ziehen. Die Semmeln

werden dadurch leckerer und erhalten einen ganz besondern

Geschmack. In Frankreich war dieß sonst etwas gewöhnlis

ches, und eine der vornehmsten Ursachen, warumdaselbst der

Taubenmist fast mit der Gerste in einem Preise stand, undso

angenehm war, daßman nur des Mistes wegen Tauben zu uns

terhalten pflegie.

Auchzum Waschen undBleichen ist die Lauge von

Taubenkoth vortrefflich.

Man

1
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Man kann unsre zahme Taube ebensowohl, wie die

Brieftaube, zum Brieftragen brauchen, wie das auch schon

Hirtius und Brutus bey der Belagerung von Modena,

die Harlemer bey der Belagerung vom Jahre 1573, die

Leidner bey der vom Jahre 1574, und andere mit dem

besten Erfolge versucht haben.

Sonstbenusteman von den Tauben das Fleiſch,Blut,

inneceNiagenhautchen, Schmalz, Gehirn, den tiist,

die Leber, die Eyer, Sedern und die verbrannten Fes

dern in der Arzeney.

+Schaden. Die Taubenzucht scheint überhaupt bes

trachtet mehr schädlich als nüßlich zu seyn ; denn obsie gleich

zuweilen- einem einzelnen Liebhaber mehr nußen als schaden;

so überwiegt doch ihr Schade im Ganzen genommen bey

weiten den Nugen, den man von ihnen erwarten kann. Es

geben dieß die sichersten Ausrechnungen zur Genüge zu ers

kennen. Besonders thun sie dieß auf dem Felde zur Saats

zeit, und zu der Zeit, wenn das Getraide in Schwaden

(Gelegen) liegt. In lehterer Hinsicht schlagen sie um ein

einziges Korn aus einer Aehre zubekommen, oft die Körner

aus der ganzen Wehre aus. Deshalb. sind auch in einigen

Ländern die Gesetze gegeben, daß zur Saat ; und Erntezeit

keine Feldtauben ausgelassen werden dürfen, und in andern

Gegenden, wo dieß geschehen darf, ist doch wenigstens die

Anzahl der Tauben, die jeder Landmann halten darf, nach

der Anzahl seiner Aecker bestimmt *).

Außer

* Hier willich noch etwas für den Taubenliebhaber anführen.

Wenn man in tiefen Walddörfern Tauben ins Feld zu fliegen

ge
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Außerdem richten sie auch in den Rüchengårtenund

Besonders zertreten

und erhacken sie die Strohdächer, und auf den Zies

geldächern fallen alle diejenigen Stücke, die keine feste Vers

bindung haben, ebenfalls durch ihr Treten und Hackenherab.

auf den Dächern Schaden an.

Auch bey Aufbewahrung des Taubenmistes ist alle

Vorsichtigkeit nöthig, weil er sich leicht zu entzünden

und brennbare Materialien in Flammen zu sehen pflegt.

In Japan duldet man die Tauben daher aus Vors

Echt in keinem Hause mehr.

1 (169)

gewöhnen will, so trägt man des Morgens hungrige Tau

berte aufdem nächsten hohen Berg, wo sie den Ort noch

sehen können, in einen Sack, und läßt sie dann unter einem

Siebe Erbsen oder Wicken fressen. Dieß Sieb bindetman

an einen Bindfaden, tritt eine Strecke davon, und hebt es

auf, wenn die Taubenfart ſind. Sie werden sich alle wieder

nach Hauſe finden. Des Nachmittags macht man es mit den

Taubinnen, die einstweilen auf dem Neſte geſeſſen haben, und

nun vonden Tauberten abgelößt ſind, eben ſo. Dieß thut man

nach allen vier Weltgegenden, vier Tage hintereinander ;

alsdann trägt mán fie nach allen vier Weltgegenden weiter,

undendlichaufs Feld, welches in manchen thüringischenWald-

dörfern wohl anderthalb Stunden weit entfernt ist. Alle

kommen sie nicht wieder; aber doch die meisten. Man

muß dabey vorzüglich beobachten, daß fie Eyer oder Junge

haben, wenn auch diese bey einer solchen Gewöhnung darauf

gehen sollten. Wollen in Städten, die in ebnen Feldge

genden liegen, dieHaustauben nicht aufs Feld, so machtman

es auf dienämliche Art, nur daß man ſie gleich unmittelbar et-

lichemal aufs Feld trägt, und unter dem Siebe füttert.

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd.
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(169) 3. Tie Ringeltaube.

Columba Palumbus. Lin.

Le Ramier. Buff.

The Ring- Dove. Pen. *)

Rennzeichen der Art.

An beyden Seiten des Halses steht ein weißer Fleck,

und die Schwanzfedern sind am Ende schwarz.

Beschreibung.

•

Sie ist unter den wilden Tauben die größte, und es

vermuthen einige Naturforscher, daß unsere großen Hauss

tauben von ihr abstammen möchten ; doch läßt sie sich wes

der so leicht zähmen wie die Holztaube ( Columba Oe-

nas ), noch vermischt sie sich im Felde gern mit den Haust

tauben. Auch liebt sie dieHöhlen nicht, wie jene, sondern

will frey wohnen, und frey nisten. Ihre Länge ist ein

Fuß sieben und einen halben Zoll, davon mißt der zugeruns

dete Schwanz sechs und einen halben Zoll ; die Breite aber

ist zweyFuß acht und einen halben Zoll. **) Die ziffams

mengelegten Flügel reichen bis zwey Zoll vor das Schwanzs

vende. Der Schnabel ist einen Zoll lang, wie ein ges

wöhnlicher Taubenschnabel gestaltet, gerade, vorne etwas

abwärts gekrümmt, die aufgeblasene Nasenhaut roth, weiß

*) Frisch Tafel 138.

**) P. Ms : Linge 17 1/2 Zoll ; Breite 29 Zoll.

übers
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überpudert, das übrige röthlichweiß ; der Augenstern weiss

gelb ; die Füße bis etwas über die Beine befiedert, undrothe

lich ; die Nägel schwarz, die Beine vierzehn Linien hoch,

und geschildert, die Mittelzehe einen Zolf zehn Linien, und

die hintere einen Zoll lang.

DerKopfund die Kehle sind dunkelaschgrau; der Vorders

hals und die Brust (ich weiß keinen andernNamen für diese

graurothe Farbe) purpuraſchgrau (weinfarbig) ; der Seitens

undHinterhalsprächtig taubenhälsig , d. h. blau, ins purpurs

farbne und glänzend grüne spielend ; an den Seiten des uns

*tersten Theil des Halses steht ein großer fast halbmondförs

miger weißer Fleck, der nicht völlig um den ' Hals geht,

und daher nur uneigentlich den Namen eines Ringes führt,

wovon die Taube benennet ist ; der Bauch, die Deckfes

-Dern der Unterflügel, die mittelmäßigen untern Decfedern

des Schwanzes, und die Schenkel sind hell weißgrau, ers

-fterer auch kaum merklich purpurfarben überlaufen ; die

Seitenfedern hellaschgrau ; der Oberrücken, die Schultern

und kleinern Deckfedern der Flügel, die nach den Rücken

zu stehen aschgraubraun ; der Mittelrücken und die kurzen

Steißfedern hellaschgrau ; die Deckfedern der ersten Ords

nung der Schwungfedernschwarz ; die vordern großen Decks

federn der Flügel mit einigen darüber stehenden kleinern

schön weiß, daher am vordern Flügelrand ein großer weis

fer Fleck entsteht ; die übrigen großen Deckfedern hellaschs

grau;dievordern zehn Schwungfedern schwarzgrau, auswens

dig fein weißgesäumt,und durch die zweyte bis zur fiebenten

inwendig weißgefleckt, die übrigenbraungrau ; die Schwanz

federn schmutzig dunkelaschgrau, gegen das Ende zu ins

schwärzliche übergehend, und wenn' man sie von unten bes

$ 2
Licht
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sicht in der Mitte mit einem breiten weißgrauen Bande

burchzogen.

Die Ringeltaubin ist kleiner, der Schnabel mehr

gelb als roth, der weiße Fleck an den Seiten des Halſes

nicht so stark, die Bruſt blåſſer, und die Deckfedern der

Flügel ganz dunkelgrau.

Sie ist außerort
Einige Merkwürdigkeiten.

dentlich scheu, lebt auch nicht in so großen Gesells

schaften, wie die wilde Taube, sondern wird ; mehrentheils

nur familienweiſe angetroffen. Unter den Gatten herrschs

aber gleiche Zärtlichkeit. '

Verbreitung und Aufenthalt. Diese Taube ist

in Deutschland in allen den Gegenden zu Hause, wo Wals

dungen angetroffen werden, in Thüringen ist sie daher sehr

gemein. Sie liebt mehr den warmen und gemäßigten

Himmelsstrich von Asien und Europa, daher sie auch in

Sibirien felten, und in Europa nicht höher als Schweden

gefunden wird. Ueberhaupt bewohnt keine Taubenart

die arktische Zone, nicht nur wegen der Kälte, sondern auch

wegen Mangel an Futter.

Sie wohnt, wie gesagt, in Waldungen, und zieht

unter denselben den Nadelwald immer dem Laubwald vor ;

daher sie him Thüringerwalde immer häufiger in denjenigen

Gegenden ist, die mit Tannen und Fichten bewachsen sind,

als in denjenigen , in welchen Buchen und Eichen stehen.

In Deutschland ist sie ein Zugvogel ( in Italien und den

füds
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südlichen Frankreich nicht), *) wandert zu Anfang des

Octobers, wenn das Getraide eingeerndtet ist, weg, und

kömmt in der Mitte des Märzes wieder ; allemal aber viers ·

zehnTage bis drey Wochen, ja wohl gar einen Monat ſpåter

als die Holztaube. . Sobald die Erndte eintritt zicht sie

familienweise aus den großen Wäldern in die Feldhölzer,

um den Aeckern näher zu seyn. Hier verbinden sich zus

wellen etliche Familien, und wandern alsdann gemeins

fchaftlich. Man wird aber selten eine so große Heerde zus

fammen antreffen, wie von den Holztauben. Höchs

ftens zwölf bis sechzehn Stück. Im Frühjahr kommen die

nämlichen Flüge wieder zurück,

seinen Plah wieder aus, wo es das vorige Jahr gewohnt

hat, und legt auch wohl auf den nämlichen oder doch dem

daranstehenden Bäumen ſein Nest wieder an. Da fie grös

Ber find als die Holztauben, so fliegen sie auch nicht so

schnell; steigen aber höher..

und jedes Paar sucht sich

Nahrung. Diese besteht in Fichtens Tannen und

Kiefernsaamen, daher sie die Schwarzwälder so sehr lieben,

in Bucheckern, Eicheln, und allen Arten von Getraide

undHülsenfrüchten, doch trifft man niematsHafer in ihren

Kröpfen an. Von den Heidelbeeren, die sie vorzüglich gern

ableſen, bekommendie Jungen einen vortrefflichen Geſchmack.

Man sagt auch, daß sie Kirschen, Graß, kleine Schnecken

und Regenwürmer fråßen. **)

83 Sorts

* In England bleibt sie bis zu Ende des Jahrs. Daherman

fie noch zuweilen in der Mitte des Decembers angetroffen

hat, und iſt frühim Frühling auch wieder da. Latham.

Ich kann nicht glauben, daß sie Schnecken und Regene

rour
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Fortpflanzung. Sie girten oder ruckſen zur Zeit

der Paarung und bey heitern Tagen viel; stärker als die

Hanstauben, aber auch viel einfacher, Rruckguufguck!

heulen auch, wie der zahme Tauber, wenn er die Lanbin

zum Neste ruft. Der Tauber macht auch gar poſſierliche

Bewegungen, indem er bald vor, bald rückwärts und balb

zur Seitespringt, und den Kopf nach allen´ Seiten dreht.

Die Taubin legt des Jahrs zweymal zwey große längliche

weiße Eyer, selten drey, und brütet sie in neunzehn bis

zwanzig Tagen aus. Der Tauber trägt ihr, wenn sie bald

legen will, eine Menge dürrer Reiſer auf einen Baum,

fie legt sie nahe an den Stamm und rund um sich, und

macht daraus ein sehr kunstloses, großes, flaches Nest, das

von Stürmen, wenn es sehr hoch steht, viel zu leiden hat,

und oft zu Grunde geht.

"

Die Jungen werden aus dem Kropfe gefüttert, so wie

fich bende Gatten ihre Zärtlichkeit auch durch Füttern aus

dem Kropfe zu erkennen geben. Der Tauber löst ſeine

Täubin, sowie im Brüten, also auch in Versorgung der Juns

gen ab. Die ersten Jungen fliegen im May aus, die von

der, zweyten Brut zu Ende des Julius oder Anfang des

Augusts.

Feinde. Die Waldmarder zerstöhren ihre Brut

oft, und Junge und Alte sind den Verfolgungen vieler

Raubs

würmer aufſuchten, da es ganz wider die Lebensart der Tau-

ben ist. Kleine Schnecken verſchlucken sie wohl in der Ab-

ficht, wie die zahmen Tauben den Kalch, um zur Legezeit

das Wachsthum der Eyerschaalen, und zu andern Zeiten die

Verdauungzu befördern.
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Raubvogel ausgeseßt. Außerdem plagen sie auch noch

die Taubenläufe, womit besonders die Jungen heimges

sucht werden.

Jagd. Da sie das Salz ſo ſehr wie die Holztauben

lieben, so werden sie auch wie jene in solchen Gegenden ges

fangen, wo sich dieses befindet. (f. also oben .9 .)

Wegen ihrer Scheuheit kann man sie durch den Schuß

weder im Felde nochim Holze anders. als durch Anstellen

erlegen, wenn sie sich nämlich auf die dürren Bäume sezs

zen, oder bey ihrem Neste oder am Wasser sind, um zu

faufen.

Yutzen. Die Alten haben ein zähes, hartes Fleisch,

der Jungen ihres aber wird für ein Leckerbiffen gehalten.

Mansucht daher gern die Nester auf und nimmt sie aus.

Schaden. In Waldgegenden thun fie an dem Ge,

traide, wenn sich daſſelbe bey großen Regengüßen an die

Erde gelegt hat, vielen Schaden .

Namen. Ringtaube ; Plochtaube; Wildtaube:

Schlagtaube ; große Holztaube ; große wilde Taube ; tráis

nisch: Griunit.

Varietäten. Im Herbst 1792. habe ich die erste

weiße Varietát von dieser Taube gesehen : die weiße

Ringeltaube (C. Palumbus candidus .) Sie war faft

schneeweiß, und hatte nur an der Brust einen röthlichen

Anflug. Es war eine Taubin.

(170) 4. Die
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(170) 4. Die Turteltaube.

Columba Turtur. Lin.

La Turterelle. Buff

The Turtle or Turtle - Dove. Pen..

Kennzeichen der Art.

Die Schwanzfedern sind an den Spizen weiß und an

den Seiten des Halses steht ein schwarzer Fleck , mit weis

BenQueerstrichen.

Beschreibung.

An Größe gleicht sie einerMisteldroſſel, doch iſt ſie eto

was stärker. Ihre Lange ist eilf bis zwölf Zoll und die

Breite ein Fuß sechs bis acht Zoll **). Der Schwanz ist

fünftehalb Zoll lang, und die gefalteten Flügel bedecken brey

Biertheile das Schwanzes.

Der Schnabel ist drey Viertel Zoll lang, dünn, horns

blau, die Fleischdecken der Nasenlöcher roth und weiß ges

mischt;der Rachen roth ; der Augenstern röthlichgelbund ein

schmaler kahler Ring um die Augen fleischroth ; die Füße

hochroth; die Klauen hornfarbenblau ; die Beine geschi dert,

fahl und neun Linien hoch, die Mittelzehe anderthalb Zo

und die Hinterzehe acht Linien lang .

Die Stirn ist weißlich ; die Wangen sind rothgrau ;

der Scheitel und ein Theil des Oberhalses hellblau; vonda

Frisch Taf. 140 .

wird

**) Par. Me.: Länge 10-11 Zoll; Breite 1 Fuß5-730g.
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wird diese Farbe bis zum Schwanze dunkler undſchmuziger,

weiches ein rothgrauer Anstrich verursacht, der Rücker

mit schwärzlichen Flecken, die durchſchimmern, ſchwarz ges

wölbt und die mittelmäßigen Stelßfedern, rostfarben gerán,

bet; an beyden Seiten des Halses liegt ein schwarzer flek,

ken, mit drey bis vier halbmondförmig gekrümmten weißen

Queerstrichen, welche von den weißen Spißen der schwars

jen Federn entstehen und dem Vogel ein gar schönes Anses

hen geben; der Bauch und die mittelmäßigen Afterfedern sind

weth; die Kehle, der Hals und die Brüßt hellaschfarben ins

fupferfarbene und violette glänzend, (schön weinfarbig ;) die

Echenkelfedern rothgrau ; die pberſten kleinen Deckfedern,

die Deckfedern der ersten Ordnung, und die Afterflügel,

(an den beyden ersten schwärzlichen Flecken_durchſtechend,)

Hellaschfarben, die übrigen Deckfedern, so wie die Schule

terfedern ſchwärzlich mit ,breiter rosenrother Einfaſſung ; die

vordern Schwungfedern dunkelbraun ins blaue fallend, mit

sehr schmalen äußern Kanten, die breitern aschfarben mit

rosenrothen Kanten ; der abgerundete Schwanz schwärzlich,

die mittlern Federn einfarbig mit schmalen ſich verlaufenden

reftfarb.nen Kanten, die übrigen mit einen Zoll großen

nelsen Spißen, welche beym Fluge des Vogels einen weis

Hen Halbzirkel bilden, die äußerste auch noch äußerlich weißs

fantirt.

Das Weibchen ist kleiner, hat einen sehr kleis .

nen spißigen Kopf; die Brust ist blåſſer, und besonders

find die Kanten der Deckfedern der Flügel nicht so schön

auch nicht so stark, und, statt rostroth, rostfarben geråndet,

und also nicht so lebhaft als am Männchen ; der schwarze

Halsa$5
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Halsfleck nicht so breit, und die Rückenfarbe mehr rothgraw

als aschgrau; auch fehlt die weißliche Stirn, und die Flüs

gelfedern find schmuzig dunkelbraun, da sie beym Männe

chen reiner find, und ſich mehr ins ſchwärzliche ziehen.

Sie ist unter denMerkwürdige Eigenschaften.

Waldtaubendie niedlichste, von Natur außerordentlich furchts

sam und scheu, wird aber auch bey eingestellten Verfolguns

gen die Menschen gewohnt, ohne sie zu fliehen. Dieß ist

in einigen Gegenden Thüringens der Fall. Ihr Flug ist

sehr schnell. Außer ihrer Gesellschaftlichkeit preißt man

noch besonders ihre Keuschheit und eheliche Treue. Dieß

mag denn auch wohl in der Freyheit, wie fast bey allen Bds

geln so seyn, in der Gefangenschaft aber trifft man diese

Tugenden eben in keinemhöhern Grade an, als bey andern

Tauben, denn nicht nur begatten sich Tauber und Tauber,

und Taubin und Taubin, wenn man sie zusammensteckt,

fondern auchgepaarte Gatten trennen sich, und jüberlassen

fich andern. Sie werden außerordentlich kirre, besonders

jung aufgezogen, und sind daher in den Thüringiſchen Walde

dörfern, so wie die Lachtauben, gewöhnliche Stubenvdgel..

Ihr Alter bringen sie aufzehn Jahre.

Verbreitung und Aufenthalt. Das Vaterland

dieser schönen Taube ist Europa, den Norden ausgenome

men, Aften und die Inseln des Indischen und Süds

meers. In Thüringen ist sie sehr gemein.

Die Turteltauben sind unter denWaldtauben die zárts

lichsten, daher kommen sie auch im Frühjahr nicht eher, als

zu
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zu Ende des Aprils oder Anfang des MaisvonihrenWans

derungen zurück, und verlassen uns auch schon bald imHerbst

wieder. Sie ziehen in großen Truppen, die sich schon zu

Anfang des Augusts verſammein. Im Septemberverlieren

Rie sich nach und nach. Sie lieben die Laub so wie die

Nadelwälder, und zwar an einem Kettengebirge nur die

Vorberge. Doch trifft man sie auch mitten in tiefen bes

wachsenen Bergen an, auch in Gärten, die nahe an Walt

dungen gränzen. Wenn der Fichtensaamen auf dem Thús

ringerwalde geråth, so findet man sie das folgende Jahr (wie

1788) in unzähliger Menge in demselben. Sie bleiben

auch alsdann;das ganze Jahr im Walde und sehnen sichgar

nicht auf das Feld nach dem Getraide.

Nahrung. Der Fichtensaamen ist daher eines ihret

vorzüglichsten Nahrungsmittel ; sonst fressen sie auch Wicken,

Erbsen, Lein, Hirsen, Hanf, Rübfaat, Roggen, Waizen,

Heidekorn and Gerste. Wenn sie der Landmann im Früh

jahr auf den Aeckern gewahr wird, so glaubt er hinfort vor

Fröstensicher zu seyn. Siesollen auch Beeren fressen.

Sortpflanzung. Wenn sich die Männchen paarent

wollen, so laſſen ſie einen tiefheulenden Ton hören, wozu

Sie den Kopfvor sich niedersenken und stille stehen. Auch

fo oft sich das Wetter åndert, laffen sie eine höher heulende

Stimme hören, welche fast in den Ton des Kráhens überi

geht. Sie nisten einmal, und wenn das Wetter gut ist,

auch zweymal des Jahrs. Ihr Nest steht in den dichten

Fichtenwäldern sicher genug auf einem dichten Zweige, ob

es gleich nur aus etlichen dürren Reisern zusammengelegt

und
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und platt ist; in Laubholzern aber, wo es gewöhnlich nicht

hochund fest steht, und in Gärten, wo man es auf den

ichten Apfelbäumen antrifft, wird es immer vom Winde

und Wetter zerstört. Daher kommt es auch, daß man sie

immer in solchen Gegenden nicht zahlreich antrifft.

Eher sind klein, weiß, wie die Mövchenseher gestaltet,

und werden sechszehn bis siebenzehn Tage bebrütet. Man

hat nicht nöthig nach dem Neste zu steigen, oder die Eyer

zu berühren, wenn die Alten davon bleiben sollen, sondern

man braucht sich nur etlichemal unter den Bäumen und nach

dem Neste sehend bemerken lassen, so thun sie es schon.

Daher nennen die Jäger dieſe Vdgel die eigensinnigsten.

Auch die Jungen sißen im Neste anders als andere Taus

arten, námich nicht beyde mit dem Kopfe nach einer Seis

se, sondern wechselsweise, die eine mit dem Kopfe nachdies

fer, die andere nach jener Seite ; vielleicht aus natürlichem

Instinkt, um die Gefahr nach allen Seiten zu bemerken.

Man nimmt die Jungen aus, und seht sie als Stubenvde

gelinsZimmer, wosie sich schwerer unter einanderselbst forts

pflanzen, als mit den Lachtauben Bastarde bringen. Sie

fehen bis zum ersten Mauſern am Oberleibe ganz rothgrau

aus, und sind auf den Flügeln etwas schwarzblau gefleckt.

&

Seinde. Sie haben gleiche Feinde mit der Ringels

Laube, und werden vorzüglich von dem Sperber verfolgt.

Auchdieß ist eine Ursach ihrer schwachen Vermehrung *).

Jagd

* Voriges Jahr 'verfolgte ein Sperber eine bis in meine

Nachbarschaft; hier schoß sie wie ein Pfeil herab in eine

Holzschoppe, und ließ sich mit den Händen nehmen.
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Jagd und Fang. Sie sind in Thüringen da, wo

fie gehegt werden, leicht zu schießen, da sie keine Furcht

vor dem Jäger kennen; ſonſt ſind ſie außerordentlich scheu,

besonders wenn sie einmal den Verfolgungen der Menſchen

ausgesetzt gewesen sind. Die Jungen aber sind injenen

Gegendensowenig furchtſam, daß manſie, wenn ſieſich bas

den, oder am Wasser sind und trinken, fast mit der Hand

greifen kann *).

Da sie das Salz, wie alle Tauben lieben, so fångt

man sie bey Salzlecken in Schlingen. Sonst wie die

Holztauben. ( S. oben S. 9 ).

Nugen. Ihr Fleisch , besonders der jungen, is

ein gesundes und schmackhaftes Gericht.

Die alten. Juden opferten vorzüglich Turteltaus

ben. **)

Jh

* Im Jahre 1788, too in den Vorbergen des Thüringer-

waldes ganze Schaaren dieser Vögel nisteten, bemerkte ich),

ohngeachtet sie den Verfolgungen wenigstens den Stöhrun-

gen der Holzhauer und Kinder sehr ausgesetzt waren, daß

alle außerordentlich kirre waren und ſich nicht nur mit Leim-

ruthen am Wäſſer fangen, sondern auch auf den Bäumen fø

nahe an sich kommen ließen, daß man sie mit dem Blasroh-

re schießen konnte. Da dieß etwas ungewöhnliches bey dies

fen Vögeln ist, so glaube ich, daß dieß Heerden waren, die

eigentlich in eine weit nördlichere wilde Gegend zu Hause

gehörten, wo sie wie mehrere Zugvögel wenig Menschen

sehen oder doch den Verfolgungen derselben selten oder gar

nicht ausgesezt sind. Entweder üble Witterung hatte sie

hier zurückgehalten, oder der Reiz des Ueberfluſſes an ihs

rem Hauptnahrungsmittel dem Fichtenſaamen.

**) Lep. I. V. 14.

"
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"

In der Türkey, wo sie sehr zahlreich wohnen, werden

fie sehr hochgeschäßt und die Regierung bewilliget ein gës

wiffes Procent an Gettaiðgebühr auf Rechnung dieser Vds

gel. Es kommt beständig eine Menge dieser Vögel auf die

Schiffe, die den Hafen von Constantinopel durchkreuzen,

and frißt sich, ohne daß man sie stöhrt, in den Magazinen

undMühlenſatt. Diese Erlaubniß, sich da an Getraide Gu

tes zu thun, lockt sie in großer Anzahlherbey und macht sie so

dreißte,daß sie sich aufdie Schultern der Ruderknechte seßen,

und nach einem leeren, Plaße hinsehen, wo sie ihren Kropf

aufs neue füllen können.

1

918

Ehemals brauchte man auch das Fleisch und Sett in

Der Medicin.

Varietaten. In andern Weltgegenden sind die Turs

seltauben etwas verschieden gefärbt.

1. Die Portugieſiſche Turteltaube.

terelle, de Portugal, Buff.

Turtle. Latham ,

Le Tur-

Portugal

Sie ist etwas größer als die gewöhnliche. Der Schnar

Bel ist schwarz ; der Augenstern safrangelb ; die Hauptfars

ben des Gefieders tief braun ; an jeder Seite des Halses,

find zwey bis drey glänzend ſchwarze Federn , die weiße

Opißen haben; die kleinen Deckfedern der Flügel sind

schwarz, weiß kantirt, die übrigen braun, mit gelben Ends

kanten; die Schwungfedern sind schwärzlich mit gelben

Rändern; die zwey mittlern Schwanzfedern find tief aschs

grau, mit weißen Epißen, die übrige weiß an dem äußern

Rande
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Rände und an den Spißen, und inwendig afchgraß ; die

Füße roth; die Klauen schwarz.

"

Man trifft ſie in Portugal an.

Es ist dieß wahrscheinlich eine gezdhmte Art der Tues

teltauben. Ich habe voriges Jahr bey einem Landmanne

in einem benachbarten Dorfe eine jung aus dem Neste ges

nommene Turteltäubin gesehen, die fast gerade so aussah.

Bey uns ist es sehr gewöhnlich dergleichen Vögel in die

Stube zu halten, wo alsdann immer bláffere Farben aus

fallen. - Vielleicht daß auch die hier beschriebene Portüs

giesische Taube nichts anders als eine solche gezähmte Turtele

taube ist. Wenigstens kann diese Bemerkung zur fernern

Untersuchung Anlaß geben. Daß die gezähmten Vögel

auch gewöhnlich größerwerden, wie hier von den Portugis

fischen gesagt wird, bestätigt meine Vermuthung nochmehr.

2. Die Turteltaube von Luçon. La Tourte,

relle grise del'Isle de Luçon. Luzoni-

an Turtle. Lath.

Sie hat die gewöhnliche Größe. Schnabel und Auz

genstern sind karminfarben ; Kopf und Häls hell graulich

afchfarben ; aufjeder Seite des Halses sechs bis sieven Fes

dern´mit ſchwarzen Spizen ; die Brust und der Bauch

weinfarbengrau ; die Schwungfedern schwarz, die derzwetk

ten Ordnung am Ende mit einem bräunlichgelben Anſtriche ;

die zwey mittelsten Schwanzfedern schwarz, die übrigen

weiß ; die Füße röthlich.

Bewohnt Manilla.

}

3. Die
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3. Die. Turteltaube mit geflecktem Halfe. The

spotted- necked Turtle. Latham.

Diese Varietát beschreibtLatham. Sie befindet sich

Im LeverschenMuſăumund wurde in Buckinghamshis

re geschossen, womehrere der Art angetroffen werden sollens

Cie unterscheidet sich dadurch, daß die ganze Seite des Hals

ses schwarz ist, ansatt daß sonst nur ein Fleck so gefärbt

ist, und anstatt daß sonst jede Feder weiß gespitzt ist, so

ſteht hier nahe am Ende jeder Feder ein runder weißerFeck,

welches den Seiten des Halses und überhaupt dem ganzen

Vogelein chines Anschen verschafft. ( Ich habe alte Mánns

chen von gemeinen Turteltauben gesehen, die fast eben so was

ren; und dehntman beym Ausſtopfen den Hals aus,so wird fast

Die ganze Seite mit den schönen schwarzen und weißbunten

Federn bedeckt).

Latham sagt weiter : Unter einigen Vögeln wels

the bey der letzten Reiſe nach der Südsee mit hieher tas

men, war auch eine Turteltaube von dieser Varietát.

Allein dasie sich in einem Paquete befand, in welchen

Bögel vom Vorgebirge der guten Hofnung staten, fo

ist es möglich, daß sie bloß aus leßterer Gegend her war.

Es mag nun seyn, wie ihm will, so zeigt doch diese Erfahe

rung, daß die Turteltaube nicht bloß auf Europa` einges

schränkt ist.

(171 5.) Die
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(171) 5. Die Lachtaube.

Columba risoria. Lin.

La Tourterelle à Collier. Buff.

The collared Turtle. Lath, *).

Rennzeichen der Art.

Sie ist weißlich und an jeder Seite des Halses läuft

ein schwarzer hattmondförmiger Fleck hin.

Beschreibung.

Sie ist etwas größer als die Turteltaube, einen Fuß

und anderthalb Zoll fang, und zwey und zwanzig Zoll

breit. **) Der Schwanz ist fünfthalb Zoll lang und die

gefalteten Flügel reichen bis über die Hälfte desselben. Det

Schnabel ist zehn Linien lang, dünn, schwärzlich an der

Wurzel röthlichweiß ; der Augenstern goldgetb ; die Füße

blutroth, die Beine geschildert, neun Linien hoch, die mitts

lern Zehe funfzehn Linien, und die hintere acht Linien lang ;

die Kiauen braun.

Der Oberleib ist röthlichweiß ; der Unterleib weiß ;

der hintere Theil des Halses ist mit einem halbs

mondförmigen schwarzen Fleck bezeichnet, dessen Spize

zen nach vornen gerichtet sind, und weiches abwarts

* Frisch Taf. 141.

**) Pr. Ms.: 1 Fuß Linge ; 20 Zoll Breite.

Bechsteins Staturgesch. IV. Bd. G

weiß
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weiß eingefaßt ist; die Schäfte der vordern Schwungfer

dern und der Schwanzfedern sind schwärzlich. Genauer

ist die Farbe folgende: die obern Theile des Kopfs

und Halses, der Rücken und die Decksedern der Flüs

gel sind röthlichweiß ; der Vorderhals und die Brust sind

weiß mit einem weinfarbigen Anstrich ; der übrige Unters

leib ist weiß; der After graulichbraun ; die Schwungfedern

eben so, mit weißlichen Rändern ; der Schwanz aschgraus

lich, die beyden mittlern Federn gleichfarbig, die übrigen

mit weißen Epißen, die äußerste weiß am äußern Rande ;

der Hintertheil des Halses mit dem gewdhulichen schwarzen

Halsbande.

Das Weibchen ist weißer, als das Männchen, oder

vielmehr zieht sich die lebhaftere Farbe des Männchens ins

grauliche.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein ſehr vers

träglicher und reinlicher Stubenvogel; der sich besonders

durch seine lachende Tône, die er oft von sich giebt, beliebt

macht. Er liebt sein Weibchen sehr zärtlich, siht immer

auch des Nachts neben ihm, und vergnügt es mit seinem

Gelächter. Wenn er es zum Neste haben will, so giebter

noch andere heulende Töne von sich ; dreht sich aber nicht

im Kreiseherum, wie die Haustauben, sondern thut einige

Sprünge nachseiner Gattin, steht dann ganz stille, senkt den

Kopf gegen die Erde, blåst den Kropf auf, und giebt ihr

dadurch seine Liebe zu erkennen.

Sein Lebensziel erstreckt sich nicht höher als acht Jahs

re, da er sehr vielen Krankheiten ausgesezt ist.

Vers
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Verbreitungund Aufenthalt. Indienund Sina iſt

ihe eigentliches Vaterland, von da aber ist ſe in ganz Eus

ropa als zahmer Bogel verbreitet worden. Besonders häus

fig trifft man ſie beym Landmanne in der Stuhe an, welt

cher glaubt, daß ſie Flüſſe und Schmerzen an ſich ziehe.

Man weist den Lachtauben ' gewöhnlich hinter dem

Ofen, oder unter einer Bank in einem Gitter ihren

Aufenthalt an. Man kann sie auch frey herum gehen

lassen ; alsdann müssen ihnen aber die Flügel verschnits

ten werden, damit sie nicht, wenn es ihnen einfällt, ihre

Flugkraft zu übent, oder wenn sie aufgescheucht worden,

in die Fenster fliegen. Unter dem Ofen sind sie am

liebsten, weil sie die Wärme gar sehr lieben. Man

har aber auch außerdem schon oft den Versuch ges

macht, sie in ordentliche Taubenbehältniße zu gewchnen,

und ausfliegen zu lassen, und es ist gelungen ; nur müssen

fie vor den Raubvögeln sicher seyn, und im Winter entwes

der warm wohnen, oder in ein geheiztes Zimmer bis zum

kommenden Frühjahre getracht werden.

Nahrung. Cic fressen gern Waizen, Heidekorn,

Hirsen, Lein, Mohn, Rübſaamen auch Brod, doch unter

allen den Waizen am liebsten ; daher denn dieß auch ihr

gewöhnliches Futter wird.

Sortpflanzung. Man giebt ihnen in der Stube

entweder ein weiches Stück Pelz oder Tuch, oder beſſer eis

nen kleinen von Stroh geflochtenen Korb, wie ein Brods

korb geſtaltet hin. Aufund in dieses Behältniß tragen

fie einige Halmen und legen dann ihre zweyschönen, weißen

ovalen Eyer hinein. Sie bråten sechzehn Tage ; bringen

2 aber

+
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aber selten mehr dann ein Junges auf; denn entweder iſt-

ein Ey faul, oder sie lassen ein Junges Hungers sterben.

Daher ist esschon was sehr seltenes, sechs Junge von einem

Paar in einem Sommer zu erhalten. Die Jungen sehen

den Eltern vollkommen gleich, und man sieht auch gleich an

Der röthlichen Farbe, was Männchen und Weibchen sind.

Krankheiten. Außer der Dürrsucht, die wie die

der zahmen Tauben behandelt wird, werden sie fast mit

allen ansteckenden Krankheiten befallen, die diejenigen Pers

fonen treffen, welche mit ihnen einerley Zimmer bewohnen.

Sie bekommen daher die Blattern, wenn die Kinder die

Blatternhaben, geschwollene Füße, wenn Personen von dies

fer Krankheit im Zimmersind, und werden fast allemal mit

Beulen und Geschwulst an den Füßen befallen, wenn

eine Flußkrankheit im Hauſe iſt. Sfe theilen, also

die Krankheit mit ihrem Hausherrn ; nehmen sie ihm aber

nicht ab, wie der gemeine Mann fälschlich glaubt.

Nutzen. Sie werden zumVergnügen gehalten und

auch ihr Gleisch soll mürbe, gesund, und schmackhafter als

anderes Taubenfleisch seyn.

Namen. Turteltaube mit dem schwarzen Halsban:

de; gemeine oder einheimische Turteltaube; Türkisches

Taublein; Indianiſches Turteltäublein.

Varietäten. 1) Die weiße Lachtaube. C. ris.

candida. Sie ist schneeweiß am ganzen Leibe, und nur

der halbe Mond um den Hals iſt ſchwarz .

2) Die
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2) Die Zwitterturteltaube. Col. Turtur hybri

dus. Turturellemulette.

1
Man zicht sie leicht in der Stube, indem man eine

Turteltaube und Lachraube zuſammen einsperrt. Von beyt

den Eltern erhalten ſie etwas in der Farbe, bald von diesen,

bald von jenen mehr, werden auch ganz weiß. Gewöhne

lich sind sie am Kopf, Hals und Brust röthlichgrau; auf

dem Rücken und den Deckfedern der Flügel aschgrau mit

durch chimmerndem Roth; am Bauche, an den hintern

Schwungfedern und den Schwanzspißen weiß ; die großen

Schwungfedern graubraun. Sie pflanzen sich auch eben

so, wie die andern fort, und sind daher fruchtbare Zwits

tervogel. Merkwürdig, daß sie allzeit größer werden und

auch ein ganz eigenes Geschrey bekommen.

3) Die Chinesische graue Lachtaube.

relle grise de la Chine.

Turtle. Lath.

Turte-

Chinese grey

Siehat die Größe der gemeinen. Der Schnabel ist

schwarz; der Augenstern roth ; die Füße sind gelb ; der

Scheitel grau; der Hinterkopf tief weinfarbengrau ; rund

um die Augen sind die Federn weiß ; der Vorderhals , die

Brust, und der Bauch sind blaßröthlich weinfarben grau ;

dieFedern des Hinterhalses haben die Gestalt eines verkehrs

tenHerzens, sind schwarz vonFarbe, bilden einen breiten hals

ben Mond und haben auf jeder Seite ein rundes weißes

Fleck; die Flügel, der Rücken und Steiß sind schmußig

braun; die Schwungfedern schwarz ; die zwey mittlern

Schwanzfedern braun, die übrigen an der Wurzelhälfte

& 3 schwarz
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"schwarz und von da an bis zu Ende weiß ; die untern Decks

federn des Schwanzés blaß'röthlichgrau.

Bewohnt China. Latham sagt, er habej auch Ab

bildungen gesehen, die sie zu einer Bewohnerin von Mas

dras machteu.

j Die drey und vierzigste Gattung.

Die Lerche. Alanda.

Rennzeichen.

Der Schnabelistschwach, gerade, walzenförmig,spis

zig auslaufend, und die Kinnladen sind gleich lang und

flaffen nach unten an der Wurzel.

deckt.

Die Nasenlöcher sind mit Federn und Borsten be

Die Zunge ist gespalten.

Die Zehen sind bis an ihren Ursprung getrennt und

die Hinterkralle (der Sporn) ist länger als die Zehe selbst,

entweder gerade, oder doch nur wenig gebogen.

Ihre Nahrung besteht aus Insecten, Kräutern und

Pflanzensaamen,
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to lange die Zeit ihrer Fortpflanzung dauert, steigen ·

fie fast alle fingend empor, und schweben eine kürzere, oder

Längere Zeit in der Luft.

Sie sichen mehrentheils weg ; sehen einander sehr

ähnlich, besonders die inländischen, und unterscheiden sich

vorzüglich durch ihren Aufenthalt, auf Aeckern, Wiesen und

in Wäldern. Sie baden sich fast alle im Sande.

Wir zählen in Deutschland sieben Arten.

(172) 1. Die Feldlerche.

Alauda arvensis. Lin.

L'Alouette. Buff.

The Field - lark ar Sky - lark. Pen. *).

Rennzeichen der Art.

Die beyden äußern Schwanzfedern sind der Lánge

nach an der äußern Fahne weiß. die spisigen mittlern an

der außern Seite weißgrau, und an der innern rofibraun

eingefaßt; dieWangen find braungrau.

Beschreibung.

An Größe gleicht sie einem Goldammer, ist fast acht

Zolllang, und vierzehn Zoll breit **) . Der Schwanz, wels

& 4

*) Frisch Taf. 15. Fig. 1. Taf. 16. Fig. 2. b.

** P. Ms. Fast 7 Boll lang und 12/1/2 breit::

cher
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sher etwas gabelförmig ist, mißt drey Zoll, und die zusams

mengelegten Flügel bedecken zwey Drittheile desselben.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, oben hornfarbig

schwarz, unten, die Spike ausgenommen, weiflich; die

Nasenlöcher liegen an der Wurzel des Schnabels, sind cys

› rund und mit schwarzen Bartborsten bedeckt ; der Augens

ftern ist graubraun ; die Füße graubraun, im Frühjahr

gelbbraun, die Zehen in den Gelenken schwarzbraun, die

unten ausgehöhlten Nägel schwärzlich, an den Spißen

weißlich, die geschilderten Beine einen Zollhoch, die mittles

re Zehe zehn Linien und die hintere einen Zoll lang, wovon

aber die lange Klaue sieben Linien wegnimmt.

Stirn und Scheitel sind rostgeld, der Länge nach

Schwarzbraun gefleckt ; über die Augen läuft eine weißgraue

Linie, eine etwas undeutlichere umgiebt die braungraue

Backen; Hinterkopf und Hinterhals sind weißgrau, schwarzs

braun gestrichelt ; Rücken, Schultern und Seiten schwarzs

braun, mitbreiter, theils blaßröthlich brauner, theils weißt

grauer Einfassung, wodurch die sogenannte graue Lerchens

farbe entsteht ; die mittelmäßigen Steißfedern-roſtgrau mit

schwarzbraunen Strichen ; das Kinn, der Bauch und die

mittelmäßigen Afterfedern gelblichweiß ; der Unterhals,

die Brust und Seiten schmuzigweiß, rostfarben überlaufen

und fein der Länge nach schwarzbraun gestrichelt, die Kehle

am feinsten, die Brust am stärksten ; die Deckfedern der

Flügel graubraun, die vordern und großen mit blaßrothe

lichtbrauner Einfassung, die nach der Spiße zu weißgrau

ausläuft ; die Schwungfedern-dunkelbraun, die fünf ersten

am Rande weißlich, die andern köthlich, die nächsten am

Leibe
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Leibe, welche auch wieder größer als die mittlern sind,

-grau; auch die Spise ist an allen weißgrau eingefaßt, und

en den mittlern ausgeschnitten ; die Deckfedern der Unters

flügel röthlich grauweiß ; die & chwanzfedern schwarzbraun,

die mittelsten an der innern Seite mit einer roßbraunen

und an der äußern mit einer weißgrauen breiten Einfass

fung, die seyden äußersten an der äußern undhalben innern

Seite weiß.

Das Weibchen erkennt man nebst dem, daß es ets

Was kleiner als das Männchen iſt, an dem Mangel der

weißlichen Linie, die die Wangen umgiebt und an den häus

Figen schwarzen Flecken, womit Rücken und Brukt bezeichs

netsind; auch ist die weiße Farbe der Brust nicht rostfars

ben überlaufen ; überhaupt sieht der ganze Vogel mehr

und schwärzer gefleckt aus *).

Merkwürdige Eigenschaften. Die Feldlerche ist

ein sehr angenehmer Singvogel. Er gehört unter die ers

ften Vögel, die uns die Ankunft des Frühlings durch ih

ren Gesang verkündigen, und ist der einzige, der ihn in

einem senkrecht oder schraubenlinienförmig in die Höhe steis

genden und oben bald steigenden, 'bald fallendem Fluge vers

richtet. Um sich in dieser langsam steigenden und schwes

benden Stellung zu erhalten, breitet sie ihren Schwanz wie

einen Fächer aus. Sie singt auch ſizend, sucht sich

& 5
aber

* Es ist eine ausgemachte Erfahrung, daß allemal bie mehrs

gefleckten Lerchen, und die einen hellern, nicht röthlichen,

sondern mehr weißen Grund haben, unter allen unsern eins

heimischen Arten, weiblichen Geschlechts find.



106
Vögel Deutschlands.

aber alsdann gern einen Hügel, Stein oder eine hohe Erds

Scholle aus. Ihr Lied besteht aus vielen Strophen, die

saber alle aus bald hohen , bald tiefen trillernden und wire

belnden Tönen zusammengesetzt sind, und nur zuweilen

durch ein wiederholtes starkes Pfeifen unterbrochen were

den. Sie fingt von dem ersten Tage ihrer Ankunft an

bis zum August, freylich in der Brütezeit nicht so häufig.

Außerdem ist sie auch sehr gelehrig, und nicht allein die

Jungen lernen Lieder und alle Vogelgefänge, die sie fin eis

nem Zimmer hören, : nachpfeifen, sondern auch die Alten

lernen noch alles nachahmen, wenn man sie ins Zimmer

bey andere Vögel bringt . Auch das Weibchen singt einige

melodische Strophen, und fliegt dazu bogenförmig von eis

nem Orte zum andern, thut es aber nur zur Zeit der Paas

rung.

Ihre Lockstimme im Frühjahr zur Paarung ist Terle ;

und im Herbste zum Wandern Driet!

So gesellschaftlich die Lerche auf ihren Wanderungen

ist, so wenig leidet sie im Sommer eine andere in dem Bes

airte, in welchem sie ihr Nest angelegt hat, und es entstes

hen alsdann hißige Kämpfe, wenn es eine wagt, sich dems

felben zu nähern. Wegen ihrer langen, Freiten und ſpizš

sigen Schwingen ist sie im Stande sehr schnell zu fliegen,

und ihr Laufer, das ruckweiſe und mehrentheils mit aufgée

hobenen Scheitelfedern geschieht, ist zu manchen Zeitenebens

falls schnell ; doch bemerkt man auch an ihr, wenn sie in

der Stube herum geht einen langsamen watschelnden Gang.

Den Menschen scheut sie nicht, und läßt ihm sich sehr nahe

Tommen; desto mehr aber flieht sie den Sperber, vor wels

chem
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chem sie oft unter den Beinen des Ackermanns und sogar

in den Häusern auf den Dörfern Zuflucht sucht. Im Zim

mer lebtsie höchstens acht Jahre.

Verbreitung und Aufenthalt. Dieser gemeine,

aber angenehme und nüßliche Bogel bewohnt fast die ganze

alte Welt. In Europa geht er bis Nordland in Norwes

gen unter dem arctiſchen Kreise und in Aſien bis Kamtſchats

tahinauf. In Afrikahört man von ihm auf dem Vorgebirge

der guten Hoffnung *) und am Nil, es iſt aber sehr wahrs

scheinlich, daß er auch die Zwischenländer besucht.

Sie ist ein Zugvogel, welcher im Februar, manchs

mal auch schon zu Ende des Jánners, so bald nur der

Schnee weg ist, und sechs bis acht Tage hinter einander

warme Frühlingswitterung einfällt, wieder bey uns ist.

Sie kömmt daher unter allen Wandervögeln am ersten wies

der. Da sie sich nicht bloß von Insecten, sondern auch von

Körnern, allerhand Sämereyen und grüner Saat náhret ;

so kann es ihr in dieser Jahrszeit nicht leicht an Nahrungss

mitteln fehlen, und wenn auch noch kalte Witterung eintres

ten sollte. Nur tiefer Schnee, und anhaltende trübe Wits

terung verursacht, daß ſie zuweilen Mangel leiden muß,

alsdann schlägt sie sich wieder in Heerden zusammen und

steht bald hier bald dort hin, und besonders in diejenigen

Gegenden, wo warme Quellen sind, wo sie sich von den

Kräutern und dem Grase und Graswurzeln nährt, die um

dies

*) Ein Vogel der Art, der von Kap nach England geſchickt .

wurde, war etwas kleiner, und die Hinterklaue kurz, doch

etwas gerade. S. Uebs. von Lathams Uebers. der Vögel.

11. 2. , 370.
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dieselben wachsen. Im September versammlet sie sich in

großen Heerden, zicht nach wärmern Ländern *), und

zu Ende des Octobers oder höchstens zu Anfange des Not

vembers sieht man in Thüringen keinen Zug mehr. Doch

trifft man einzelne , wenn der Vorwinter gelinde ist, und

tein oder wenig Schnee fällt, bis zu Ende Decembers an

Su November und December 1793, wo bis Neujahr 1794

in Thüringen kein Schnee lag, habe ich auch auf der Jagd

immer einzelne Lerchen, auch zu zwey bis vier Stück an

getroffen. Ich schließe hieraus, daß die Feldlerche unter-

Diejenigen Zugvögel gehört, welche sich nichtweit verfliegen

und vielleicht in der Europäischen Türkey, um der Gegend

Des schwarzen Meeres und in den südlichen Theilen von

Europa ausbreiten. Dieß läßt auch ihre baldige Wiederkunft

vermuthen. Sie machen also vielleicht den Uebergang von den

Zugvögeln zu den Strichvögeln . Sie fliegen auf ihrer

Reise selten in einer beträchtlichen Höhe, sondern fast ims

mer nur niedrig, etliche Fuß hoch über den Erdboden weg,

und übereilen sich nicht, denn sie machen allenthalben, we

“Sie auf ein Haferfeld stoßen Hait, und ſuchen ſich ihre Nahe

kung in den verstreuten Körnern ; daher sie auch im Herbs

fte so außerordentlich fett sind . Sie bewohnen die Accker

und Wiesen, seltner in Gebirgen und Waldungen die

Haiden und Waldwieſen ; doch trifft man sie auch auf den

höchsten Gebirgen und in den größten Waldungen an,

wenn sie große Wiesen haben. Hier sehen sie sich aufdie

Bäume und Sträucher, welches sie im Felde nicht leicht

thun .

Mahi

*) Daß fie sich im Winter erstarrt in Schlupfwinkelu aufhal-

te, ist ungegründet.



6. Ordn. 43. Gatt. Feldlerche. 109

3

O

t

t

Nahrung. Ihre Nahrung sind Inſecten, Inſers

tenlarven und Eyer, z. B. Ameiseneyer allerhand kleines

Gesadmé, z. B. Mohn, und im Herbst und Frühjahr Has

fer, welchen ſie durch Schlagen auf dem Boden ausſpeljen,

da ihr Schnabel zu weich ist, es selbst zu thun. Auch grüs

ne Saat, Feldknoblauch (Allium vineale ), u. b. g. fress

fensie. Zu ihrerBerdauung sowohl, als zu ihrer Reinigung

brauchenſie Sand ; denn sie badensich oft und gern in dems

felben, und zwar theils um ihre Federn in Ordnung zu

erhalten, theils das Ungeziefer, daß sich häufig einfindet,

abzuhalten. Im Zimmer, wo alt und jung sogleich sehe

zahm und kirre wird, giebt man ihnen in Milch geweichte

Semmeln, Gerstens und Matzschrot, Mohn, gequetschten

Hauf, Brod u. d. g. und vermengt ihnen dieſes Futter jus

weilenmit zerhackten Brunnenkreſſe, Kohl oder Salat. Man

läßt sie aufden Boden herum laufen, alsdann muß es aber

ein reinliches Zimmer seyn, weil sie sonst alles, besonders

Wolle und Flachs an die Füße hängen und sich verstricken;

und man daher genöthiget ist, die Füße in einem Tage ett

lichemal zu reinigen. Besser singen sie und befinden sich

in einem Käfig, der zwey Fuß in der Länge und einen Fuß

in der Breite hat. Er muß aber oben mit Leinwand bes

beckt werden, sonst stoßen sie sich die Köpfe ein, da sie ims

mer auf zu fliegen gewohnt sind. ´An beyden Orten im

Zimmer und imKäfig bedürfen sie Wasserfand, der alle viers

zehn Tage erneuert wercen´muß.

Fortpflanzung. Die Lerchen, welche sich auf den

Ueckern aufhalten, nisten am meisten und liebsten in der

Sommerfrucht oder Brache. Sie thun es gewöhnlich des

Jahrs
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1

Jahrs zweymal, und nur alsdann wenn ihnen eine Brut

zerstöhrt wird, dreymal. Das Nest steht fast jedesmal in

einem runden Loche, hinter einer Erdscholle, und ist mit

wenig Kunst aus dürren Grashalinen und Haaren zusams

mengeflochten. Das Weibchen baut es, und das Månns

chen trägt die Materialien bey. Die drey bis fünf Eyer,

welche man darin findet, sind weißgrau mit graubraus

nen Punkten und Flecken bestreut. Sie werden vierzehn

Tage bebrütet, und man findet oft schon zu Anfang des

Aprils Junge in demselben. Diese werden mit bloßen Ins

fecten aufgefüttert, laufen, sobald als sie nur einigermaßen

befiedert sind, ob sie gleich noch nicht fliegen können, aus

dem Neste, und halten ſich oft über hundert Schritte weit

eine von der andern auf. Dieß haben sie um desto nothi

ger, da sie aufder Erde der Gefahr von Raubthieren aufs

gesucht zu werden, mehr ausgesetzt sind . als andere Vögel,

und der Fuchs z. B. ſie viel eher und weiter wittern würde,

wenn sie zusammen im Neste ſizen, als wenn sie auf den

Aeckern herum vereinzelt sind. Die Alten schweben alsdann

über den Getraide herum, locken, und die Jungen geben

Ihnen durch ihr Pipen zu erkennen, wo sie sich befinden.

Sie sind bis zum ersten Mausern über dem ganzen Obers

leibe mit weißen Punkten veseßt.

1

Krankheiten. In der Stube bekommen sie r) deir

Pips. Es ist dieß eigentlich ein Catharr. May kann ſie

Brustthee, der aus Ehrenpreiß gemacht ist, saufen lassen.

Sind die Nasenlöcher dabey verstopft, so zieht man ihnen

ein kleines Federchen durch dieselben. Man erkennt diese

Krankheit an der gelben Schnabelwurzel, den aufgefträubt

ten,
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ten Kopffedern, den öftern Aufsperren des Schnabels und

der Trockenheit der Zunge.

2) Die Dürrsuche (Auszehrung ) . Die Folge uns

natürlicher Nahrungsmittel. Eine Kreuzspinne pargire

Fie, und der Trank über einem verrosteten eisevnen Nagek

ſtärkt dieEingeweide. Bey dieser Krankheit kröpfen sich

die Lerchen, und das Fleisch schwindet.

3) Die Verstopfung hebt man durch ein Clystier,

dasman mit einem in Leinöhl eingesteckten Stecknadelknopfe

anbringt,

4) Der Durchfall . Auch da hilft obiges Clyſtier.

5) Die Darre oder Verstopfung der Feitdrüſen,

Diese verhärtet. Gewöhnlich beißen dieselbe die Vögel

ſelvſt auf; allein am besten öffnet sie ein Bleysälbchen von

Silberglätte.

6) Die Windsucht. Der Leib schwillt wie eine

Trommel auf. Man macht den Wind durch eine Stecknas

del luft.

Feinde. Sie haben sehr viele Feinde.

Der Fuchs, Jleis, die große und Eleine Wieſel, '

ja sogar der Hamster und die Spigmausfressen thre Eye

er und Junge. Auch der Rabe und die , Rabenkrähe

schleichen in Getraide und auf der Brache herum, undtras

gen die Jungen, wenn sie sie finden, ihren eigenen Juns

gen vor. Weiter verfolgen die Alten fast alle mittlere und

Heine Raubvogel, besonders aber der große graue Würs

ger, der Ringelfalke, Thurmfalke, Baumfalke und

Spers
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Sperber, welche beyden lehtern auch gewöhnlich den Nas

men Lerchenstößer haben.

Jagd und Fang. Sie gehören zur niedernJagd.

Im Frühjahre werden sie, wenn sie ankommen, einzeln

für die Küche geschoſſen, und wenn Schneefällt auf Flecken,

die man bloß macht und mit Hafer bestreut, mit Leimrus

then in Menge gefangen.

Die vorzüglichste Art sie zu fangen ist aber das soget

nannte Lerchenstreichen, welches im Herbst den ganzen

October durch, wenn diese Vögel in großen Heerden von

einem Orte zum andern ziehen (streichen ), geschicht. Es

geschieht entweder mit Tagnezen oder mit achtnetzen.

1) Die Tagnetze werden von ungezwirntem und uns:

gebleichtem Garn anderthalb Klafter hochund zwölfbis funfs

zehn Kastern lang und mit so weiten Maschen gemacht, daß

ein Unkundiger glauben müßte, die Lerchen könnten durchs

fliegen, welches aber dadurch unmöglich wird, da sie ja mit

ausgebreiteten Flügeln ankommen, und sich sogleich verwiki

keln. Am obern Ende sind von Horn oder Knochen gedrechs

felte Ringe, in welchen eine Leine zum bequemen auf und

zusammenziehen läuft. Wenigstens dreyßig solcher Nehe

Fellt man auftannenen Gabeln (Furkeln in drey Reihen

(Wänden) etwa zwanzig bis vier und zwanzig Schritte hins

ter einander in einem ebenenHaferstoppelfelde dergestalt auf,.

daß sie oben an den Leinen ganz auseinander gezogen, unten

aber ohngefähr eine Elle von der Erde entfernt sind, und

fonst gegen den Boden und beyden Seiten ganz frey schwes

ben. Sowohl auf der rechten als linken Seite der aufges

Stells



6. Ordn. 45. Gatt. Feldlerche.
113

8

Fellten Neße, befindet sich ein Gestelle mit einem Haspel,

⚫ aufwelchen eine sehr lange Leine gewunden ist. An jedes:

Ende derselben spannet man ein Pferd, läßt sie gerade auss

ziehen, und durch dabeygestellte Knaben, die in einer ges

wissen Entfernung von einander stehen, nachtragen, und,

wenn sie hängen bleibt, lößen. Sind die Leinen auf beys

den Seiten abgewunden, so rücken die Pferde und Knaben

mit denselben auf ein gegebenes Zeichen in einem halben

Cirkelbogen zusammen, und die Leinen werden zusammens

geknüpft. Hierauf fängt man an, sie bey den Nehen wies

der aufdem Haspel ( denn zuweilen hat man auch nur eis

nen Haspel) auf zu winden, die ringsherum an der Leine

vertheilten Knaben gehen erstlich Schritt vor Schritt der

langsam sich aufwickelnden Leine nach, damit die Lerchen

nur sanft auffliegen und etwa dreyßig Schritte vorwärts

fich wieder niedersehen, und so treibt man sie immer alls

mählig auf, bis sie vierzig bis funfzig Schritte vor dem

Garne sich gelagert haben, alsdann haspelt man geschwing

der, die Treiber gehen stärker, und von der einbrechenden

Nacht geblendet, fliegen sie niedrig und haufenweise in

die Neße, ſo daß in einem Abende oft sechszig und, mehs

rere Schocke gefangen werden. Die gefangenen Lerchen

werden in den Garnen gewürget, und behutsam ausgenoms

Bisweilen fängt man auch Wachteln, Schnepfen

und Rebhühner, doch machen diese meist große Löcher ins

Neh und ihr Fang bringt auf diese, Art mehr Nachtheil als

Vortheil. Bey diesem Fange muß es allemal heiteres

and stilles Wetter seyn. Der Anfang des Aufstellens der

Garne gefchieht Nachmittags um drey Uhr und der leßte

Trieb zum Fange, wann, wie man, zu sagen pflegt, sich

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd. $2

men.

-
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Tag undNachtscheidet. Diese Nese werden auch nochKlebs

neķe, Klebgarne genannt, weil die Lerchen gleichsam darin

tleben bleiben.

2).Das Nachtgarn, ( Nachines, Streichnet, Decks

garn ) hat ( im Gegensaß des Tagnetes ) seinen Namen von

der Zeit, wo man es braucht; denn man kann ſich deſſelben

nur bey dunkler und finsterer Nacht bedienen. Ja wenn

der Mond des Nachts auch nur ein wenig scheint, so fidhet

er den Fang ; je dunkler hingegen die Nacht ist, desto bess

fer geht er von statten. Das Neh selbst ist sechzig bis achts

zig Fuß lang und bis vier und zwanzig breit, und wird

folgendermaßen verfertigt. Es wird mit einer Masche, an

gefangen und so lange auf beyden Seiten zugegeben, bis

es die verlangte Breite erreicht hat. Hierauf nimmt man

auf einer Seite ab, auf der andern hingegen giebt, man

wiederum eine halbe zu, bts es die nöthige Breite hat,

Nach diesen wird von beyden Theilen abgenommen, das

mit das Neh das vier und zwanzigfüßige Dreyeck, das, es

anfänglich im Stricken bekommen, wieder zu Ende, und auf

eine Masche, wie es angefangen hat, auslaufe. Dannit

es aber auch seine nöthigen vier Ecken erreiche, wird es ge

zogen. Die Maschen dürfen nicht zu enge ſeyn,

damit man die erwürsten Vögel: durchziehen könne,

An jede schmale Seite wird eine Stange gebunden, auch

werden von manchen unten an das Ende øder dem untersten-

Rand des Nezes, besonders wenn eswindiges Wetter, Lapps

federn angemacht, welche die Erde bestreichen und die Vd,

gel aufschrecken. Zu Hause wickeltman das Neßum die beyden

Stangen herum und hebt es an einem trocknen und vor

Mausen sichern Ort auf Wenu man damit auf den Lers

chens
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chenfang gehen will, so breitet man es aus, alsdann faßt es

aufjeder Seite ein Mann bey der Stange an, ein dritter

aber trägt hinten den Schweif (Sack) fein niedrig über dev

Erde an einem Bindfaden nach. Aufdiese Art tragen sie

das Net schräge und mit dem hintern Ende dicht über dem

Boden auf den Haferstoppeläckern, wo man des Nachmits

mittags viel Lerchen bemerkt hat, hin. So bald als etwas

unter dem Nehe aufflattert, und an dasselbe stößt, welches

besonders der Schweifträger fühlt, legen die beyden Trás

ger auf ein gelindes Zeichen dasselbe nieder, wärgen den

darunter gefangenen Bogel, ziehen ihn heraus, und gehen

alsdann weiter. Wenn die Nacht nicht ganz dunkel ist, so

mus hurtiger gegangen werden. Dieses Neß wird zwar

eigentlich nur für den Lerchenfang gebraucht; es werden

aber auch Wachtela, ja ganze Völker Reöhühner, auch juns

ge Hafen damit gefangeu ; daher ist niemanden damit zu

gehen erlaubt, als der die Gerechtigkeit der niedern Jagd

hat.

Ferner fängt man die Lerchen im September, auch

wohl schon im Auguft, wenn ſie ſich mausern mit den soges

nanntenFeldfalken und demTiraß. Den Feldfalken, weli

ches ein wohladgerichteter, wenigstens gut auf der Hand

fisender Baumfalke ist, trägt man aufs Feld, wo Stops

peln sind, oder an solche Orte , wo man Lerchen bemerkt

hat. Sobald als eine auffliegt, bemerkt man den Ort, wo

fie wieder hinfällt. Man geht auf die Stelle zu, und bes

wegt während dem Gehenbeständig die Hand, auf welcher

der Baumfalke sigt, damit er mit den Flügeln wedelt. So

bald die Lerche ihren Erbfeind erblickt, liegt fik todistille, so

$ 2 daß
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daß man sie, wenn es zwey Personen sind, tiraſſiren, oder

wenn es nur eine iſt, entweder mit der freyen Hand greis

fen oder mit einem Gärnchen, das einen Fischhaamen ähus

lich sieht, bedecken kann.

Eine Art die Lerchen vom Anfange des Augusts art,

bis zu Anfange des Octobers zu fangen, ist diese. We viel

Lerchen in den Stoppeln liegen, (wohin man sie auch wohl

treibt) oder wo noch Hafer auf demFelde steht, richtet man

Steckgarne auf, und geht aufder andern Seite cinesHas

ferackers oder eines Ackers der hohe Stoppeln hat, mit den

Feldfallen hin, läßt ihn auf der Hand ſich mit den Flügeln

bewegen, schreitet langsam fort, bleibt auch zuweilen ein

wenig stehen, damit man die in den Furchen laufende Lers

che nicht übercile und auftreibe ; denn diese, wenn sie ihs

ren Feind von Ferne sehen, wollen sich in der Stille forts

schleichen und gerathen darüber alle zuſammen in die vors

gesteckten Gärnchen, worin auf diese Art oftzwey bis drey

Schocke aufeinmal gefangen werden.

Ein besonderes Veranügen ´gewähret manchen Perfor

nen der Fang mit dem Lerchenspiegel. Ein solcher Spies

gel, der reines helles Glas, haben muß, kostet ohngefähr

Zwey Rthlries.Die Schlagwände, welche dazu gehören, wers

den also verfertigt. Man fängt mit einer Masche an, und

strickt selbige fort bis auf 380, alle auf einen Bindfaden,

und strickt nach diesem in die Breite 180 Maschen, welche

ein und ein Viertel Zoll von einem Knoten zum andern

weit sind. Sodann wird die Wand rundherum mit dreys

drdthigem Zwirn oder feinem Bindfaden vermaſchet. Hiers

zu müſſen die Oberleinen fast eines Fingers stark, von feis

nem
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Zu den

Ferner

nem ausgehecheltem Hanfe und auf siebenzehn Klafterlang,

die Unterleinen aber kaum halb so stark und dreye

zehn und einer halben Klafter lang seyn.

Saumleinen nimmt man nur starken Bindfaden.

gehören dazu lange Rückleinen, damit der Lerchenfänger

nicht zu nahe bey den Wänden sihen darf. Wenn heller

Sonnenschein ist, wo nur dieser Fang statt haben kann, so

wird der Spiegel in der Mitte der Wände so angebracht,

daß man eine Spindel in die Erde schlägt, die kaum zwey

Zoll heraussteht, den Spiegel darauf seht, und ein eis

fernes Häkchen an denselben anheftet, an welches ein Lein,

chen angekaupft ist, welches der Lerchenfänger zu sich

nimmt. Sicht er alsdann Lerchen geflogen kommen, so

dreht er den Spiegel mit den Eeinchen beständig. Wird

die Lerche sich im Spiegel gewahr, so nähert sie sich, weil

fiehier mehrere Kameraden vermuthet, und mit ihr oft der

ganze Schwarm. Sobald sie nach den Spiegel fallen, muž

man auch fertig seyn die Wände zu rücken. Der Lerchens

fänger sist in einer in die Erde gegrabenen Höhle, damit

ihn die Vögel nicht scheuen.'

Mankann sie auch auf dem Heerde fangen. Die

-Nehe dazu werden ziemlich groß, von feinem Zwirn und

weiten Maschen gestrickt, und der Heerd wird auf die Stope

peln gemacht. Man hat hierbey Locklerchen, Läuferlerchen

einen Ruhrvogel nöthig. Man stellt, wie auf andern

Heerden des Vormittags, und die Hütte wird in die Erde

gegraben.

Diejenigen, welche im Frühling ein vorzüglich schön

Fingendes Männchen fangen wollen, nehmen eine Lerche,

$ 3 bin'
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binden ihr die Flügel zuſammen und oben ein kleines gabels

förmiges Leimrüthchen darauf, gehen dahin, wo eine ſchön

fingende (denn es hat auch eine vor der andern , wie bey

allen Singvögeln, sowohl lin Ansehung der Stimme als

Modulationen der Töne den Vorzug) in der Luft flattert

und laſſen die Lerche mit dem Leimrüthchen laufen. So

bald die Lerche in der Luft diese gewahr wird, kömmt sie,

von Eifersucht ergriffen, blißschnell aus der Luft herab, und

bleibt am Leime kleben.

sie würden vom

Man ist

Nugen. Das Fleisch der Feldlerchen gehört in ebes

nen Gegenden zu den gewöhnlichsten, aber schmackhaftesten

Vögelgerichten. Im Herbste sind sie fett, und vorzüglich

alsdann, wenn es nebliche Tage giebt ; dieß kommt daher,

weil sie alsdann nicht ziehen, sondern stille liegen, also

burchs Wandern nicht abgehärmt sind. Der Aberglaube

schreibt dieß dem Winde zu, und sagt,

Südwinde mager, vom Nordwinde aber fett.

die Lerchen gebraten and in Pasteten. Diejenigen um

Leipzig, Halle und Merseburg sind, nach einem alten Vors

urtheile wegen ihrer Größe und des guten Geschmacks, der

vom Feldknoblauch herrühren soll, berühmt genug und

werden weit verschickt. Ich weiß es aus Erfahrung, daß

fie eben nicht besser als unsere Thüringer Lerchen schmecken

und eben nicht größer sind.

1

Und wie sollte es auch nur zugehen, daß gerade die

großen, (denn es giebt wirklich Verschiedenheiten in Rücks

sich der Größe) nur allein in diese Gegenden auf ihrem

Zuge kommen sollten. Ob der Geschmack gerade von wil

dem Knoblauch kömmt, kann ich nicht mit Zuversicht ents

Scheis
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scheiden. So viel ist aber gewiß, daß man in Thüringen

eft in einem Abende Lerchen fängt, wovon die Hälfte diesen

Geschmack hat, die andere Hälfte aber nicht. Vorzüglich

habe ich an denjenigen, die einige Zeit todt gehangen has

ben, durchaus diesen Geschmack bemerkt.

Durchihren Gesang vergnügen sie den Wanderer

und Landmann im Freyem und den Liebhaber im Zimmer;

und in Japan sollen sie noch weit schöner als in Europa

fingen.

Namen. Acker Saat Korns Himmels Sangs

Weg,Brach Luft und Taglerche ; Leewaark ; gewöhnlich

Lercheschlechthin; Crainisch Laudiha.

Varietaten. 1) Die weiße Feldlerche. Alauda

arvensis alba. Alouette blanche. Buff,

Bie ist am ganzen Körper entweder rein weiß,

oder gelblich weiß, auch zuweilen mit etwas grau vers

mischt. Schnabel, Füße und Nägel ſind gewöhnlich weiß,

und die Augen roth.

2) Die schwarze Geldlerche. Alauda arv. nigra.

Alouette noire. Buff.

Sie ist gewöhnlich am ganzen Körper rauchschwarz, mit

etwas durchſchimmernder Rostfarbe, und weißlicher Eins

fassung am Unterleibe ; denn ganz kohlschwarze gehören um

terdie größten Seltenheiten. Im Freyem bemerkt man diese

Varietát felten, im Zimmer aber ist sie nicht ungewöhnlich,

wenn die Feldlerche an einem solchen Orte ihren Aufent

$24
halt
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halt hat, wo sie dunkel wohnt und das Sonnenlicht gar

nicht genießt. Sie verwandelt sich auch das meiſtemal bey,

der folgenden Mauser wieder in ihre natürliche Farbe, wels

ches die weiße nicht thut. Ich besige ein lebendes Weibs

chen, (denn die Weibchen werden leichter schwarz als die

Männchen) das, che es überall schwarz wurde, erst eine

schwarze Brust und Kopf bekam; und dadurch ein eignes

Ansehen hatte.

3) Die rothe Seldlerche. Alauda arv. rufa.

Sie ist am ganzen Leibe rostrothbraun.

4) Die bunce Feldlerche. Alauda arv. varia.

Sie ist entweder am ganze Leibe weiß und lerchens

farbig gemischt, óderhalb weiß und halb lerchenfarbig, oder

mit weißem Kopfe oder mit weißen Schwingen, oder mit

werßen Schwingen und Schwanze.¡

5) Die Geldlerche mit rothbraunem Kopfe.

Alauda arvenfis ruficeps.

Sie ist merklich größer ; der Schnabel dicker, der Sporn

tleine ; der Kopf ro hbraun mit schwarzen Strichelchen,

die in etliche Streifen zusammenfließen ; die Wangen braun

ohne bemerkbare Einfassung ; zwischen dem Schnabel und

den Augen ganz weiß; die Brust rostbraun mit vielen

schwarzen Strichen, die wie Linien nach dem Bauche zu

Laufen; die äußerste Schwanzfeder bis auf einen kleinen

aschgrauen Streifen ganz weiß, die zweyte auch an der åus

fersten Fahne mehr weiß als gewöhnlich ; überhaupt die

Farbe röthlicher ; die Füße schmüßig gelbroth.

Sie
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Sie locktund singt wie die gemeine Feldlerchen, zieht

aber nie eine Kuppe. Ich fieng ihrer sieben in Gesellschaft

einer MengeWaidierchen imMärz 1789 bey hohem Schnee

unter einem Siebe vor meiner Thür. Mehr waren auch

in der ganzen Gegend nicht anzutreffen, ohngeachtet die

Lerchen damais zu tausenden, theils hungers starben,

theils gefangen wurden. Ich hielt sie Anfangs für eine

ganz eigene Art von Lerchen, faud aber am Betragen und

Gejang nach der Zeit, da ich eine ein ganzes Jahr in der

Stube gehabt habe, daß es nichts weiter als eine Varies

tät der Feldlerche war. Es muß aber eine beständige Vas

rietát seyn, da sie sich nicht mit andern Lerchen vermischten,

und gerade die sieben, weiche beysammen waren, alle dies '

felbe Größe und Farbe hatten. Vielleicht waren es Felds

lerchen, die eine weir südlichere oder nördlichere Gegend

zu ihrer Heymath hatten, und durch das Klima diese Bils

dung erhalten hatten.

6) Die langbeinige Seldlerche. Alauda arver-

sis longipes. Longlegged Lark. Pen.

Sie zeichnet sich durch etwas höhere Beine aus,

Siesteigt niemals singend in die Höhe, sondern bleibt das

zu aufder Erde sitzen.

Auch unter andern Vögeln findet man diese Verschie

denheit, daß einige kürzere oder höhere Beine haben. *)

$ 5 (173) 2.

* In Borkhausen & Rheinischen Magazin zur Erweiterung

der Naturkunde B. 1. trift man auch eine Nachricht von

einer Feldlerche an, die einen hornigen Auswuchs auf

der Bruft hatte. Obgleich diese Monstrosität keinen Varie-

tåtscharakter' abgiebt, so führe ich fie doch als eine Natur-

merkwürdigkeit hier an.
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(173) 2. Die Baumlerche.

Alauda arborea.

Le Cujelier. Buff.

The Wood -Lark. Penn.; *)

Rennzeich
en der Art.

Der Schwanz ist kurz ; der Kopf mit einem weißlich

Kranze von einem Auge bis zum andern umgeben ; an d

Flügelecken stehen etliche weiße Flecken.

Beschreibung.

Sie ist sechs und einen halben Zoll lang, davon de

Schwanz zwey und ein Viertel Zoll beträgt, und ausgespann

zehn und einViertel Zoll breit. *) Ihr Gewicht ist eine Unz

Die zusammengelegten Schwungfedern reichen bis auf di

Mitte des Schwanzes. 1

Der fünfLinien lange Schnabel ist oben schwarz un

unten braun, an der Wurzel ins fleischfarbene fallend ; di

geschilderten Beine sind dreyviertel Zoll hoch und mit Füße

und Krallen hellbraun fleischfarbig ; die Mittelzehe acht Linien

und diehintere Zehe mit dem langen Nagel einen Zoll lang.

Der Oberkopf ist hellrostfarben mit schwarzbraunen

Strichen, die wenn die Federn gehörig in Ordnung liegen,

auf der Kuppe vier Längsstriche bilden, hat lange ges

sich im Affecte

zu einem Federbusche auffträuben, und den ein weißlicher,

ins röthlidygraue fallender bey den Nasenischer entsprin

gender und über die Augen hinlaufender Kranz umgiebt:

rade Federn, die denKopfbreit machenund lange ges

*) Frisch Taf. 15. Fig . 2. a.

**) Par. Ms : Långe 6 Zoll ; Breite9 Zoll.

die



6. Ordn. 43. Gatt. Baumlerche. 723

X.

die Wangen sind rostbraun ; Hinterhals, Oberrücken und

Schultern hellrostfarben mit schwarzbraunen 'Flecken ; der

Unterrücken und die langen Steiffedern rothgraubraun ;

um die Wangen herum, an Kehle, Gurgel und Brust

weißgelblich mit schwarzbraunen Långsflecken, die unten

dreyeckig auslaufen und an der Kehle vier schmale Streit

fen bilden; der übrige Unterleib gelblich weiß, an den

Seiten des Bauchs ins rothgraue auslaufend, und an den

Seiten derBrust ins rostfarbene übergehend ; die Schenkels

federn rothgrau ; die mittelmäßigen Afterfedern weiß; die

Eleinsten Deckfedern der Flügelgrau, an denEcken der Flüs

gel mit großen weißen Flecken ; die großen Schwungfedern

dunkelbraun, restgrau eingefaßt und mit rostweißen großen

Spizen; die Decksedern der ersten Ordnung und die Afs

terflügel schwärzlich mit großen röthlichweißen Spizen;

die Schwungfedern dunkelbraun, an der schmalen Fahne

röthlichweiß `kantirt ; die hintern, die nicht so merklich vers

längert sind, wie bey der Feldlerche, (deßwegen auch ihr

Flug nicht so schnell iſt), mit breiten rostfarbenen Kanten

und Spisen; die Deckfedern der Unterflügel filberweiß,

in der Mitte der Queere nach ein hellgrauer Streifen ; -

die Schwanzfedern breit , schwarzbraun, die äußern ein

wenig kürzer als die innern, die erste und zweyte mit eis

nem röthlichweißen keilförmigen Fleck und einer weißen

Epiße, die zwey folgenden mit weißen Spihen und die

mittelste fast gänzlich rothgrau, wie die langen obern Decks

federn, die fast bis an die Spiße des kurzen Schwanzes

reichen.

Das Weibchen, ist schöner ; es hat immer einen ets

was längern Schwanz ; die Grundfarbe ist mehr weiß,

1

die
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die Zeichnung schwärzer ; die Brust mehr gesprengt ;

Kranz um die Kuppe deutlicher und die Einfassung

Backenheller.

Merkwürdige Eigenschaften. Diese Lerche lock

Dadigoi! und gehört unter die vorzüglichsten Singvögel. I

re Stimme ist hellflötenartig und die deutlich abgefeßt

abwechselnden Strophen ihres Geſanges klingen zá

lich melancholisch. Sie steigt von dem Gipfel ein

Baums so hoch in die Luft, daß ſie das Auge kaum erre

chen kann undschwebtmit ausgebreitetem runden Schwan

lange Zeit fingend auf einem Flecke, hängt alsdann gleic

fam in der Luft. Sie singt aber auch auf dem Girfel e

ner Tanne oder Fichte fißend . Ihr Flug ist ruck und 6

genweise, und auf der Erde läuft sie ebenfalls sehr hurt

ruckweise, und hebt beym Ende jedes Ruckes, den al

und Federbusch in die Höhe. Sie läßt sich viele Jahre in

Zimmer erhalten, wenn man ihr abwechselndes Futte

reicht ; sonst ist sie zärtlicher als die Feldlerche. Dat

Weibchen singt ebenfalls einige Strophen nur weniger an

haltend als das Männchen, welches lehte oft eine ganze

Stunde in der Luft schwebend ohne abzubrechen seine ans

genehme Stimme hören läßt. Es singt im Freyen von

März an bis in die Mitte des Julius, und im Zimmer

noch länger, indem es schon zu Anfange des Hornungs ans

fängt, und im Auguſt erst aufhört.

Da diese Vögel unter den Lerchenarten, die ich kenne,

die feinste Organisation zu haben scheinen, so sieht man sie

auch sehr selten miteinander streiten und zanken, sondern

fidy™
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sich immer zusammen halten, einander liebreich zulocken,

und ängstlich thun, wenn im Herbst oder krühjahr eines

sich von der Geſellſchaft verliert. Im Zimmer bemerkt

man diese Geselligkeit noch deutlicher.

Verbreitung und Aufenthalt. Sie bewohnt den

Norden nicht weiter als bis nach Schweden, und ist in

Deutschland und Thüringen allenthalben, wo Schwarzs

wälder ſind, anzutreffen . Sie wohnt auch in Rußlandbis

Kamtschatka und aufMadera.

.

Ebene Schwarzwälder, wo Felder und Wiesen in

der Nähe sind, bewohnet sie am liebsten, doch trifft man

ſie auch mitten in hohen Gebirgen an, wenn sie mit Hais

den und Wiesen abwechseln. Sie zieht außer der Heckzeit

in kleinen Truppen zu zehn bis zwölf. Man trifft sie das

her im October auf ihrem Wegzuge und im Anfange des

Märzes auf ihrem Wiederzuge truppweiſe allenthalben in

denHaferftoppeln an. Im Frühjahr hält sie sich so lange im

Felde auf, bis in Wäldern und Gebirgen der Schnee ges

schmolzen ist, daßsie auf der bloßen Erde ihre Nahrung

suchen kann, und seht sich zu der Zeit niemals auf die

Bäume.

Nahrung. Diese besteht im Sommer in allerhand

Insecten, im Herbste in verschiedenen Sämereyen, Mohn,

Rübsaamen, Leindotter, Hirsen, Hafer, und im Frühjahr

wenn die Insecten und Regenwärmer mangeln, in grüner

Saat, Brunnentresse, und andern Kräutern, und wenn

1 die größte Noth da ist, in Haselzäpfchen. Im Zimmer'

tann
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kann man sie sehr leicht mit Gerstenschroot, das mit süßer

Milch eingeweicht ist, wenn man ihnen zuweilen etwas

Hafer, zerdrücktem Hanf und Mohn hinwirft, erhalten.

Sonst giebt man ihnen auch füßen Quark, dürre und fris

sche Ameiseneyer, Semmeln in Milch geweicht, gedürrtes

und auf einem Reibeisen zerriebenes Rinderherz, klares

Malz, Mehlwürmer, und fängt ihnen Heuschrecken. Wast

sersand verlangen sie immer, um sowohl kleine Körnchen

zur Beförderung der Verdauung zu verschlucken, als auch,

um sich in demselben zu baden. Wenn man sie im Zims

mer frey herumlaufen läßt, ſo ſinget ſie beſſer, als wenn

man sie in einen Käfig einsperrt.

Fortpflanzung. Sie baut ihr Nest ins Heidel

Fraut, unter die Wacholderbüsche, in Gehegen ins tiefe

Gras, und in Feldern, die nahe an Schwärzwälder stos

Ben, in die Raine, oder auf den Brachäckern unter einen

Rasen. Mau trifft es oftfrüher an, als das der Feldlerche

und es besteht aus weißen dürren Grashalmen mit Moos,

Wolle und Haaren durchwirkt. Sie legt zweymal Eyer,

welche dunkelgrau mit braunen Flecken, besonders am

Stumpfen Ende besetzt sind, und brütet gewöhnlich das err

stemal fünf, und das zweytemal vter Junge aus. Dieſe

trennen sich nicht von den Eltern, sondern bleiben bis zum

Wegzuge beysammen ; daher sieht man im August und

September in den Feldern, die nahe am Schwarzholze

liegen, oft solche einzelne Familien herumfliegen, die sich

alsdann beym wirklichen Wegzuge mit mehrern vereinigen.

Seinde.
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Feinde, Sie sind den Verfolgungen aller Raubvó

gel, die imWalde wohnen, ausgeseßt, und ihre Brut sucht

der Fuchs, das Wiesel, der Waldmarder, und die

wilde Rage auf:

Sang. Man fångt sie im Herbste, wie die Feldlers

che, mitdem Nachtnetze auf nahe an den Schwarzwäldern

gelegenen Hafeestoppeln. Wenn im März so viel Schnee

fällt, daß die Erde ganz damit bedeckt wird, so macht man

Kleine runde Pläge mit dem Besen bloß, streur Hafer und'

Mohn hin, und besteckt sie mit Leimruthen, wo man, da

Sie sich in der Hungersnoth in großen Heerden zu funfzig

und mehrern zusammenrottet, und auf diese leeren Plähe

blind zufällt, in einem Tage eine große Menge fangen

tann.

Im Frühjahr kannman sie sonst auchmit einer Schlage

wand bekommen, welche man auf dem Felde aufschlägt,

wenn man eine lockende Waldlerche in den Heerd hineint

ſeßet, aufderenRuf ſie gleicheinfallen, und die in der Gegend

liegenden Waldlerchen auftreiben läßt.

Zu seinem Vergnügen sucht man die gelblichten mit

braunen Sprenkeln aus, weil diejenigen, die weiße und

Schwarze Zeichnung haben, allemal Weibchen sind.

**

Nugen. Durch ihr delikates Fleisch erquicken fie

denMenschen, und durch ihren Gefang vergnügen ſie denfels

ben.

Nas
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Namen. Waldlerche ; (Gereuthlerche) ; Schmers

vogel; Heidelerche; Buschlerche; Hölzlerche; Steinlerchez

Mittellerche; und in Thüringen Dullerche, wegen einiger

Jullenden Strophen in ihrem Gesange *)..

(174) 3. Die Brachlerche.

Alauda campestris. Lin.

La Spipolette. Buff.

The Field. · Lark, Pen.
SAPL

(Taf. II.)

Rennzeichen der Art.

Der Schnabel ist lang; über den Augen befindet ſich

ein weißer Strich ; die beyden außern Schwanzfedern sind

nach außen weißlich, und an der Brust stehen nur einzelne

Striche.

CT
Beschreibung.

Ein schlanker Vogel, der sich durch seinen länglichen

Kopf, durch die Lange seines Schnabels und die Kürze seis

nes porns gar merklich von den andern Vögeln seiner

Gattung unterscheidet.

Seis

a Diekleine Zopflerche (Alauda nemorosa. La petite

Alouette huppée ou le Lulu. Buff. Der Lulu ; die Waldler-

che) ist meines Erachtens weiter nichts als das Weibchen

oder einJunges von der Waldlerche. Denn sie hat außer

den rothen Beinen (welches wohl F.eischfarbe ſeyn soll) alles

mit obiger gemein.
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Seine Länge ist ' achtehalb Zoll, des Schwanzes vier

Zoll und die Flügelbreite zwölfund ein Viertel Zoll *). Die

Flüget legen sich über der Hälfte des Schwanzes zuſammen.

Der Schnabel ist drey Biertel Zoll lana, spisiq, cts

was gedruckt, die Spitze des obern Kiefers etwas user dent

untern hervorstehend, und ausgeschnitten; der Oberkicser

schwärzlich, der Unterkiefer hellfleischfarbig ; an dem Wine

fel des Oberkiefers stehen drey schwarze Barthorsten und

über den runden Nasenlöchern eine Menge kleiner Borstens

haare ; der Augenstern ist graubraun; dieAagen¹ieder sind roche

lichweiß eingefaßt , die geschilderten Füße ein Zoll hoch, blaß

fleischfarbig; die Mittelzehe neun Linien und die hintere

Fieben Linien lang und die Klauen aſchgrau.

Der Oberleib ist graubraun, ins Olivengrüne schims

mernd, am Kopfe und Rücken verloren schwärzlich gefleckt,

und an den mittelmäßigen, spißigen Steiffedern und in

den Seiten ins dunkelrothgraue übergehend ; von den runs

den Nasenlöchern läuft über die Augen weg ein weißlicher

Streifbis an den Hinterkopf; die Backen sind olivengrau

und unter denselben geht nach der Kehle herab ein schmaler

schwarzerStrich ; Kehle, Vorderhals und Brust find gelblich,

weiß mit einzelnen schwarzgrauen Strichelchen ; der übrige

Unterleib schmusig weiß, an den mittelmäßigen Afterfedern

am reinsten ; die Schwungfedern und die zwey untern Reis

hen ihrer Deckfedern graubraun, von erstern die mittlern

und langen hintersten, und von leßtern alle start schmutzig

weiß kantirt, welches die Flügel weißgefleckt macht ; die

Schwanzfedernzugespigt, schwärzlich,die beyden äußersten mit

*).P. Ms: Linge 6 1/2 30ll ; Breite 11 3oll.

Bechßteins Naturgesch. IV. Bd. J

großen
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großen weißen fettförmigen Flecken nach der Spise, und

die beyden mittelsten sehr spißig und braungrau; die

Unterflügel weißgrau.

AmWeibchen fehlen die Flecken der Bruft fäßt gångs

lich ; der Rücken ist mehr dunkelgrau als graubraun, und

der Oberrücken verloschen weißlich gewdikt.

Merkwürdige Eigenschaften. Sie ist schen, hat

eigentlich keinen Gesang, ſteigt in die Hdhe, daß man ſie

taum sehen kann, ' nimme an ihrem Aufenthaltsorte und ſo

auch in ihrem Fluge einen weitläufigen Bezirk ein, steigt

und fällt in großen Bogen, und schreyt unaufhörlich dazu :

Zirhů und Dazíða! Dieß soll vermuthlich ihr Geſang

feyn, wenigstens ist es der Ruf, womit der Gatte die Gats

tin begrüßt. Im Frühjahr lockt sie dagegen, auf der Ers

be sihend: Diák, dják! und im Herbste : Qviquả!

tziu ! Sie erhält sich oft lange hoch in der Luft auf einem

Plaze schwebend, ſtdßt dann ſo ſchnell als ein Raubvogel

auf einen niedern Busch, auf einen Stein,, oder ins Feld

Herab, läuft mit der größten Schnelligkeit fort, und bewegt,

wenn sie stille sißt, den Schwanz, wie eine Bachstelze.

Sie hat überhaupt viel Aehnlichkeit mit diesem Vogel.

Sie seht sich selten auf die Bäume und Büsche. Da fie

Leinen Gesang hat, wenn man die oben angegebenen zweys

erley Töne nicht dafür annehmen will, so ist es nicht der

Mahe werth, sie im Zimmer zu halten.

Verbreitung und Aufenthalt. Sie gehen nicht

Höher bis Schweden hinauf, und sind in ganz Deutſchland

und in Thüringen nicht so häufig als anderer Orten.

Man
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Man will sie meistens auf ebenenAeckern und Wiesen

antreffen, allein in Thüringen findet man sie den Sommer

über fast nirgends als an bergigen und steinigen Anhöhen,

die aus Aeckern, Wiesen und Triften bestehen, und an

Wäldern gränzen, auch selten in diesen Gegenden in einer

Minderung, z. B. einen Wiesengrund. Sie kömmt zu Ans

fang des Maies bey uns an, und verläßt uns im Septem

ber wieder, wo man ſie einzeln oder in Geſellſchaft vor

zwey, drey bis vier auf denWegen, in den Haferſtoppeln,

aufBrachäckern, Wieſen und Rieden_antrifft *).

Vahrung. Man findet zu keiner Jahrszeit etwas

anders als Lleine schwarze Käfer, Flügeldecken von Käfern

und Heuschreckenköpfe in ihrem Magen.

Sortpflanzung. Sie legt des Jahre einmal und

zwar im Julius in hohes Graß, unter einen Busch, in

die Fußtritte des Wiches, hinter einen Stein oder uns

J 2 ter

*) Merkwürdig ist, daß man von diesen Vögeln mitten im

Sommer noch kleine Heerden herumſtreifen ſieht, die fich

nicht fortpflanzen, ſondern wie im Frühjahr von einem Or.

te zum andern fliegen. Vielleicht haben sie im May keinen

bequemen Wohnort gefunden, der Trieb zur Fortpflanzung

ift alsdann in ihnen erstickt und ſie ſtreifen alſo nun bloß

herum. Eben da ich dieß den 1. Julius 1790 ſchreibe, be

findet sich schon seit 8 Tagen eine Heerde von 10 bis 12

Stück alter Vögel (denn es sind keine Junge darunter) auf

dem Wege, den ich alle Tage begehe und fliegt von da in

die Gerste und den Hafer. Es giebt noch mehrere Vogel,

arten, von denen diese Bemerkung gilt, und mehrentheils

find es solche, die spåt von ihren Wanderungen zu

rück kommen, z.B. die Fliegenfänger, Braünkehlchen 16.
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iter ein Rafenstück in ein aus dürren Graßhalmen und

Moos und Haaren zusammengewesten Neste vier bis

fechs röthlichweiße mit rothbraunen Flecken und

ungleichentrichen beschte Eyer. Wenn sie einen Mens

fchen oder Hund ſich dem Neſte nähern sicht, ſo ſeßt sie

fich, wie die Picplerche, nicht weit davon auf einen Stein,

Pfahl oder Ast und schreyt ängstlich: Zierp!

Die Jungen sehen im Neste, und ehe sie sich mausern

fast gerade aus wie die jungen Männchen der Feldlerche.

Alle Federn am Oberleibe find dunkelgraubraun, weiß, wie

geschuppt, eingefaßt ; Kehle, Hals und Bruftrdthlichweiß

mit vielen dreyeckigen schwarzen Flecken.

"

Nach der ersten Mauser sehen sie folgendergestalt aus :

Der Oberkopf ist dunkelbraun an den Seiten röthlichgrau

gerandet und an den Spißen außerordentlich fein weiß kans

tirt; von den Nasenlöchern läuft über die Augen weg bis

zu den Ohren ein röthlichweißer Strich ; die Zügel sind

schwärzlich ; die Wangen olivenfarben ; der Seiten ; und

Hinterhals weißgrau, dunkelbraun , gefleckt; die Rückens

"und Schulterfedern dunkelgrau, olivenfarben angeflogen

und weiß kantirt ; alle Federn fein zerschlissen; derSteiß

graurostarben, auf den Schäften mit einem schwarzen.

Strich; die Kehle bis zur Brust röthlich weiß, mit einem klei

nen dreveckigen Fleck an jeder Kiele; die Brust und der

Bauch weiß; die Seiten und der After röthlichweiß; die

: Deckfedern der Unterflügel röthlich weißgrau ; die kleinsten

Deckfedern wie der Rücken ; die folgenden schwarz mit

großen weißen nach den schwarzen röthlich angefloges

nen Kanten, die auf dem Flügel drey wellenförmige Queers

"

linten
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linien bilden, wovon die mittlere die breiteste ist ; die Deckfes

dernder ersten Ordnung, der Schwungfedern, so wie die gros

fen Schwungfedern selbst, schwarz ich, fein weiß kantire;

die mittlern Schwunafedern an der Spize breit in derMits

te etwas ausgeschnitten, die hintern längern zugespiht, alle

blaßroth gerändert ; die Schwanzfedern uchwarz , die erste

die Hälfte keilförmig röthlich weiß, die zweyte mit einem -

tleinen dergleichen Fleck, und die beyden mittlern mit breis

ter rotfarbenerEinfassung.

Seinde. Die Feinde der andern Lerchenarten find

auch die ihrigen.

T. Sang. Man müßte den Ort bemerken, wo sie sich

im Sommer am häufigsten hinsetzt, ihn mit Leimruthen bes

legen und sie dahin treiben, wenn man sie lebendig fangen

wollte; sonst giebt es woh . keine Art ihrer habhaft zu wers

den, als das Erlegen durch ein init Vogeldunst geladenes

Schießgewehr.

JANTE TARia. 3 .

Vlugen. Ihr Fleisch ist sehr schmackhaft. :: 2

Namen. Löwerke; Brachlerche ; (Feldlerche ; Felds

Bachstelse, graue Bachſtelze ; Guckerlein ; Húſter; brauns

falbe Lerche ; Kochlerche *).

I 3 (175) 4. Die

Eine eigene Wiesenlerce (Alauda pratensis. Lin .

Alouette de prés on Farlouse Buff. The Tit - Lark. Penn.)

giebt es in Thüringen nicht, wahrscheinlich auch in ganz

Deutsche
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Deutſchland nicht, und nirgends. Diejenigen, die man ir

Kabinetten, Beschreibungen und Abbildungen dafür aus

giebt, find meinen Erfahrungen und Beobachtungen nach,

die alten Männchen der Pieplerche, zuweilen auch Weib

chen der Brachlerche oder blaß gezeichnete Feldlerchen.

Auch die florentinische Lerche, Spinolette (Alan-

da Spinolette. L. Crdinisch : Mala Zippa) ist nachden Ver

gleichungen, die ich darüber habe anstellen können, keine

andere als die Brachlerche. Daß sie in Cärnthen in ſumpfi-

gen Gegenden nisten soll, ist kein Gegenbeweiß, da ich selbst

ein Nest von diesem Vogel auf einer fumpfigen Wiese ges

funden habe. · Man beſchreibt ſie folgendergeſtalt :
•

Sie ist kleiner als eine Feldlerche ; der Schnabel schwarz;

der Scheitel, Hals, die Schultern und der Rücken ſind

aschgrau mit einem grünen Anstriche ; Bruft und Bauch

weiß; die Kehle gefleckt ; die Flügel dunkel, blåsfer, gerån.

det; die Schwungfebernschwarz, die zwey dußersten Federn

aufjeder Seite von außen und an der Spiße bis zur,Hälfte

weiß; die Füße schwarz, und die Klauen sehr lang.

Der schwarze Schnabel und Füße waren das einzige, was

Der Beschreibung der Brachlerche entgegenstände ; allein wie

leicht sich Füße und Schnabel verfärben, besonders wenn die

Beschreibung Inicht an den frischen Exemplaren gemacht

wird, ist bekannt genug.

Man hat auch seit Scöpoli nichts wieder zur Beſtátis

gung dieser Artgehört. Wollte man doch noch) für

ihre besondere Aufstellung sorgen, so machte sie ohngefähr

eine Varietät der Brachlerche aus ; dafür hat sie 24

viah Tham (Ueberf. der Vögel II. z. S. 375.) angeſchen.

T

(175) 4. Die
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(175) 4. Die Pieplerche.

Alauda pratenfis et trivialis. Lin.

L'Alouette Pipi. Buff.

The Tit Lark or Grashopper. Latham..

Rennzeichen der Art.

Die Schwanzfedern find braun, die äußerste ist zur

Hälfte weiß, die zweyte hat eine weiße teilförmige Spike,

und auf den Flügeln stehen von den Deckfedern zwey weißs

liche Streifent.

Beschreibung.

In Ansehung ihres allgemeinen äußern Unſchens, bes

fonders der Farbe verkennt man ihre Aehnlichkeit mit den

Lerchenarten nicht, besonders kömmt sie in den meistenStüke

ten mit der Brachlerche überein ; allein ihrer Lebensart

nach sollte sie freylich zu den Sängern oder Bachſtelzen ges

rechnet werden. Darin liegt auch der Grund, warum man

fie bey den Schriftstellern ſo verſchieden aufgeführt findet.

Ihre Länge beträgt sechs und einen halben Zoll, der

Schwanz zwey Zoll acht Linien, und die Breite der ausges

ſpannten Flügel eiffZoll ; *) zuſammengelegt reichen leßtes

Je einen Zoll aufden Schwanz.

·34

* Par. Mt.: 51½ Zoll lang und 9354 Boll brett.1

Dir
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Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, ſpißig, beyde Kiefer

gleich lang, die Ränder eingezogen, der obere Kiefer an der

Epiße ausgeschnitten,ſchwarzbraun, deruntere weißlich; die

Nasenlöcher herzförmig, bloß, mit einer erhabenen Hautauss

wärts bedeckt; der Augenstern dunkel@raun ; die geſchilderten

Beine einenZoll hoch, mit Zehen und Nägeln blaß fleischfarbig;

der hintere Nagel krümt sich schon etwas mehr, als an den

andern Lerchenarten ; die mittlere Zehe'ist drey Viertel Zoll

lang, die hintere sieben Linien.

Der Kopfist mehr lang als rund, und mit dem Nacken,

Rücken, den obern Deckfedern des Schwanzes und Seiten

olivenbräunlich, schwärzlich gefleckt, am Nacken, den mits

telmäßigen Stetßfedern und den Seiten am wenigsten, auf

dem Kopfe am feinsten, und auf dem Rücken am stärksten;

der Unterleib bis zum Bauche rothgelblich, auch nach dem

Alter gelbröthlich, mit vielen schwarzen länglich dreyeckigen

Flecken, die vom Schnabelwinkel an der Seite der Kehle

Herablaufen, und sich über die Brust ausbreiten; Kinn,

Bauch und mittelmäßige Afterfedern weiß ; die Schenkelfes

dern rothgrau ; die kleinern Deckfedern der Flügel olivens

bräunlich, die zwey Reihen größere schwärzlich, die obere

Reihe mit weißlicher Einfaßung, die untere mit röthlichs

weißer, daher die zwey weißlichen Streifen auf den Flüs

"geln ; die Schwungfedern dunkelbraun, olivengrünkantirt;

› die hinterſteu langen röthlichgrau ; diezwey leßtern Federn

sehr stark olivengrün, der Schwanz etwas gabelförmig, alle

Federn zugespitzt, ſchwärzlich, die äußerste äußerlich zur Hälfte

weißlich, die zweyte in der Mitte an der Spiße mit einem

kleinen keilförmigen, weißen Flecken, die übrigen schmal olis

2

rens
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vengrån gerändet, die beyden mittelsten am stärksten ; die

Unterflügel grau, und ihre Deckfedern gelblichgrau *).·

Das Weibchen ist nur wenig vom Männchen vers

schieden. Die Kehle, der Hals und die Brust sind nicht so

gelb, fast weiß; der weiße Flecken in derzweyten Schwanz

feder kleiner und die zwey Streifen aufden lügeln weißer.

Auch die einjährigen Männchen sehen nicht so gelb am

Unterleibe aus, als die áltern.

1
Merkwürdige Eigenschaften. Die Pieplerche

hat die besondere Eigenschaft, welche nur sehr wenige Bds

gel mit ihr gemein haben, daß sie außer der Zeit ihrer

Fortpflanzung, also im Herbst, Winter und Frühjahr ganz

andere Locktóne von ſich giebt , als im Sommer, und sich

alsdann auch nur im höchsten Nothfall auf einen Baum

øder Busch setzt. Sie läßt alsdann die piependen Tone

von sich hören, wenn sie fliegt, oder auf der Erde herums

Iduft, welche ihr den Namen Pieplerche verschafft haben,

die aber eigentlich Gick, gickgick! flingen. Ihre Locks

stimme aber, die sie zur Zeit der Begattung und wenn sie

JurisI 5

So wird gewöhnlich die Wiesenferche (Alauda ' pra-

..tensis. Lin.) beschrieben, und für eine eigne Art ausgegeben.

Man citirt auch dabey Friſch Taf. 16. Fig. 1. b. (die Wie-

fenlerdealauda pratensis.) wo aber bloß ein Männchen

der Pieplerche abgebildet ist, wozu unten Fig. 2. a. (die

Pieplerche) als das Weibchen gehört.
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Junge hat, hdren läßt, iſt ein zårtliches und ängstliches:

Zip! zip! und wird bloß in der Gegend ihres Nestes vers

nommen. • Man kann daher sicher darauf rechnen, wenn

man dieß Geschrey von ihr von einem Baume herab hört,

daß man ihrem Neſte nahe ist, und wenn sie Junge hat,

So sieht man sie auch mehrentheils mit einem Schnabel

woll Insecten siten und ihr Geschrey in dem Verhältnisse

verdoppeln und verstärken, je näher man demselben kömmt.

Ihr Gesang, ob er gleich nur aus drey gezogenen, trillerns

Den und lullenden Strophen besteht, ist doch sehr anges

nehm. Sie singt entweder auf dem Gipfel eines Baus

mes sisend, oder schwingt sich dabey von demselben auf ets

mige Augenblicke in schiefer Richtung flatternd in die Höhe,

Läßt sich in einem sanften Fluge fast allezeit auf die náms

liche Stelle wieder nieder, und ruft im Niedersehen noch

etlichemal sanft und abnehmend langsam die zärtlichen Tö

ne: Zia, zia, zia! Man hört sie bis im Julius. Man

Lann sie zähmen, doch nicht ohne Mühe ; und sie befindet

sich am besten, wenn sie in der Stube frey herumlaufen

darf, doch nimmt ſie auch mit einem kleinen Käfig vorlieb.

Und auch hier beobachtet sie die Jahrszeiten in Ansehung

ihrer Lockſtimme, piept im Herbst und Winter, und

Schreyt und fingt im Frühjahr und Sommer *).

Verbreitung und Aufenthalt. Man findet 'fie

In ganz Europa, die kältesten Zonen ausgenommen, und in

Deutsche

*) Dießund ihrverschiedener Aufenthalt im Sommer in Walde,

undimHerbsteso häufig im Felde und aufden Wiesen, so wie

die etwas verschiedene Farbe des Männchens, Weibchens

und der Jungen hat vermuthlich zu der Verwirrung in The

xer Geschichte Anlaß gegeben.



6.'Ordn. 43. Gatt. Pieplerche. 139

Deutschland ist sie, besonders in den bergigen und waldis

gen Gegenden z. B. dem Harzs und Thüringerwalde, in

großer Anzahl anzutreffen.

Der Strich dieser Zugvögel geht schon im Auguſtan,

wo ſie ſich einzeln oder in Geſellſchafft, von drey bis zwölf

ins Feld begeben, und ihre Nahrung vorzüglich in den

Kraut und Kohlfeldern und im September auf den abger

máhten Haferacern suchen. In den ersten Tagen des

Octobers verlaſſen ſie uns unvermerkt, ohne daß ſie ſich in

so große Schaaren zusammenschlügen, wie die Feldlerchen,

wenigstens hat man sie noch nicht so gesehen. Eben so

verstohlen schleichen ſie ſich gewöhnlich im Frühjahre in den

lezten Tagen des Märzed wieder in ihre alten Stånde;

doch bemerkt man alsdann zuweilen, wenn noch Schnee

øder unangenehme kalte Witterung einfällt, Heerden von

tausend und mehrern, die sich auffeuchten Waldwieſen, und

bey warmen Quellen niederlassen. Ihren Aufenthalt has

ben sie eigentlich in den vordern Wäldern gebirgiger Ges

genden und in den Gärten und Wiesen, die in der Nähe

tiegen. Sie suchen sich imWalde mehrentheils die lichten

Gegenden aus, wo Holz ausgereutet ist, daher ihrgewdhns

licher Name, den ihnen die Jågen geben, Gereuthlerche.

Nahrung. In ihrer Freyheit ndhrek sie sich vors

züglich vonHeuschrecken, Mücken, Fliegen, kleinen Käfern,'

Raupen und allerhand kleinen Insecten *). Im Zimmer

aber

Sie freffen feine Samerepen. Doch habe ich einmal ein

Männchen in der Stube gehabt, welches nach einem Jahre

aber nicht eher anfieng, mit den andern Lerchen Mohnfaa

men
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aber wollen sie, da sie zärtlicher als andere Stubenvögel

find, Anfangs bloß Ameiseneyer, Heuschrecken, denen, die

Füße abgerissen sind, Mehlwürmer und Regenwürmer,

bis man sie nach und nach an anderes Futter gewöhnt, uns

ter welches man zuweilen noch obige lebendige Nahrungs ,

mittel thun muß. Sie fressen alsdann süßen Quark, zer?

druckten Hanf, Mohn, Semmeln oder Gerstenschrot in

Milch geweicht, oder auch das gewöhnliche Nachtigallenfuts

ter. Sie dauern bey dieser Behandlung sechs Jahre und

find sehr angenehme Vögel, nicht nur durch ihren Gesang,

sondern auch durch ihr Betragen, da sie einen sehr langsai

men, bedächtlichen Gang haben, sich immer schmucker halt

fen, und den Schwanz unaufhörlich langsam bewegen.

Ste baden fich nicht, wie andere Lerchen im Sande, sons

dern stecken nur den Schnabel ins Wasser und bespritzen

sich, und scheinen auch dadurch anzudeuten, daß sie einen

natürlichen Uebergang von der Lerche , zur Motacillengats

tung machen sollen.

Sortpflanzung. Im Walde findet man ihr Nest

des Jahrs zweymal auf neu ausgerodeten Plägen, auf als

lerley von Holz entblößten Anhöhen, im Heidekraut, an

oder unter alten Stöcken, Baumwurzeln und Erdklößen,

unter den Wachholderbüschen, in Wiesen und Gärten im

bloßen Graße. Es ist schlecht gebaut, äußerlich aus durs

ren größern Grashalmen, und inwendig aus dürren und

grünen, mit einzelnen Pferde ; und andern Thierhaaren vers

mischt.

men zu freſſen ; dieß thut aber das Rothkehlchen auch, und

mehrere Motacillenarten.
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mischt.

1

Das Weibchen legt vier bis fünf rundliche graue

Eyer, die braun marmorirt ſind, und bråtet ſie mit dem

Männchen, das es einige Stunden des Nachmittags abs

löst . in vierzehn Tagen aus. Die Jungen fliegen, um

ſich vor ihren vielen Feinden zu retten, ſo-ald aus, als sie

nur ihre Flügel brauchen können. – Die alten bekommen

oft einen jungen Kuckuck auszubrüten.

Feinde. Die Füchse, Wiesel, Marder, Iltiſſe,

Ragen, Raben und Aelster vertilgen oft die Brut,

und die Alten werden fast von allen Raubvögeln, die in

Wäldern wohnen, verfolgt.

Sang.. Sie sind in ihrem Fluge schnell, aber wenig.

1 schen, und können daher mit dem Blasrohre und der

Slinte leicht erlegt werden.

Da sie zur Zeit der Paarung im May nicht gern eis

nen Kameraden tn ihrer Gegend sehen, sondern ihn fortjas .

gen, so machen sich dieses die Vogelsteller zu Nuße, laffen

ein Männchen mit abgeschnittenen Flügeln, demsie, wie

bey den Finken, ein Zweiglein mit Vogelleim bestris

chen, aufden Schwanz binden, unter dem Baum, wo sie

ein anderes Männchen oft bemerkt haben, laufen ;

dieß fährt blind herab, will den Nebenbuhler wegjagen,

und bleibt ' an dem Leime kleben. Zur Strichzeit kann

man sie auch auf dem Heerde fangen, wenn man einige

Lockvogel ihrer Art hat.

•

Im Herbſt werden sie, wie die Feldlerchen, mit dem

Viachigarne zugedeckt, und man fängt oft in einemAbens

de nichts als solche Pieplerchen.

Nutzen.
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Lugen. Ihr Fleisch schmeckt angenehm.

dertilgen viele Raupen.

Namen. Gereutlerche ; Leimvogel, weil er zur

len unter dieErd- und Lehmkidße nistet ; Buſchlerche ; Br

vogel; Kreutvogel; Krautvogel ; Krautlerche ; Spießler

Baumlerche ; Stoppelvogel ( Alauda Stoparola ) Std

fing; Grienvögelchen ; Greinerlein ; Guckerlein ; J

ling ; Schmelvogel ; Waldbachſtelze. In Thüringen

fie zweyerley Namen, im Sommer heißt ſie Heidelerd

und imHerbſt Pisperling. *)

Varietäten. 1. Die weiße Pieplerche. A.

candida. Sie iſt ſelten ganz wie weiß.

2. Die bunte Pieplerche. A. dr. varia.
e

hat bey der Hauptfarbe große weiße Flecken an verſchiel

nen Theilen des Körpers.

(176) 5. Di

14

*) Die Winterlerde, (Alauda bruinalis) ift, nach de

Beschreibung die von ihr gemacht wird, keine andere, als

Die Pieplerche. Man sagt von ihr, fie sey Kleiner als die

Wiesenlerche, halte fich in bergigen Gegenden auf, aische

Klarer und öfterer hintereinander, fliege aus den mit Rúben

besleten Feldern in die Hdhe und sehe ſich bald darauf wies

der nieder. Sie streiche schaarenweise, und könne den

Winter nicht vertragen. Weiter weiß man nichts von ihr;

und alles dieß paßt auf die Pieplerche.
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(176) 5. Die Haubenleuche.

Alauda cristata. Lin.

1

Le Cochevis ou grosse Alouette hup

pée Buff.!

The crested Lark. Lath.

Rennzeichen der Art-

Der Kopfhat einen ſplßigenFederbafch ; dieSchwang

federn sind schwarz, die beyden dußern nach außen roſtgelb.

Beschreibung.

Sie hat die Größe der Feldlerche, ist aber etwas ståre

fer; ihre Lange ist sieben und drey Viertel Zoll, davon der

Schwanz drittehalb Zoll hält, und die Flügel tlaftern zwölf

Boll und legen sich aufderMitte des Schwanzes zusammen *).

Der Schnabel ist stark, groß, acht Linten lang, der

Oberkiefer vorne merklich übergehend und gekrümmt, die

Farbe bleyfarben, an der Spize ins hornbraune sallend ;

die Zunge etwas gespalten ; der Augenstern dankelkastaniens

braun; die Augenlieder gelblichweiß vingefaßt ; die geschils

derten Beine ein Zoll hoch, stark, die Mittelzehe drev

Biersel Zoll lang, die hintere ebenfalls, wovon aber den

Sporn, ob er gleich kürzer als an der Feldlerche ist, über

dleHälfte einnimmt ; die Farbe der Füße gelblich aschgrau,

auf den Gelenken und an den Nägeln hornbraun.

* Pr. M.: Lange 7 Sol; Breite 10 1½ 30 .

Die
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•

Die Farbe ist im Ganzen, wie an der Feldlerche, nur

blässer. Der Kopf. die Wangen, der Oberhals und Obers

rücken sind röthlichgrau, alle Federn in der Mitte schwarzs

braun ; unter den Nasenlöchern vorn am Kinne stehen eis

nige schwarzgespiste Barthaare ; von den Nasenlöchern an

läuft bis zu den Ohren ei röthlich weißer Strich, der aber

über den Augen kaum merklich, hinter denselb n aber desto

stärker wird ; auf dem Kopfe stehen acht bis zehn lange zu

gespiste schwarze Federn, die einen schönen beym Aufrich

ten gerade in die Hdhe stehenden drey Viertel Zoll hohen

Federbusch bilden; die Schultern und der Mittelrücken sind

Hellaschgrau, dunkelbraun gefleckt ; die mittelmäßigen Steißs

federn sind blaß rostgelb ; das Kinn ist röthlichweiß; die

Seiten sind hellgran mit einzelnen dunkelbraunen Långst

Streifen ; der ganz übrige Unterleib ist schmuzig röthlich

weiß, Hals und Oberbrust dicht mit dreyeckigen schwarzen

Flecken beseßt ; die Deckfedern der Flügel und die langen

Schwungfedern der dritten Ordnungsind dunkelbraun, hells

grau eingefaßt, nur die Deckfedern der ersten Ordnung

der Schwungfedern haben eine roströthliche Einfaſſung auf

der äußern Fahne, die Schwungfedern ſind dunkelbraun

auswendig schmal und inwendig breit roströthlich kantirt,

die Schwungfedern der zweyten Ordnung : haben auch aus

ßerdem an ihren breiten Spißen noch eine röthlichweiße

Einfassung; die untern Deckfedern der Flügel und die

Schwungfedern auf der untern Seite, sindschön roströhtlich,

bey recht alten ins purpurfarbene übergehend ; die Schwanze

federn sind schwarz, die beyden mittelſten etwas heller und

rothgrau gerändet, die beyden äußersten aber auf der dus

Fern Seite mit einer rostgelben Kante, die sich an der ganz

Aus
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äußersten undeutlich bis über die ganze Spißel ausbreitet

Die untern Deckfedern des Schwanzes find kurz.

Das Weibchen hat einen weniger hohen Federbusch

und eine mit mehrern und rundern schwarzen Flecken bes

sehte Brust *).

Von der Feldlerche unterscheidet ſich die Haubenlerche

dadurch, daß die Flecken und Streifen der Federn nicht fo

abſtechend ſind, weil die dunkelbraunen Federn heller und

ihre Ränder mehr gran sind. Auch sind die Flecken oben

und an der Bruft breiter. Der Schwanz ist karz, schwärze

lich, am Rande rostfarbig.

Merkwürdige Eigenschaften. Sie hält sich fast

immer auf der Erde auf, fliegt selten auf einen Baum, und

fliegt überhaupt sehr wenig. In ihrem Fluge gleicht sle

der Baumlerche. Wenn sie aufgejagt wird, ' ſo ſeßt sie sich

gleich wieder nieder ; seßt sich aber auch auf Zäune und

Dächer. Man erkennt sie in der Ferne schon an dem kurs

zen Schwanze, ihrem Fluge und der Haube, die sie nicht

ganz glatt niederlegen kann, wie andere Lerchen.

Ihr Gesang ist ungemein angenehm und abwechselnd,

scheint aus dem Gesange der Feldlerche und des Hänflings

zuſammen geſeßt zu seyn. Sie ist auch sehr gelehrig und

ahmt die Gesänge der Vögel in der Jugend nach, und soll

fogar kurze Lieder pfeifen können. Sie läßt oft ganze Nächte ihe

ren

*) Daß sie auch einen dünnen Kopf und Schnabel habe, wie

man wohlvorgiebt, habe ich an feinem, von den vielen Ex-

emplaren, die ich vor mir gehabt habe, bemerkt.

Bechsteins Natnrgesch. Bd. IV. R
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ren Gesang hören. Ihr Lockstimme ist soi, hoi!

Düdiqui ! Merkwürdig ist, daß sie allezeit bey

threm Gezanke, das sie oft anfängt, singt. Die

Kopfhaube kann sie nach Gefallen aufheben und nies

dersenken, und läuft außerordentlich geschwind mit aufger

richtetem Kopfe und Haube. Im Zimmer braucht sie keine

forgfältigere Wartung als die Feldlerche und ist sehr

dauerhaft.

Verbreitung und Aufenthalt. Nur im Herbſt

und Winter trifft man sie in Thüringen in den Städten

und Dörfern, auf den Landstraßen, Miststätten, vor den

Ställen und Scheunen unter den Sperlingen und Golds

ammern, einzeln und inMenge an. Im Sommer besucht sie

das nördliche Deutſchland, Dänemark, Schweden, Rug:

land, Frankreich und Italien.

Sie bewohnt die Gebüsche und Holzungen, die den

Feldern nahe sind, die Heerstraßen in Waldungen und

selbst die Dörfer, die hoch liegen und an das Feld stoßen.

Im October trifft man sie in Thüringen schon einzeln auf

den Landstraßen an, wo sie sich mit den weißen Bachstelzen

herum beißt, zu Ende dieſes Monats vereinigen ſie ſich in

kleine Gesellschaften und fliegen in die Städte und Dörfer

auf kahlen erhabenen Plåßen herum, und in kalten Wins

tern kommen ſie in großen Zügen selbst in die Städte und

Dörfer.

Nahrung. Sie nåhrt sich von kleinen Insecten,

Fleinem Gesame und Hafer.

Sorts
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I

Fortpflanzung. Ihr Nest legt sie auf der Erde

unter vertrockneten Gebüſchen, und unter Erdschollen, in

Gärten unter die Gartengewächse oder auf die Lehmo

wånde an. Ja sie baut auch wohl auf die Strohdächer.

Sie legt vier bis fünf weißgraue, roſtgrau gewölbte und

oben dunkelbraun gefleckte Eyer, und der Aberglaube ſagt,

daßsie die Kröten ausbrüteten.

Seinde. Diese sind die der Baumlerche, mit wels

chen sie auch die Krankheiten gemein hat, aber wie gesagt,

in der Stube bey guter Pflege sehr lange ausdauert.

Sang. Im Winter fångt man sie mit Leimruthen,

aufgestellten Garnen und Sieben, und ſtreut als Kirrung

Hafer und Mohn hin.

Wenn man sich den Ort bemerkt, wo sie dfters herum

läuft und ihre Nahrung sucht, so kann man nur eineVlache

tigallsfalle aufßtellen, ſo wird ſie ſich auch leicht fangen.

Yugen. Ihr Fleisch ist zwar schmackhaft, allein

Doch weniger als das der Feldlerche.

Namen. Die Schopfs Robels Haubels Heibes Wes

gesHaus, und Sallaflerche ; Lürle ; der Rothmönch ; Tops

pellerch; Heidlerch.

K
(177) 6. Die



148 Vogel Deutschland
s
:

(177) 6. Die Berglerche.

9

Alauda alpestris. Lin.

L'Alouette de Virginie. Buff.

The Shore - Lark .

(Taf. III. )

Lath.

Rennzeichen der Art.-

911

*

Die Rehle und der Hals sind gelb und queer über

den obern Theil der Bruft, geht ein breites ſchwarzes

Band.

*
Beschreibung.

Sie hat den Bau und die Größe der Feldlerche, ist

aber etwas starter, fast sieben und einen viertel' Zoll lang,

und vierzehn Zoll breit. Der Schwanz mißt zwey und

drey Viertel Zoll und die Flügel reichen bis einen Zoll vor

das Ende.

Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, an der Wurzel

bläulich, nach der Spißezu ſchwarzbraun ; der Augenstern fas

stanienbraun; der Augenliederrand gelb ; die Füße sind schwarz;

die g schilderten Beine einen Zoll hoch, die Mittelzehe jehu

Linien lang und die hintern desgleichen , der Nagel gerade

und nicht so lang als an der Feldlerche.

Die Stirn isthellgelb ; der Vorderkopfschwarz ; derHins

terkopfbraungrau ; der Rücken von gleicher Farbe mit dunkels

braunenFlecken; dieſehr langen Deckfedern desSchwanzes roſts

´*) Par.Me. ; Faſt 7 Zoll fang`und 12 1⁄2 Zoll breit.

braun;
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Hraun; dieZügel undWangenschwarz,oderbeyſehr alten bildet

diese schwarze Gegend einen Streifen von dem Schnabel

unter den Augen weg bis an die Mitte des Halfes, der nur

ån den Bangen stårfer" ist ; die Schlafe und Kehle hellgelb ;

der Unterhals hellgelb, über denselben und an der BrustUsein

ein breites ſchwarzes Band, das unterhalb wie ein Hufeis

fen ausgehöhlt ist ; der Unterleib gelblichweiß an der

Brust etwas braun gesprenkelt; die Seiten und kleinern

Deckfedern der Flügel rothbraun, die größern Deckfedern

grau mit röthlichen und weißen Kanten ; die Echwungfes

dern dunkelbraun, die erste an der äußern Fahne weiß ges

rändet , der Schwanz etwas gespalten, schwarz, die beys

den mittlern Federn stark braungrau gerandet, die qußers

ſte an der äußern Fahne ganz weiß, alle jan der Spike

schmal weiß eingefaßt.

Das Weibchen ist an der Stirnblaßgelb; auf den

Kopf schwarz und braun gefleckt der Rücken grau mit

dunklern Streifen; die Wangen schwarz und gelblich ges

fleckt; die Kehle weißgelb ; das schwarze Halsbandſchmas

ler; die kleinern Deckfedern der Flügel röthlichgrau.

.. : Merkwürdige "Eigenschaften. Ihr GesangMerkwürdige= "Eigenſchaften. ,

gleich dem schwachen Gesange der Feldlerche, Sie fliegt

sehr schnell; läuft in kleine Löcher und hält sich immer

dicht an der Erde auf.: +

Verbreitung und Aufenthalt. Dicfe Lerche bes

wohnt eigentlich die nördlichsten Theile von Europa, Asien

und Amerika, ist einzeln in Pohlen, besucht, oft im Wins

ter die nördlichen Gegenden von Deutschland, und wird

K 3 auch
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auch zuweilen im Dezember und Jänner in Thüringen ans

getroffen.

Sie lebt auf den großen nördlichen Ebenen, undfist

ein Zugvogel, der in großen Schaaren im Winter nach den

füdlichern Gegenden zieht, und sich gern auf den Sandhús

geln an der Seeküste aufhält. Da sie sich in Pohlen in

den nordöstlichen, bergichen Theilen aufhält, so ist sie in

Winter in einigen Schlesischen Gegenden nicht selten. In

Thüringen trifft man ſie, mehrentheils paarweiſe, imWins

ter zuweilen auf den Triften, Haferåckern, und unter den

Sperlingen aufden Straßen an.

Nahrung. In ihrer Heymath frißt sie Hafer und

allerhand Graßſaamen und die Knospen der Birkenschdßlins

ge. Bey uns genießt sie auch Hafer, ließt im Pferdemist

die Haferkörner aus, und sucht den Graßsaamen auf den

Triften und Aeckern auf.

Feinde. ~Die Sperber fangen`ſie im Winter bey

ans weg.

Sang. Man schießt sie, und fängt sie mit kleinen

Garnen und mit Leimſpindeln. Zuweilen werden fie auch

nochbeyden legten Strich, wenn schon Schnee fällt, mitden

ſich verspäteten Feldlerchen im Lerchengarne gefangen, wenn

man vorher dem Schnee weggekehrt und den Bodenjmit

etwas Stroh und Hafer bedeckt hat.

Nuzen. Ihr Fleisch ist fett und delikat.

Namen
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gelbbärtigeNamen. Winterleṛche ; Alpenlerche

(Amerikanische) Lerche ; gelbköpfige Lerche ; gelbbartige Lers

che aus Virginien und Carolina ; Virginische Lerche ; gelbs

bartige nordische Schneelerche ; Türkische Lerche ; Uferlers

he; und in Thüringen : Schneelerche .

Varietäten. Die Sibirische Berglerche. Alou-

ette de Siberie. Buff. Sie wird etwas kleiner anges

geben, ist aber nicht so sehr verschieden, wie man wohl

glaubt; vielleicht ist bloß ein Weibchen oder Junges hiers

durch beschrieben worden, wie sich durch Vergleichung der

obigen Beschreibung leicht ergeben wird. Der Schnabel

unddie Füße sind bleyfarben ; Stirn, Kinn, Kehle und Seis

ten des Kopfs gelb ; zwischen Augen und Schnabel iſt ein

Schwarzer Fleck, welcher unter den Augen weggeht und sich

anter denselben mit einen größern vereinigt ; der Kopfund

der Obertheil des Leibes sind gelbroth und graubraun ges

wiſcht, mit Schwarzen auf dem Scheitel gefleckt ; auf der

Bruſtſteht einbreites ſchwarzes Band ; von da ist der Unters

leib bis zumAfter weißlich ; die Flügel grau mit dunkelgrau

geråndet; die obern Deckfedern der Flügel gelblich ; die

Schwanzfedern meist schwarz, grau geråndet, au genoms

men die äußern, welche weiß geråndet find.

Sie ist in Sibirien zu Hauſe, aber nicht gemein.

7) Die
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7) Die Sumpflerche.

Alauda mosellana.

L'Alouette de marais auRousseline.Buff.

The Marfh -Lark. Lath.

Rennzeichen der Art.

Sie ist rostroth, unten röthlichweiß, an den Wangen

und der Brust mit dunkelbraunèn Linien, -- der Schwanz

schwarz mit roſtrother Einfaßung.

Beschreibung.

Sie wohnt in Deutschland, Elsaß und Lothringen,

besonders an der Mosel, und ist schlanker und kleiner als

die Feldlerche Ihre Länge ist sieben Zoll, wovon der Schwanz

zwey und ein halben Zoll mißt *). Die Flügel reichen bis

achtzehn Linien vor das Schwanzende...

Der Schnabel, Füße und Nägelsind gelblich, ersteret

neun Linien lang, und die Beine einen Zoll hoch.

Der Kopf und Oberleik sind roftroth und braun-gel

mischt; die Seiten des Kopfs rothbräunlich und mit drey

rothbraunen beynahe parallel gehenden Streifen bezeichnet;

wovon die langste bis unter die Augen fortgeht ; die Kehle hells

roth ; dieBrust dunkelrother und mit kleinen braunen,ſchmalen

Flecken bestreut ; der Bauchund die Afterfedern hellroth; die,

Schwung und Schwanzfedern schwärzlich hellroth, gerändert.

* Per. Me. Linge 614 Zoll.

Sie
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Sie ist eine angenehme Sängerin, die sich des Mors

Man sieht sie oft an den ebenengens gleich hören läßt.

Ufern und bisweilen nistet sie an den Ufern der Moselum

Metherum, wo sie alle Jahre im October erscheint, und

wo man alsdann einige fångt.

Sie heißt auch : Moraftlerche ; Mofellerche.

Ich glaube es ist kein anderer Vögel, als unsre Piept

lerche.

Die vier und vierzigte Gattung.

Der Staar. Sturnus,

Rennzeichen.

Der Schnabel ist gerade, eckig niedergedrückt, ein

wenig stympf, an der obern Kinnlade mit einem glatten

und etwas klaffenden Rande.

DieNasenlöcher find oben geråndet.

Die Zunge ist spißig und am Rande eingekerbt,

Die mittlere Zehe mit der dußersten bis aufs erste

Gelent verbunden.

Ihre Nahrung besteht mehrentheils aus Insecten

und ihr Fiest machen ſie in Höhlen.

Zwey Arten sind einheimisch.

85 (178) 1. Der
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(178) 1. Der gemeine Staar.

Sturnus vulgaris. Lin.

L'Etourneau. Buff.

The common Stare. Lath. *

Rennzeichen der Art.

Erhat einen gelblichen Schnabel und aufdem schwärzi

lichen Körper weiße Flecken.

Beschreibung

Der

An Größe und Gestalt gleicht er der Rothdroffel,

doch ist der Kopf zugespißter. Er ist neun Zoll, zehn Lis

nien lang, und ein Fuß und sechstehalb Zoll brett *).

Schwanz mißt drey Zoll und die gefalteten Flügel bedecken

Aber drey Viertheile deſſelben.

Der Schnabel ist vierzehn Linien lang, kaum merks

ich von der Mitte abwärts gebogen, nach den länglichen

Nasenlöchern zu befiedert, ein wenig stumpf und breit,

Blaßgelb an der Spiße und an den Enden blau; der Au

genstern nußbraun ; die Füße stark, dunkelfleischfarbig, die

Klauen ſchwärzlich ; die geſchilderten Beine ein Zoll zwey

Linien hoch, die Mittelzehe ein Zoll zwey Linien und die

hintere ein Zoll lang, wovon die Kralle fast die Hälfte auss

macht, stark und ſehr gekrümmt iſt.

Der ganze Leib dieses Vogels, der mit länglichen zui

gespizten Federn bedeckt ist, sieht schwärzlich aus, loben

Frisch Abbild. Taf. 217.

**) Par. Ms: Långe 8 1/2 Zoll ; Breite 15 Zou.

bis
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bis zur Hälfte des Rückens und unten bis zur Fälfte

der Brust ins glänzend purpurrothe und am ´übrigen

Ober- und Unterleibe, auch an den Deckfedern der Flügel,

ins glänzend grüne ſpielend ; die Schwungfedern und ges

raden Schwanzfedern ſind ſchwarz, auf der innern Seite

ins dunkelbraune jübergehend, auf der äußern sichtbaren

aber, wie mit einem aſchgrauen Otaube überzogen, und

alle Federn, so wie auch die Deckfedern der Flügel und

obern und untern Deckfedern des Schwanzes hellroftfars

ben eingefaßt, an den Schwung und Schwanzfedern folgt

auf die äußere Einfaſſung noch eine schwarze, weil nur in

derMitte die Federn mit dem grauen . Puder überzogen

find; die Federn des Kopfs und Nackens haben röthlich

weiße, die Rückenfedern hellrostfarbene und die Federn des

Unterleibes weiße dreyeckige Spihen, am Kopfe und

Unterleibe sind die kleinsten, amRücken die größten; hiers

durch erhält der Staar ein gesprenkeltes Ansehen; die

Unterflügeldeckfedern find schwärzlich, rosifarbenweiß

fantirt.

Das Weibchen unterscheidet sich dadurch vom Männis

chen, daßder Schnabel mehr schwarzbraun als gelb ist, die

Hellen Flecken besonders am Kopfe, Halse; und an der

Bruſt größer und die Einfaſſung der Flügelfedern insbes

sondere merklich stärker sind ; daher es ein viel helleres und

bunteres Ansehen erhält. Alte Männchen haben überdieß

an Stirn, Wangen, Kehle, Hinterhalse und Borderbaus

'che fast gar keine weiße Flecken.

Merkwürdige Eigenschaften. Der Staar ist ein

© geſelliger Vogel; welcher nicht allein auf seinen Wanderuns

gen

1

"
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gen in großen Heerden lebt, sondern auch,zur Brutzeit sich

nicht so weit, wie andere Bögel, trennt ; denn man trifft

fie oft zur Brutzeit in mittelmäßigen Feldhölzern zu huns

derten an, und es nisten auch oft mehrere Paare auf eis

wem Bauine. ** M

Er hüft nicht, sondern schreitet nur fort.

Er wird im Zimmer außerordentlich Eirre, liſt ſehr

gelehrig und listig, und kann in dieser Rücksicht mit den

Hunden verglichen werden. Immer ist et lustig und muns

ter, merkt den Menschen, bey welchem er im Zimmer

wohnt, bald alle Mienen und Bewegungen ab, und weiß

fich darnach zu richten, weiß, wenn sie gut und wenn sie

böse auf ihn sind, wackelt immer ganz bedächtlich und mit

einem cummen Aussehen vor sich hin, hat aber alles ' im

Auge. Er lernt dabey, ohne daß man ihm die Zunge u

18sen braucht, Wörter nachsprechen, kann Lieder nachpfets

fen (auch sogar das Weibchen), das Geschrey der Thiere

und Menschen und den Gesang , aller Vögel, die er hört,

nachahmen. Er ist aber hierin sehr unbeständig ; denn er

vergißt nicht nur das Gelernte bald wieder, ſondern vers

mischt es auch immer mit dem, was er neues hört. Went

man daher will, daß einer eine Melodie, oder einige Wors

te allein sprechen foll, so muß man ihn in ein Zimmer brins

gen, wo er keinen andern Vogel und keine andere Thiers

stimme hört. Merkwürdig ist, daß nicht nur die Jungen,

fondern auch die Alten, welche von Natur einen aus allers

hand wunderbaren, befonders leiermäßigen Tönen zusams

mengefehten Gesang haben, mit dieser ausgezeichneten Ges

Tehrigkeit begabt sind . Auch das Weibchen hat den naturs

་་་

chen
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lichen, obgleich nicht den vollkommenen Gefang des Männi

chens. Sie sind außerdem reinliche Thierchen, pußen,

waschen und baden sich oft. Weiter ist ihr Flug ſchwims

mend und schnell, wozu ihr zugespitzter Kopfvieles beys

trigt ; fie steigen aber nicht gern hoch in die Luft. Im

Bimmer erlangen sie ein Alter von zehn bis zwölf

Jahren.

Derbreitung und Aufenthalt. Der gerneing

Staar ist in der ganzen alten Welt bekannt, in Europa bis

Drontheim hinauf sehr häufig ; desgleichen in Sibirien.

Sa man findet ihn auf Feron und Island und bis ans

Borgebirge der guten Hoffnung hinab.

SeineLebens scheint unter allenHimmelsstrichengang

dieselbe zu seyn.

In Deutschland meidet er nur die hohen gebirgigen

Gegenden, wird aber sonst allenthalben angetroffen..

Wie oben schon erwähnt worden ist, so lieben flè did

höhern Kettengebirge nicht, sondern lieber die hügelichett

und ebenen Gegenden, die mit Laubhölzern, Wiesen und

Aeckern abwechseln. Hier bewohnen sie die Holzungen am

liebsten, die Laubholzungen und fliegen heraus auf die

Aecker und Wiesen ihre Nahrung zu holen. Solche Abs

wechſelung giebt es im ganzen Altenburgischen Lande,, das

her sie auch daselbst in unzählicher Menge angetroffen wers

den. Als Zugvögel verlaſſen ſie uns in großen Schaaren

im October, wenn die erste rauhe Witterung einfällt," und

kommen im März, auch zuweilen schon im Februar, wenn

Lange anhaltendes warmes Wetter folgt, wieder an. Dann

triffts



758 Vögel Deutschlands.

1

triffts ſich oft, daß sie von Schnee und Kälte viel leiden

misen. Sie gehen alsdann an die seichten Bäche, und

fuchen sich in denselben ihre Nahrung, und vor der Kälte

fuchen sie Sicherheit in den Scheunen und Ställen, und

triechen sogar mit den Tauben in die Taubenhäuſer. Viele

aber sterben alsdann, und in dem Frühjahr 1789, we der

hohe Schnee etliche Wochen liegen blieb, starben threr vies

le Hunderte vor Kålte und Hunger. Es ist dieß ein Bes

weiß, daß sie wahre Zugvögel sind, den Winter' bey uns

nicht aushalten können und also wohlin Egypten oder Kleine

Aſien überwintern müßen *). Dieß hindert nicht, daß ſiè

nicht bey ihrem schnellen Fluge im Frühjahr gleich da seyrt

follten. Auf ihren Reiſen ſieht man ſie oft in Geſellſchaft

der streichenden Krähen und Dohlen fliegen, undiſie lagern

fich des Nachts, wenn es nur möglich ist, ins Rohr und

Schilfin den Teichen, Seen und Flüssen.

Nahrung. ImFreyen freßen unsere StaareRaupen,

Heuschrecken, Maulwurfsgrillen, Schnecken,Regenwärmern,

Insecten, die sie hinter demPfluge her aufsuchen**), Weins

traus

Latham sagt in seiner allgemeinen Uebersicht der

Vogel (meine Ueberſß.) II. 1. S. 2. „Jm Winter ſieht,

man diese Vögel oft in Gesellschaft der Roth- und Wachhols

derdroffeln, auch nicht selten in großen Flügen, die nur qué

ihrer eigenen Art bestehen. Ich glaube aber kaum nach

der obigen Bemerkung, da ſie gar nicht vielKälte vertragen

können, daß sie den ganzen Winter in England aushalten;

vielleicht ist dieſe Bemerkung bloß von solchen gekommen,

Die schon im Februar von ihrer Reise wieder zurück gekom-

men waren.

**) Buffon erwähnt ihres Appetits nach glänzend grünen,

roth,
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trauben, Kirſchen, allerhand Beeren, und man ſagt, auch

Buchweizen, Hirsen, Hanfſaamen, Oliven und allerhand

Getraide. In Geſellſchaft der Rabenkrähen gehen sieauch

das Aas an.

Den Schaf, und Rindviehheerden werden sie außers

ordentlich nüßlich ; erſtern ſehen ſie ſich aufden Rücken und

lesen ihnen die Schafzeck en ab, und den andern fangen sie

die plagenda Fliegen und Bremsen weg. Im Herbst gee

nießen sie fast nichts als keine Schnecken, und im Frühs

jahr, wo man ihre Heerden immer auf den Tristen und

Haiden antrifft, fast nichts als Regenwürmer.

Im Zimmer ernährt man ſie mit Fleisch, Würe

mern. Semmeln und Gerstenschrot, welches in Milch ges

weicht ist, mit Erdbeeren, Heidelbeeren, Himmbeeren, Holi

lunderbeeren, Kirschen, Pflaumen, Vogelbeeren, Brod. Kas

ſe, Gemüſe ; überhaupt fressen sie alles, was nur einigers

maßen genießbar ist.

Sie wollen sich immer baden.

Sortpflanzung. Sie niften in den hohlen Stams

men und Leſten der Eichen, Buchen und Expen, und in eis

nem Baume wohnen oft mehrere Paare. Sogar in hölzers

ne

röthlich schimmernden Käfern, und meynt dadurch) wohl

nicht die sogenannten Goldfåfer Scarab. auratus L. die

alle Vogel verabscheuen, ſondern einige Arten von Blatte

f &fern Chrysomela, Alle n ich habe bey der häufigen

Deffnung der Staaren niemals weder Blattfåfer, noch

vielweniger Goldkäfer in ihrem Magen gefnnden.

also vielleicht eine bloße Vermuthung.

Es ist
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Die

ne Kästchen, thönerné Gefäße mit einem engen -Lochè, vle

man ihnen an die Bäume hängt, unter die Dächer und in

dieTaubenschläge in denHäusern, die imWalde liegen, bauen

fie. Auchfindet man ihr Nest auf Thürmen, Ruinen,

Klippen und hohen Felsen, die über die See hången. Ja

man findet auch, wie wohl selten, daß sie sich der alten

Drossel und Eichhornnester bedienen. Ihr Nest besteht

aus trockenen Blättern, Grashalmen und Federn, die ohs

ne Kunst zusammengelegt sind . Sie beziehen jährlich das

alte wieder und reinigen es. Nach Verhältniß der Wits

terung nisten sie des Jahrs nur eins auch zweymal.

Eyer, deren sie vier bis sieben legen, sind länglich, hells

aschgraugrún und werden vierzehn Tage bebrütet. Die

Jungen werden mehrentheils mit Engerlingen, Schneckett,

Heuschrecken und Regenwürmern aufgezogen. Sie sehen

bis zum ersten Mausern mehr rauchfahl als schwarz aus,

Find ohne Flecken, und haben einer dunkelbraunen Schnas

bel. Sie sind so lange in der Gesellschaft ihrer Eltern,

wenn diese nicht noch eine Brut verrichten, bis sich zu Ens

de des Julius und im Auguſt mehrere Familien zuſammens

vereinigen und große Heerden bilden, die gemeinschaftlich

die große Reise in einen wärmeren Himmelsstrich antreten.

Wenn man die Jungen aus dem Neste nimmt und ihnen

eine Arie vorpfeift, so lernen sie dieselbe viel reiner, und`

stärker nachpfeifen, als die Gimpel und Hänflinge. Auch

können sie urehrere Strophen nach einander ohne Verwechs

selung behalten, als jene Vögel. Die Männchen zanken

fich zur Paarungszeit nicht sowohl um die Weibchen, wie

man yorgiebt, als vielmehr um den bequemßiten Plaß jum

Misten.

1

Seinde
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Feinde. Sie scheinen keinen Kaubvogel zu scheut

en, und man sieht auch diese nicht leicht auf ſie ſtoßen, viels

leicht daß ihnen ihr Fleisch zu bitter ist. Desto mehr Vers

folgungen hat ihre Brut von der Wiesel, der Rage und

dem Steinmarder auszustehen.

Jagd und Fang. Da sie nicht beſonders ſcheuſind,

ſo können ſie leicht mit der Flinte erlegt werden, und wenn

sich ihnen der Jäger auf ihren Zügen im Rohr nähern fann,

so ist er im Stande mit einem Schuß, da sie dichte ſizen,

eine Menge zu erlegen.

Um die Jungen zu bekommen, hängt man ihnen die

oben angegebene Gefäße von Thon oder Brettern an die

Bäume, damit sie darin nisten. Da die Staaren in ges

drängten Haufen fliegen, so wollen sie einige Voge steller so

überlistet haben, daß sie etlichen gefangenen, lange mit

Dogelleim beftriechene Säden an die Beine banden, und

fie fliegen ließen. Sobald diese unter den großen Haufen

tamen, wurden mehrere durch diesen Faden festgehalten,

und fielen, indem sie sich frey machen wollten, aufdie Erde

herab.

Man hat noch mehrere Arten die Staaren zu fangen,

die aber theils schon bey dem wilden Entenfang angegeben

theils zu fostspielig sind, als daß man sie auf dieselben ans

wenden könnte; besonders da man mit den hier angeges

benen die Staaren sowohl einzeln, als in Menge sicher und

gut zu fangen im Stande ist.

Ihr vorzüglicherFang geschieht aber im Schilf. Er dauert

vomEnde des Julius bis im Obtober . Wenn man zu dieserZeit

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd. L
des

1
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des Abends vor einem Schilfteich, in welchem sie schlafen,

vorbeygeht, so hört man ein außerordentliches Geschrey

womit sie sich bis zum Einschlafen die Zeit vertreiben.

In einigen Gegenden dürfen diese Vögel als Vertils

ger so vieler schädlichen Insecten weder geschossen nochgefans

gen werden.

Die Jäger theilen den Staarenfang in den bey

Jacht und bey Tage ein.

1) Wenn man sie bey acht fangen will, so hat

man ein großes Nch von achtzig bis hundert Fuß Länge

und,sechzig bis siebenzig Fuß Breite nöthig, nebst zwen hos

hen Seitenneßen (Seitenwänden), welche an der längsten

Seite des Nches aufgerichtet werden. Ueber diese kömmt

das große breite Neh als Decke, und damit es ſich füglich

darüber herziehen lasse, so wird es sowohl als der Strick,

woran es befestigt ist, mit Ringen versehen. Das Nes

wird an vier starke Stangen mit zwey, mit Seife schlüpft

rich gemachten Leinen befestigt. Bricht der Abend ein,

und die Staare kommen, um sich im Rohr nieder zu lass

sen, so muß man sie so lange abzuhalten suchen, bis die

Dämmerung so stark ist, daß sie den Apparat zum Fange

nicht gewahr werden. » Alsdann müssen sie einige Personen

langsam und behutsam im Schilfe so lange hin und her

treiben, bis ſie dahin kommen, wo das Neß über sie heri

gezogen werden kann. Nach einem gegebenen Zeichen zies

Hen zwey Personen, die an den vordern Stangen , ſtehen,

das Neh an den Stricken über die Stelle, wo sie sißen, her,

es wird von allen vier Stangen losgebunden, die Seitens

wände und der Himmel werden allenthalben niedergetreten,

und
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und die Staare sind damit bedeckt und verwirren sich in

demselben. Sie werden alsdann erdroſſelt und des andern

Morgens herausgenommen.

Andere stellen auch wohl das Nes in einen Winkel

des Teichs vor das gewöhnliche Lagerder Staaren, auf sechs

bis acht Stangen, und verwahren es an den Seitenwáns

den und Himmel so gut als möglich. Wenn nun die

Etaaren in ihrem Lager im ersten Schlafe sind, so ziehen

sie hinter ihnen eine Schnur mit Schellen her, und treis

ben sie so nach und nach unter das Garn ; wenn sie dars

unter sind, werfen sie die vordern Stangen nieder, alss

dann auch die andern, daß das Netz auf sie fällt und sie

bedecket Bey Strasburg fångt man sie auf folgende

Art: Man spanner über die mit Schilfrohr bewachsene

Cümpfe Garne auf, die an hohen Stangen in Ringen laus

fen, und an einem Ende einen Sack haben. Die des

Abends aus den Weinbergen häufig ankommenden Staare

sehen sich, weil sie sich vor dem Garne fürchten, in das

Rohr zur Seite nieder, und werden, wenn es Nacht ist,

durch gelindes Steinwerfen, langsam unter das Garn ges

trieben, das man alsdenn niederfallen läßt, und rund hers

um mit Stiefeln in den Sumpf tritt.

Man lockt sie auch mit Kirschen in die Fischreußen,

welche man zwischen dem Rohre aufstellt, in welches ſie

fich alle Abend setzen. Da sie diese Lockspeise noch als

Abendmahlzeit zu sich nehmen wollen, so kann man auf

diese Art in einer Nacht bis hundert Stück fangen..

2) Bey Tage nimmt man zwey Wände, welche

aber grün ſeyn müſſen, denn der Staar iſt liſtig, und läßt

£ 2 Fich
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sich nicht leicht berücken. Bey diese aufgestellten Garne

sey man, an Leinen gebunden zwey lebendige Staare

nevſt verſchiedenen ausgestopften Bålgen von todten. So

bald nun ein Flug bemerkt wird , zieht man die lebendigen

(Ruhrſtaaren) ån den Leinen, daß sie sich bewegen müſſen ;

die fliegenden erblicken ihre Kameraden, hoffen hier eine

gute Mahlzeit zu halten, und fliegen in die aufgestellten

Neße mit Ungestümm ein.

Nugen. Der junge Staar iſt eine gute Speise;

der alte aber schmeckt bitter, und ist schwer verdaulich. Er

wird aber doch häufig gegeſſen, und man ſucht ihm den bits

tern Geschmack durch Abziehen der Haut zu benehmen.

Den größten Nußen leistet er auf den Feldern und

Wiesen, die ervon Schnecken,Raupen, Heuschrecken, Engers

lingen, Maulwurfsgryllen, u. s. w. befreyet, den Schafen

und Rindernfrißt er die sie plagenden Jasekten weg, und die

Luft hilft er durch Verzehrung des Aaſes mit reinigen.

Außerdem ist er ein sehr beliebter Stubenvogel, sowohl

wegen seiner Klugheit als Gelehrigkeit.

Sonst empfohl man auch sein Fleisch in der Arzency.

Schaden. Der Schade, den er auf den Feldern

in Gärten und Weinbergen anrichtet, ist von weit ges

ringerer Bedeutung als derjenige, welcher durch seinen Roth,

den man unter die Schminkmittel zählt,sonst (ich glaube jest

nicht mehr) verursacht wurde..

Nas
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Namen. Etahr; Starl; Staar; Rinderslaar:

Sprehe; Spreche ; Spren ; Sprehm ; Staarmah ; Spreus

we; Sprue.

Abänderungen. Da diese Vogelart so äußerst zahle

reich ist, so findet man auch verschiedene Varietäten unter

ihnen .

1) Der weiße Staar. Sturnus vulgaris albus.

L'Eteurneau blanc. Er ist entweder ganz weiß, mit

oder ohne gelbliche Redereinfaßung, oder gelblichweiß, oder

grauweiß. bald ohne baid mit einigen schwärzlichen Flecken.

Die Füße sind fleischfarben, der Schnavel rothgelb oder

röthlich.

2) DergeschickteStaar. Sturnus v. leucomelas.

L'Etourneau blanc et noir. Er ist bunt wie eine Els

fter. Kopf, Hals, Schwanz und Flügel sind schwarz, der

übrige Körper weiß. Es giebt aber auch noch auf verschies

dene Art bunte; so habe ich eine schöne gefleckte Varietät

gesehen, an welcher Ach ein weißer Halsring besonders auss

zeichnete; mehrentheils aber ist die Zeichnung nicht so regels

mäßig.

3) Der weißköpfige Staar. Sturnus vulgaris

leucocephalus. L'Etourneau à tête blanche. Ents

weder der bloße Kopf und Hals sind weiß, und der ganze

übrige Vogel ist stahrenfarbig, oder Kopf und Schwanz

find weiß, und das übrige wie gewöhnlich. Es giebt auch

folche, wo Kopfund Hals gelblicht sind. Eben so erwähne

Aldrovand *) eines, deßen Kopfund Hals weiß war, mis

23 zwey

Aldro av. II. p. 637-
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zwev schwarzen Flecken über den Augen ; Brust, Bat

Eeiten, Schenkel, die obern Deckfedern der Flügel und

untern Deckfedern des Schwanzes hatten bläuliche Fleck

Schwungfedern und Schwanz waren wie beym gemein

Staar; die zwey äußern Schwanzfedern weiß ; der Schi

bel ebenfalls weiß ; die Füße grib ; die Klauen schwarz.

4) Der schwarzkopfige Staar. Sturnus vulg

ris niger. L'Etourneau a tete noire. Der Kopf

schwarz, alles übrige weiß.

Auch rechnet man noch hierher aber ohne völlige G

wißheit

5) Den aschgrauen Staar. Sturnus vulgar

cinereus. L'Etourneau gris. Der Oberleib ist rdt)

lich aschgrau, der Unterleib gelblich, an der Bruſt_mit é

niger Punkten; Schnabel, Füße und Nägel sind schwat

Es g hört diese Abänderung vielleicht zur Schwarzdrosse

(Turdus Merula). Aldrovand, der diesen Vogel zu

erst beschreist, war selbst nicht gewiß. Er sagt: die Vo

gelſteller ſagten, daß dieser Vogel zur Drosselgattung gehdi

re, mir schien es aber nicht ſo.:

Ein anderer Vogel von dieser Varietät, dessen La

tham gedenkt, war durchaus graubläulich, und über und

über mit weißen Flecken bedeckt. Auch kann ich hierher

den grauweißen Staar rechnen, den ich jung aus dem Nes

fte bekam, und der hin und wieder schwärzlichgraue Flets

ken hatte.

(179) a.
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(179) 2. Ter Wasserstaar. *)

Sturnus Cinclus. Lin.

Le Merle d'Eau. Buff.

The Water - Ouzel or Water Crake

Penn.

Rennzeichen der Art.

Er ist schwarz und hat eine weiße Bruſt.

Beschreibung.

·

Er hat ohngefähr die Größe des gemeinen Staars,

der Kopf ist aber spißiger, die Brust und der Leib stärker,

und die Flügel und der Schwanz kürzer. Seine Länge

ist acht Zoll, und die Breite einen Fuß und einen Zoll. *)

Der Schwanz istzwey Zolllang, und die gefalteten Schwins

gen reichen kaum einen halben Zoll auf denselben. Das

Gewicht ist zwey und eine halbe Unze.

Der Kopf ist klein, spißig, oben schmäler als unten;

der Schnabel neun Linien lang, spißig, hochkantig, schmal,.

feitwärts flachgedruckt und schwarz ; die Nasenlöcher ſind mit

einer flachen Haut und mit Haaren fast ganz bedeckt, und

rihförmig ; die Augen liegen hoch, sind hellbraun und die

Augenlieder weiß ; die geschilderten Füße sind stark, schwarz,

£ 4 vorne

* Wegen den faft verschlossenen Nasenlöchern wird er hierher

gerechnet, sonst hat er in seinen Eigenschaften vieles mi

den Sängern gemein. Andere rechnen ihn zu den Droſſeln.

* Par. Ms. Linge 7 Zoll, Breite 1112 Boll.
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vorne blaßgrau, wie abgewaschen, die Nägel schwarz an

den Seiten geschärft und ſpißig, die Beine einen Zoll und

vier Linien hoch, die Mittelzehe einen Zoll lang und die

Hintern neun Linien.

Von weitensieht der Vogel, dessen Federn alle abges

rundet und wie angefreſſen ſind, ſchwarz aus, mit einer weis

Ben Brust ; eigentlich aber sind Kopf, Wangen und Hinters

theil des Halses schmußig rostfarben ; der Rücken, die

Schultern, mittelmäßige Steißfedern und die Deckfedern

der Flügel schwarz, aſchgrau überlaufen , von der Seite

betrachtet weißgrau gewässert, weil jede Feder fast unmerks

Ilch silberweiß eingefaßt ist ; die Schwungfedern und der

abgerundete Schwanz schwärzlich, aschgrau überzogen, die

mittlern Federn des leßtern, und die äußere Seite des ers

stern hellaschgrau eingefaßt, und die mittlern Schwungfes

dern noch überdieß mit weißen linienförmigen Rändchen an

den Spizen; die Kehle bis zur halben Brust rein weiß,

worauf ein dunkelkastanienbrauner und dann ein dunkels

schwarzer Streif folgt ; der übrige Unterleib schwarz, der

Bauch rostbraun, die Seiten und die kurzen Afterfedern

aber aschgrau überlaufen, leßterer auch noch an seinen hins

tersten Federn roſtfarben geråndet.

Das Weibchen ist oben am Kopfund ' Hals graubraun;

an der Brust nicht so rein weiß ; die Unterbrust stark, der

Bauch aber schwächer rostbraun überlaufen, und der abges -

seste dunkelkastanienbraune und, schwarze Streifen also vers

waschen.

Merkwürdige Eigenschafften. Seine diche

te Federdecke widersteht der Winterkälte ſehr gut, da

her ist er auch inin denden härtesten Wintertagen

muns
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Seinmunter und singt schön und frölich auf dem Eise.

Gesang hat einige helle Strophen, die aber durch viele

leise schnarrenden Tone unterbrochen werden. Er ist

scheu, läuft hurtig an den Ufern weg, fliegt schnell, in ges

rader Linie, und ist er ja gezwungen in die Höhe zu steigen,

so fällt er da, wo er sich niederlassen will, in gerader Linie

herab. Er schreyt bey seinem Fluge, den er wegen der

Schwere seines Körpers nicht lange aushalten kann, ims

mer hochund hell Zerk, zerk ! welches vielmehr Ausdrüks

ke der Furcht als Locktöne zu seyn scheinen. Sein Weib,

chen nähert sich vielmehr, wenn es seinen Gesang hört.

Im Sihen bewegt er beständig seinen Schwanz, wie eine

Bachstelze. Er kann sehr geschickt untertauchen, unter

dem Wasser wegschießen, und sich in weiter Entfernung

wieder aus dem Wasser heben, ohngeachtet seine Füße keis

ne Spur von einer Schwimmhaut haben.

Perbreitung und Aufenthalt. Sein Vaterland

ist Europa bis Feroe und Finnmark hinauf, Rußland bis

Kamschatka, und das nördliche Persien. Im Thüringers

walde ist er an den Forellenbächen sehr gemein.

Er ist kein Freund der Gesellschaft, wovon vielleicht

die Sparsamkeit seiner Nahrungsmittel die Hauptursache

ist ; man sieht daher sehr selten und nur im härtesten

Winter zwey bis drey Vögel auf einem Teiche oder Fluß

an den Oeffnungen, daß die Fischer für die Fische ins Eis

hauen, sihen, und nach ihrer Nahrnng untertauchen.

Sonst vereinzelt sich die Familie, wenn die Jungen ihren

Unterhalt selbst zu finden im Stande sind, und; die beyden

Gatten suchen sich auch nicht eher wieder auf, als bis die

25 Beig

·

1
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Zeit der Paarung heran naht. Sie leben gern in gebirgts.

gen Gegenden an kiesigen Bächen, die warme Quellen has

ben und nicht leicht zufrieren, an Wasserfällen, Mühlblett

ten und Wehren. In denjenigen Gegenden des Thüring

gerwaldes, wo viele Hammer : Schleif : und andere Mühs

len sind, wie z. B. in Ruhl und Schmalkalden, sind sie

fehr häufig.

Nahrung. Diese besteht aus kleinen Fischen, fleis

nen Waſſerſchnecken, Waſſerinſecten und Puppen, ' und in

den fischreichen Bächen des Thüringerwaldes aus Forellens

brut, wodurchsie einigermaßen schädlich werden. Sie haben

ein so scharfes Auge, daß sie im Winter auf den tiesten

Grunde eines Flußes oder Teiches, das kleinste Insect get

wahr werden. Sie tauchen bis auf den Boden des Was

lers unter, laufen auch hier wohl nach den Insectennach, und

man findet die Fischererzählungen auch in Schriften bestås

tigt, daß man sie an Angelhaaken, womit man Fische ans

Födern wollte, gefangen habe.

Sortpflanzung. In der Mitte des Märzes stellt

fich das Weibchen wieder in der Gegend ein, wo es das

vorige Jahr genistet hat, und findet das Männchen daselbst.

Andere junge Männchen locken sich durch ihren Gesang jeis

ne Gattin an einen bequemen Ort. Sie bauen ein großes

Nest aus Graßhalmen, Wurzelfasern und Moos und füts

tern es mit trockenen Baumblättern aus. Man findet es

gewöhnlich in den Risen der steinigen Ufer, in den Maus

ern der Mühlbette, in den Schaufeln der alten unbrauchs

baren Mühlråder, unter hölzernen Wehren, steinernen

Brüks
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Brücken u. f. w. Die Eyer sind schön weiß, wenn sie aber ein

Weilchen besessen sind, röthlich überlaufen, an der Zahl

vier bis sechs, und werden vierzehn bis sechzehn Tage. je

nachdem das Wetterwarm ist, be råtet. Die Jungen find

am Oberleibe ſchmußig aſchblau, alle Federn schwärzlich kans

tirt und in der Mitte mit einem dergleichen Fleck versehen,

daher der Oberleib ſchwarz geſchuppt erscheint ; der Unters

leib und die innern Deckfedern der Flügel sind , weiß, rests

gelb überlaufen und alle Federn schwärzlich kantirt ; die

Seiten und der After schmutzig aſchblau, leßterer an den

äußersten Federn mit rostgelben Spizen ; die Schwungs

und Schwanzfedern schwärzlich, erstere mit weißen und legs

tere mit rostgelben Käntchen an den Spizen. Nach und

nach wird die Farbe dunkler, aber nur nach dem ersten

Mausern wie bey den Alten. Im Anfange des Maysfins

det man schon flügge Junge und die Atten machen alsdann

zu einer zweyten Brut Anstalt. Demohngeachtet aber fins

det man diese Vögel nicht ſehr häufig, weil ihre Brut

oft durch Ueberschwemmungen zerfidhrt wird.

Seinde. Ferner ist sie auch den Nachstellungen der

Wiesel ausgeseßt, die die Ufer ihrenthalben durchsuchen.

Der Sperber stößt im Winter auf ſie, den sie durch

einen verwirrenden, zickzackförmigen und bald auf bald nies

dersteigenden Flug zu entgehen suchen.

Jagd.
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1

Jagd und Fang. Man kann sie wegen ihrer großen

Menschenscheuheit nur aufdie Art mit dem Schießgewehr erles

gen,daßmansichhinter einen erhabenen Ufer an sie zuschleichen

fucht. Fangen kann man sie, wenn man die Stelle, wo

sie sich oft hinseßen, mit Leimruthen belegt und Waſſers

insecten an dieselbe klebet..

Nutzen. Ihr Fleisch schmeckt angenehm und das

Sett, welches aber kaum Drachmenweise gesammelt wers

den kann, soll nach dem allgemeinen Aberglauben des

Landmanns im Dorfe Malaja Buhulma in Rußland,

die Glieder, welche einmal damit eingeschmiert sind, auf

immer vor dem Froste bewahren. Anderwärts wird eben

dieß von ihrem Blute behauptet.

Schaden. Den Forellenbächen mögen ſie einis

germaßen gefährlich ſeyn.

Namen. Waſſeramsel ; Bach ; oder Seeamſel.

Die
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Die fünf und vierzigste Gattung.

Der Seidenschwanz. Ampelis.

Rennzeichen.

Der Schnabel ist gerade, kurz, erhaben, die långere

bere Kinnlade etwas eingekrümmt und an beyden Seiten

ausgeschnitten.

DieNasenlöcher ſind in Borsten versteckt.

Die Zunge ist spißig, knorplich und gespalten.

Die mittlere Zehe ist an ihrer Wurzel mit der äußers

kten vereinigt.

Er hat einige Eigenschaften mit dem Fliegenfänger

andere mit der Droſſel gemein. ,

Line Art.

(180) 1. Der gemeine Seidenschwanz.

Ampelis Garrulus. Lin.

Le Jaseur de Bohème, Buff.

The Waxen,Chatterer. Lath. *)

Rennzeichen der Art.

Am Hinterkopfe ist ein kleiner Federbusch, und diehintern

Schwungfedern haben eine pergamenntartige rothe Spise.

Bes

*) Frisch Taf. 32.



74 Vögel Deutschlands.

Beschreibung.

An Größe gleicht er fast der Rothdrossel, ist neur

Zoll lang, und ein Fuß fünf Zoll breit *). Der Schwanz

mist dren Zoll und die Flügelspigen reichen bis , über die

Hälfte desselben. Das Gewicht ist zwey Unzen.

Der Schnabel ist schwarz, dick, kurz, oben gewölbt,

und an der Wurzel, wie bey den Fliegenfängern breit, so

daß der Rachen weit aufgeht; die Nasenlöcher sind ey

rund; der Augenstern rothbraun ; die Füße und Nägel

schwarz, die gesttiderten Beine ein Zoll hoch und unter

den Knien etwas befiedert, die Mittelzehe ein Zoll und die

Hintere sieben Linien lang.

Der ganze Vogel hat ein zartes, seidenartiges Gefies

der ; die Stirn und die langen Afterfedern ſind ſchön hell

Lastanienbraun oder vielmehr dunkel rothbraun ; die Nas

senlöcher bedecken kleine schwarze Federchen, die sich am

obern Mundwinkel in einen schwarzen Streifen verwans

deln, der über die Augen weg bis zu den Ohren läuft ; am

untern Mundwinkel ist ein weißlicher mit Rothbraun ums

gebener Strich, welcher den schwarzen Streif von der

schwarzen Kehle trennt. Die übrige Farbe des Leibes bes

steht aus einer sanften Mischung des Braunen mit dem

Aschgrauen, doch in verschiedenen Schattirungen. Scheis

tel, Federbusch,Hals und Bruſt ſind roſtbraun grau ; Rük,

ken, Schultern, und Deckfedern der Flügel dunkelbraun

grau ; Unterrücken und mittelmäßigen Steißfedern sanft

Hellaschgrau; der Bauch und die Setten röthlich filbergrau

also heller als die Brust ; die Deckfedern der ersten Ords

*) P. Ms : Linge 8 Zoll ; Breite 14 1/2 30ll.

nung

1



6. Ordn. 45. Gatt. Gemein, Seidenschwanz. 175

nung nd so wie die Schwungfedern schwarz, haben aber

werze Spigen ; die erste Schwungſeder ist ganz schwarz,

die zwente bis zur fünften hat an der Spize der äußern

Fahne der Länge nach einen länglicheyrunden weißen Fleck,

die vier folgenden haben daselbst einen dergleichen hellgels

ben Aleck, die hintern Schwungfedern sind an der äußern

Fahne viel fürzer als an der innern, haben auf jener weis

Be Spizen, und der Federschaft verlängert sich in einen zinnos

berrothen, eyrunden hornartigen Fortſah, deren Zahl von

fünfen bis zu neunen verschieden ist. Durch beydes sos

wohl der Gestalt der Federspißen als dieser rothen Fortſäße

unterscheidet sich der Vogel von andern *) gar auffallend.

Der Schwanz ist fast gerade, kaum merklich getheilt,

schwarz, und alle Federn einen halben Zoll lange schwefels

gelbe Epißen ; auch sind die beyden mittlern Federn bis

zur Mitte aschgrau überlaufen, und an sehr Alten sind auch

einige Federn mit kleinen schmalen hornartige zinnoberros

then Fortsähen versehen. Die untern Deckfedern der Flüs

gel ſind ſilberweiß.

Das

*) Doch sagt Sonnerat (Reise nachIndien), daß die Ins

dier wilde hähne sengen, wovon er mit vieler

Wahrscheinlichkeit unsere zahmen als Nachkommen ausgiebt,

welche sie zähmten und bey ihren Hahnengefechten brauch

ten. Diese hätten den eigenthümlichen Charakter, daß die

langen Halsfedern mit häutigen, knorplichen, röthlichgelben

Fortsähen versehen wären, die man bisher nur an den Spizs

zen einiger Schwungfedern des Seidenschwanzes bemerkt

hätte. Auch die Taube von der Insel Frankreich

(Columba Franciae. Lin. ) hat am Kopfe, Hals und Brust

folche pergamentartige, wie polire glänzende Federspiken.
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7. Das Weibchen hat eine kleinere schwarze Kehle, eis

ne schmälere und hellgelbere Schwanzspike ; nur gelblicht

weiße Flügelspißen, höchstens fünf kleine schmale zinnobers

rothe Fortsäte an den Schwungfedern, zuweilen auch gar

keine, und die Schwungfedern ſind nicht so schwarz, son:

dern fahler.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein dums

mer, träger Vogel, der den Jäger so nahe kommen läßt,

daß er ihn fast mit einem Stocke erschlagen kann . Wenn

man ihn im Zimmer hält, wo er viele Jahre bey der

schlechtesten und mannigfaltigsten Kost aushält , *) so thut

er nichts als daß er frißt, und ruhig auf seiner Stange

fist. Wenn ihn ja zuweilen derHunger treibt einen Spats

ziergang durch das Zimmer zu machen, so hüpft er schief

und so unbehülflich, daß es unangenehm ist, ihm zuzuses

hen. Er läßt auch weiter keinen Gesang, als einige leise

lispelnde Tone, fast wie die Rothdrossel, aber leiser, hören,

kauert sich dabey so zusammen, daß man kaum die Gurgel

in Bewegung sieht, und schlägt den Federbusch auf und

nieder ; singt aber Winter und Sommer. Denn sobald

im Winter die Sonne etwas freundlich blickt, so sehen sich

diese Vögel auf Obstbäume , Eichen oder andere sperrige

Bäume in Gesellschaft zusammen und knirren ihre Lieder so

eifrig, wie wenn ſie was recht wichtiges vor hätten . Wenn

man ihnen zusieht, so glaubt man wirklich, es müßte ihs

nen recht sauer werden, diese unangenehme Musik zu mas

chen. Seine Lockstimme ist ein oft wiederholtes : Rhiß!

rhiß! rhiß ! und wenn er bdse ist, so schnappt er mit dem

Schnabel laut zusammen. Im Fluge, der ziemlich schnell

Ich habe ein Päärchen bereits sieben und ein halbes Jahr.

von
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vonstatten geht, gleicht er demStaare. Er läßt sich, wie

oben schon erwähnt worden, ohne alle Muhe zähmen,

macht aber dem Besizer durch weiter nichts als durchseine

Farbe Bergnügen, vielmehr durch seine Unfläterey Wigs

vergnügen. Er ist gewiß unter allen Vögeln der größte

Freser, frist fast täglich so viel, als er selbst schwer ist,

giebt es gleich und halb verdaut wieder von ſich, und vers

schluckt diesen Unrath in Haufen wieder, wenn er nicht ims

mer vollauffriſches Fatter vor ſich hat.

gendthigt, ihn fast alle Tage auszumiſten,

den unerträglichen Gestank ausstehen will.

Man ist daher

wenn man nicht

Sein CommersVerbreitung und Aufenthalt.

aufenthalt ist der Arktische Kreiß. Von da kömmt er im

Winter heerdenweise nach Deutschland, Rußland, Franks

reich, England und Italien . Er ist auch in Jordameris

ka, wird aber da einen Zoll kleiner und das Hellgelbe an

den Flügeln hat er zur Entschädigung am Bauche.

Er lebtsehr gesellig, und man trifft daher immer gros

Be Heerden beysammen an. Sie überwintern fast alle Jahi

re in Thüringen in den Vorbergen des Thüringerwaldes,

es müßte denn der Winter allzugelinde oder allzu hart

feyn, wo sie alsdann entweder nicht so weit nach Süden

kommen oder weit füdlicher gehen. Fast alle Jahre aber

durchstreichen sie Thüringen, und bleiben gern da, wennfie

Ueberfluß an Nahrungsmitteln finden. Sie kommen auch

schon zu Anfange des Novembers und gehen in der ersten

Hälfte des Aprils wieder in ihre Heymath zurück. Andes

-re Gegenden von Deutſchland beſucht er nicht so häufig,

und wird daselbst Sterbevogel genannt, vermuthlich dess

Bechsteins Naturgesch, IV. 26. M
1085
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wegen, weil man von seltenen Bögeln iminer allerhand uns

glückliche Vorbedeutungen zu machen pflegt. Wirklich

glaubte man auch sonst seine Ankunft bebeute Pest oder

Krieg. Böhmlein heißt er, weilman ſonſt glaubte, daß

er aus Böhmen zu uns komme ; er ist aber in Böhmen so

gut, wie an andern Orten in Deutschland nur ein fremder

Gast.

*

་་

Mahrung. Im Frühling und vermuthlich auch im

Sommer nährt er sich (wie die Drosselarten) von Insec

ten, vorzüglich
Schwebefliegen und Bremsen und füttert

also auch damit seine Jungen. Er setzt sich dabey auf den

Gipfel eines Baums, fliegt so bald als er ein solches Insect

in der Luft gewahr wird, wie ein Fliegenfänger darnach in

Die Höhe. schnappt es weg, und setzt sich wieder auf seine

vorige Stelle nieder. Außerdem frißt er Beeren von als

terhand Art, Vogelbeeren,
Hartriegelbeeren, Mistelbeet

ren,
Creußdornbeeren,

Schlingbaumbeeren, Wacholderbees

ren und im Nothfall auch Knospen von Buchen, Ahorns

und Obstbäumen. Im Käfig nimmt er mit Gerstenschrot

in Milch geweicht, auch mit bloßer Kleye in Wasser ges

weicht, vorlieb. Er verschlingt alles in großen Stücken,

und frißt die Semmeln außerordentlich gern. Ueberdieß

ist er kein Kostverächter, und würgt alles, was man ihm

nur genießbares vorwirft, Gemüße, Kartoffeln, Kohl, auch

rohen Salat, sogar alle Arten von reifem Obste hinein. Mur

darfman ihn nichtnahe an den Ofen bringen, weil er ganz

und gar keine Wärme vertragen kann. Sobald als mur

ein wenig eingeheizt wird, so sperrt er den Schnabel weit

auf und keicht. Eben deshalb trinkt er auch so außerors

* , dents
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dentlich stark. Es ist dieß ein Geweiß, daß er ein sehr

Faltes Klima zu seinem Vaterlande haben muß, wie ich

dieß an mehrerern nordischen Bögeln bemerkt habe. Er

badet sich gern, aber macht sich nicht so , naß, wie andere

Vögel.

Sortpflanzung. Er sell in Steinklippen in gebire

gigen und waldigen Gegenden niſten. Die jungen Weibe

chen haben immer keine hornartige Fortsäße an den

Schwungfedern ; überhauptfind die Jungen in allen Fars

ben heller, und die jungen Männchen, die bey uns übers

wintern, haben wenigstens schon sieben rothe Federans

Hängsel.

Fang. Da er so dumm ist, und immer in großen

Gesellschaften beysammen sist, so kann man aufeinen Schuß

oft zwanzig und mehrere erlegen.

In der Schneuß und auf dem Heerde fängt er sich

eben so leicht. Er scheint gar keine Gefahr zu kennen,

und fliegt daher ins Garn oder in die Schlinge, wenn

gleich sein Kamerad neben ihm gefangen ist und ängstlich

schreyt. Dieß hat vielleicht zum Grunde, weil er sich , des

Sommers über in Gegenden befindet, wo er fast gar keis

nen Nachstellungen von Menschen ausgefeßt iſt, ja vielleicht

keine sieht. Nur oft wiederholte Schüsse scheinen ihm ein

wenig scheu und behutsam zu machen.

Nugen. Das Fleisch ist gefund und da es zárt

and so lieblich, wie gewürzt, schmeckt, so nennt ihn der ges

meineMann an manchen Orten das Pfeffervögelchen.

Ma Aus
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1
Aus den schön gefärbten Federn wissen die Federe

schmücker allerhand Sträuße zu binden, worin die gelben

weißen und schwarzen Spiken und vornämlich die zinnoi

berrothen häutigen Fortsäße angenehm in die Augen fallen.

Er frißt auch schädliche Insecten.

Namen. Seidenschweif; Böhmer ; Boheimlein ;

Böhmische Haubendrossel ; Zuserl ; Zinzirelle ; Pestvogel;

Kriegsvogel ;Wipsterz ; Schneevogel ; Goldhahnl ; Schwäßer.

Die sechs und vierzigste Gattung.

Die Drossel *). Turdus.

Rennzeichen.

Der Schnabel ist rundmesserförmig, die obere Kinn

labe an der Spike niedergebogen, und ausgeschnitten.

Die Nasenlöcher sind blos, oben mit einer dünnen

Haut halbbed.ckt und eyrund.

Die Zunge ist faserich ausgeschnitten. '

Die Rehle ist mit kleinen steifen Haaren beseßt.

Die mittlere Zehe ist bis ans erste Gelenk mit der

dußern verbunden.

Die

*) Man nimmt auch zum Gattungsnamen : Kramtsvoget

an, weil sie fast alle gern Wachholderbeeren, welche auch

Krammtsbeeren heißen, fressen.



6. Ordn. 46. Gatt. Misteldrossel.' 181*

Die hierhergehörigen Aren, deren man in Deutschs

land zehnund in Thüringen acht zähler, nähren sich vor

allerhandInsecten undBeeren, sind von mittlerer --μέρ

haben eine gewölbte Bruft, faft alle einen angenen Ges

sang, wohlschmeckendes Fleisch, und die inländischen find

fast alle Zugvögel.

(181) 1. Die Misteldroffel.

Turdus viscivorus. Lin,

La Draine. Buff.

The Missel Thrush. Pen, *)

Reynzeichen der Art.

Der Rücken ist olivenbraun ; die Backen and Seiten '

des Halses werßgefleckt; der ganze Unterleib groß gefleckt.

Beschreibung.

Sie ist der größte Vogel dieser Gattung. Ihre Lån

ge beträgt zwölf und einen halben Zoll, der Schwanz vier

Zoll und die Flügelbreite einen Fuß und achthalb Zoll. *)

Sie wiegt fast fünf Unzen. Die Flügel bedecken zuſams

mengelegt zwey Drittel des Schwanzes.

Der Schnabel ist einen Zoll lang, hornfarbig braun

an der Spike ſchwarz und an der Wurzel gelb. Der Ra

chenunddieZunge gelb ; der Augenstern dunkelkastanienbraun

23
Die.

* Frisch Tafel 25.

*)Pr. Ms.: Länge 11 3o ; Breite 17 3oll.
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die geschilderten Beine einen Zoll vier Linien : hoch, und so

wie dieZehenschmußig hellgelb oder vielmehr wie blaßgeräus

chertes Fleisch; die Fußsohlen gelb ; die Mittelzehe einen

Zoll lang, die hintere neun Linien ; die Nägel dunkelbraun

und an der Hinterzehe, wie bey allen Drosseln, stark.

DerKopf, Oberhals,Rücken,die Schulterfebern, die obern

Deckfedern des Schwanzes und die kleinern der Flügel olivene

braun,am Kopfe ins Aschgraue, auf dem Steiß ins goldgels

be schimmernd ; die Backen und Seiten des Halses gelbs

lichweiß, schwarzgrau geflecht; von den Naſenldchern durch

die Augen ein weißlicher Streifen ; die Augenlieder weiß

eingefaßt ; um die Wangen herum ein Ansah von weißer

Einfassung der Unterleib weißlichgelb, (bey fehr alten auch

Hellgelb,) an der Kehle und am After am schwächsten, an

der Brust und an den Seiten aber am stärksten gelb ; von

der Kehle bis zur Brust mit dreyeckigen, von da an mit

eyrunden, gleichförmig zerstreuten schwärzlichen Flecken

geziert, die an der Kehle und am Bauche am kleinsten, an

der Brust und an den Seiten aber am größten sind ; die

mittelmäßigen Afterfedern haben große eyrunde graue Flets

ken; die mittelmäßigen Steißfedern sind grau mit weißlis

chen Spizen ; die Schenkel gelblichweiß¡; die Schwungfes

dern dunkelbraun mit olivengrauen schmalen äußern Kans

ten, und die vier leßtern mit weißen Spizen, und von der

vierten an die innere Fahne an der Wurzelhä¹fte weiß ; die

Deckfedern der Flügel dunkelbraun, die kleinern mit oliven:

grauen Kanten, und diezwey großen Reihen mit röthlich

weißenKanten und weißen Spißen ; der Schwanz ist fastges

rade, dunkelgrau, die Federnſchief zugeſpißt, die drey äußern

etwas heller und mit weißen Spißen, die übrigen schmal

olis
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olivengrau gefäumt, und alle mit einem perlgrauen Seis'

denglanze überzogen ; die untern Deckfedern der Flügel

hellweiß, welches den Vogel mit den hellweißen innern

Fahnen der Schwungfedern im Fluge vor andern Droſſels!

artensehr auszeichnet.

DasWeibchen ist dadurch vom Männchen verschies

den, daß die Schnabelwurzel nicht so gelb und der Unters

leib heller, ſtatt weißlichgelb, gelblichweiß ist,

Die Vogelsteller sagen, das Männchen kennt man'

daran, daß es unter den Achseln drey graue Fleckenoder

Federn haf.

Merkwürdige Eigenschaften. Es iſt ein friede

fertiger, ſchwerfälliger, obgleich scheuer Vogel. Niemals

fieht man ihn mitseinen Kammeraden streiten, aber dages

gen den Jäger und jeden vermeynten Feind von Weiten'

fliehen. Sein Flug ist, wie der Flug aller Drosseln, mits

telmäßig geſchwind, ungleich ſchief, hüpfend oder bogens

förmig; daben schlägt er, wie alle ſeine Gattungsverwands

ten, die Flügel so weit in die Höhe, daß man bey jeder

Schwingnng bis tiefunter die Achseln sehen kann. Erhat

einen ſehr lauten, aus fünf bis sechs abgebrochenen Stros

phen bestehenden, melancholischen Gesang, den er, sobald

der Schnee ſchmilzt oder einige sonnige Tage einfallen, im

März, ja oft im Februar schon, auf dem obersten Gipfel

einer Fichte oder eines andern Baums, besonders des

Abends und Morgens, hören läßt. Er singt aber nicht

länger als acht bis zehn Wochen im Frühjahr ; doch wird

er dadurch um desto schäzbarer, weil er einer der erster

4 Bögel

H
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Bögel ift, die durch ihre Stimme den kommenden Frühs

ling verkündigen. Seine Lockstimme, wodurch sich beyde

Geschlechter einander ihre Bedürfnisse zu erkennen geben,

und wodurch sie auch den Affect des Zorns und der Furcht.

ausdrücken, ist ein zischendschnarrendes Jis- Rre! Im

Vogelbauer lebt er zehn bis zwölf Jahre und erseht dem

Liebhaber und Jåger durch seinen angenehmen Gesang im

Frühjahr, und als Lockvogel auf dem Heerde den üblen Ges

ruch und die Unreinlichkeiten, die durch seine Extremente

entſtehen, wenn ſein Behältniß nicht alle zwey Tage ger -

reinigt wird, reichlich.

Verbreitung und Aufenthalt. Diese Droſſel bes

wohnt Europa, die nördlichen Gegenden, bis in die Mitte

von Norwegen hinauf, häufiger, als die südlichen. In

Deutschland ist sie sehr gemein und im Thüringerwalde in

großer Menge.

Die Mistelbroffeln sind Strich und Zugvdget, lje

nachdem die Witterung ausfällt. In England bleiben sie

das ganze Jahr hindurch. In Deutschland aber nur, wenn

wir gelinde Witterung haben, wo sie alsdann in kleinen

Flügen ihrer Nahrung halber bald hier bald dorthin ſchwärs

men. Als Zugvögel verlaſſen ſie ſpåt ihr Vaterland (wes

nigstens Thüringen) und kommen auch sehr früh wieder

an. Gewöhnlich ſind ſie in der leßten Hälfte des Novem,

bers und zu Anfange des Decembers,wenn keine anhaltende

Kälte und hoher Schnee einfällt, noch da, und wenn cas

Wetter im Februar aufbricht , und schöne Tage eintreten,

erfreuen sie uns auch schon wieder mit ihrem Gesange,

Benn
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Wenn ſie von uns aus den Wachholderbüſchen wegziehen,

fo nehmen gewöhnlich die Wachholderdrosseln ihre Stelle!

ein. Nur einzelne bleiben auch in harten intern (wie

der diesjährige im Jänner war) in ihrer Heymath “und":

fliegen und nähren sich mit den Wacholderdrosseln. Sie

lieben die Gesellschaft ihres Gleichen so sehr, daß man nur:

felten einen oder ein Päärchen einzeln antrifft, ob man

fie gleich nicht in großeu Zügen , wie die andern Drosseln

zichen sieht, weil ihre Wanderungen des Nachts geschehen.

Diese Gesellschaftlichkeit ist ihnen so eigen, daß man im Thús

ringerwalde im Sommer auf den Wiesen beständig große

Heerden antrifft, daß ſie ſich zuweilen schon im Julius,

wenn kalte Witterung einfällt, in großen Schwärmen zus

fammen rotten, nach den Gärten ziehen, und die Kirschs

bäume ableeren, vom September an bis zu ihrer Abreise

aufder Sommerseite derjenigen Berge in Menge liegen,

wo Wachholderſłauden wachſen, und ſich im Frühjahr, wenn

fie nach threr Rückkehr anhaltende Kälte und Schnee in

den Geschäften ihrer Fortpflanzung hindert, wieder in

Heerden zusammen schlagen. Sie bewohnen die gebirgigen

mit Holz bewachsenen Gegenden, am liebsten die Schwarzs

wälder, und werden in Thüringen da, wo Wiesen sind,

burch welche sich Bäche fchlängeln, in großer Meuge ans

getroffen.

Nahrung. Ihre Hauptnahrung besteht in Regens

würmern, die sie eben in den feuchten Bergwiesen, wenn

fie aus der Erde kriechen, um entweder ihren Unrath von

fich zu geben, oder sich zu begatten, wegfangen, sonst fress

ſen ſie auch Schnecken, Raupen, Heuschrecken, Maykäfer

M 5 -
und
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und andere Insecten, und im Herbst Vogelbeeren, Wacht'

Holder Tarus Kreuzdorn Stechpalms Ephens und

Mistelbeeren *). Von leztern und dem Gewürme, das att

warmen Quellen zu finden ist, nähren sich auch diejenigen

einzelnen, die sich bey ihrer Auswanderung verſpåten, und

dem Winter über bey uns bleiben.

"

Wenn im Winter oder Frühjahr der Schnee aufthaut,

fosieht man sie, so wie die Wachholderdrosseln, sogleich auf

die Wiesen fallen. Hier finden sie eine Menge Regenwürs

mer, die sich entweder aus Furcht vor den verfolgenden

Maulwürfen oder von selbst aus der unter dem Schnee un,

gefrornen Erde heraus begeben haben, und alsdann in dem

Schnee erstarrt liegen geblieben sind. Dieß ist auch die

Hauptnahrung der meiſten Vögel aus dieſer Gattung, wenn

sie auf ihren Rückzügen ſind, daher trifft man im März

oft ganze Schaaren Wachholders Sing ; und Rothdrosseln

auf den Wiesen und Haiden av.

Die gezähmten Misteldrosseln werden mit Gerstens

fchrot oder bloßer Waizenkleye, das beydes mit Milch oder

Wasser angefeuchtet wird, erhalten, freſſen aber auch Sems

meln, Brod, Fleisch, und manche andere Kost, die der

Mensch genießet. Sie baden ſich im Waſſer.

Sortpflanzung. Schon im März findet man ihr

Nest mehr aufTannen, Kiefern und, Fichten, als auf Eis

chen,

*) Da aus den Mistel der beste Vogelleim gemacht wird,

und sie diese Pflanze durch die unverdauten Kerner, die sich

in ihren Erkrementen befinden, fortpflanzen, so hat man

das lateiniſche Sprichwort : Turdus fibi ipfe malum.

cacat.
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chen, Buchen und Aespen. Sie sehen es bald hoch, bald

tiefaufeinen Zweig *), und seine Unterlage , ist grobes

Baummoos, die äußere Lage dürre Reiser mit kleinern

Baummoss umwunden, die mittlere Erdmoos mit ſammt

der Erde, die Oeffnung mit einem Ringe von dünnenWurs

zeln oderZweigen von Heidelbeersträucher umgeben, und die

inwendige Aushdlung mit klaren dürren Grashalmen ause

gefüttert ; alles gut und fest ineinander gewürkt. Sie ler

gen zweymal des Jahrs drey bis fünf recht ovalrunde Eys

er, die im Grunde grünlichweiß und mit einzelnen großen

violetten und rothbraunen Punkten, die am stumpfen Ens

de zu größeren Flecken werden, bezeichnet sind . Beyde

Geschlechter brüten wechselsweise funfzehn Tage. Die

Jungen werdenmit Insecten und Regenwürmern gefüttert,

sehen in der Jugend am Oberleide grau, und am Unterleis

be sehr schmuhig gelbweiß, rein weiß und dunkelbraun

gesprengt aus, undund lassen sich gern zahm machen,

sind aber ungelehrig, und lernen auſſer ihrem natürlichent

Gesange felten mehr als einzelne Tone, die sie beständig von

andern Vögeln hören, oder ihnen vorgepfiffen werden,

Hachpfeifen.

Krankheiten. Diese hat sie mit allen Drosselarten

gemein, und die gewöhnlichſten ſind Verstopfung der

Ferrdrüsen, der Eingeweide, und die Dürrfucht oder

Auszehrung. Sie werden wie bey andern; Vögeln bes

handelt. S. Krankheiten der Feldlerche. Sie leben zehn

bis vierzehn Jahre in der Stube.

Scinde.

* In England, sagt Latham, bauen sie in Büsche und nies

drige Bäume.
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鉴

Seinde. Die wilden Ragen, Baummårderund

Haselmäuse reiben ihre Brut auf, und die Falken und

Sperber verfolgen die Alten.

Jagd und Fang. Diese scheuen Vögel gehören zur-

niebern Jagd.

Wenn man im Herbste und im Winter an solchen Ors

ten, wo sie sich aufhalten, Sprenkel, Dohnen oder

Schlingen mit Vogelbeeren aufstellt, so fängt man ihrer

viel, und sie fallen auch einzeln auf die Heerde, die nahe

an Walde liegen, und mit ihrem Gelocke versehen sind.

Wer ihre schnarrende Stimme mit dem Munde oder

einer Pfeife nachahmen kann, kann sie im Herbst und

Frühjahr sehr leicht an ſich locken, und aus einem Hinters

halte mit Schießgewehr erlegen.

Nugen. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft, undwenn von

andern Vögeln ihrer Gattung vier zu einem Club gerechs

net werden. (So, werden diese Art Küchenvögel gekauft,)

fo rechnen die Vogelsteller von dieſen größern Vögeln nur

zwey dazu, und halten sie also am Werthe vier andern

gleich.

Durch ihren Gesang vergnügen ſie den Menschen,

und durch ihren lebendigen Fraß verhüten ſie ihm mans

chen Schaden.

Schaden Doch pflanzen ſie auch durch ihren Unrath

bieSchmarozzerpflanze, die Mistelſtaude (Viscum al-

bum) fort, freffen Kirschen, und sollen auch nach den

Kors
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Korneltirschen, Weinbeeren und Oliven fliegen. Benn

im Winter diese Vögel Mistelbeeren gefressen haben, und

gerade Froft einfällt, so sieht man diese zähen Erfremente

wie Fäden in Menge an den Bäumen herab hängen, wo

also die unverdauten Körner, die auch noch Fleisch an sich

haben.,sich leicht in Rißen und zwischen die Schuppen der

Destödume sehen, und sich dadurch fortpflanzen können.

Wenn daher ein schlechter Wirth erst einen Busch dieser

.Schmaraherpflanze auf einen Obstbaum hat, so wird man

bald durch diese Art der Fortpflanzung alle Bäume damit

angefüllt fehen, wie ich davon viele Beyspiele erlebt habe.

Hamen. Schnarre ; Schnarrdroſſel; Schuaar;

Schnerre; Scharre; Zaritzer ; 3arer; 3errer ; Zeher;

Zehrer; Mister; Mistelfink; Mistelziemer ; Schnerrer;

Ziering; Brachvogel ; Bräckvogel ; Schnarrziemer ; großer

Kramtsvogel ; große Droſſel ; ( gemeiner Krammetsvogel);

und in Thüringen : Ziemer.

Varietäten. 1. Die weiße Misteldrossel. Turd.

visc. candidus. Sie ist entweder ganz weiß, oder hat

braune Flecken an den untern Theilen.

reus.

2. Die graue Misteldrossel. Turd. visc. cine-

Sie ist entweder aschgrau mit bräunlich gefeckter

Brust und weißlichen Flügeln und Schwanz ; oder röthlich

graublau, unten am hellsten, am Bauch weiß mit einigen

lichtbläulichen Flecken.

(182) 2. Die
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"

"

(182) 2. Die Wachholderdrossel,

Turdus pilaris. Lin.

LaLitorne ou Tourdelle. Buff.

The Fieldfare or Feldefare. Pen.

Rennzeichen der Art.

Der Kopfund Steiß find aſchgrau, die Schwan)

bern sind schwärzlich.

Beschreibung.

An Größe hält die Wachholderdrossel die Mitte zu

schen der Mistel sund Singdroffel. Ihre Länge ist etifu

und ein Viertel Zoll und die Breite der ausgespannte

Flügel einen Fuß sechs und einen halben Zoll. *)

gerade Schwanz mißt fünfthalb Zoll, und die zusam,

mengelegten Flügel reichen bis in deffen Mitte..

Gewicht ist vier Unzen.

Dai

Der Schnabel ist einen Zoll lang, gelb, an der Spiße

schwärzlich, oben etwas überhängend ; der Rachen und die

Zunge gelb ; die Nasenldcher offen und eyrund ; der Au

genstern dunkelbraun ; die Augenlieder sind gelbgerdader;

die Füße schwarzbraun, die geschilderten Beine ein

und einen halben Zoll hoch, die Mittelzehe fuufzehn Linien,

die hintere zehn Linien lang, die Nägel scharfund spisig.

Frisch Taf. 26.

***) P. Ms. Länge 10 Zoll ; Breite 16 Zoll.

Der
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Der Oberkopf, Oberhals, Unterrücken und die kurzen

Steißfedern sind aſchgrau , lektere etwas heller, aufdemScheic

teleinige schwärzliche Längsflecken ; über die Augen ein

schmußig röthlich weißer Strich; die Zügel schwarz, so wie

die Barthaare um dem Oberschnabel herum ; die Wangen

aschgrau, und wie bey allen Drosselarten aus zerschlieſſes

nen sperrigen Federn beſtehend ; der Rücken und die Schuls

tern rostbraun, rostfarben und weißgrau gewölkt, manchmal

sehr merklich, zuweilen auch fast unmerklich; die Kehle bis

zur halben Brust rostgelb, an der Kehle und Gurgel mit

schmalen dreyeckigen an der Brust aber mit breiten herzförs

migen schwarzbraunen Flecken ;die Seiten der Brust ſtilles

weiß rostgelb und schwarzbraun geſchüppt, weil jede Feder

in der Mitteschwarzbraun, dünn fein rostgelb eingefaßt und

zuleßtbreit ſilberweiß geråndet ist der übrige Unterleib weiß,

an den Seiten mit herzförmigen , an den mittelmäßigen

Afterfedern aber mit länglichen schwarzbraunen Flecken ;

bie Deckfedern der Flügel schmutzig rostbraun, die größten

auf der außern Fahne aschgrau überlaufen und mit schmalen

weißen Spihen; die After Flügel und Schwungfedern

schwarzgrau, aschgraulich weiß gesäumt, die mittlern am Ende

breiter mit schmalen weißen Spißen, die leßten schmuzig.

aschgrau mit rostbraunen Kanten und weißlichen Spißens

råndern ; die untern Deckfedern der Flügel weißlich ; ´der

Schwanz gerade, die Federn desselben schwärzlich, die drey

außersten auswendig, besonders auf der innern Seite fein

weißlich gesäumt, und an der Spise auch weißlich, die dus

Berste hat eine helle, gleichsam abgeschossenere Farbe, als die

andern.

Am Weibchen ist der Oberkiefer mehr graubraun

Als gelb der Kopf und Steiß mehr fahlgrau, ersterer auch

1'9 mehr
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mehr gefleckt, die Kehle weißlich, der Rücken schmuzig rost

farben, die Füße dunkelbraun.

Merkwürdige Eigenschaften. Die Wacholderdross

feln sind scheue Vögel, die die Menschen von ferne fliehen.

Dieß hat vorzüglich in ihrer allgemeinen Verfolgungseinen

Grund. Ihr Gesang ist ein heiseres unangenehmes Zwits

fchern, ohne alle Kunst und Bedeutung ; ihre Lockstimme

aber ein lautes Schaschaschack! Quiqui! Wegen ihres

Gefanges würden sie also teine Stelle unter den Stubens

vögeln bekommen. Wegen ihrer Lockstimme aber erhalten

fie siebeym Jäger und Vogelsteller, der sie auf dem Vogels

Heerde braucht, wo auf diese Vögel vorzüglich gestellt wird.

Ste fuchen sich von denselben vorzüglich solche aus, die

wenn sie locken, nicht viel schakern, sondern mehr gris

Fen *), weil diese mehr anlocken, als jene, da das öftere

Schatern mehrentheils das Zeichen zum Aufbruch ist, und

also durch einen solchen Lockvogel die Wacholderdrosseln viels

mehr vomHeerde weggejagt, als herbey gelockt werden würs

den. Sie leben sechs bis acht Jahre, müſſen aber jur

Mauserzeit, wo sie am meisten leiden, gut gehalten, und

besonders mit frischem Wasser alle Tage versehen werden,

das sie nicht nur häufig genießen, sondern sich auch oft und

gern darin baden. Ihr Flug ist mittelmäßig und schwans

Fend, und bey demselben kann man sie durch die weißlichen

De federn der Unterflügel und dem dunkeln Schwanze

leicht von den andern Drosselarten unterscheiden.

Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft dier

sen Vogel, der unter den Namen Krammetsvogel, allents

Halben

*) Schafernvon den Locktonen Schaschaschack, und gri

"ken von Quiqui !
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Halben in Deutſchland den Jägern und Bogelstellern bes

kannt iſt, in ganz Europa, dem nördlichent Aſien, auch in

Syrien an. In Schweden, Norwegen, Polen, und

Rusland, Sibirien, Kamschatka nistet er auch; in den

andern Gegenden erscheint er aber bloß als Zugvogel den

Winter über.

Der Sommeraufenthalt der Wachholderdrosseln sind die

nördlichernGegenden, wosie in den Schwarzwäldern aufden

chöchstenBäumen brüten. DieWalder in ihrerHeymathmüſſen,

somit ihnenüberhäuft ſeyn, daßjährlich ganze Schaaren wegs

ziehen undgefangen werden können, ohne daß man doch eine

merkliche Verminderung gewahr wird. Wenn der Schnee

in jenen Gegenden so hoch wird, daß es ihnen an Nahi

rung gebricht, so wandern sie in großen Gesellschaften in

südlichere, und kommen aus Norwegen und Schweden

nach England und Holland, aus Liefland nach Preußen,

von dasie an der Ostsee hinab nach Deutschland und bis

nach Frankreich und Italien gehen. Aus dem nördlichen

Aften reiſen ſie bis nach Syrien herab.

Novembers, auch zuweilen in Gesellschaft der Ringdrosseln

einzeln schon im October, kommen sie in Thüringen an, wo

sie zuweilen in ungeheuern Schaaren, wenn es Wachhols

dern giebt, in den Vorbergen des Thüringerwaldes übers

wintern. Im März und April, je nachdem die Wittes

rung bald øder ſpåt gelinde wird, gehen ſie wieder in ihre

Heymath zurück. Man sieht aber zuweilen auch noch in

Thüringen zu Anfange des Mais Heerden vorbey ziehen,

die sich auf den Haiden von´ Regenwürmern nähren und

vielleicht ausi südlichern Provinzen kommen. Diejenigen,

die sich vor dem Thüringerwalde aufhalten, werden allzeit

Bechſteins Naturgeſch. 17. Bd.

In der Mitte des

in
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in der Mitte des Aprils gewiß unsichtbar. Sie machen ihe

re Rückreise langsam und zivar von Strecke zu Strecke,

daher man von der leßten, Hälfte des Märzes an bis zu

Anfang des Maies in Thüringen viele vorbeyziehen steht.

Sir wandern bey gutem Wester, wo sie nicht still liegen

müſſen ( denn ſie liegen allzeit still, wenn schlechte Wittes

rung einfällt, und von ihnen mögen wohl in ihrem nördlis

chen Baterlande weniger zu Grunde gehen, als von ändern

Bögeln, die diese Vorsicht nicht brauchen ), des Morgens

von drey bis acht Uhr, hierauf fallen sie auf eine Wieſe

und fressen sich satt," ſehen sich alsdann auf einzelne hohe

Bäume und führen ein gemeinschaftliches Concert auf.

Dieß dauert bis zwölf Uhr, alsdann reisen sie weiter bis

gegen halb sieben Uhr des Abends, wo sie wieder halt mat

chen, ihre Abendmahlzeit zu sich nehmen, und sich alsdann

stille in großen Gesellschaften, wo zuweilen aufeinenBaum

Hundert und mehrere fißen , zur Ruhe" begeben. Es

fcheint, als wenn eine Wachholderdrossel das Commando

Håtte, denn sobald als ein einfaches Scháſchaſchak des

Morgens ertönt, so fimmt augenblicklich das ganze Chor

ein, alle pugen sich die Flügel aus, und sehen dann ihre

Reife weiter fort.

1.
Ohngeachtet sie the est auf den höchſten Bäumen

bauen, so schlafen sie doch auch gern des Nachts auf der

Erve; daher man sie in manchen Gegenden beym Lerchens

Friche mit in den Stoppeln fångt.

7

Nahrung. In ihrer Heymath nähren ſie ſich des

Sommers über von Würmern und Insekten, wie die Mis

ftels



6. Ordn. 46. Gaft. Wachholderdroffel. 195

Heldrossel, welches man daraus abnehmen kann, daß sie,so

bald die Erde entblößt ist, auf die Wiesen, Aecker und Heis

den fallen und die erstarrten Regenwürmer und Insecten

auslesen. Im Herbst und Winter nähren sie sich von den

Beeren der Alpenbeerträuben, der Sandbeere, der schwars

zen Affenbeere *), des Vogelbeerbaums, des Kreuß , und

Weißdorns und vorzüglich der Wachholderstaude **) In

der Stube füttert man sie in großen Käfigen, die aber den

Ofen nicht zu nahe seyn dürfen, und unten ebenfalls Spros

fen zum Durchfallen des Unraths haben, mit Gerstenschrot

oder Waizenkieye mit Milch vermischt, oder besser mit

Schrot, Semmeln und geriebenen Mohrrüben.

Seinde. Bey uns verfolgen sie im Winter der Speri

ber, und andere Raubvogel und sie erheben bey Erblik

tung derselben ein entsetzliches Geschrey.

Jagd und Fang. Sie sind wegen ihrer Scheus

heit schwer zu ſchießen, und nur alsdann, wenn sich der

Jäger eine grüne Hütte unter einen Vogelbeerbaum, der

nochBeeren enthält, bauet, ist er im Stande, fie aus derselben

ungesehen zu erlegen. Außerdem sind sie vorzüglich diejenis

N 2 gen

Arbutus alpina, Uva Urfi und Empetrum nigrum. Lin...

**) InThüringen fressen fie die Winternahrung in dieser Ord. !

nung, wornach man auch einigermaßen ihren Geschmackbeurs ,

So lange es Vogelbecren giebt, freſſen ſie
theilen kann.

Vogelbeeren, alsdann fliegen sie zu den Machholderbüschen,

hernach zu den Mistelbeeren, und zuleßt, oder wenn die

Wachholdern von Schnee bedeckt find, gehen sie erft die

Weiß- undFreußdornbeeren an. Von den Weißdornfrüchten

machen sie Exkremente wieserhacktes mageres Fleisch).
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gen Vögel, weshalb der Vogelsteller im Herbst und W

ter die Schneuß und den Vogelheerd *) besucht.

In der ersten Hälfte des Novembers ſind ſie auf i

rer Reise und streichen allenthalben vorbey. Der Bog

steller muß also zu dieser Zeit auf seinem Heerde sey

Wenn im Janner ein , hoher ¡ Schnee fällt, so streifen |

abermals. Der Vogelsteller muß alsdann, sobald ein fi

scher Schnee kömmt, aufmerksam seyn, ob sich Wachhe

berdrosseln hören lassen und sowohl auf dem Heerde d

Garne als auch die Schlingen in der Schneuß aufsteller

Auf dem Heerde, der mit Wachholdern und Vogelbeere

belegt ist, hat er vier gute Lockvögel nöthig, davon er é

nen zum Ruhrvogel brauchen kann. Bey dem Fangemu

er sehr behutsam seyn ; denn es sind die scheuesten Heerd

vögel. Sie kommen oft zu großen Schaaren an. Soball

also die Lockvögel zu schackern anfangen, muß man nachder

Ruhr greifen, und den Ruhrvogel bewegen. Fangen die.

Lockvögel an zu quicken, so ist es ein Zeichen, daß sie nahe

find, und bald auffliegen (anbuschen) werden, alsdann läßt

man die Ruhr, stille liegen. Gewöhnlich fallen sie nicht

alle auf, sondern einige bleiben als Wächter auf den Bau

men sitzen. Geben diese ihr Schackergeschrey von sich, so

erhebt ſich die ganze Schaar wieder und fliegt davon. Man

muß also beym Decken das erste Aufsihen wohl in Acht

nehmen; denn dieß giebt allzeit den besten. Fang Im

Herbst, wenn es nasse und warme Witterung ist, fallen sie

nicht gut auf; am besten im Winter, weil sie alsdann

teine Gewürme und Insecten (Erdmast) finden.

man den Heerd da anbringt, wo Wachholderbüsche find,

* S.S. oben B. II. (1.) S. 106, 130.

und
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und wo sich gewöhnlich Wachholderdrosseln aufhalten, fo

ist manbeytiefen Schnee seines Fangs um desto gewisser ; obs

man gleich, wenn die Erde bloß ist, auf wenig Vögel recht

nen darf.

In den Wachholderbüschen stellt man in diejenigen

Gänge, durch welche sie immer gehen, und wo die mehrs

ften Beeren hängen, Laufschlingen. Man sticht nahms

lich ein Stäbchen schiefin die Erde hinein und befestigt in

dasselbe zwey Schlingen. Beym Durchkriechen bleiben fie

in denselben hången. Es giebt Gegenden in Thüringen,

besonders in den kahlen Kalchgebirgen an der Saale hin,

wo sie des Winters zuweilen zu hundert Schocken gefangen

werden. Ein guter Freund von mir hat im Winter 1787

einmal in den Umkreiß von zweytauſend Schritten auf die,

se Art in vierzehn Tagen vierzig Schock Vögel gefangen.

Sie gehören zur niedern Jagd.

Nugen. Das Fleisch derselben ist sehr schmackhaft,

leichtverdaulich und gefund, und das zarteste unter allen

Drosselarten. Der Genuß der Wachholderbeeren giebt ihm eis

ne gewürzhafte Bitterkeit. Die Jungen ſind die beſten,;und

manerkenntsie daran, daß ihreBruſt heller, der Kopfgesprens

kelter und derSchnabel nur gelbgrau iſt. , Dieganz Alten has

ben überdieß auf dem Rücken dunkelbraune Flecken. Es

gehören zwey Stück zu einem Clubb, und in Thüringen

foftet im Winter das Stück einen Groschen.

Die Römer gaben sich ihres vortrefflichen Fleiſches

halber die Mühe sie in Gesellschaft der Ortulane, Wahran

Amselu,N 3
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Amseln u. a. m. in ihren Vogelhäufern fett'zu machen.

Ein solches Vogelhaus enthielt viele tausend solcher Vögel.

Man hatte dieser Vogelhäuser eine so große Anzahl um

Rom, und vorzüglich im Sabinerlande, daß man ſich des

Mists bediente die Aecker zu düngen, und ſogar die Ochſen

und chweine damit zu másten. Diese Drosselhauser was

ren gewdibt, inwendig mit Stangen und mit grünen Büs

ſchen versehen, und hatten wenig Fenster. Man fütterte

die Vögel mit Hirse, mit einer Art aus zerstoßenen Feigen

und Mehl gemachtem Teige, mit Beeren von Mastyr,

Myrthen und Epheu, also mit lauter Dingen die das

Fleisch saftig und schmackhaft machen konnten. Zwanzig

Tage ehe man sie essen wollte, vermehrte und verbesserte

man ihr Futter.

In was für einer erstaunenden Menge diese Vöget

anmanchen Orten im Herbst gefangen werden, kann man auch

aus folgendem zuverläſſigen Beyspiele sehen. Im Herbsts

1746 wurden in Danzig nur allein 30000 Paar (Clubb)

Wachholderdrosseln beym Zoll angegeben, und wohl eben

so viel sind außer der Stadt in den Gärten, und auf den

Landgütern um Danzig verspeißt worden.

Auch die Federn kann man zu Müffen und Ausstos

pfung weicher Kiſſen brauchen.

Noch besonders nußbar werden sie in den tiefen ges

birgigen Walddörfern, wo es eine solche Menge großer

Epinen von allerhand Art giebt, daß fast alle Bäume im

Walde und in Gårten, und die Gebäude damit wie übers

beckt find, daßman in dichten Gegenden kaum zwey Schriti

to
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Te vor Spinnen und Spinnengeweben sicher gehen kann.

So bald ſie nämlich im November ankommen (ſo iſt es wei

nigstens in den tiefen Thüringischen Wäldern), so ist das

ihr erstes Geschäfte, daß fie die Spinnen verzehren, und

um dieser köstlichen Speise willen, so fcheu fie sonst sind,

früh ehe jemand erwacht, sogar an die Hauser fliegen und

diese unangenehme Gäste wegfangen. Sie werden dánn

auch außerordentlich fért und wohlſchmeckend.

Namen. Krammetsvogel *) ; Krannabet ; Kran

vitvogel; Krannakervogel; Zimmer ; Ziemer ; Zeumer ;

Blauziemer ; Großblauziemer ; Schomerling ; Schacker;

- Crainisch: Brinauka ; in Thüringen Krammsvogel.

droſſel.

Abänderungen. 1) Die weiße Wachholders

Turdus pilaris albus. Sie ist entweder

überall gelblichweiß, oder mit einzelnen schwärzlichen Fleks

ten bestreut. Ich habe auch eine ganz röthlichweiße mit

röthlichen gelblichen Schnabel und Füßen gesehen.

.1

2) Die gelbröthliche Wachholderdrossel. Turd

pil. fulvus. Sie ist überall schmuzig gelbroth oder lohs

farbig.

1..1

3) Die gefleckte Wachholderdrossel. Turdus

pilaris naevius. Flügel und Schwanz haben ihre gewöhns

liche Farbe, am übrigen Körper hat, außer an der Brust,

die weiße Farbe die Oberhand, mit großen Flecken von der

natürlichen Farbe des Körpers.

N 4 Man

: Von Krammetsbeeren, wie auch die Wachholderbeeren get

nannt werden.



Vogel Deutschlands.

1

Man hat sie auch von folgender Art gesehen : a) Kopf

und Hals waren weiß mit schwarzen Flecken ; der Schwanz

ganz schwarz, übrigens herrschten auf dem Oberleibe dunks

le Farben mit weißen Flecken, am Unterleibe hingegen war

der Bogel ganz weiß mit kleinen schwarzen Flecken, welche

meist die Gestalt kleiner Kreuze hatten. b) Kopf und

Hals waren weiß, der Körper weiß und dunkelbraun ges

fleckt. c) Kopf und Hals waren weiß, erster schwarz , less

terer bleyfarben gefleckt; Kehle und Brust gelbroth

und schwarz gefleckt ; der Rücken braun; der Steiß

aschgrau ; die untern Theile sind weiß mit schwarzen

Flecken.

4) Die weißköpfige Wachholderdrossel. Turd.'

pil. leucocephalus. Kopf, auch wohl ein Theil des

Halſes ſind weiß ; die übrige Farbe ist wie gewöhnlich. Es

ist die gemeinste Varietät.

5) Die kleine Wachholderdroſſel Turdus pila-

ris minor. Wie unter sehr vielen Vögeln, also auch uns

ter diesen trifft man zuweilen merklich kleinere an. Es ist

gewöhnlich ein Erziehungsfehler daran Schuld.

Man darf diese Varietát nicht mit der zweydeutis

ges Droſſel (Nr. 10.) verwechſeln.

(183) 3. Die
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(183) 3. Die Singbroffel *).

Turdus musicus. Lin.

Le Grive. Buff

The Troftle. Pen..**)

Rennzeichen der Art.

Die innern Deckfedern der Flügelfind blaßorangegelb;

der Oberleib ist olivengrau, und die Deckfedern der Flügel

haben rosigelbe Spißen.

Beschreibung.

Man könnte sie die kleine Misteldrossel nennen, so

ſehr ähnelt ſie ihr in Geſtalt, Farbe, Aufenthalt, Geſang

und überhaupt in ihrer ganzen Lebensart.

In Rücksicht der Größe ist sie kleiner als die Wachs

holderbroffel, aber größer als diej Rothdroffel.

Ihre Länge ist neun und ein halber Zoll und die

Breite ein Fuß drey Zoll ***). Der Schwanz ist drey und

einen halben Zoll lang und die Flügelspißen reichen ein wes

nig über die Mitte desselben. Das Gewicht ist drey Unzen,

Der Schnabel ist neun Linien lang, hornbraun uns

ten von der Mitte an nach der Wurzel zu gelblich, inwens

N 5 big

In den naturhistorischen Büchern werden gewöhnlich diese

und die Rothdroffel mit einander verwechselt, wenigstens

ihre Eigenschaften unter einander gemischt. Hier find bey

de nach der Natur genau charakteriſirt.

**) Frisch Taf. 27. 33.-

***) P.M. Länge 8 1/2 Zoll und Breite 13 Zoll-
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dig gelb ; die Nasenlöcher sind eyrund ; die Regenbogen

nußbraun ;" die Ränder der Augenlieder gelbweiß ; die ges

schilderten Beine klaß bleyfarben die Zehen weißgelb, die

Nägel hornbraun ; die Beine funfzehn Linien hoch, die

mittlere Zehe dreyzehn und die hintere neun' Linien lang.

"

Kopf, Hals, Rücken, Schulterfedern, mittelmäßigen

Steißfedern und Deckfedern der Flügel dunkelolivens

grau, am Steiße etwas heller, überall seidenartig glans

zend, auch zuweilen wie gewassert ; von den Nasenide

chern bis zu den Augen ein gelblichweißer Strich;

die Wangen rostgelblich, schwärzlich und olivenbraun ges

fleckt ; an der Wurzel des Oberkiefers sehr viel schwarze

Barthaare; die Kehle gelblichweiß, au derselben läuft von

ben benden Ecken des Unterkiefers neun Linien lang herab

ein schwarzer Streifen ; Seiten des Halfes und Bruſt

Hellröthlich gelb mit vielen verkehrt (d. h. aufrechtstehenden)

Herzförmigen dunkelbraunen Flecken; die an den Seiten

des Halses am dichtesten stehen ; der Bauch weiß mit eys

runden dunkelbraunen Flecken ; die mittelmäßigen Afterfes

dern weiß, einige Federn olivenbraun gerändet ; die beyden

Reihen der großen Deckfedern der Flügel haben an den

Spiken dreyeckige rostgelbe Flecken, welches die Jäger

Spiegel nennen ; die inwendigen Deckfedern find hellorans

gengelb ; die Schwungfedern graubraun, olivenbräun farts

tirt, die hintern an den Spißen schmal gelblichweiß ges

råndet,, und alle inwendig an der Wurzel hellorangengelb ;

die Schwanzfedern faſt gerade, ſpißig dreyeckig zugeschnite

ten, (wodurch der Schwanz etwas gespalten scheint,) grau,

braun, die äußerste an der äußern Seite, die übrigen an

den Spigen kaum merklich weiß gesäumt.

Das
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Das Weibchen ist etwas kleiner, diezwey schwarzen

Linien an der Kehle sind in kleine Striche verwandelt; die

Brust ist heller weißgelb und die röthlich gelben Spizer

der untersten Reihe der großen Flügeldeckfedern sind kleiner.

Merkwürdige Eigenschaften. Die Singdrossel is

eine von denjenigen Vögeln, welche durch ihren Gesang die

Wälder beleben und angenehm machen. Sie verkündigt

auf den Gipfeln der höchsten Bäume sißend durch ihren

lauten abwechselnden, der Nachtigall ähnlichen, Gesang die

Ankunft des Frühlings, singt den ganzen Sommer hins

durch, und besonders in der Abends und Morgendámmés

rung bey schönen Tagen. In Thüringen findet man fols

gende Worte in ihrem Gesange, und in der That klingt er

denselben nicht unähnlich : David, David! drey Viosel

= für eine Kanne Prosit, profit! Kortenhans,

= Ruhdieb, Ruhdieb ! Wenn ſie Kuhdieb ſagt, so wird

fie für einen vorzüglich schönen Vogel gehalten.

1

-

Ihres Gesanges halber wird ſie in großen Käfigen

gehalten, wo sie besonders des Abends und Nachts schon

im Februar durch ihre laute, schöne Melodie eine ganze

Straße vergnügen kann, wenn man sie inwendig ans Fens

ſter hängt, und dieſes nur ein wenig öffnet. Ihre Locks

ſtimme iſt Zipp! zipp! daher ſie auch in Thüringen Zipps

drossel heißt; in der Angst und bey Gefahr stößt sie nochein

tiefes Jack, jack, jack, heraus, woran ſie alsdann ihr

Zipp, zipp hängt. Uebrigens ist sie sehr scheu, fliegt

mittelmäßig geſchwinde, hat einen hüpfenden Gang, und

lebt gern in Gesellschaft ihres Gleichen. Wenn man des

Sommers über im Thüringerwalde über eine Wiese, geht,
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fo wird man sie zur hunderten auf derselben ihrer Nac

halber herum hüpfen sehen, und durch ihren gemein

lichen Gesang ertönt im Frühjahr zur Zeit der Pac

und wenn das Weibchen brütet, der ganze Wald.

Zimmer werden sic sechs Jahr alt.

Die SingtDerbreitung und Aufenthalt.

bewohnt ganz Europa bis Sandmor hinauf; in Ruß

wo Wachholdersträuche wachsen ; am häufigsten um der

maſtrom ; in Sibirien aber nicht. Im Thüringert

ist sie außerordentlich zahlreich.

In großen Waldungen, beſonders in gebirgigen

nen sie am lie sten, und unter diesen ziehen sie wiede

Schwarzwälder den Laubwäldern vor; im Thüringera

halten sie sich daher in Menge auf. Sie suchen imme

Plaße auf, wo Waldwiesen und Bäche in der Nähef

Im September, wenn starke Nebel kommen, versama

sie sich in Heerden und ziehen in wärmere Gegenden.

verfolgt dann täglich drey Wochen lang ein Zug den

bern, und sie werden daher stark in der Schneuß und

dem Heerde gefangen.

Sie machen den zweyten Strich von Schneußvig

aus; die ersten sind gewöhnlich die Ringdrosseln. Vi

zehn Tage vor und vierzehn Tage nach Michaelis ift

Zeit, da sie wegziehen ; alsdann sieht man nur noch einzi

ne, wovon zuweilen auch eine den Winter über da bleib

und von dem Hungerund der Kälte ſehr viel auszustehen ha

In der Mitte des Märzes, auch wohl früher, wenn di

Witterung gut iſt, ſind fie da, und jeder alte Vogel, welche

Del
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Schlinge und demGarn des Vagelstellers entgangen ist,

em ich wieder auf dem Baume, wo er das vorige Jahr

en hat, und singt ſein Frühlingslied *).

Balb

Vin

um

Nahrung. Den Sommer über nähren sie sich vor

fecten , and besonders von Regenwürmern, die fie, auf

Baldwiesen, wenn sie hervorkriechen, aufsuchen, von

, und vorzüglich von Heidelbeeren, im Herbste von

heeren, Elsbeeren, Weißdornbeeren, Creußdornbees

Salingbaumbeeren **), Wachholderbeeren und Weins

ten. Benn im Frühjahr noch Schnee einfällt, so begei

fie sich an die offene Quellen, suchen hier Insecten

gie Gewürme, werden aber, da ſie ſie nur sehr sparsam

wen, bald außerst mager.

Sonpflanzung. Am liebsten bauen sie ihr Neft

Nuf niedere Tannen, Fichten und Kieferbäume ; doch we

zetiſſe dieſe nicht haben können, auf die untern dichten Weste

her Buchen, Eichen, Espen, Birns und Apfelbäume u. d.

gam seltensten in niedriges Gebüsch und auf alte Baums

Frante. Es ist groß und eine vollkommene Halbkugel,

Es besteht auswendig aus Erdmoos und inwendig aus

Sumpfinoes, das mir Erde, Lehm, Thon oder Kuhmist

öder ſaulem Holze vermischt ist. Das Weibchen legt drey.

bis

Richt in allen Ländern ist er ein Zugvogel, wie in Deutsche

land und andern kåltern Gegenden ; denn Latham ſagt :

(Aug. Ueberf. II. 1. Uebers. S. 16.) In England ist es

ein einsamer Vogel, der sich bey uns nie in ganze Flüge vers

einigt, wie die Roth - und, Wachholderdroffel; doch soll er

in Frankreich ein Zugvogel sepn".

** Viburnum Opulus. L.
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·bis sechs blaugrüne (grünspanfarbige) mit großen und

kleinen schwarzbrauren Punkten beseßte, besonders am

Stumpfen Ende, rundliche Eyer, und brütet sie mit dem

Männcheat gemeinschaftlich in ſechszehn Tagen aus. Die

erste Brut ist schon in der Mitte oder am Ende des Aprils

flange. Es macht des Jahr zwey Hecken. Die Jungen

fehen am Oberleibe weißgedüpfelt aus, und lernen, wenn

man sie aus dem Neste nimmt, und mit Milch und Sems

meln auffüttert, Lieder pfeifen. Sie erhalten alsdann

erwachsen, so wie die Alten, welche man in der Schneuß

fängt und im Käfig hält, Gerstenschrot und Milch oder auch

nur Waizenkleye, und Milch zu ihrer- Nahrung, und ber

finden sich immer wohl, wenn sie dabey alle Morgen fris

fches Wasser zum Baden und Trinken bekommen.

leben so acht bis zwölf Jahre.

*

Sie

Feinde. Die Brutvertilgen oft die Wieſel, Baum

marder und große Haselmäufe. Die Alten aber

werden von den Falken, Sperbern und andern

Raubvögeln im Herbst verfolgt, wovon einige ihnen und

den übrigen Zugvögeln nachziehen, um immer hinlängliche

Beute zu haben.,

Jagd und Fang. Im Herbst,sind sie schwer zu

schießen ; im Frühjahr aber kann man sie, wenn man

grausam genug ſeyn will, gar leicht von der Spike des

Baums herab erlegen, auf welchem sie singen.

Es ist einer der gewöhnlichstenSchneußvogel,den man

auf seinem Zuge häufig in den Sprenkeln und Dohnen

fängt.

!

Auf
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Auf der Heerde wird er deßwegen nicht so häufig

wie andere Zugvögel gefangen, weil die Gesellschaft, die

antimmt, sich gern zerstreut, und nicht auf einmal auffliegt.

Man hat drey Locker und einen Ruhrvogel nöthig. Man

kann jeden, es mag Männchen oder Weibchen seyn, gleich

den dritten Tag zum Lockvogel brauchen. Man giebt ihn,

um ihn gleich zu gewöhnen, oft Vogelbeeren unter sein

Futter.

Sie fliegen auch nach den Kauß, und man kann

ſie daher auch auf der Heher oder Meisenhütte mit Leim)

ruthen fangen.

Nutzen. Ihr Fleisch schmeckt angenehm, und sie

sind im Herbstle, wenn es kalte neblichte Tage giebt, sche

fett. Diejenigen, die in Weinbergen gefangen werden,

schäßt man wegen ihres vortrefflichen Geschmacks vorzugs

lich. Es gehen vier Stück auf ein Clubb.

Ihr Gesangsowohl im Freyen als im Zimmer macht

fe für den Liebhaber auch wichtig. Sie verpflanzen durch

die nicht ganz verdauten Beerkerne, die Wacholders

und Dogelbeerbäume ; daher sieht man auf Mauern

und sogar auf Weidenbäumen, oft Vogelbeerbäumchen aufs

Jahießen.

thua .

Schaden. In Weinbergen sollen sie Schaden

Namen. Sangdroſſel ; Gesangdroffel ; Pfeifdrofs

= fel ; Zippe ; Zippdroſſel ; Ziepdroſſel ; Droſtel ; Droffel;

Drosts
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Drofthel; Sommerdrossel ; Weißdrossel; auch Weindrossel;

Graagdrossel; Crainisch, Drossig und Drosch.

Abänderungen. 1. Die weiße Singdroffel.

Turdus musicus albus. Sie ist auf dem Thüringers

walde bekannt genug . Sie ist entweder ganz weiß, oder

gelblichweiß, oder oben röthlichweiß, unten hellweiß mit

blassen bräunlichen Flecken an der Brust. Wenn man eti

ne Singdroffel etliche Jahre im Zimmer hat, so wird sie

(gewöhnlich nach dem vierten ) weißgrau.

2. Die weißköpfige Singdroffel. Turdus mu-

sicus leucocephalus. Der Kopf ist weiß, das übrige

Gefieder wie gewöhnlich. ・̀ ・ Auch hat man eine dieser Art

mit einem blaßweißen Scheitel bemerkt.

Tur-
3. Die Singdroffel mit dem Halsringe.

dus musicus torquatus. Sie hat einen weißen Ring

um den Hals. Frisch Taf. 27. Fig. 2.

Turdus , musicus
4. Die bunte Singdroffel.

varius. Sie ist weiß gefleckt, bald mehr bald weniger res

gulár, z. B. mit weißem Schwanze und Schwingen, oder

großen weißen Flecken auf dem Rücken ú. ſ. w.

5. Die graueSingdrossel. T.m. cinereus. Sie

ift entweder blaß asagrau mit weißlichen Schnabel und

Füßen, oder rauchfahl.

(184) 4. Die
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(184) 4. Die Rotheroffel.

Turdus iliacus. Lin.

Le Mauvis. Buff.

The Redwing, or Wind Thrush

Pen. *)

Rennzeichen der Art.

Die Flügel find inwendig braunroth, und an den Seis

ten des Halſes liegt ein dunkelgelber Fleck, so wie ein gleis

cher etwas hellerer über die Augen geht.

Beschreibung.

Sie ist kleiner als die Singdrossel, neun 3ol lang

und einen Fuß vier Zoll breit. **) Der Schwanz mist

vierthals Zoll und die Flügelſpißen liegen auf zwey Dritts

theile in den Schwanz hinein. Das Gewicht ist zwey

und ein Biertel Unze.

Der Schnabel ist acht Linien lang, schwärzlich und

nur die Wurzel des Unterkicfers und die Ecken sind hells

gelb; die Nasenlöcher eyrund ; der Augenstera nußbraun ;

die Augenlieder gelblich ; die Beine blaßgrau, die Zehen

hellgelb, die Nägel hornbraun, die geschilderten Beine eis

nen Zoll zwey Linien hoch, die mittlere Zehe einen Zoll

zwey Linien und die hintere zehn Linien lang..

*)Frisch. Taf. 28.

**) Par. Ms. Linge 8 Zoll ; Breite 1414 30ll.

Bechsteins Natnrgeſch. Bd. IV.

Ropf
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Kopf, Oberhals, Rücken, Schulterfedern, mittelmäßige

Steiffedern, kleinere Deckfedern der Flügel sind olivenbraun,

die Steißfedern ins olivengrüne übergehend ; von den Nas

fenlöchern an läuft bis weit hinter die Augen ein weißlichgels

ber Streifen; die graubraunen, fein gelblich gestrichelten

Wangen umgiebt ein ähnlicher, welcher an der Seite des

Halfes zu einem dunkelgelben Fleckwird ; Kehle, Halsund

Brust sind weißlichrostgelb, mit vielen länglichen, dreyeckis

gen mit der Spiße aufwärts gekehrten dunkelbraunen Flecken;

der übrige Unterleib weiß, an den Seiten weg, und an den

mittelmäßigen Afterfedern olivenbraun gefleckt ; die Seiten

und untern Deckfedern der Flügel find hochbraunroth (orans

geroth); die großen Deckfedern der Flügel und die Schwungs

federn dunkelbraun, erstere schwach, und letztere stark röthe

lichgrau gesäumt, erstere mit röthlichgelben Spißen undvon

den legtern die zwey hintersten mit weißen Epißen ; die

mittlern Schwungfedern an der Spiße breit und mit einem

Federzäckchen gespist ; die Unterschwingen rothbraun anges

flogen, gleichsam wie wenn die untern Deckfedern der Flüs

getund dieSeitenfedern abgefärbthätten; der Schwanz durch

diezugespitzten Federn ein wenigscharf gespalten, graubraun,

unten aschgrau, an den Seiten olivengrau und an den Spize

zen kaum merkitch weißgran eingefaßt.

Das Weibchen ist am ganzen Leibe heller ; der Strich

über den Augen ist fast weiß; der Fleck an den Seiten des

Halses hellgelber ; die Grundfarbe des ganzen Unterleibes.

weiß, an dem Halse bloß ins gelbliche spielend ; die Flecken

an der Brust graubraun, der After ungefleckt und die Fars

be der Unterflügel nicht so hoch. Doch muß derjenige, der

nicht geübt ist, wie bey allen Droſſelarten, Männchen und

Beibs
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Beibchen beysammen sehen, wenn er den Unterschied ges

wahr werden will.

Merkwürdige Eigenschaften. Sie ist so scheu,

wie die Singdroffel, leckt nur leise und langsam ein is

schendes St! Sc! und hat daher den Namen Zippdrossel

der ihr so oft beygelegt wird, mit Unrecht, weil sie nie eis

nen zischenden Ton von sich giebt. Dieser Name, so wie

die Benennung Weißdrossel kommen nur der Singdrosfel

zu, eben so wie der angenehme Gesang, den man ihr zu

schreibt; denn sie ſtimmt nur im Frühjahr einige leiſe liss

pelnde Strophen an, die so wie der Gesang der Wachhols

derdrossel gar nichts melodisches enthalten. Freylich ents

steht zuweilen ein außerordentlich starkes Gezwitscher, wenn

eine ganze Schaar auf den Erlenbäumen, wo sie sich auf

ihren Rückzuge gewöhnlich einander ermunteru, und sich

freuen, ihr Lied anstimmt, allein man hört doch nicht einen

einzigen reinen ausgezeichneten Ton. Sie leben gesellschafts

licher als die Singdrossel, daher man sie immer in grössern

Schaaren, und auch vereinter zusammen antrifft. Wegen

ihres Gesanges hält man sie nicht im Zimmer ; der Vogels

freller muß aberimmer einige haben, um sie als Lockvögel auf

dem Heerde zu brauchen. Sie können überdi‹ß nicht viel

Wärme aushalten und verlangen immer frisches Wasser

zum baden. Man kann keine über drey Jahre erhalten.

Derbreitung und Aufenthalt. Sie wohnen in

Europa bis Sandmor und selbst bis Island hinauf. Nach

Deutschland kommen ſie nur als Zugvögel.

✪ 2 gm
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Im Sommer halten ſie ſich in kåltern Gegenden, als ·

Deutschland ist, auf, z. B. in Schweden, wo sie auch wie

Linne' versichert, der sie aber vermuthlich mit den Sings

drosseln verwechselt, des Jahrs zweymal im Gebüsche und

in den Hecken nisten und drey bis sechs bläulichgrüneschwarzs

gefleckte Eyer legen sollen. Nach andern sollen sie, wie die

Singdrosseln auf den Bäumen nisten. *) In der Mitte

oder zu Ende des Octobers kommen sie nach Deutſchland

in kleinen und großen Schaaren, wovon vierzehn Tage bis

drey Wochen eine die andere verfolgt, lagern sich vorzüge

lich in Laubhölzern, gehen in wärmere Gegenden, und nur

einige wenige bleiben in Thüringen in Hecken, und nähren

fich im Winter kümmerlich von WeißdornsHartriegel, und

Kreußdornbecren. Zu Ende des Marzes und den ganzen

April durch ziehen die zurückkommenden Schaaren wieder

durch Deutschland in nördlichere Gegenden, um da ihre

Brut zu verrichten.

Nahrung. Ihre Sommernahrung besteht in Ins

fecten und Regenwürmern, im Herbſt aber freſſen ſie Vos

gel , Wein , Kreußdorns und andere Beeren und werden sehr

fett.

Seinde. Die Raubvögel, welche die Singdrosseln

aufihren Reisen verfolgen, stellen auch diesen nach.

Jagd

* Im Sommer!sicht man wohl auch im Thüringerwalde je

zurocilen einzelne Junge ; allein diese kommen nach aller

Wahrscheinlichkeit aus dem Gehecke von
Rothdrosseln,

welche die Vogelsteller im Frühjahr, wenn die Lockzeit vor-

ben ist, fliegen lassen. Daß dieß nur selten geschehen muß,

erhält daher, weil die Vogelsteller selten Weibchen als Lock

vögel mit einstecken.
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Jagd und Fang. Sie sind so schwer zu schießen

als die Singeroffeln; fangen sich aber auf dem Heerde

und in der Schneuß leichter und häufiger als dieſe. Auf

den Heerd hat man nur einige Lockvögel nöthig , denn sie

fliegen auch auf dem Ruf der Singdrossel auf; vielleicht

deßwegen, weil ſie ſich zuweilen zu diesen auf ihren Wans

derungen gesellen, und vielleicht einerley Winteraufenthalt

mit ihnen haben. Sie machen den dritten Strich der

Schneußvögel aus.

Nugen. Ihr Fleisch ist wohlschmeckend, leicht vers

baulich und gefund. Es ist in waldigen Gegenden im

Herbst ein gewöhnliches Vogelwildpret.

Schaden. In Frankreich sollen sie an den Weins

trauben großen Schaden thun. Ich zweifle aber, daß sie

vor der Weinlese schon da seyn sollten.

Namen. interdroffel ; Buntdrossel ; Heidedroffel ;

Bergdrossel; Walddrossel ; Walddröſchel ; Heideziemer ;

Behende; Bäuerling ; Weingarfvogel ; Weisel ; Weizel;

Winsel; Bitter; Gererle; Girerle, und in Thüringen

Beindrossel.

Abänderungen. 1. Die bunte Rochdrossel.

Turdus iliacus varius. Die Farbe ist heller, übrigens

ist sie an verschiedenen Theilen des Leibes, besonders auf

dem Rücken, weiß gefleckt.

3
2. Die
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2. Die weiße Rothdrossel. Turdus iliacus

bus. Sie ist am Oberleibe weißgrau, und unten` blåſ

gefleckt als gewöhnlich.

3. Die Rochdroſſel mit der weißen Schwar

binde. Hr. Professor Otto erwähnt ihrer (in Üeverſß, v

Büffons Vögeln, B. VIII. S.'305) . Sie halte eine wei

Binde über die Schwanzfedern und in der Mitte der dr

ersten Schwungfedern einen weißen Fleck.

(185) 5. Die Ringdrossel.

Turdus torquatus . Lin.

Le Merle à plastron blanc. Buff.

The Ring- Ouzel or Amsel. Pen.

(Taf. IV.)

Rennzeichen der Art.

Sie istschwärzlich, geschuppt, und hat ein weißliches

Halsband.

Beschreibung.

An Größe gleicht sie der Wachholderdrossel, iſt zwölf

Zoll lang und achtzehn Zoll breit *). Der Schwanz mist

vier und ein Viertel Zoll und die gefalteten Flügel reichen

bis aufdie Mitte desselben. Das Gewicht ist viertchalb

Unzen.

* Frisch Taf. 30.

**) P. Ms. Långe 101½ Zoll; Breite 16 Zoll.

Der
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Der Schnabel ist eilf Linien lang, unten an der

Wurzel weißgelb, in den Winkeln aber und inwendig gelb;

der Augenstern kastanienbraun, und die Augenlieder weißs

gelb gerändet; Füße und Klauen dunkelbraun, die geschils

derten Beine ein und ein Viertel Zoll hoch, die mittlere

Zehe ein Zoll vier Linien und die hintere eilf Linien lang.

DerOberleib istschwarz, dochnicht kohlschwarz, dieFedern

aufdem Rücken, an den Schultern und den kurzen Steißfes

dernunmerklich weißgrau, auf dem Kopfe aber eben so unmerks

lich rostgrau eingefaßt ; der Unterleib ſchwärzlich, die Fes

dern am Bauche und die Deckfedern der Flügel weiß eins

gefaßt; die Schwüngfedern mehr dunkelbraun, als schwarz.

die vordern fein rothgrau und die mittlern breiten stärker

weißgrau gesäumt; die Schwanzfedern ſind etivas ſtumpfdreys

eckig zugespist, die äußerste ist an den Seiten kaum merks

lich weißgrau gesäumt, und die übrigen haben ein dergleis

chen sehr schmales Spißenrändchen ; oben über die Brust

läuft eine weiße, ins röthlich spielende, fingerbreite Queer,

binde, welche dem Bogel den Namen gegeben hat.

Bey dem Weibchen ist die Farbe schmußiger d. i.

Heller oder braunschwarz, am Oberleibe jebe Feder stark

Hellgrau und am Unterleibe weiß eingefaßt, und die Qucers

binde an der Oberbrust ist schmäler, undeutlicher, röthlicht

aschgrau, und braun gewölbt.

Diejenigen, welche bey der Farbe des Weibchens cine

röthlichweiße Queerbinde auf der Bruft haben, sind juns

ge Männchen, und diejenigen, an denen sie kaum merks

lich wird, junge Weibchen.

Merk
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:

Merkwürdige Eigenschaften Es sind stille und

einsame Vögel, die im Herbste in Büschen versteckt liegen,

alle Bewegungen und Stellungen der Schwarzdrosseln mas

chen, den Schwanz und die Flügel auf und nieder , auss

ein der und zuſammenſchlagen, Tack! und in der Hiße

Tuckracktad rufen, und im Frühjahr, im Zimmer aber

das ganze Jahr hindurch, einen melodienreichen Gesang

anstimmen, der sich nur deswegen nicht auszeichnet, weil

ihre Stimme zu heiser, hohl und gering ift * ). Sie hals

ten sechs und mehrere Jahre im Zimmer aus, und nehmen

mit dem Futter der andern Drosselarten vorlieb.

Verbreitung und Aufenthalt, Die Ringdroſſel

bewohnt Europa bis zur Lappmark hinauf und wird auch

um den Caucaſus und in Persien gefunden. Sie liebt die

hohen Gebirge, und wird daher aufden Alpen der Schweiz

und in einigen gebirgigen Gegenden Deutſchlands auch des

Sommers über angetroffen **).

In Thüringen sind sie die ersten Zugvögel, die so

bald als im September Nebel und kalte Nächte kommen,

in der Schneuß gefangen werden. Sie kommen aber nur

in kleinen Gesellschaften, vielleicht nur familienweise an ;

denn

*) Ich habe eine Ringdrossel schon lange im Zimmer, und ihr

Gefang vergnügt mich immer, wenn sie allein singt, aber ein

Rothkehlchen ist im Stande sie zu überschreyen.

**) So weiß ich z . B. von ſicherer Hand, daß einmal am

Harz in einem alten Haselstrauche ein Nest von ihr gefun

den worden ist. Vielleicht aber war dies Paar von Vogel

Rellern ausgelaffen, und hatte da geniftet.
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denn man sieht und fängt sie nur einzeln. Sie lieben auch

auf ihren Zügen nur die hohen Gebirge, und werden auf

diese Art in Thüringen, vorzüglich nur im Thüringerwalt

de,höchst selten aber in denplatten Feldhölzern angetroffen .

Acht Tage nach Ankunft des erstern Truppes bemerkt man

keine mehr. Zu Ende des Märzes und den ganzen April

durch, je nachdem der Schnee auf den Gebirgen bald oder

fat schmilzt, trifft mansie auf ihrer Rückreise an.

Nahrung. Sie nähren ſich von Insecten und Bees

ren, Hagebutten und fressen vorzüglich die Weinbeeren

gern. Aufihrem Zuge fliegen sie in den Wäldern nach den

Wachholderbeeren, und lesen die noch übrigen Heidelbees

ren ab.

Sortpflanzung. Mansagt, diese Drosselniste aufdie .

Erde unter einen Busch, und habe gleiches Nest und gleiche

Eyer mit der Schwarzdrossel. Nach den Erfahrungen aber,

die man in dieser Hinsicht in Deutschland von ihr hat, se

nistet sie ins Gebüsch. Noch andere sagen, sie baue indie

Ufer der Flüsse, und mache ein heftiges Geschrey, wenn

fie beunruhigt werde. Hier verwechselt man sie aber wohl

mit dem Wasserstaar, der beydes thut,

Sang. Sie fängt sich in der Schneuß ſehr leicht

und fällt auch auf den Heerd, wenn auch gleich nur eine

Wachholder oder Singdroſſel locket. Sie ist dabey nicht

scheu, und es läßt sich daher vermuthen, daß sie in stiefew

Gebirgen nisten müsse, wo wenig Menschen sie beunruhis

gen.

Nugen



218 Vogel Deutschlands.

Nutzen. Ihr Fleisch ist eine sehr angenehme Sveis

se, usb da es große und seltene Vdget sind, so rechnen auch

die Vogelsteller nur zwey Stück zu einem Clubb, da sonst

von den Sing, und Rothdrosseln vier dazu gerechnet wer

den.

thun.

Schaden. Sie sollen in Weinbergen Schaden

Namen. Ringamsel ; Dionenamsel; Bergamsel ;

Ringmerle ; Schildamsel ; Secamsel ; Stockziemer und in

Thüringen Stockamsel oder Meeramsel.

Varietäten. 1. DieweißeRingdroffel. Turdus

torq. candidus. Sie ist ganz weiß.

2. Die bunte Ringdroffel. Turdus torq. varius.

Sie hat hie und da am Körper weiße Flecken, bald größere,

bald kleinere, bald regelmäßig bald unregelmäßig gestellt.

3. Die große Ringdroffel oder große Bergams

fel. Turd. torq. magnus. Sie ist größer als die Mis

steldrossel, weiß gefleckt und der halbe Mond fehlt ihr an

der Brust. ( Otto's Ueberſß. von Büffons Vögeln, IX.

51.). Sie soll zu Ende des Herbstes sehr fett nach Los

thringen kommen. Sie lebt von Schnecken und weiß die

Gehäuse derselben sehr geschickt an Steinen aufzubrechen,

um zum Innern zu gelangen . In Ermangelung derselben

frißt sie Epheubeeren. Sie hat eine äußerst widrige und

traurige Stimme. Man hält sie für eine sehr gute Speis

fc. Nach allem diesen scheint mir diese dritte Abåndes

rung noch zweifelhafter Art zu seyn, oder Lottinger, der

--

Büft
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Büffon diese Bemerkung mittheilte, hat nicht geuau genug

beobachtet, hat den Vogel beym ersten Anblicke für größer

als eine Misteldrossel gehalten, und nur eine junge weibs

liche Ringdrossel, wie wir sie auf ihrem Zuge allenthalben

bemerken, gesehen.

(186) 6. Die Schwarzdrossel.

Turdus Merula. Lin.

Le 'Merle noir. Buff.

The black Bird. Penn. *)

Rennzeichen der Art.

Sie istschwarz; Schnabel und-Augenrand goldgelb.

Beschreibung.

Die Länge der Schwarzdrossel ist eilf Zoll, der gerade

Schwanz vier und ein halber Zoll und die Breite der Flügel

ein Fußvier undein halb Zoll **). Lektere legen sich über

den Schwanz hinter der Mitte zusammen.

Der Schnabel ist einen Zoll lang, inwendig und auss

wendig goldgelb; der Augenstern dunkelbraun ; die Ränder

der Augenlieder goldgels ; die geschilderten Beine ein

und einenhalbenZoll hochund mit den starken Zehen und Krals

len schwarz, die Mittelzehe vierzehn Linien und die hintere

eilfLinien lang.

* Frisch Taf. 29.

**) Par. Ms. Linge 9 1/2Zoll, Breite 14 Zoll.

Das
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.

Das Männchen ist àm ganzen Leibe tief schwarz .

Das Weibchen aber schwarzbraun, die Brust rostfarben

und der Bauch aschgrau überlaufen; nur der inuere Schnas

bel gels, der dußere so wie die Füße schwarzbraun ; und die

Kehle hell und dunkelbraun gefleckt. Es scheint auch immer

etwas größer und schwerer als das Männchen zu seyn. Das

Her die Jäger eine besondere Art aus demſelben haben machen

wollen.

Merkwürdige Eigenschaften. Die Schwarzs

drosseln sind sehr lebhafte, kiuge, mißtrauische und scheue

Vogel. Sie fliegen niedrig, aber sehr schnell, nicht über

große freye Flächen, ſondern nur von einem Gebüſche zum

andern, schlagen im Sißen sters den Schwanz in die Höhe

und bewegen die Flügel leicht darzu, halten sich immer vers

borgen, find in steter Aufmerksamkeit um jeder Gefahr aust

weichen zu können, ja so gar des Nachts, fliehen nicht nur

jeden vermeynten Feind von weiten, sondern reizen auch

durch ihr starkes anhaltendes Geschrev: Ztzirr ! Taf,

Tack! welches ihre Lockiöne und wovon besonders die leßs

tern thre Warnungstone find, wenn sie oft und schnell wies

derholt werden, die ganze Vögelwelt, auf ihrer Hut zu

Jeyn.

匪

Der Gesang des Männchens iſt melodienreich, hat ei:

nige tiefe starcke Nachtigallen's Strophen, die aber leider

mit ein Paar hohen kreischenden abwechseln. Es belebtdas

mit die stillen Abende vom März bis Julius. Im Zim

mer singt es das ganze Jahr hindurch, die Mauserzeit als

lein ausgenommen Sein Gedächtniß ist so gut, daß es

mehrere Lieder und Arien ohne Anstoß, und wegen seiner

hellen
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hellen Stimme sehr gut ſingen lernt, sie auch lebenslang

behält, auch so gar Worte nachzusprechen vermögend ist.

Allein aller dieser guten Eigenschaften ohngeachtet wird es

doch niemhis so kirre wie ein anderer Bogel und rödet so

gar, wenn es frey herum läuft, ſeine kleinern Gesellschaft

ter aus Muthwillen oder Nahrungsneid. Gezähmt wird

es zwdifbis sechzehn Jahre alt.

Die SchwarzeVerbreitung und Aufenhale.

brassel bewohnt vorzüglich die gemäßigten Theile von Eus

ropa. Im südlichen Rußland iſt ke häufig. Auch zu Als

leppo hat man sie angetroffen ; sonst weiß man nicht, daß sie

sich in einem andern Theile von Asien oder Afrika noch aufe

hält. In Deutschland ist sie allenthalben, wo waldigeGes

genden sind zu finden, und in Thüringen nicht selten.

Dießsind die einzigen Vözel dieser Gattung die ihren

Wohnort nicht ändern, wenigstens in Deutschland nicht

ändern, ob sie gleich in andern Ländern für Zugvögel auss

gegeben werden. Im Sommer verbergen sie sich und ihre

Brat in den Dickigen der Laub und Schwarzhölzer, und

man trist sie mehr in gebirgigen waldigen Gegenden, als

in ebenen Feldhölzern, mehr in den jungen Schlägen des

Schwarzholzes, als in jungen lebendigen Holze an, ob sie

fich gleich auch zu weilen in den weitläuftigen düstern Ers

lenbrüchern finden lassen. Vorzüglich häufig trifft man sie

insolchen gebirgigen Waldgegenden an, die dicht mitWachs

holderbüschen besetzt sind. Im Winter leben die Jungen

einzeln , die Alten aber bleiben paarweise, suchen entwes

der im tiefen Walde die Derter auf, wo warme Quellett

find, oder ziehen sich nach den Wachholderdickigen, Felds

hils



222
Vögel Deutschlands.

Hölzern und Gärten, wo Veeren für sie hängen, und koms

men oft den Häusern ſehr nahe *).

Fahrung. Beeren sind auch im Winter ihre vorz

züglichste Nahrung und sie suchen daher die Wachholderbüs

sche, Vogelbeerbäume, Creußdornstauden, und den Weiss

dorn auf, dessen Früchte ihre vorzügliche Winternahrung

ausmachen. An dem warmen Quellen lauern sie den Ins

fecten auf. Im Sommer füttern sie sich und ihre Jungen

mit verschiedenen Insecten und mitRegenwürmern. Dies

jenigen, welche man imKäfig hält, nehmen mit Semmeln

in Milch geweicht vorlieb, freſſen aber auch Brod, Fleiſch

und allerhand Speisen, die auf den Tisch kommen. Die

Jungen füttert man mit Semmeln und Milch auf. Sie

baden sich gern im Waſſer.

Sortpflanzung. Schon zu Ende des Märzes, wenn

er gelinde ist, findet man vier bis sechs Junge in ihren Nes

Fern, und sie gehören also mit unter diejenigen Vögel, die

sich am frühesten vermehren. Das Nest besteht äußerlich

aus Erdmoos, zarten Aestchen, und inwendig aus fetter

Erde, Thon oder Lehm, der so lange die Brütezeit dauert,

immer feucht ist. Es steht in dem dicksten Gebüsche oder

in einem Reisighaufen, fast immer nur etliche Ellen hoch.

Die Eyer find långlich, im Grunde graugrün mit hellbraus

nen

*) Daß nur die Männchen bleiben, die Weibchen aber wegzde

gen, ist ungegründet. Zu dieser Bemerkung har`vielleicht

der Umstand Anlaß gegeben, daß die jungen Männchen auch

im Winter noch nicht so kohlschwarz wie die alten Mäún-

chen sind, auch noch den Schnabel des Weibchens haben,

Der sich erst im Frühjahr zur Zeit der Paarung gelb fårbet.
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men oder leberfarbenen Flecken und Streifen über undüber

bezeichnet. Se nisten des Jahrs zweymal, und das Mánns

chen lößt das Weibchen im Brüten ab. Diejungen Manns

chen sehen vor dem Massern der Mutter mehr ähnlich als

dem Vater, der gelbe Schnabel kommt erst im Frühjahr

zum Vorschein, der Oberleib ist schmutzig schwarzbraun mit

rostgeiben röthlichen Flecken; der Unterleib bis zur Bruft

schmutzig rostgelb undeutlich wellenförmig gefleckt, derBauch

schmuzig weißgrau. Zum Aufziehen nimmt man sie aus

dem Neste, wenn kaum die Kielen aufgesprungen, und die

Augen geöffnet sind.

Feinde. Ihre Brut zerstöhren die Baummarder,

wilde Razen und Wieseln ; den Alten aber haben weder

die Raubthiere noch Raubvögel etwas an.

Krankheiten. Unter allen Stubenvögeln sind sie

den wenigsten Krankheiten ausgeseht. Werden sie ja mit

der Darre (Verstopfung der Fettdrüse) befallen, so wird

sie ihnen leicht auf die gewöhnliche Art geheilet.

Sang. Sie sind als scheue Vögel ſehr schwer zu

schießen, fallen auch nur einzein auf die Heerde, am häus

figsten aber fangen sie sich in der Schneuß im Herbst und im

Winter in Dohnen und Sprenkein, wenn man Vogelbees.

ren vorhängt.

Jin Winter gehen sie auch in Hungersnoth in große

Meiſenſchläge, die mit Vogelbeeren bestreut sind, und

fangen sich in den Leimruthen, die man auf ein von Schnee

ents
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entblößtes Fleck, das mit eben diesen Beeren belegt is,

steckt.

Nugen. Ihr Fleisch schmeckt sehr angenemnd

eben deshalb werden auch zu einer Club nur zwey Vdgel

gerechnet. Im alten Rom wurden sie mit in den großen

Bogelhäusern gemästet.

Ihr natürlicher und künstlicher Gesang verschafft

dem Liebhaber Freude.

Auch durch ihre Insectennahrung werden sie nüge

lich. Den Jäger verrathen fie oft des Abends durch ihr

ångstliches Geschrey Füchse, Haaſen, Rehe und anderes

Wildpret, auch Eulen und andere Raubvögel.

Der Schaden den ſie im Zimmer durch Tödung kleu

nerer Singvogel thun, kann man verhüten ; im Freyen

würgen sie nichts.

Namen. Amsel ; Merle ; Schwarzamſel ; Kohlams

fel; Amazl.

Varietäten. 1. Die weiße Schwarzdroſſel. T.

Mer. candida. Sie ist weiß mit gelblichem Schnabel

und Füßen.

nerea.

2. Die perlgraue Schwarzdroſſel. T. M. ci-

Sie ist hellgrau mit dunkelgrauen oder weißen

Füßen und weißgelben, oder weißem Schnabel, auch

mit röthlichem Augenstern.

3. Dit
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13. Die, bunte Schwarzdroffel. T. M. varia.

Sie ist entweder schwarz und weiß gefleckt, oder hat nur

weiße Flügel und Schwanz.

4. Die weißköpfige Schwarzdrosjel. T. M.

leucocephala. Schnabel, Füße und Augenstern sind gelb;

der Kopf weiß; das Gefieder schwarz , ein Theil der Flüs

gel , und einige weiße Flecken hinter den Augen ausger

nommen *).

(187) 7. Die Steindroffel.

Turdus saxatilis. Lin.

Le petit Merle de roche. Buff

The Rock - Trush. Pen. **)

(Taf. V. a.)

Rennzeichen der Art.

Der Kopf und Hals find aſchblau, der Schwanz und

die Schenkel gelbroth.

Beschreibung.

Sie hat die Größe einer Rothdrossel, doch ist sie ets

was stärker, acht und ein Viertel Zoll lang, wovon der

Schwanz dreyZoll einnimmt, und funfzehn Zoll breit. ***)

Die

* Die schwarzbraunen, die man zuweilen für eine eiges

ne Art ausgiebt, find nichts anders, als die Weibchen.

**) Frisch Taf. 32. Fig. 2.

***) P. Ms: Långe 7 1/2 Zoll , Breite 13 12 Zoll,

BechßteinsNaturgeſch, IV. Bd. p .
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1

-

Die Schwingen bedecken zusammengelegt die Hälfte des

Schwanzes. Dem ganzen Unſehen nach gleich fie mehr

einem Staar (auch in Geberden und Stellungen, die aus

Berordentlich abwechſelnd und komiſch find ), als ciner Drofe

fel, obgleich alle Hauptcharaktere der Drosselgattung an ihr

zu finden sind.

Der Schnabel ist zehn Linien lang, stark, vorne mehr

alssonst bey den Droſſeln gebogen, auch länger, an derWurzel

mit zurückgeschlagenen Federn bekleidet und schwarz ; der

Augenstern kaffebraun ; die starken schwarzen geschilders

ten Füße anderthalb Zoll hoch, die mittlere Zehe einenZoll

lang, die hintere zehn Linien.

Kopf und Hals sind graulichblau oder bläulichaschgrau,

bey alten Vögeln heller, bey jüngern dunkler, bey lektern

auch oft mit rothgelben Punkten bezeichnet; der Obers

rücken schwarzbraun, der Mittelrücken schön weiß und der

Steiß dunkelbraun mit weißlichen Federrändern ; bey júns

gern Vögeln ist der Oberrücken und Steiß schwärzlich), aſchs

Blaulich und rothgelb melirt und der Mittelrücken weiß und

aschfarben, ben noch jüngern oder ſolchen die ſich zum erstens

mal gemausert haben, ist der Oberrücken dunkelbraun, der

Unterrücken viel heller ins aschgraue spielend besonders nachh

den mittelmäßigenSteißfedern zu , Brustund Bauchſind duns

kelorangenroth leßterer unmerklich weiß gefleckt und gewellt;

beyjüngern sind diese Theile mit kleinen weißen und braunen

Fleckenbezeichnet; man findet auch welche, derenUnterleib ganz

orangenroth ist ohne Flecken, vielleichtsind dieß die ältesten ;

diemittelmäßigen Afterfedern ſind blaßrothgelb; die Schenkel

gelbroth; die Deckfedern derFlügel dunkelbraun mit weißlichen

Spigen
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Spißen; dieSchwungfedern ſehr dunkelbraunoderschwärzlich

mithellen Rändern , diehintern etwas heller, an denSpißen

weißlich und an der vordern Seite schmal weiß eingefaßt;

der zugerundete Schwanz dunkelgelbroth, die beyden mitts

lern Federn graubraun.

DasWeibchen und dieJungenhaben außerordentlich

viel Aehnlichkeit mit den jungen gemeinen Rochschwänzs

den,so daßman oberflächlich betrachtet keinen Unterschied, als

den der Größe findet. ,

DerDas Weibchen ist sehr merklich kleiner.

Schnabel ist hellbraun ; die Füße sind dunkelfleischfarben;

die obern Theile des Gefieders ſind dunkelbraun, die meis

Ben Federn graulichweiß gerändet ; der Steiß rostfarben,

mit eben solchen Rändern; das Kinn weiß; die Kehle an

dem obern Theile aber viel heller ; der Vorderhals und alle

untern Theile schmußig roßroth, mit braunen und weißen

Wellenlinien ; der After und die Schenkel weißlich ; die

zwey mittlern Schwanzfedern braun mit rostfarbenen Råns

dern, die übrigen röthlichgelb.

Die Jungen sehen vor dem ersten Mausern und

zwar ohne Unterschied des Geschlechts folgendergestalt

aus der Oberleib ist braungrau etwas dunkler gewässert

und der Unterrücken und Steiß aschgrau überlaufen ; Wans

gen, Kehle, Gurgel und Seiten des Halses sind schmußigs

weiß, dunkelbraun in die Länge gestreift ; Brust Bauch

und Seiten röthlichweiß, schwarzbraun gewellt ; die Flügel

find dunkelbraun und Schwanz und After gelbroth. *)

P 2 Merts

*) Von diesem Vogel wird gewöhnlich das júngereM&nn-

chen unter dem Namen Unglücksvogel (Lanius infau

tus
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Er

Merkwürdige Eigenschaften. Wie ich schon oben

erinnert habe, so gleicht dieser Vogel in seinen Gebeerden

dem Staare mehr als einer Drossel. Er macht allerhand

Stellungen, bewegt den Schwanz oft, singt sehr anges

nehm, fast wie ein Mönch, besonders des Nachts beyLicht,

lernt Lieder pfeifen, ja sogar Worte nachsprechen.

wird deshalb auch allenthalben als Singvogel geſchäßt. Ja

man schafft ihn deßhalb aus den südlichern Gegenden in die

ndə dlicheren, und selbst in Gotha hat der Herr Leibarzt

Sulzerschon seit etlichen Jahren ein Päärchen im Käfig.

Es sind scheue Vögel, die den Jäger selten zum Schuß

Taſſen.

Verbreitung und Aufenthalt. ' Sie bewohnen

Bas südliche Europa , Ungarn, Italien, die Türkey, auch

im südlichen Deutschland, Oestreich, Tyrol, und sind auf

den, Pyrenden und Alpen allgemein bekannte Vögel.

Sie bauen selten so weit nach Norden als Oberſachſen liegt.

As

fauftus Lin. 13te Ausgabe) beschrieben, und das Weibchen

nur hier unter dem Namen Steinamsel. Jain ebendie-

fer 13ten Ausgabe ist unter dem Namen Lanius faxatilis das

Weibchen noch einmal beschrieben. Nach der 12tenAusgabe

von Linnee's Natursystem ist Lanius infaustus eine gani

besondere Art, welche Corvus infauftus heißen sollte,

wozu die Abbildung in Muſeo Carlfoneano Fasc. IV. N.

76 gehört und vielleicht das Weibchen ist, wozu aller Wahr-

scheinlichkeit nach) Corvus fibiricus. Lin, als das Männchen

gehört.

Wer mehr von diesen Vogel wissen will, den verweise

ichaufdas, was ich in meiner Uebesehung von L atham s Allge

meiner Uebersicht der Vögel. Bd. I. S. 158 und Anhang

S. 694, BI. II. S. 59 — 52 gesagthabe.
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Als Zugvögel, die im Mai ankommen, und im

September schon wieder südlicher fliegen, kommen sie

zuweilen in unsere Gegenden und zwar einzeln und familis

enweise . Einzeln besuchen sie alsdann die alten Schlösser,

Kirchen und Thürme, in Gesellschaft aber die warmen

kahlen Gebirge, wo sie an den Steinen Käfer und andere

Insecten wie der Wistling wegfangen. In ihrem eigents

lichen Baterlande besuchen sie die Felsenspißen, besonders

auf den Alpen und andern gebirgigen Gegenden, so wie

in ebenen die Steinhaufen. Hier sißen sie oben auf den

Spitzen der Steine, sonnen sich, suchen ihre Nahrung und

fliegen muthwillig und sich einander neckend von einem

zum andern.

Vahrung. Die Nahrung dieſer Vögel ſind Insec,

ten, und wie man an gezähmten sieht, auch allerhand Bees

ren. ImHerbst, ehe sie fortziehen, fliegen sie in den Dörs

fern an die Scheunen und Ställe und suchen da Jusecten auf.

Im Käfig, wozu man einen vergrößerten Nachtigallens

Bauer wählt, füttert man sie mit Nachtigallenfutter.

Fortpflanzung. Die Steindrosseln nisten in Fels

sen und andern Steinrihen. Das Weibchen legt fünf Ey

r. Da oftdieJungen in den höchsten Felsenklippen liegen,

so werden sie, umsie aufziehen und Lieder pfeifen zu lernen,

oft mit großer Gefahr ausgenommen.

In Sachsen, wo dieser Vogel höchst selten ist, soll er

in den höchsten Häusern in den Rüstßtangenlöchern nisten.

Mirdeucht aber hier verwechselt man diesen rothschwänzigen

Vogelmit einem andern ihm sehr ähnlichen, demWistling,

welchersich auf den Häusern aufhält und an ſolchen Orten

mistet.

P 3 Sang.
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Sang. Sie gehen aufs Räuzchen, und können

auch da, wo man sie oft ſizen ſieht, mit Leimruthen, die

man mit Mehlwürmern behängt, gefangen werden.

ugen. Bis jeßt weiß man noch keinen vorzüglis

chen Nußen von ihnen. Vielleicht daß sie manches schädlis

che Insectverzehren. Siesind zu einzeln, als daß man durch

den Schuß und Fang ihr Fleisch zu einem beſondern

Nußartikel machen könnte. Großes Vergnügen gewähren

fie den Liebhabern als Stubenvögel durch ihren sehr anmus

thigen natürlichen und künstlichen Gesang.

Namen. Steinamsel ; Steinrdthel ; Steinmerle;

blaufspfigerothe Amsel ; großer Rothwüstlich ; großes Roths

schwänzchen ; Steinreitling ; blaue Drossel ; Blegur ; Blaus

ziemer; Blauvogel ; Hogamsel ; Gebirgamsel.

Varietäten. Diejenigen Vögel dieser Art, die mar

zu Barietaten machen möchte, sind bloß demAlter und Ger

schlecht nach verschieden, und oben ihrer Farbe nach in der

Beschreibung gehörig angegeben worden.

Der Unterschied, welchen man unter großen und

kleinen Steindrosseln oder großen und kleinen Uns

glücksvögeln macht, ist nicht merkwürdiger als bey anı

dernVögeln, und liegt vielleicht bloß in ausgestopften Erems

plaren, die die Naturforscher bey der Beschreibung vor sich

hatten; benn der kleinere ist nach den gewöhnlichen Bes

schreibungen das wahre alte Männchen, und der größere

ein jüngeres.

(188) Die
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H

(188) 8. Die Rohrdrossel.

Turdus arundinaceus. Lin.

La Rousserolle. Buff.

The Reed - Thrufh. Latham,

Rennzeichen der Art.

Der Oberleib ist roſtgrau ; der Unterleib roſtweiß, und

bie Wurzel des Schnabels und der Stirn breit gedruckt.

Beschreibung.

Dieser Vogel hat eine solche zweydeutige Aehnlichkeit

mit den Motacillen, welche man Grasmücken nennt, und

mit den Drosselarten, daß man beym ersten Anblick nicht

weiß, wohin man ihn rechnen soll. Er macht daher einen

natürlichen Uebergang von hier zu der Gattung der Mos

tacillen, und gehört mit mehrern Recht deswegen noch uns

ter die Drosseln, weil Schnabel, Füße und überhaupt die

ganzeHaltung mit denſelben am meiſten übereinkömmt,

An Größeübertrifft die Rothdroſſel die Feldlerche nochum

etwas. Sie istneun Zoll lang,und die Breite der verhältnißmás

fig kleinen und kurzen Flügel ist zwölf Zolf *). Diese ens

digen sich zusammengelegt auf der Mitte des Schwanzes,

welcher drey Zoll acht Linien lang ist.

Der Schnabel iſt eilf Linien lang, ſtark, gerade, oben

abgerundet, an der Spike etwas übergebogen und flach

P 4-

* Pr. Ms.: Linge 8Zoll ; Breite 1012 30 .

ausges
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ausgeschnitten, an der Wurzel von den Nasenlöchern an flach

gedruckt, die Stirn auch flach, daher der Kopf ein ſpißiges

und gerade das Ansehen erhält, wie an der Baſtardnachtis

gall, die Farbe ist oben dunkelhornbraun, unten an der Spike

desgleichen, in der Mitte aber hellbläulich, an der Wurzel

gelblich und in den Ecken orangengelb ; der Rachen pfirs

fchenroth; die Nasenldcher klein , eyrund und faſt die Hälfs

te mit kurzen Federn bedeckt, am obern Kiefer stehen nach

der Wurzel zu vier lange vorwärts gerichtete ſchwarze Bors

ften, am untern so wie am Kinne einige fürzere und feines

re; der Augenstern ist dunkelkastanienbraun ; die Füße find .

stark, horngrau, an den Beinen ins fleischfarbene spies

lend, und an den Fußsohlen gelbgrün, die Någel groß,

an den Seiten sehr scharf geråndet, die geschilderten Beis

ne funfzehn Linien hoch, die mittlere Zehe ein Zoll lang,

und die hintere, welche mit ihrem Nagel fast doppelt so

dick ist als die vorders, um sich desto besser anstemmen zu

können, ebenfalls ein Zoll lang.

In Rücksicht der Farbe würde sie der Nachtigall am

ähnlichsten sehen, wenn sie einen rothen Schwanz hätte.

Der Oberkopf und Hals find dunkelgrau etwas olivenfars

ben überlaufen ; über die flache Stirn sind einige dreys

eckige Federn größer als die andern, daher auch diese Bds

gel, wie die Lerchen, eine Holle strauben können; von den

Nasenlöchern bis mitten über die Augen läuft fein schmuzig

gelblichweißer Streifen ; die Augenlieder sind weißlich einges

faßt; die Wangensind graubraun und bestehen aus spißigen eins

zeln gefaferten Federn ; der Obers und Mittelrücken die Schuls

tern und die Deckfedern der Flügel sind rostgrau, die Farbe

läuft aber nach dem Unterrücken und den kurzen Steißfes

dern
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dern zu immer heller aus, so daß sie an den leßtern Theiz

len rostgelb wird ; Kinn und Kehle sind weiß ; die Brust

und der Bauch gelblich weiß , an den Seiten der erstern

tritt ein dunkelgrauer Fleck vom Oberhals herein ; die Seis

ten, Schenkel, lange Afterfedern und untern Decks

federn der Flügel sind weiß, stark rostfarben überlaus

fen, daher der ganze Unterleib ein rostgelbliches Anses

hen erhält ; die Schwungfedern dunkelbraun, fein roste

gelb an der äußern Seite und deutlicher weißgrau an den

Spiken und an der innern Seite geråndet , die hintersten

find sehr kurz und zugespißt, die mittlern aber breit abges

ſchnitten und die vordern mit ſtumpfen Spißen , die erſtere

ist die längste ; die Schwanzfedern sind rothgrau, die beys

den mittlern dunkelbraun und nur so wie die obern mit hels

lernRändern und Spihen, die Schäfte sind wie an den Flügeln

obenrothbraun unten weiß ; der Schwanz ſelbſt iſt keilförmig

abgerundet. Ichhabe Exemplare gesehen, wo alle Federn,

wenn man sie nach dem Lichte hielt, mit vielen dunkeln

Queerstreifen gewässert waren.

Die röthlichen Binden an den Flügeln, die Linne

zum Unterscheidungsmerkmale mit annimmt, habe ich an

feinem Exemplare, deren ich doch eine Menge unter den

Händen gehabt habe, angetroffen. Ich vermuthe daher,

er hatte einen jungen Vogel vor sich, an welchem die Ens

den der mittlern und hintersten Schwungfedern sehr stark

rothgrau kantert sind, und da diese sich sehr schnell verkürs

zen, so erscheinen diese stufenweise Kanten wie rothgraue

Vinden aufden Hintern Schwungfedern.

P 5
Das
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Das Weibchen unterscheidet sich fast gar nicht vom

Männchen, außer daß es etwas kleiner, auf dem Rücken

bunkler, hingegen am Unterleibe heller ist, auch geht die

weiße Kehle nicht so weit herab als am Männchen, und

ber Oberkopf ist rostgelb überlaufen.

Besondere Eigenschaften. Auch in den ' Sitten

und Betragen dieses Vogels ſieht man, daß er eine Mittels

art zwischen den Sängern und Drosseln ausmacht. Er

Sein
hat eine ausnehmend laute und schöne Stimme.

Locken klingt hoch und laut wie Güth Thsa ! Jund in seis

nen Leidenschaften giebt er auch noch einige mauende und

schnurrende Töne von sich. Sein Gesang ist weit abwechs

selnder und schöner als der der Singdrøſſel, aber noch lans

ge nicht so schön, als der der Nachtigall, wie man ihm wohl

zu vergleichen pflegt . Er hat viele Strophen vom Mönch,

nur ist er, wie es bey den Drosseln gewöhnlich ist, jabges

brochener. Er singt besonders viel und schön des Abends

und Morgens und bewegt dabey nicht nur die Kehle sehr

start, sondern auch den ganzen Körper, Flügel und Schwanz,

zittert über den ganzen Leib mit einer besondern Behaglichs

Sein Flug ist kurz und abgebrochen, welches auch

die Gestalt seiner Flügel zu erkennen giebt, er fliegt daher

selten weitund hoch, sondern tricht so zu sagen, nur immer im

Gebüsche herum. Wegen seiner starken und scharfen Kralı

len läuft er wie ein Specht, sehr geschickt und schief an

den Rohrstängeln, Weiden und Erlenzweigen hinauf.

Derbreitung und Aufenthalt. Er gehört unter

vie Zugvögel, welche in der ersten Hälfte des Octobers wegs

ziehen
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ziehen und zu Ende des Aprils wieder ankommen. Sein

Aufenthalt, sind die mit Gesträuch und Schilf bewachsenen

Ufer der Seen und Flüsse, auch weitläuftig bewachſene

Sümpfe und Moråſte, Er wird auch deshalb die Flußs

nachtigall genannt. Er bleibt immer gern nahe an derErs

be und befliegt daher die Bäume selten oder gar nicht.

Man trifft ihn fast in ganz Europa, die kältesten Zos

nen ausgenommen, im südlichenRußland, in Polen, auf

der kleinen Inſel Viſtula und auf den ( Phillippis

nischen Inseln an. In Deutschland ist er in vielen Ges

genden selten, in Thüringen aber an den Ufern des Schwas

nensees bey Erfurt sehr häufig.

Vlahrung. Diese Vogel sind bestimmt, die große

Menge der Wafferinſecten zu vermindern, welche auch ihre

vorzügliche Nahrung ausmachen ; doch fressen sie auch Hole

Innberbeeren.

Wenn man sie ihres angenehmen Gesangs halber im

Zimmer halten will, so müssen Sie durchaus das Futter der

Nachtigallen bekommen, sonst sind sie einer eigenen Kranks

heit, die auch verschiedene Grasmückenarten im Zimmer bes

fällt, ausgesetzt, daß ihnen nämlich die Federn nach undnach

alle ausfallen, nicht wieder wachsen, und sie höchstens nach

einem halben Jahre an der Auszehrung sterben.

Sortpflanzung. Sie nisten, wie einige sagen, auf

Mooshügeln, so viel ich aber gesehen habe vorzüglich zwi:

schen die an den Ufern nahe an der Erde sich durchkreuzens

den Zweigen der Weiden und Erlen oder Rohrhalmer.

Benn
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Wenn sich etliche Rohrhalmen so schief gegen einander ger

legt haben, daß sie da, wo sie einander durchkreuzen, ein

Neft zur Grundlage bauen können, so ziehen sie eine sols

che Stelle allen andern vor, weil sie dadurch mehr vor den

Nachstellungen der Wieseln, die ihrer Brut so schädlich

werden, sicher sind. Sie machen das Neſt äußerlich aus

Moos und starken Grashalmen, inwendig aber aus feinen

Hälmchen, Haaren und Rohrblütenbüscheln. Ihreschmuzs

jigweißen, olivenfarben gesprenkelten, und mit einigen

schwarzbraunen Strichen am ſtumpfen Ende versehene Eye

er, deren sie drey bis fünf legen, werden in funfzehn Tas

gen ausgebrütet, und die Jungen ſehen vor der ersten Mauſes

rung gerade so grau aus, wie die graue Grasmücke und

haben an der Brust einige dunkle Flecken.

Sang. Man kann sie, wie die Nachtigallen, mit

Leimruthen fangen, wenn man an der Stelle, wosie

sich immer aufhalten, die Erde etwas wund macht und eis

nige Mehlwürmer hinlegt. Sie lassen sich leicht schießen.

Nutzen. Sie werden nicht nur durch ihr Fleisch,

welches eine angenehme Speise ist, sondern auch durch

Bertilgung verschiedener schädlichen Insectenarten nüglich.

Auch belebt und verschönert ihr Gesang diejenigen Gegens

den, die sonst eben ihrer Lage nach nicht angenehm zu nens

wen sind.

Namen. Sumpfnachtigall ; Bruchdrossel ; Weidens

drossel ; großer Rohrsperling.

Varietäten. Die Varietäten, welche man bey dies

fer Bogelart anführt find theils junge, wennsie geflecktsind,

theils
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theils Sånger, die sich an den Ufern der Flüsse, Seen und

Teichen aufhalten. Folgende scheint mir eine ganz eigene

Art Vogel zu seyn, die man bey Gibraltar antrifft, Sie

hat die Größe einer Nachtigall, und ist sieben Zoll lang.

Der Schnabel ist blaßbraun; der Oberleib blaß ziegelroth;

der Unterleib ſchmußig weiß ; über den Augen ein dergleis

chen Streifen ; die Schwungfedern dunkelbraun mit der

Rückenfarbe geråndet ; der Steiß und Schwanz gelbroth,

alle Federn, die beyden mittlern ausgenommen, mit einer

schwarzen Queerbinde nahe an der Spike, welches amweis

testen vom Ende ist, an der äußern Feder, von der Queers

bindebisan dieSpiße sind die drey äußern Federn weiß, die

meistennur aufder innern Fahne weiß ; dieBeine sind blaß

braun

Dieser Vogel hat sehr viel Aehnlichkeit mit der Vas

rietát vom Spigkopf die ich unten unter den Sångern

beschreiben werde.

(9) Die rosenfarbige Drossel.

Turdus rofeus, Lin.
!

Le Merle Couleur de Rafe. Buff..

The Rofe or carnation- -

Ouzel. Pen.

Rennzeichen der Art.

· couloured

Sie hat einen Federbusch, iſt roſtenfarbig, an Kopf,

Flügeln und Schwanz schwarz,

Beschreis
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Beschreibung.™

Der schönste Vogel dieſer Gattung..

An Größe ist er dem Staare gleich, seine Långe neur

Boll, wovon der Schwanz drey und einen halben einnimmt,

und tie Breite dreyzehn und einen halbenZoll. Die Schwins

gen endigen sich vor der Mitte des Schwanzes.

Der Schnabel ist einen Zoll lang, dick, unterwärts ets

was gekrümmt, am Ende spißig, an der Spiße dunkel oder

fchwärzlich, gegen die Wurzel zu fleiſchröthlich weiß oder

gelbröthlich, er verändert sich wahrscheinlich nach der Jahrss

jeit, weilman ihn auch aſchgrau und bleyfarben antrifft ; der

Augensternblaßbraun ; die Nasenlöcher eyrund ; die geschilders

ten Füße sind schmußtg orangenfarbig, vierzehn Linien hoch,

dieKlauen krumm und schwarz, die mittlere Zehe vierzehn Lis

nien lang und die hintere sechzehn.

Der Kopf, die Kehle, Gurgel, die großen Deckfedern ·

der Flügel und der Schwanz ſind ſchwarz mit einem purpurs

farben, schön blau und grûn ſchüllernden Glanze, der sich

nach Beschaffenheit des darauf fallenden Lichts ändert ; der

Kopf ist mit einem prächtigen, in den Nacken herabfallens

den Federbusch geziert ; der Hals braungrau mit ſchwarzen

Federrändern ; die Brust, der Bauch, Rücken und die kleis

Mern Deckfedern der Flügel sind nach Verschiedenheit des Als

ters (beym Männchen) bald rosenroth, bald fleischroth,

bald blutroth mit einer dunklern und hellern Mischung,

hin und wieder finden sich auch einigeschwarze Flecken; die

vordern Schwungfedern sind dunkelbraun und die hintern

an der vordern Seite glänzend ; die Schenkel und der Afs

ter ſind dunkelschwarz ; der Steiß weißlich roftfarben.

Das



6. Ordn. 46, Gatt. Rosenfarbige Droffel. 239

DasWeibchen ist blåsser und besondersHals, Schwungs

und Schwanzfedern nichtschwarz, sondern vielmehr schwärzs

lich oder dunkelbraun.

Er wird in verschiedenen Ländern von Europa und Afis

en angetroffen und ist ein Zugvogel. In der Gegend von

Aleppo tommt er im Julius und August in großerMenge

an und verfolgt auf eine wohlthätige Weiſedie großen Heers

den einfallender Heuschrecken. Man sieht ihn auch in gros

Ben Flügen im südlichen Rußland am Donstrom und in

Sibirien um den Irtisch ; denn hier findet er nicht nurhins

längliches Futter, sondern auch bequeme Stellen um sich

fortzupflanzen. An den Ufern des Caspischen Meeres, um

Aſtrahan, und von hier durchaus längs der Volgau in den

Steppen, die mit Büschen und Bäumen beseßte Gråben

haben, ist er sehr gemein. Er verbreitet sich bis Indien

so daß der Ritter Bancks in England eis Exemplar besitzt,

das von Bombay gebracht wurde. ' Man hat ihn auch in

der Schweiz, Schweden und Lappland angetroffen, so wie

in mehreren südlichen Ländern von Europa, in Italien,

England, Frankreich, Schweiz, Burgund, Oestreich, im

Herzogthum Altenburg und in mehreren Gegenden Deutschs

Lands, wo er aber freylich nur selten vorkommit.

Er nåhrtsich von Heuschrecken und andern Inſecten,

die er aufden Aeckern und im Miste aufsucht, und brütet

zwischen den Felsen. *)

Bey

Im Jahre 1784 wurde in einem nahebey Ronneburg (im Her

zogthumAltenburg)gelegenenHolze,derForst genannt, drey jun

gerosenfarbige Drosseln, diesich unterdenStaaren, wels
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Bey den Türken ist er heilig, weil er so große Nies

derlagen unter den Heuschrecken macht.

Er wirdsehr fettund Kenner rühmen auch ihr Fleiſch,

als eine vorzüglich schmackhafte Speise.

Er heißt auch: Ackerdrossel ; rosenrother Krammetss

vogel; Heuschreckenvogel ; haarzopfige Droſſel.

(10) Die zweydeutige Droffel.

Turdus dubius.

(Taf. V. b.)

Kennzeichen der Art.

Der Oberleib ist olivenbraun, die Brust weißgrau und

schwarzbraun gewölbt und unter den Flügeln ſind die gros

Ben Deckfedern hell orangenfarbig.

Beschreibung.

Diefer Vogel steht in Ansehung seiner Größe zwischen

derWachholderdrossel und Rothdrossel in der Mitte, iſt alſo

fast so groß als die Singdroſſel, neun und drey Viertel Zoll

lang und einen Fuß fünf Zoll breit *. ) Der Schwanz ,ist

drey

che in dortiger Gegend ſehr häufig find, aufhielten, geschoffen.

Ob man gleich die Eltern nicht bemerkt hatte, ſo mußten

fie doch dort ausgebrütet ſeyn, denn sie waren kaum flúce.

Auch der Thüringiſche Jåger hat daher Ursache auf solche

Vögel sein Augenmerk zu richten, da sie gewiß auch zuwei-

len in unsere Gegenden kommen werden. Ich verdanke die,

se Nachricht dem auch um die Naturgeschichte verdienten

Herrn RathD. Sulzer zu Ronneburg.

* Pr. Ms. 81/2 Zoul lang und 1 Fuß 2 1/2 Zoll breit.
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drey und drey Viertel Zoll lang und die Flügel reichen zusams

mengelegt bis auf seine Mitte, das Gewicht ist drey und eis

ne halbe Unze.

Der Schnabel ist drey Viertel Zoll lang, stark, wieder

Wachholderdrosselschnabel gestaltet, hornbraun, von der

Mitte an beyden Kiefern bis in die Eden gelv gerändert ;

der Rachen gelb ; die Nasenlöcher errund ; der Obers

tiefer an der Wurzel vorwärts mit sechs schwarzen

Bartborsten besest ; der Augenstern dunkelkastanienbraun ;

die Augenlieder hell orangefarbig eingefaßt ; die Füße fleischs

braun, fast dunkelbraun ; die Någel dunkelbraun ; die ges

schilderten Beine funfzehn Linien hoch, die Mittelzehe von

gleicher Länge, die hintere starke mit einem großen Nagel

und drey Biertel Zoll lang.

Der ganze Oberleib von Kopfe bis zu den mits

telmäßigen Steißfedern ist schön olivenbraun, gegen

das Licht gehalten am Rücken dunkelbraun gewdikt,

undam Steiß, wo die Farbe etwas heller ausläuft, graulich

gewässert; von den Nasenlöchern läuft bis hinter die Augen

ein wenig bemerklicher schmußig roftgelber Streif; Kehle,

Gurgel, ein Stück von den Wangen, und die Brust sind

blaßlohgelb, ander Mitte der Gurgel ein Fleck wie ein Gros

fchenstückchen ohne Flecken, an der Kehle und an den Seiten

des Haifes herab aber stehen schwarzbraune Striche, und an

der Brust dergleichen stumpfen dreyeckigen Flecken, die

aber durch die großen weißgrauen Kanten sehr verdeckt wers

den, daher dieBrust deutlich und dicht weißgrau und schwarz,

braun gewölkt erscheint, wie die Wachholderdroſſel an den

Seiten der Brust ; der übrige Unterleib ist weißgrau, an

den Seiten weg mit schmalen dunkelbraunen Långsstreifen,

die ſich unten dreyeckig ins weißgraue verlieren; die mittels

Bechsteins Naturgeſch, IV, Bd. 2 mäßigen
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mäßigen Afterfedern lohgelb, die längsten dunkelbraun eins

gefaßt; die Deckfedern der Flügel und ihre Schwungfedern

dunkler als der Rücken, fast dunkelbraun, ganz schmal rosts

grankantirt , diegroßen Deckfedern der Unterflügel hellorans

genfarben, die kleinern rothgrau, und die vordern untert

Schwungfedern an der Wurzel schwach rothbraun angeflos

gen; der Schwanz gerade und schwärzlich , die mittelsten

Federn olivenbraun angelaufen und die drev Seitenfedern

wie die Schwungfedern sehr schmal weißgrau eingefaßt.

Dieser Vogel wurde mir kurz vor dem Abdruck dieses

Bogens von einem selbst beobachtenden Naturforscher, dem

Meiningischen LieutenantHerrn von Schauroth geschickt.

Er wurde zu Ende des Octobers in der Nähe von Coburg

auf der Südseite des Thüringerwaldes gefangen, und war

in einer Gesellschaft von vierzehn Stücken, wovon noch eis

ner von einem andern Vogelsteller gefangen wurde. Here

v. Schauroth hat ihn bis zum 18ten Jänner lebendig in

der Stube gehabt. Wenn man den Vogel ansieht, so

zeigt seine ganze Gestalt eine Wachholderdrossel, wohin auch

die Farbe des Unterleibes und die der Beine gehören ; die

übrigen Farben aber gehören mehrentheils der Weindroſſel.

In der Größe sicht er, wie ich oben schon bemerkt habe,

zwischen der Wachholder und Weindrossel mitten inne.

Wenn man daher nicht wüßte, daß die Drosselarten sich

alle unter einander sosehr ähnlich wären, so würde man ihn

für eine Bastardart von einer Wachholderdrossel und

Weindrossel machen ; denn eine bloße Varietät von einem

vou beyden Vögeln kann es um deßwillen nicht seyn, weil

vierzehn Stück von dieser Sorte in einem Fluge beysams

men waren. Ich halte sie daher für eine besondere Art,

die
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die auch mit der braunen Droffel ( Turdus fuscus ) nicht

einerley ſeyn kann, da dieſe in Fieuyork lebt, und auch

am Unterleibe etwas verschieden beschrieben wird, ob man

gleich durch die gegebene kurze Beschreibung den Vogel noch

nicht genaugenug bestimmen und von andern absondern kann.

Ich will hier die Beobachtungen noch mittheilen,

bie Hr v. Schauroch an diesen Vogel in der Stube ger

macht hat. Er schreibt mir : "Als ich den Vogel bekam,

war er nochjung, welches ich vorzüglich an den gelten Schnas

belecken bemerken konnte. Damals glich er vollkommen eis

ner jungen eben abgeflogenen Schwarzdroffel, doch hatte er

das charakterische Zeichen der Rothdrossel, die gelben Aus

genbraunen, welche aber nach der Mauser im Spätherbst

verblichen. Das Naturell war ganz von der Roth , und

Wachholderdrossel verschieden. Er war Anfangs sehr troke

zig undwild und hat wenigstens in ſechs Tagen gar nichts

gefressen. Endlich wurde er etwas thätiger, blieb aber ims

mer einſam in einem dunkeln Winkel ſißen und verſchmähte

alle Gesellschaft von den übrigen Drosselarten, gegen wels

che ersichsehr futterneidisch bezeigte. Er wurde auch nie

so zahm und gelaffen, als die ihm zugegebene Rothdrossel

und die zugleich mit ihm eingesperrte Wachholderdroſſel,

konnte auch vielmehr den menschlichen Anblick ertragen;

kurz, er glich in seinen Sitten vollkommen der Ringdross

fel, deren Lockſtimme er auch ohne den geringsten Unters

schied sehr fleißig hören ließ ; auch machte er das Zirren

und Gacksen der Rothdrossel vollkommen nach, wurde er

abererschreckt, so hatte er einen ganz eigenen quickenden und

gellenden Laur, wie die Schwarzdroſſel. Ich bedaure nur,

daß ich ihn nicht habe fingen hören, denn in den lehten Ta'

Q. 2 gen
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genfieng er erst an zu dichten, welches fast wie von einer juns

gen Schwarzdroffel klang. Der einzige Fall wäre möglich,

daß diese vierzehn Stücke aus einer jährigen Brut von der

Wachholder und Rothdrefsel herrührten ; denn im Frühs

jahr lassen die Vogelsteller die ausgebrüteren Lockvögel mit

zerbrochenen Schwungfedern hinaus, welche entweder ums

kommen oder auf dem Thüringerwalde bleiben müſſen ( wie

ich selbst schon einmal junge Rothdrosseln im Walde bekoms

men habe), der Begattungstrieb könnte also hier, so wte

es im Zimmer geschieht, eine ungleichartige Ehe gestiftet

haben. *) Die Nahrung dieser Vögel ist wie bey den

andern Drosselarten, Beeren, Würmer. Insecten, und in

der Stube das bekannte Drosselfutter. ,,

Ich

*) Diese Vermuthung scheint mir nicht Wahrscheinlichkeit ge=

nug zu haben. Denn wenn die Vogelsteller Lockvögel aus-

Lassen, so sind diese durch die halbjährige Gefangenschaft

so in ihrer Lebensart verwöhnt, daß sie an nichts weniger

als an die Paarung denken, sondern es werden gewöhnlich

Herumschwärmer, die ein aufmerksamer Beobachter nicht

felten auf dem Thüringerwalde bald da bald dort antrifft.

Wenn auch je zuweilen ein Paar Vdgel so gut gehalten wors

den wåren, daß sie sich gern paarten, so würden sie erstlich

leicht ihres Gleichen finden, zweytens aber gewiß keine Brut

von vierzehn Stück in einem Jahre machen ; denn wennman

auch annehmen wollte, daß sie zweymal heckten, so waren

dieß doch nur etwa zehn junge Vögel. Muß man nun gar

hiereine Bastardpaarung gelten lassen, so wird es noch unwahrs

scheinlicher, daß ein Paar vierzehn junge Vdgel in einem

Jahre gezogen hätte, und zwey ſolche vermiſchte Paärungen

anzunehmen, wäre an ſich ſchon ein halbes Wunder, welches

noch dadurch vergrößert würde, daß grade diese Brütung

beysammen gewohnt, ſich im Herbst in eine Heerde zuſam=

men gezogen, und einerley Gestalt und Kleidung bekommen

hätte
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Ich habe den Vogel mehreren hiesigen Jdgern'und

Vogelstellern gezeigt, welche mir betheuerten, daß sie mehs

rere solcher Vögel gesehen und gefangen hätten, und daß

dieß die kleinen Rrammetsvögel wären. So nennten

Fie diese Art. Sie kámen in Gesellschaft der Ringdroſſeln.

Die sieben und vierzigste Gattung.

Der Kernbeißer. Loxia.

Kennzeichen.

Der Schnabel ist stark, oben und unten"erhaben,

an der Wurzel ſehr dick, die untere Kinnlade jam [Seitens

rande eingebogen ; beyde Kinnladen sind, wie bey den Ams

mern und Finken beweglich, daher sie auch die Saamens

körner erst abschälen, ehe sie sie hinunterschlucken.

DieNasenlöcher liegen in der Schnabelwurzel, find

Elein und eyrund.

2 3 Die

hätte, welches leßtere bey allen Bastardvögeln der Fall nicht

ist, denn da ſieht der eine Vogel bald dem Vater, bald der

Mutter vollkommen gleich, und der andere dieſem oder je-

nem mehr ähnlich, welches bey unserer zweydeutigen Dros-

fel nicht statt hat. Dieß leßtere iſt auch ein sehr wahrſchein-

licher Grund, daß diese vermischte Verpaarung nicht in einer

andern Gegend vorgegangen, und daß also dieser Vogelwc-

Der Varietät nochBastardart ist. B.
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Die Zunge ist ganz und am Ende gleichsam ab

schnitten.

Eie nähren sich von allerhand Pflanzensaamen.

Fünf Thüringische und überhaupt sechs Deutsc

Arten sind bekannt.

(189) 1. Der gemeine Kreuzschnabel.

Loxia curvirostra. Lin.

Le Bec croisé. Buff.

The common Crossbill. Latham. *)

Rennzeichen der Art.

Beyde Kinnladen sind gekrümmt und kreuzen fich at

den Spizen, und das Männchen åndert die Farbe.

Beschreibung.

Der Kreuzschnabel ist sowohl wegen seines Schnabels,

als seiner Farbe und übrigen Lebensart ein sehr ausgezeich

neter und merkwürdiger Vogel. Er hat ohngefähr die

Größe des Gimp ls ist sieben Zoll fünfLinien lang und zwölf

Zoll breit **). Der Schwanz mißt zwey Zoll ſieben Linten

und die gefalteten Flügel reichen bis auf die Hälfte desselben.

Das Gewicht ist anderthalb Unzen.

Durch den dicken Kopf, kurzen Hals, die breite Bruſt,

den kleinen schmalen und etwas gespaltenen Schwänz bes

kömmt er ein etwas plumpes und unproportionirtes Ansehen.

* Frisch Taf. 11. Fig. 2.

**) P. Ms. Långe 6 Zoll 8 Linien; Breite 1012 Zoll.

Der
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Der Schnabel ist einen Zoll lang, dick und hat das eis

gene, daß sich der ſpißig zulaufende Oberkiefer nach unten

heraćwárts, und der zugespitzte interkiefer von unten hins

aufwärts krümmt, so daß sie neben einander vorbeyschla

genund sich kreuzen, woher der Schnabel eine scheeren oder

kreuzförmige Gestaltund der Vogel den NamenKreuzſchnas

bel erhält.Bald schlägt der Oberkiefer zur rechten Seite am

untern vorbey, bald zur linken, je nachdem sie noch weich in

der Jugend auf diese oder jene Seite gewöhnt wurden. Die

Farbe des Schnabels ist hornbraun, unten heller. Die

runden Nasenlöcher unter der Stirn sind mit Federn bes

deckt. Der Stern im Auge ist nußbraun. Die Füße sind

hornbraun, die starken Nägel ſchwärzlich und scharf, die

geschilderten Beine neun Linien hoch, die mittlere Zehe

ein Zoll ein Linie und die hintere neun Linien lang.

Die verschiedene Farbenánderung, von welcher man

fälschlich vorgiebt, daß sie bey einem Vogel wenigstens des

Jahrs dreymal geschehe, ist überhaupt und kürzlich folgens

té : Das junge Männchen, welches graubraun und an einis

gen Theilen gelblich ist, wird, wenn es zum erstenmal

seine Federn verliert, über dem ganzen Leibe, die schwarzs

lichen Schwung, und Schwanzfedern ausgenommen, hells

roth (rothelfarbig), oben dunkler, unten ter. Dieß ges

schicht gewöhnlich im April und Mai, und erst beym ' zweyt

ten Mausern verwandelt sich diese Farbe in das bleibende

grüngelb. Die rothen Kreuzschnabel sind daher immer die

jährigen Männchen, und die grüngelben die alten.

•

24 Die
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Die Weibchenſindimmer entweder durchgehends grau

mit etwas Grún an dem Kopfe,der Brust und dem Steiße

vermischt, oder mit diesen Farben unrein geschäckt.

Ein altes Minnchen sieht nun, ohne sich je zu vers

åndern, wie man diese Beobachtung aufdem Thüringerwals

de immer machen kann, folgender gestalt aus.

Die Stirn, Backen und Augenbraunen find grau,

graugelb und weiß gefleckt ; der Scheitel iſt bis zum Nacken

grungelb; der Rücken und die Schulterfedern sind zeisīgs

grün ; die kurzen Steißfedern goldgelb ; der Unterleib grüns

gelb ; die mittelmäßigen Afterfedern weiß und grau gefleckt;

die Schenkelfedern grau . Allenthalben aber wo die grûnen

und gelbenFarben stehen,schimmert die dunkelgraueGrundfars

be der Federn hervor, und macht die Theile unrein und fleckig,

besonders aber den Rücken ; denn eigentlich ſind die Federn

alle grau, und nur die Spißen sind gelb oder grůn. Die

Flügel sind schwärzlich, die kleinen Deckfedern zeiſiggrün

überlaufen, die zwey großen Reihen an den Spizen weißt

gelb gesäumt, eben so die lehten Schwungfedern , alle

Schwungfedern aber sind sehr fein grün gerändert ; eben so

Die schwärzlichen Schwanzfedern.

Wenn man daher von grauen oder geschäckten Kreuge

Ichnåbeln spricht, so sind es Junge ; von hellrothen, ſo ſind

*) Es ist aber nöthig, daß man die Vögel beymsNeste schießt,

und nicht aufdem Strich, wo es freylich wahr iſt, daß faſt

keiner die Farbe des andern hat, welches aber daher kommt,

daß sie zu verschiedenen Zeiten erzogen und zu verſchiedenen

Zeiten gemausert find ; welches auf die Farbe der Vögel,

wie bekannt, einen gar großen Einfluß hat.
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es einjährige, die sich eben gemausert haben'; von Carmins

rothen, ſo ſind es ſolche, die ſich bald zumzweytenmal maus

fern wollen ; von roth und geibgefleckten, so sind es zweys

jährige, die so eben in der Mauser stehen. Alle diese Abs

ånderungen trifft man alsdann an, wenn man sie nicht zur

Heckzeit zu bekommen ſucht ; denn da sie nicht zu einerley

Jahrszeit nisten, ſo mausern ſie ſich, zu verschiedenen Zeis

ten, und erscheinen daher in so verschiedener Kleidung.

Aus dem allen sieht man, daß die Kreußschnabel faft

einerleyFarbenwechſel mit dem Hänfling haben, und daß

es nur das rothe Kleid ist, das sie ein Jahr lang tragen,

welches ſie ſo ſehr vor andern Vögeln auszeichnet.

Merkwürdig ist noch, daßdie Jungen, deren im Thús

ringen viel aufgezogen werden, nie die rothe Farbe bekoms

men, sondern im zweyten Jahre entweder grau bleiben, oder

sogleich die grüngelbe Farbe des zweymalgemauſerten Männs

chens erhalten.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein gesells

schaftlicher, aber einfältiger Vogel, der sich vom Jäger und

Vogelſteller ſehr leicht hintergehen läßt. Seine Lockſtimme

ist ein helles hastiges Gip gip, gip gip ! und es scheint als

wenn aufihren Streifereyen faſt immer eines, vielleicht, der

älteste das Kommando hätte, denn dieser sist himmer oben

aufdem Gipfel eines Baums und ruft, wenn es ihm bes

liebt, fein lautes Gip! zum Aufbruch aus.

recht wohlbefinden, so bewegen sie den Leib,

Wenn ſie ſich

wie der Zeis

fig, hin und her und fingen darzu einige knirrende und freis

schende Strophen, die aber wenig Melodie haben. Doch

26
übers
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übertrifft auch hierin ein Männchen das andere ; denn dies

jenigen schäßt der Liebhaber vorzüglich, welche einen wie

Reitz oder Kreutz klingenden Ton, welchen sie das Krás

hen des Kreuzschnabels nennen, oft wiederholen. IhrFlug

ist ziemlich schnell, und sieflattern dabey sehr geschwind , d.

h. schlagen die Flügel oft und schnell auf und nieder. Man

findet sie nicht eher auf der Erde als wenn sie trinken oder

ihre Nahrung z. B. ausgefallenen Saamen daselbst suchen

müssen, alsdann hüpfen sie. Zu ihrem Klettern an den Eip

feln und Zweigen der Bäume, das sie zur Erlangung ihrer

Speise nöthig haben, kömmt ihnen ihr krummer Schnabel

gar sehr zu statten, mit demselben halten sie sich an und

helfen sich fort, wie die Papageyen. Diese Eigenschaft bes

merkt man auch im Vogelbauer, wo sie beständig durchHüls

fe des Schnabels an dem Drath herum tlettern. Sie lass

sen sich leicht zähmen ; dauern aber nicht über vier Jahre,

da sie vielen Krankheiten ausgesezt sind.

Verbreitung und Aufenthalt. Der Kreuzschna,

bel verbreitet sich über ganz Europa bis Drontheim hinauf,

über das nördliche Asien und Amerika. In Deutschland

bewohnt er allenthalben, wo man ihn kennt, die Fichten's

und Tannenwälder ; doch trifft man ihn nicht immer in eis

nerley Gegend an, sondern nur da, wo es Fichten und

Tannensaamen giebt. Im Thüringerwalde ist er alle Jahr

einzeln, aber alsdann in sehr großer Menge, wenn es vies

len Fichtensaamen giebt, wie im Jahr 1788, 1795.

Ergehört unter die Strichodgel ; denn nurseine Nahrungss

mittel machen, daß er im Sommer von einem Walde zum

andern zicht. Und merkwürdig ist es, daß er in seinem

Strich gerade das Gegentheil von andern Vögeln thut ;

denn
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denn wenn im Frühjahr diejenigen Vögel, die weggeflogen

sind, wieder zu uns kommen, so streicht er familieniveise

gewöhnlich weg, und im Herbſt (gewöhnlich zu Anfang

des Novembers) , wenn jene von uns wegreifen, kömmt er

wieder an. Doch thut er dieß nur in denjenigen Jahren,

wo kein Ueberfluß von Fichtensaamen vorhanden ist ; fehlt

ihm aber dieser nicht, so weicht er auch den Sommer über

gar nicht von seinem Geburtsorte.

Nahrung. Seine vorzügliche Nahrung besteht in

Fichtensaamen, welchen er mit seinem krummen Schnabel

sehr geschickt zwischen den Schuppen der Zapfen hervorzus

holen weiß. Er hackt aber die Zapfen nicht deßwegen von

den Bäumen herab, wie man ihn gewöhnlich beschuldigt,

um den Saamen auf der Erde herauszuklauben ; sondern

er stammt sich auf den Bäumen mit seinen starken Beinen

fest an dieselben an, häckelt sich mit seinen scharfen Krallen

ein, und klettert so geschickt auf und unterwärts an densel

ben, wie eine Spechtmeise,herum. *) Nur alsdann, wenn

er ausgeflogen ist, wird er genöthigt, ihn einzeln auf dem

Boden aufzusuchen ; ichhabe es aber wohl auch gesehen, daß

er aus Muthwillen die Zapfen am Stiel abgebissen und sieso

herunter geworfen hat. Besonders thun dieß die jungen

Vögel gern ; weshalb man auch oft viele Zapfen unter einem

Fichtenbaume findet, wenn die Jungen mit den Alten oben

in den mit Früchten behangenen Gipfel fihen. Außerdem

frist

Er hält die Fichtenzapfen nicht in einer Klaue, wie der

Papagay, wie man wohl vorgiebt, tritt aber wohl mit eis

nem Fuße oder mit beyden darauf, wie fast alle Vögel thun,

um sie fest zu halten.
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frißt er auch Tannens und Erlensaamen, junge Knospen und

Blüten von Fichten, Tannen und Kiefern, und spaltet die

Aepfel um die Kørne heraus zu holen. Im Zimmer frißt

er auch Hanf, Rübsaamen, und Wachholdern. Daß er

die in den Fichtenzapfen befindlichen und sich vor der Kälte

verbergenden Wanzen freſſe, wie der seelige Goeze noch vor

kurzen behauptet hat, istungegründet, denn erfrührt auch in

der Gefangenschaft nicht leicht einen Mehlwurm, geschweis

ge ein anderes Insect an.

Fortpflanzung. In seiner Lebensart ist das Allers

merkwürdigste dieses, daß er sich wider die Gewohnheit ans

derer Vögel ſein Neſt im Winter, in den Monaten Decems

ber, Jánner *), Februar und März, auch zuweilen noch

im April anbauet, Eyer legt, und Junge aufzicht. Die

Außere Anlage seines Nestes das napfförmig und schön ges

baut ist, besteht aus kleinen, dünnen Fichten oder Tannem

reisern, hierauf folgt eine dicke Lage Erdmoos, und die ins

nere Ausfütterung machen die frischen Zweige des weißlis

chen Corallen und Haarmooses aus, das häufig an den

alten Fichten und Tannen wächst . Daß er es zum Schuß

vor der Kälte inwendig mit Harz verklebe, und auspiche,

ist eine Erdichtung. Es ist deßwegen nur selten, weil er

erstlich in die obern Zweige der Nadelbäume, und zweytens

um eine Zeit baut und bewohnt, wo sich fast jedermann

scheut, die kalten mit tiefem Schnee bedeckten Wälder zu

besuchen. In verschiedenen Gegenden des Thüringerwalı

des

*) ImJänner 1795 wa ren die meisten GeheckeimThüringerwal

de schon ausgeflogen ; und da es viel Fichtenſaamen gab, so

wimmelte es von solchen jungen Vögeln in den Wäldern,
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des aber, wo die meisten Holzbauer auch Liebhaber derBds

gel sind, werden nicht nur die Nester fet alle Jahre gefune

den, ſondern auch die Jungen ausgenommen und — freys

fich oft nur zu einem abergläubiſchen Gebrauche aufges

jogen. Das Weibchen leat drev bis fünf stumpfe, einer

Haselnuß großen Ever. die graulichweiß und am ſtumpfen

Ende mit einem Kranz von rothbraunen Fleckchen, Stris

helden und Pünktchen umgeben, übrigens aber fast ganz

rein sind. Sie werden vierzehn Tage bebrütet, alsdann

kriechen die Jungen aus *), die Anfangs, wie die andern

Vögel ihrer Gattung fast ganz nackt, und nur mit einzeln

gelben Häärchen besest und in vier Wochen zum Ausfliegen

flügge sind. Das warme Blut der Eltern, deſſen Wärme

noch durch die erhißenden Nahrungsmittel vermehrt wird,

ſchüßt sie vor dem Erfrieren. Der Schöpfer wieß ihnen

den Winter zu ihrer Fortpflanzung an, weil sie senst une

möglich im Stande wären, den Jungen hinlängliche Nahs

rungherbey zu schaffen, wenn ſie die einzelnen ausgefloges

nen Fichtenkörner auf der Erde aufsammeln sollten. Aber

zu dieser Jahrszeit sind noch alle Zapfen gefüllt, und sie

Fönnen in kurzer Zeit ihren Kropfvoll machen, und davon ihs

ren Jungen hinlänglich mittheilen Siemachen des Jahrs

nur eine Brut, und warumsie es zuweilen früh, zuweilen aber

erst

**) Im December 1794 und Jånner 1795 war die Kälte ſo aus

ßerordentlich stark, daß das Thermometer etlichewal 29 bis 31

Grade unter den Gefrierpunkt stand, und doch waren in

der Mitte und zu Ende des Jänners die jungen Kreußſchnd-

bel alle glücklich ausgekommen, so daß die ganzen Wälder

von den Geschrey der Jungen in den Thüringer Fichtenwal

dern widerhallte. Welch eine wundervolle Dekonomie dem

Natur!
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èrst zu Anfang des Aprils thun, ist mir unbekannt, nur

so viel weiß ich, daß sie auch alsdann ſpåter bey uns ankom

men, und daß es weniger Fichtensaamen giebt.

1

Krankheiten. Es wirken imZimmer alle bösenAusdüns

stungen aufden Kreuzschnabel und er wird daher auch immer in

Gesellschaft der Menschen krank, bekommt geschwollene

und beugeFüße und böse Augen. Der Landmann bes

sonders in gebirgigen Gegenden glaubtdaher, wiewohl oht

ne Grund, daß er die Krankheit und Schmerzen an sich

ziehe und benehme, und hält ihn daher gern in Stüben. Ja

Der, gröbere Aberglaube sezt noch hinzu, daß derjenige, des,

sen overer Kiefer zur rechten Seite neben dem untern vors

bey schlägt (ein rechter Kreuzschnabel genannt) die Flüſſe

und anderer Krankheiten derMannsperſonen, und derjenige,

dessen Oberkiefer zur linken Seite vorbeygeht (ein linfer

Kreuzschnavel) die Flüſſe und Krankheiten der Weibs,

personen an sich ziehe. In andern Gegenden hält man

überhaupt diejenigen, deren Oberkiefer links hin gebogen

ist, zu dieser Absicht am tauglichsten.

Ferner sind sie auch den Schlagflüſſen und derfallent

den Sucht unterworfen.

Seinde. Im Winter stellen ihnen die Sperbersehr

nach. Baummardernehmen auch die Nester aus.

Jagd
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Jagd und Fang. Sie sind nicht schwer zu schießen,

und wegen ihres unaufhörlichen Geschreyes leicht zu ents

decken.

Eben so leicht sind sie auch im Herbst und Frühe

jahr zu fangen, wenn man einen oder etliche Lockvögel

hat. - Gewöhnlich geſchicht es mit einer Rlettenstange,

welches weiter nichts als eine hehe Stange ist, an welcher

oben große Leimruthen angebracht sind. Diese steckt man

in Wald an einen leeren Plaß in die Erde, und setzt seis

nen Lockvogel dabey. Dieser lockt die vorüberfliegenden

gewiß an sich.

In einigen Gegenden des Thüringerwaldes bestellt

man denGipfel eines Baumes mit Sprenkeln, und hängt

einen guten Lockvogel verborgen in die obersten Zweige. Sa

baldsich der erstere aufseht, so kommen die andern alle nach,

fangen sich und fallen herab. Man macht die Sprenkel

lose, damit sie ihnen kein Bein zerschlagen. Auch aufden

E Rloben, wenn man Fichtenzapfen dran hängt laſſen ſie

fich fangen, in Walddörfern sogar an Fenstern, wenn man

einen guten Lockvogel hat. Außerdem gehen sie auch uns

ter die Schlagwände und auf die Sinkenheerde, die in

eder nahe bey Schwarzwäldern sich befinden.

Mutzen. Sein Fleisch ist eßbar, leicht verdaulich,

und bekömmt von seinen Nahrungsmitteln einen aromatis

schen Geschmack. Es wird am besten auffolgende Art bee

nuht und eine wahre Delikatesse. Man wirft sie nämlich

gerupft und ausgenommen in siedendes Waſſer, damit sie

ein wenig anlaufen, trocknet sie wieder rein ab, spießt sie

AIR
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an hölzerne Spießchen, legt diese auf einen Roft über die

Kohlen, bestreicht sie ein wenig mit Butter und läßt sie

halb gahr braten. Hierauf nimmt man kleine Fäßchen, in

der Größe der Senffäßchen, legt unten auf dem Boden erst

Lorbeerblätter, Citronenschalen und ganze Würze, hierauf

eine Echicht kalt gewordene Vögel, und dieß so lange wecht

felsweise, bis die Fäßchen voll ſind . Alsdann schlägt man

Diese Fäßchen zu, bohrt oben Löcher hinein, läßt Effig fies

den und wieder abkühlen und gießt diesen zu den Löchern

hinein, schlägt diese endlich fest zu, seßt die Fäßchen an

einen kühlen Ort, und kehrt ſie öfters um. Aufdiese Art

erhalten sie sich lange Zeit.

Man hält sie auch an vielen Orten als Stubenvo

gel nicht so wohl ihres Gesangs , als ihrer oben schon ers

wähnten heilenden Eigenschaften halber.

Außerdem rühmt man auch von thnen, daß sie die

Sichten durchAusſtreuung des Saamensfortpflanz

Dieß geschieht ja aber ohnehin durch den Wind,

und weit beſſer, als durch ſie.

ten.

Namen. Kreuzvogel; Krummschnabel ; Krůniß;

Grünik ; Grieniß ; Griniß ; Grdniß ; Tannenpapagay ;

Tannenvogel ; Zapfenbeißer ; Zapfennager, und in Thürins

gen Krinitz. Auch nach der Jahrszeit wird er benennt:

Winters Christ, Sommerkriniß, und nach der Farbe : rother,

geiber, grauer, bunter Krinig.

Varie
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Varietäten. 1. DerAmerikaniſche Kreuzschnabel.

Er unterscheidet sich von der Europäischen Art das

burch, daß er kleiner ist, und zwey weiße Queerstriche über

die Flügel hat; wovon der unſrige nur die Anlage-zeigt.

2. Der Krummschnabel oder große Kreuzschnas

bel. (Roßkrinig) Loxia curvirostra major.

Bey uns in Tharingen trifft man ebenfalls zuweilen

etwas größere an, wie fast unter allen Vögeln . Allein in

dem nördlichen Deutschland soll diese große Art merklich von

der unsrigen verschieden seyn, und Herr Prof. Otto

glaubt, fie müsse wohl eine ganz eigne Dogelart ausmas

chen. Vielleicht aber bewirken auch bloß Nahrungsmittel

und das nördlichere Klima diese Veränderungen. Doch

kann ich die Sache nicht mit völliger Gewißheit entscheis

den, da ich keinen von der hier gemeinten großen Art ges

fehen habe. Ich kann daher nichts thun, als die Beschreis

bung dieses aufmerksamen Beobachters hierher seßen, viels

leicht; ergiebt sich dann wohl gar, daß hier der Sichtens

Fernbeißer, der damals, als Herr Orto dieß schrieb, noch

nicht so bekannt war, wie jeßt, aufgestellt wird *). Er

fagt:

Dieser Vogel hat die Größe eines Seidenſchwanzes.

Der Schnabel ist sehr verschieden von andern, ſelbſt von

dem Schnabel des kleinen Kreuzschnabels. Er ist fast noch

einmal ſo dick als dieſer, in Verhältniß des Leibes kürzer,

kürzer als die mittelste Zehe, die bey dem kleinen gleiche

Långe

* S. Búffon N. G. der Vögel von Otto überſeßt, 10. B

S. 48.

Bechsteins Naturgesch. Bd. IV.
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Länge mit dem Schnabel hat. Die Spiße des Schnabels

ist auch kürzer und mehr gebogen als, bey dem kleinen, und

die untere steht nicht, wie bey diesem, über die obere Kinns

lade hervor, und verdient daher auch nicht den Namen eis

nes Kreuzschnabels. Der ganze Schnabel ist unten und

oben mehr gewölbt, und hat deshalb vielmehr Aehnlichkeit

mit den Papageyenschnäbeln, als des kleinen Kreuzſchnas

bels seiner. Die Flügel und der Schwanz sind fast wie

bey den bekannten Kreuzschnåbeln beschaffen. Die Größe,

der dickere kurze Schnabel und bey den alten Männchen

die mennigrothe Farbe unterscheidet schon den größern Krenzs

schnabel hinlänglich von demkleinern . Da aber beyde in

Pommern beobachtet werden können, so hat man sie auch

in ihren Sitten verschieden gefunden . Sie fliegen auch

nicht leicht beysammen und unterſcheiden sich durch ganz vers

schiedenes Geschrey und Artzu fitegen.

Einer von mittlerer Größe, dessen Beschreibung hier

folgt, wog eine Unze und sieben Drachmen. Seine Länge

war nach Pariser Maas sieben Zoll, die Schwingen eilf

Zoll, und die Flügel reichten in ruhiger Lage über die Decks

federn des Schwanzes. Der Oberſchnabel war drey Viers

tel Zoll, und der Unterschnabel acht Zwölftel Zoll ; die obere

gebogene. Spike zwey Zwölftel und die untere aufgebogene

einZwölftel; die Höhe des Schnabels fieben Zwölftel und

ser Umfang ein und einenhalben Zoll ; die Beine drey Viertel

Zoll; die mittlere Zehe mit dem Nagel ein Zoll und die

hintere drey Viertel Zoll. Der Schnabel und die langen

Nägel find hornfarben schwärzlich.

Der Kopfund Leib find roth , mit graubraunen Fleks

ten auf dem Kopfe, Haiſe und Rücken, weil die graubraus

nen
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Der Bürzel istnen Federn nur röthliche Ränder haben.

reinfarbig mennigroth, wie der Hals unten und die Brust.

Die untern Deckfedern des Schwanzes sind grauweiß.

Die Schwung und Schwanzfedern sind unten graubraun,

oben schwarzbraun mit feinen olivengrünen außern Rans

dern; die braunen Deckfedern der Flügel und des Schwans

zes haben braunrothe Ränder.

Ein Weibchen war grau mit braunen und grångels

ben Flecken auf der Kopfplatte. An der Brust und auf

dem Rücken grüngelb, wie die Ränder des grauen sind.

Der Bürzel gelb ; der Bauch und After weißlich.

Ein anderes Männchen war oberhalb noch sehr mit

olivengrünerFarbe überzogen, und an der Brust gelblich roth.

Ein Junges war afchgrau mit gelbem Steiße ; die

Kopfplatte hell und dunkelgrau gewellt.

Uebrigens schlägt der Oberkiefer bald an der rechten,

bald an der linken Seite des untern herab, wie beym ges

meinen Kreuzschnabel.

Wegen des Klettern und Fressens hat man die kleis

nen Kreuzschnabel Tannenpopageyen genannt ; mit meh,

rerm Rechte könnte man die größern wegen des gewölbten

Schnabels und der gewellten Kopfplatte ſo nennen.

Der große Kreuzschnabel baut sein Vest auf der

Halbinsel dem Dars auf die Gipfel der höchsten

Kiefern und es ist deshalb nicht leicht zu entdecken

Erbrütet im May und hat gewöhnlich vier bis fünf Juns

、 ge. Die kleinen Kreuzschnåbel niſten hier vielleicht nicht,

R 2
Wes
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wenigstens siehtman ſie nicht mit jenen beysammen. Nichts

als der Mangel an Nahrung vertreibt den größern Kreuzs

schnabel aus diesen Wäldern, wenn aber der Kiefernſaat

men in einigen Jahren nicht gerdth, sieht man sie auch in

Pommern fast gar nicht . Sie freffen aber auch Erlensaas

men. Aufden Dars ſind keine Fichten (Pinus abies L.)

wie auf dem Harze u. a. D. , und vielleicht sind die Schna

bel des kleinen Kreuzschnabels nicht ſtark genug, die hart

ten Kiefernzapfen auseinander zu brechen. An andern

Orten von Pommern als dem Dars sind die großen Kreuzs

schnabel setten, und auch die kleinen kommen hier seltener

als die großen vor.

(190) 2. Der gemeine Kernbeißer.

Loxia Coccothraustes. Lin.

Le Gros- bec. Buff.

Le Haw- Finch, Penn.

Kennzeichen der Art.

Aufden Flügeln ist ein weißer Queerfleck ; die mitts

lern Schwungfedern sind an der Spite ſtumpfeckig, und

die Kehle ist schwarz.

Beschreibung.

DieserVogelwird besonders durch seinen dicken Schnar

bel, worin er seiner Größe nach alle unsere Landvogel übers

* Frisch. Taf. 4. Fig. 2.

trifft -
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trifft, merkwürdig ; wozu ihn aber dieservom weifen Schöpfer

gegeben sey, werden wir aus seiner Nahrung sehen.

Seine Lange beträgt acht Zoll, der Sawanz zwey

und einen halben Zoll und die Breite der ausgespannten Flüs

gel, die zusammengelegt bis auf zwey Drittel des Schwanzes

reichen, ein Fuß ein und einen halben Zoll *). Das Gewicht

ift zwey Unzen.

Der Schnabel ist zehn Linien lang, an der Wurzel

nean Linien dick, rund, stumpf tegelförmig, beyde Kiefern

gleichlang, zur Seite meſſerförmig scharf, der obere weit

über den untern herſchließend, im Sommer dunkelblau, uns

ten aber zu beyden Seiten, und da, wo inwendig die kurze

Herzförmige Zunge liegt, weißlich, im Winter an der Spizs

ze schwärzlich, übrigens fleischfarben ; die kleinen bedeckten

runden Nasenlöcher liegen tief in der Stirn, wovon der

Schnabel in der Mitte dreyeckig ausläuft ; der Augenstern

ist hellgrau ; die dünnen Beine zehn Linien hoch, geſchils

dert, und mit den Zehen und Nägeln blaß fleischfarben,

die mittlere Zehe ein Zoll lang und die hintere zehn Linien.

Der Scheitel, die Wangen und die langen Deckfes

dern des Schwanzes sind hellkastanienbraun oder gelbbraun,

nach der Stirn zu braungelblich auslaufend ; der Hintere

theil und die Seiten des Halses schon aschgrau ; der Rüks

fen und die Schultern tiefbraun (Umbrabraun); um den

ganzen Schnabel herum läuft eine schwarze Linie, die sich

am Kinn in eine viereckige schwarze Kehle verwandelt, oder

Zügel, Haifter und Kehle sind schwarz ; der übrige Unters

leib iſt ſchmuzig fleischroth oder hellgrünbraun (cine Farbe,

R 3

*) Pr. Ms.: Linge 73oll ; Breite fast 12 Zoll.

die
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.

die fast nicht zu beschreiben ist), an den mittelmäßigen

Afterfedern ins Weiße übergehend ; die kleinern Deckfedern

der Flügel sind schwarz, nur auf dem Flügelrande hin

schwarzbraun, die größern vorne nach den Flügeln zu weiß,

nach hinten umbrabraun, daher der weiße Flecken auf den

Flügeln ; die Schwungfedern schwarz , alle Spißen ftahls

blau; die der ersten Ordnung haben in der Mitte auf der

innern Fahne einen großen weißen Flecken hund die der

zweyten Ordnung sind an den Spigen stumpfeckig, und

mit den Schwanzfedern so stumpf wie abgeschnitten, die

drey lehten sind schwarzbraun, in der Mitte umbrabraun

fchattirt; der Schwanz ist kaum merklich getheilt, die Fes

dern an der Wurzel und der' ſchmalen Fahne schwarz, an

der Spiße aber mit einem großen eyrunden weißen, aber

nicht scharf gezeichneten, Fleck versehen, die beyden mitts

lern allein haben außer der weißen Spiße die Farbe der

Deckfedern des Schwanzes, so wie auch die beyden folgens

den noch auf der Außenseite mit dieser Farbe schmal geråns

det sind; ' die innern Deckfedern der Flügel sind weiß.

Die Farben des Weibchens sind weniger lebhaft, und

es ist daher vom Männchen sehr leicht zu unterſcheiden.

Der Kopf, die Wangen und Deckfedern des Schwanzes

find rothgraubraun ; an der Stirn und am Steiß am hells

sten, fast rothgrau ; die schwarze Farbe der Kehle, der Flüs

gel und des Schwanzes sind mehr ſchwarzbraun als ſchwarz ;

der weiße Flügelflecken mehr hell aschgrau oder silbergrau ;

und der Unterleih fleischrothgrau, am Bauche ins Weiße

übergehend ; der Rücken und die Schultern kastanienbraun.

Merks
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Merkwürdige Eigenſchaften. Der Flug dieſes

Vogels ist wegen ſeines difer Kopfs und Schnabels und

wegen seines kurzen Schwanzes ſchwer, obgleich geschwind,"

und er muß die Flügel unourbérlich und äußerst ſönell bes

wegen. Seine Lockſtimme beſteht in einem bellen Gcförey

Its, niß! das er beständig ausstößt ; im Fluge aber ruft

er: Zick, zick! Das Männchen singt auch, wenn das

Weibchen brütet ; die Melodie seines Gefanges hat vers

schiedene artige Strophen, die aber mit einem unangeneh

men leisen Geklirre und einigen halbdurchschrevenden,

schnarrenden Tönen Jrrrr! verbunden sind, daß man ſei-

nen Gesang nur leidlich finden kann, wenn man ihn unter

mehrern Vegeln im Zimmer hört, j . B. unter Stiegliten,

Zeisigen, Hänflingen und Kanarienvögeln. In manchen

Gegenden wird er aber doch seines Gesangs halber in Drach

gittern und Vogelbauern geseht. Frey darfman ihn nicht

herumlaufen lassen, denn es ist ein sehr beißiger und záns

Fischer Bogel, der nicht von der Krippe weggeht, und allen

Bögeln, die auchfressen wollen, die Federn ausrupft, ja ihnen

mit seinem überaus starken Schnabel Beine und Flügel

ju Schanden beißt, wenn sie sich ihm widersehen.

Erseht sich im Freyen im Frühjahr gern auf die höch

ften Bäume, bewegt da den ganzen Körper hin und her

und lockt so Kammeraden und Weibchen herbey. Im Wins

ter aber kriecht er gern tiefin Gebüschen und Hecken herum.

Er ist im Freyen sehr scheu, wird aber im Käfig in kurzer

Zeit zahm genug.

Verbreitung und Aufenthalt. Dieser Europ&is

sche Bogel bewohnt vorzüglich die gemäßigten Länder, und

R 4 mehr
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mehr die südlichen als nördlichen, denn man trifft ihn nicht

weiter bis Schweden hinauf an, und nur in den südlichen

und westlichen Theilen des Russischen Reiches. In Deutscht

land iſt er in manchen gebirgigen und mit Laubholz bewachs

fenen Gegenden z . B. im Hessischen sehr gemein. Nicht

so häufig sieht man ihn in Thüringen.

Man muß den gemeinen Kernbeißer mehr unter die

Strich als Zugvögel rechnen ; denn ob er sich gleich schon

im August in große und kleine Heerden zusammenzieht, so

findet man ihn doch das ganze Jahr hindurch, da wo er

ausgebrütet ist, wenigstens in Thüringen, und er veráns

dert nur seinen Aufenthalt aus Mangel überflüßiger Nahs

rungsmittel; denn er frißt viel und man sieht es ihm gleich

an, wenn er Hunger leiden muß, denn er kröpft sich alss

dann und macht sich so dick und rund wie eine Kugel, läßt

sich so auch fast mit den Hånden greifen, da er doch sonst

so scheu ist, daß man kaum mit der Flinte an ihn koms

men kann.

Wenn es in Thüringen z . B. viel Roth und Weißs

buchens Maßholders und Ahornsaamen, Ebereschen , und

Weißdornkerne, Tannens und Fichtensaamen u. d. gl. giebt,

So bleibt er den ganzen Winter über bey uns ; findet er aber

diese nicht, so geht er weiter und zwar dahin, wo er diese

Nahrungsmittel im Ueberfluß hat. Im März aber ist

er allezeit wieder in seiner Heymath und zehrt alsdann noch

von den Weißdornkernen, die er in den Hecken antrifft,

wenn er teine bessere Speisen haben kann.

1

Et
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[

Erhält sich des Sommers über in den gebirgigen Ges

genden da auf, wo lebendiges Holz, besonders Rothbuchen

wachſen, oder in den Gärten derWalddörfer. Im Julius,

wenn die Kirsten reif ſind, ſieht man diesen Vogel scon

allenthalben familienweiſe in den Gärten herumstreifen ; das

her er auch gewöhnlich nur ein Gehecke macht.

Nahrung. Außer den oben angegebenen Nahrungs

mitteln, geht er vorzüglich den Kirſchen nach, deren Steis

ne er mit der größten Leichtigkeit spaltet, die Kerne herauss

frißt und dasFleisch davon liegen läßt. Auch die Schlehen

und Heckentirschen liebt er, und in Gärten und Feldern bes

lucht er den Leindotter, Hanf: Rüb , Rettig Kohl , Krauts

und Salatfaamen. Die Balinüsse und Mandeln sind ihm

nicht zu hart um die Kerne herauszuholen ; und im südlis

chen Rußland nährt er sich von den beertragenden Birns

bäumen ( Pyrus baccata. Lin. ) einem dieſem Lande efs

genen Baumen. Im Zimmer kann man thn mit leichter

Mühe mit Hanf und Rübsaamen, oder mit Gerstenschrot,

das mit Milch angemacht ist, erhalten *). Er badet sich

gern.

Fortpflanzung. In Buchenwäldern auf hohen

Bäumen und Gebüschen,und inGärten aufhohen und niedern

Obstbäumen trifftman des Jahrs ein s oderzweymalsein Nest

R5
ant.

* Daß er Insecten freffen soll, ift ungegründet ; ob es gleich

wahr ist, daß man jung aufgezogene Vögel im Zimmer

nach und nach an alles Futter gewöhnen, und so ihre Natur

gleichsam umkehren kann.
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an. Es besteht auswendig aus kleinen Reisern und inwens

dig aus zarten Wurzeln, ist gut gebaut und steht , in der

Gabel eines Astes . Das Weibchen legt drey bis ] fúnf

stumpfe, aschgraue ins Grünliche spielende und braunges

fleckte und schwarzblau gestreifte Eyer, die es mit dem

Männchen abwechselnd in vierzehn Tagen ausbrütet. Die

Jungen fliegen bald aus, und machen in Luftgårten ein

unleidliches Geschrey, indem sie immer hungrig sind und

die Eltern verfolgen. Wenn man sie aus demNeste nimmt

und aufzieht, so werden sie so zahm, daß sie ihrem Fütter

rer nachlaufen, und sich gegen Hunde und Kaßen mit ihrem

starken Schnabel zur Wehre stellen. Die Jungen sehen

bis sie sich zum erstenmal gemausert haben, sehr verschieden

aus, am ähnlichsten noch, wenigstens auf dem Oberleibe,

dem Weibchen. Die Stirn und Wangen sind braungelb,

grau gewölkt; Scheitel, Hinterkopf und Hinterhals grau,

ersterer dunkler, lehterer heller braun gewölkt ; der Rücken

und die Schulterfedern kaffebraun, umbrabraun gewölkt ;

der Steiß rothgrau ; die schwarze Kehle fehlt und der gans

ze Unterleib ist schmußig weiß, an der Brust umbrabraun

gewölkt, an Bauch und den Seiten aber mit feinen dunkels

braunen Wellenlinien beseßt ; Flügel und Schwanz sind

wie beym Weibchen.

Krankheiten. Diese hat er mit dem Hånfling

gemein.

Seinde. Die Sperber

nach.

Die Sperber stellen ihm im Winter

Sang.
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Sang. Der Kirſchfint geht ſehr begierig nach der

Lockſtimme und kann daher im Herbstsehr leicht aufdem

Heerde, besonders wenn Buchſaamen, Hanfund Ebereſchens

beeren gestreut sind, gefangen werden.

Im Julius kann man die Jungen auch mit Leimrus

then auf einem Kirschbaum bekommen, wenn man einen

Alten hat, der sie herbeylockt.

Im Spätherbst und Winter geht er in die Kramı

metsvögelſchlingen und Dohnen, weil er die Kerne der

Ebereschenbeeren gern frißt.

Mugen. Sein Fleiſch ſchmeckt kräftig und ans

genehm.

In der Medicin ist) nichts mehr von ihm im Ges

brauch.

Schaden. Eine kleine Gesellschafft kann in kurzer

Beit, oft in einem Tage einen Kirschbaum ableeren ; und

die Kirschen sind dem Raube zweyer Vögel vorzüglich auss

gesetzt. Der Pirol frißt ihr Sleisch und dieser ihs

ren Kern. Auch in den Garten, wo Sååmereyen gezos

gen werden, sind sie schädlich.

Namen. Kirschfink ; Dickschnabel ; [brauner Kerns

beißer ; Kirſchenschneller ; Kirschknäpper ; Steinbeißer ;

Klepper; Kirschleste ; Kirschhacker ; Kirschbeißer ; Nußbets

fer; Buchfint; Bollenbeißer ; Kaarnbicker ; Fichtenhacker;

in Thüringen Kernbeißer.

Darie
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alba.

Varietäten. 1. Der weiße Kernbeißer. L. Cocc.

Er ist entweder ganz weiß, oder grauweiß, ſo daß

die gewöhnliche Zeichnung etwas vorschimmert.

2. Der semmelgelbe Rernbeißer. L. Cocc fulva,

Er ist am ganzen Leibe semmelgelb. Ich habe, einen

von dieser Varietät gesehen, welcher einen fast gänzlich weis

Ben Scheitelhatte.

(191) 3. Der Gimpel. *)

Loxia Pyrrhula. Lin.

Le Bouvreuil, Buff.

The Bulfinch. Pen. **)

Rennzeichen der Art.

Kopf, Flügel und Schwanz find schwarz, die Deckfes

dern des Schwanzes weiß.

Beschreibung.

Seine Lange ist sieben Zoll und die Breite einen

Fuß

*) DießWorterklåren einigevon Gimpelwomir man unter den

Pöbel einen einfältigen Menschen bezeichnet ; andere von Gim.
•

pel, welches in der alten deutschen Sprache einen Schlever

bedeutet, weil der schwarze Fleck auf dem Kopf wie ein

Echleyer aussieht.

**) Frisch Taf. 2. Fig. 1.
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Fuß sechs Linien *) . Der Schwanz mißt drey Zoll und

die Flügel legen ſich aufder Hälfte deſſelben zuſammen.

Das Gewicht ist eine Unze.

Der Schnabel ist sechs Linien lang und breit, also

furz und dick, erhaben tegelförmig, schwarz, die untere

Kinnlade am Seitenrande eingebogen, die obere sehr zus

geſpißt und etwas übergehend, die Nasenlöcher ſind'rund '

und mit Federn bedeckt ; die Augensterne kastanienbraun ;

die Füße schwach und schwarz, die Beine geschildert, neun

Linien hoch, die mittlereZehe neun Linien und die hintere

Sechs Linien lang.

Der Oberkopf, eine Einfassung um den Schnabel und

Das Kinn mit dem Anfang der Kehle sind glänzend ſam,

metschwarz ; der Oberhals, Rücken und die Schultern duns

kelaſchgrau ; der Bürzel ſchön weiß; der Vorderhals, die

starke Brustund der Oberbauch sind schön karminroth, inder

Jugend bläſſer, im Alter röther ; der Unterbauch, die mits

telmäßigen untern Deckfedern des Schwanzes und derFlüs

gel weiß; die Schwungfedern schwärzlich, desto dunkler, je

näher sie dem Leibe sind, die der zweyten Ordnung am dus

Bern Rande ftahlblau, die lehte von allen auf der Aussens

feite roth; die großen Deckfedern der Flügelschön schillernd

schwarz mit schönen silbergrauen Enden, die einen weißlis

chen Queerstreifen auf den Flügeln bilden, die mittlern aſchs

grau, die kleinsten schwärzlichaſchgrau mit röthlichen Saus

men ; der Schwanz etwas gespalten und ſtahlblau glänzend

schwarz, eben so die mittelmäßigen untersten Steißfedern.

* P. Me: Lange 6 1/430ll ; Breite 11 30 .

Das
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Das Weibchen unterscheidet ſich dadurch gar sehr

vom Männchen, daß es kleiner ; alles rothe röthlichgrau ;

die Füße heller und der Rücken bräunlichaſchgrau iſt.

Merkwürdige Eigenschaften. Es sind unscheue

und ungemein gelehrige Vdgel, die jung aufgezogen, wie

es in Hessen und dem Fuldaischensehr häufig geschieht, nicht

nur sehr zahm werden, ſondern auch allerhand Lieder, Aris

en und Melodien pfeifen lernen . Ein Vogel ist im Stans

de drey verschiedene Stückchen zu lernen, und er pfeift wes

gen seiner Flötenstimme außerordentlich rein und fanft, bes

sonders wenn ihm auf einer Flöte oder mit dem Munde

gut vorgepfiffen wird, und macht dabey verschiedene sehr

zärtliche Bewegungen mit dem Körper, bewegt denselben

Bald rechts bald links , thut ein gleiches mit dem Schwanze,

und faltet leßtern auch mit unter wie einen Fächer auseis

ander. Auf einer kleinen Orgel, die immer einen kreischens

den Ton hat, lernt er auch kreischende Töne nachpfeifen.

Beyde Geschlechter lernen es gleich gut, so wie auch beyde

gleich vollkommen einen kntrrenden, wie ein uneingeſchmiers

ter Schiebkarren klingenden natürlichen Gesang von sich

geben, den man folgender Gestalt bezeichnet : Si, út, ut,

út, út, ſi, re, út, út, ür, üt, út, út, ſi, re, ût, út,

la, ut, mi, ut, la, zwiſchen welchen die kreiſchenden und

heisern Tone ; Oretſchei Aahi immer eingeschaltet wers

den. Ihre Lockstimme besteht in den flotenreinen, zártlis

chen, wiederholten Sylben : Tui, tui, tui ! Ihr Flug

ist schnell, und bogenförmig, ihr Gang aber schief und hips

fend. Auch die Alten lassen sich ohne Mühe leicht zähmen,

und wenn man ein Päärchen im Zimmer hat, so betragen

fie
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sie sichso zärtlich und sind so vergnügt, als wenn sie in der

Freyheit wären. Im Zimmer erhalten ſie höchſtens ein

Alter von sechs Jahren.

Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft sie

in Europa bis Sandmor hinauf und in ganz Rußland an.

In Deutschland finden sie sich in den gebirgigen Waldungen

in Menge vor.

Sie bewohnen, wie gesagt, die gebirgizen Waldun,

gen, und sind daher in Thürigen, Hessen und dem Fuldais

schen sehr häufig. Männchen und Weibchen sind fast das

ganze Jahr hindurch paarweise zusammen, nur wenn die

Kälte im November eintritt, schlagen ſich einige Familien

zusammen, und streichen die kältesten Monate hindurch

von einemWalde, Feldholze und Garten zum andern, und

man trifft sie besonders da in Menge an, wo Vogelbeers

Säume stehen, die ihre Beeren noch haben, oder wo es

Tannensaamen gibt . In den schönen Tagen des Märzes

begeben sie sich wieder paarweise an ihren alten Standort.

Sobald im Winter ein schöner Tag einfällt und ſie

gesättigt find, sieht man sie auf dem Gipfel eines Baums

figen und einander mit ihren zärtlichen Locktonen zurufen.

Dabey bewegen sie den ganzen Körper wohlbehaglich hin

und her, fliegen nach einander, begrüßen sich, necken sich,

und wissen nicht wie sie ihre Freundschaft durch Spielercys

en ic. genug ausdrücken wollen.

Nahrung. Ihre Nahrung ist der Saamen der

Tannen, Fichten, Vogelbeeren, Kreußbeeren, Hagebuten,

Schirßs

H
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Schieß Schlingebaum Hartriegel Weißdornbeeren,

Wachholderbeeren u. a. m. , die Knospen der Rothbuchen,

Eichen und Birnbäume, Leindotter, Heidekorn, Hirſen,

Rübsaamen, Nessel und Grassaamen, u. f. w. Sie kau

en alle Beeren durch, werfen das Fleisch weg, und genies

Ben nur den Saamenkern. Im Winter suchen sie erst die

Vogelbeeren, dann die Schlingbaumbeeren ab, alsdann flies

gen sie auf die Tannen und Fichten und lesen den ausgeflo

genen Saamen von den Zweigen, und wenn auch Schnee

unb Duft sie nicht zu diesen Bäumen läßt, so gehen sie nach

den oben genannten Baumknospen ; ist die Erde aber bloß,

so suchen sie auch die Kräuterſååmereyen, die es noch giebt,

auf. In sehr harten Wintern, wie der Jänner 1795war,

gehen manche Vögel dieser Art darauf; da habe ich denn ges

funden, daß es allzeit Junge sind, die noch nicht die

gehörige Erfahrung in der Art sich zu nähren haben.

Daß sie auchSpinnen, Insecten und Würmer fråßen,

ift ungegründet, ob man sie gleich im Zimmer, wenn sie

ganz jung aus dem Neste genommen sind, zų allem, auch

on Mehlwürmer gewöhnen kann.

Im Zimmer ernährt man ſie mit Hanf und Rübsaas

men, und giebt ihnen zuweilen etwas eingeweichten Zwies

back. Wenn man ihnen bloß Rübfaamen ohne Hanfgiebt,

fo leben fie länger, weil leßterer zu hißig ist, sie zulet

blind macht, oder ihnen die Auszehrung verursacht.

Sortpflanzung. Es sind äußerst zärtliche Thiers

chen, die in der Freyheit so wenig als im Zimmer nur die

€úrzejie
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türzeste Zeit von einander getrennt seyn können, immer eins

ander durch ihre zärtliche Lockstimme zurufen, und sich bes

ständig schnabeln. Das Weibchen legt ost, ohne daß es

ein Männchen zum Gesellschafter hat, imZimmer Ever , und

fie nistenauch wie die Kanarienvègel, wenn man ihnen, wie

denselben, ein Behältniß eingiebt, und dasselbe mit Tannens

bäumchen und Moos versicht ; bringen aber selten etwas

auf. In der Frevheit brüten ſie des Jahrs zweymal und

zwar in Schwarzholz und lebendigen Holz, doch in letztes

rem lieber, hoch und tief, vorzüglich gern an alten ungangs

baren Holzwegen auferwachſenen Stammreißig. Das Nest

ist schlecht gebaut, und besteht auswendig aus zarten Reis

fern und inwendig aus Erdmoos. Das Weibchen legt drey

bis sechs stumpfe Eyer, welche blaulichweiß , und am obern

Ende kranzförmig violet und bräunlich gefleckt sind. Beys

de Gatten brüten sie gemeinschaftlich in funfzehn Tagen

aus, und füttern die Jungen aus dem Kropfe. Derjenige

welcher ihnen Lieder pfeifen lernen will, nimmt sie aus

dem Neste, sobald sie halb flügge sind d. h. die Schwanzfes

dern etwas zum Vorschein kommen, und füttert sie zu Haus

se mit aufgequellten Rübsaamen, der mit Semmeln vers

mischt ist, vollents auf. Sie sehen überall schmutzig duns

kelaschgrau aus mit dunkelbraunen Flügeln und Schwanz,

und die Männchen erkennt man sogleich daran, daß die

Bruft ein wenig ins röthliche schimmert. Ein Vogelkens

ner kann sie daher aus dem Neste auslesen, wenn er bloße

männliche Vögel aufziehen will. Ehe sie selbst ihr Futter

nehmen, pfeifen sie nicht ; man mußihnen aber doch, sos

bald man sie in die Stube bekommt, vorpfeifen ; denn wenn

man dieß thut, so lernen sie ihre Melodie desto leichter und

Bechsteins Naturgesch, 1V. Bd.
G geschwins
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geschwinder, indem ſie ſich-gleich)ſam mit der Nahrung ein

prägt *). Fast drey Viertel Jahre muß ihnen vorgepfiffen

werden, che man mit dem Vogelliebhaber sagen kann, daß

fie fest wåren ; denn wenn man sie eher aus der Schule

nimmt, so verstümmeln sie entweder ihr Lied, oder lernen

noch mehrere und falsche Strophen dazu, und vergessen

es gewöhnlich bey dem ersten Mausern. Ueberhaupt ist

es gut, wenn man sie von der Gesellschaft anderer Vögel

entfernt, und ihnen zuweilen, besonders nach der Mausers

zeit wieder etwas nachhilft ; denn sonst ist man immer in

Gefahr, Stümper zu erhalten.

Krankheiten . Die Wildfänge (ſo nennt man die

jenigen, welche keinen künstlichen Gesang gelernt haben,

und alt in der Schneuß oder auf der Locke gefangen wers

den) bleiben lange im Zimmer leben und werden' selten

krant. Mehrerern Krankheiten sind aber die aufgezogenen

ausgeseßt, theils weil sie jung aufgezogen schon unnatürs

liches Futter erhalten, theils auch als Lieblingsvögel allerhand

Eöftlicheund schädliche Biſſen in vornehmenHäusern erhalten.

Sie werden daher oft mit folgenden Krankheiten befallen :

1)Verstopfung. Man erkennt dieſe Krankheit daran, daß sie

øft mit dem Stelß drücken aber nichts von ſich geben. Man

nimme

Solche Handwerksleute, wie Schufter, Leinen- und Wol

lenweber sind, die beständig in der Stube bleiben, unterrich

ten diese Vögel am besten . Sie hängen sie nahe neben sich,

wodurch sie der Menschen gewohnt werden, ſvrechen immer

mit ihnen, und lehren ſie daher gewöhnlich pfeifen, wenn

muan es verlangt, und zwar mit einer ausgezeichneten Zürt-

lichkeit, an die ſich nur diese an ſich ſchon zärtlichen undfein

organisirten Bogel gewöhnen lassen.
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nimmteinen glatten Stecknadelkopf, taucht ihn in Leindhleiu,

und schiebt ihn sanft den Mastdarm hinein. Dieß hilft

gewöhnlich. 2) Durchfall. Ein verrosteter eiserner Na,

gel ins Trinkgeschirr gelegt hilft gewöhnlich. 3 ) Epilep,

fie. Man taucht sie während der Convulsion etlichemal in

eiskaltes Waffer. 4) Traurigkeit und Trübfinn. Man

zieht ihnen die Leckerbissen ab, und giebt ihnen bloß im

Wasser eingeweichten Rübsaamen. 5) Mauserkranks

heit. Gut Futter und Ameiseneyer, wenn sie in der Jus

gend daran gewöhnt sind und ſie kennen. Alsdann muß

auch beständig ein rostiger Nagel im Trinkgeschirre liegen.

Am gesündesten bleiben sie und am längsten leben sie, wenn

Fe weder Zucker, noch Kuchen noch andere Leckerbissen bes

tommen, sondern immer Rübfaamen, zuweilen mit etwas

Hanf vermiſcht. Auch etwas Grünes z . B. Brunnens

treffe Aepfel c. kann ihnen nichts schaden.

Feinde. Der Sperber und Baumfalke verfol

genfie.

Jagd und Sang. Da sie nicht scheu find, so kann

mansie leicht mit Schießgewehren erlegen.

Man fångt sie mit dem Lockvogel auf Klettenstans

gen *) oder auch mit Leimruthen, die man auf kleine

Bäume oder Büsche steckt, auf welche sie der Lockvogel lockt

Im Winter fängt man sie in der Schneuß, wo sie

nach den Beeren z . B. Vogelbeeren und Schlingbaumbees

ren gehen.

Im

* f. oben S. 255.
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Im Frühjahr und Herbst fallen sie in Menge auf alle

Heerden ein, wenn sie nur Vogel und andere Beeren

finden.

Auch in der Meisenhütte können sie mit dem Rloben

gefangen werden, wenn man einen Lockvogel hat, oder,

wenn dieß nicht ist, einen ausgestopften Gimpel hinstellt,

und mit dem Munde die sanfte Lockstimme desselben nach:

ahmt. In Thüringen brauchen die ächten Vogelsteller

auch keines von beyden, sondern locken nur mit dem Muns

de, verstecken sich dabey , und sind ihres Fangs gewiß. Es

ist überhaupt fast kein Vogel zu finden, der leichter auf die

Locke geht, als der Gimpel.

Nugen. Ihr Fleisch ist wohlschmeckend und gesund,

obgleich es zuweilen einen etwas bittern Geschmack hat.

Als Stubenvögel werden die Männchen sowohl wegen ihs

rer Schönheit, als unterrichtet wegen ihres Gesanges ges

schätzt.

Schaden. Sie fressen Birnbaumknospen.

Namen. Dompfaffen ; Thumpfaffen ; Thumherr ;

Dohmpaap ; Blutfink ; Rothfink ; Rothgimpel ; Gieker ;

Rothschläger ; Schniel ; Schniegel ; Goldfink ; Pfäffchen;

Brommetß; Bollenbeißer ; Luh ; Lohfinte ; Hahle ; Gumpl;

Lüch; Laubfink ; Quieſch Qvetschfink ; in Thüringen

Liebich.

Varietäten. 1. Der weiße Gimpel. Lox. Pyr.

candida. Bouvreuil blanc. Buff. Er istentweder aſch,

gran
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stauweiß, oder ganz weiß mit einigen dunkeln oderschwars

jen Flecken auf dem Rücken.

Lox.2. Der schwarze Gimpel (Thumdecant ).

Pyrr. nigra. Bouvreuil noir. Buff. Vorzüglich wers

den die Weibchen schwarz, entweder in der Jugend, wenn

man ſie ganz der Sonne entzicht und an einen dunklen Ort

hinhängt, oder im Wter, wenn man sie zu stark mit Hauft

Saamen füit.rt. Einige bekommen bev dem Mausern ihre

ursprüngliche Farbe wieder, andere bleiben schwarz . Die

ſchwarze Farbe ſelbſt aber iſt ſehr verſchieden. Einige ſind

überall glänzend kehlschwarz ; andere nur rauchschwarz,

amBauche etwas heller ; ferner einige mit glänzendſchwars

zem Kopfe und Hals, übrigens rauchschwarz ; wieder ans

dere schwarz und nur an einigen Theilen des Unterleibes

mit roth gemischt ; noch andere schwarz mit ganz rothen

Bauche ; endlich habe ich dieß Jahr noch einen gesehen,

der von Kopfan bis zur Brust am Ober : und Unterleibe

schwarz, übrigens rauchfarben war, aber dabey weiße Flüs

gel und Schwanz hatte. Es war ein sehr schönes Vögels

chen, etwas größer als ein Rothkehlchen. Ein Weibchen.

3. Der bunte Gimpel. Lox. Pyr. varia. Sparrs

mann to Museo Carlsoniano Taf. 17. beschreibt einen

solchen, derimLinneischen System und auch von Latham (s.

Uebers. der allgem. Uebers. der Vögel II. S. 152.) unter den

Namen Flamingos Kernbeißer (LoxiaFlamingo. Lin.)

aufgeführt wird. Da ich diese Vögel alle Jahre zu hun

derten beysammen sehe, so kann ich um desto dreister bes

Haupten, daß dieß nichts anders als ein bunter Gimpel

st. Der Schnabel ist röthlich ; die Füße sind blutroth ;

S 3 . Stirn

1
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Stirn und Augenkreis weiß ; der übrige Kopf oben schön ros

fenfarben; die Seiten des Kopfs und Halses eben so, aber

bunkler ; die Kehle, Gurgel, Bruft und der Bauch hell ros

fenfarben; die dritte und vierte Schwanzfeder schwarz ; die

Spihen der untern Ordnung der Deckfedern der Flügel

dunkelbraun, welches einen so gefärbten Streifen über die

Flügel bildet; am Steiße ein schwarzer Fleck ; die obere

Fläche des Schwanzes hellrußfarben ; der übrige Körper,

nämlich Rücken, Schenkel, untere Fläche des Schwanzes

und das übrige der Flügel weiß.,

Ich habe mehrere ähnlich gezeichnete Vögel gesehen.

Gewöhnlich ist der Unterleib bey den Männchen roth ges

zeichnet und nur der Oberleib ist weiß, schwarz'und afchs

grau gefleckt. Zuweilen hat ein Vogel auch wohl bloß eis

nen weißen Schwanz, oder weiße Flügel. Die Weibchen

And oft noch bunter, weil hier auch der Unterleib abändert.

4.DerweißköpfigeGimpel. Lox.Pyr.leucocepha

la. Lathamführt (f. Uebers. der allgem. Uebersicht der Vds

gelII. S.-137.) einMännchen und Weibchen von dieser Vas

rietår an, welche sich im Leverschen Niuſeum befinden.

Das Männchen ist auf dem Scheitel und an den Seiten

des Kopfes weiß, blaßrosenroth angelaufen ; die untern

Theile sind rein weiß ; Schwungfedern und Schwanz

schwarz. Das Weibchen hat einen weißen Scheitel, ders

gleichen Deckfedern der Flügel, Steiß und After und ist

übrigens wie der gemeine Gimpel.

Man könnte diese beyden Vögel auch zur bunten Vas

rietat rechnen..

5. Der
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5. Der Bastardgimpel. Lox. Pyr. hibrida. Er

entsteht von einem jung aufgezogenen Gimpelweibchen und

einemCanarienvogelmännchen, erhält verschiedene Gestalt

und Farben, und fingt ungemein anmuthig, obgleich nicht

so laut, wie andere Canarienvögel. Es glückt aber selten,

die Jungen von diesen Vögeln aufzubringen. Man muß

daher ein hihiges und gut fütterndes Canarienmännchen zu

dieser Bastarderzeugung aussuchen.

6. Die andern Abänderungen, welche man wohl gar

zuverschiedenen Arten macht, als a) diefgrößte Art, von

der Größe einer Rothdroſſel, b) die mittlere, gemeine,

von der Größe eines Finken, und c) die kleinste, welche

noch kleiner als ein Finke seyn soll, sind Grillen der Vogels

steller, und nur Berschiedenheiten der Größe, die man bey

allen Thieren antrifft.

Ichkann dieß um so sicherer behaupten, da ich Geles

genheit habe jedes Jahr etliche hundert nicht nur wilde,

sondern auchzahme und gelernte beysammen zu sehen. Ich

Habe zuweilen fie so klein, wie ein Rothkehlchen und so

großwie ein gemeiner Kernbeißer aus einem Neste ge

sehen *).

*) Der Hamburgische Kernbeißer (Hamburgischer

Gimpel oder Baumläufer.)

Loxia hamburgica. Lin.

L'Hambouvreux. Buff.

The Hambourg Grosbeak. Lath.

Es ist bis zur größten Wahrscheinlichkeit gewiß, daß weder

eineAbart noch eine eigene Art dieses Namens in den

Mecklen
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Mecklenburgischen Dorfschaften um Hamburg, imgleichen

im Stifte Raheburg lebt, sondern daß aller Wahrscheinlich-

keit nach ein Feldsperling oder Rohrammerweibchen oder

eine Varietåt vom ersten darunter beſchrieben wird. Durch

eine mündliche unlautere Erzählung und unnarúrliche Abbil

dung hat sich dieser Vogel wahrscheinlich in die Naturge-

schichte eingeschlichen und darin erhalten . Er soll oben auf

dem Kopfe und Halſe röthlichbraun seyn mit einem purpur-

farbenen Anstrich ; die Kehle braun ; ein breiter Halskragen

von gleicher Farbe auf weißem Grunde ; die Bruſt brauns

gelblich mit schwarzen, etwas länglichen Flecken bestreut;

der Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzes weiß ;

der Rücken, die Schultern und der ganze obere Theil des

Leibes, wie die Brust ; auf jedem Flügel zwey weiße Flecken ;

die Schwungfedern hellbraun und gelblich ; die Schwanz-

federn oben dunkelbraun, unten weiß ; der Stern braun

und der Schnabel schwarz.

Er wird ein wenig größer als ein Hausſperling ange.

geben ; seine Långe ( Par. Ms.) 5 3/4 Zoll, der Schnabe (6Li-

nien lang und der Schwanz 1 Zoll 9 Linien ; leßterer ſtufen-

förmig und seiner ganzen Långe nach vor dem Flügelende vor-

frehend. (Daher wahrscheinlich ein ausgeftopftes Exemplar.)

Ersoll die Gewohnheit haben längs den Baumåsten wie die

Meisen auf- und nieder zu kletteru und von Käfern und an-

dern Insecten zu leben. (Dieß thun die Feldsperlinge.)

Nach sichern Erkundigungen habe ich erfahren, daß

keinVogel der Artum Hamburg existirt. Auch HerrLatham

behauptet dieß (Ueberf. der allgem, Uebers. der Vögel II, S.

142.) Er fagt: „Der Beobachtung zu Folge, die mir Hr.

Tunstall in Betreff dieses Vogels gegeben hat, habe ich

gute Gründe zu glauben, daß er nichts anders sey, als ein

Feldsperling. Denn dieser, um zu erfahren, was es

eigentlich für ein Vogel sey, bat einen Freund in Hamburg

um ein Exemplar, wo er denn mit Erstaunen gewahr wurde,

daß der überschickte Vogel nichts anders als ein Feldsper-

ling war. Er konnte auch nicht erfahren, daß irgend ein

anderer
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anderer Vogel, der mit dem beschriebenen Aehnlichkeit hat,

te, dort existire."

Aller Wahrscheinlichkeit nach hat ſich der Hamburgiſche

Kernbeißer durch mündliche und unlautere Erzählung und

unnatürliche Abbildung in die Naturgeschichte eingeschlis

chen und darin erhalten. Ich habe ihn, und wie mir deucht,

aus guten Gründen, als eine besondere Art, weggestrichen.

(192) 4. Der



282 Vogel Deutschlands.

(192) 4. Der Grunling.

Loxia Chloris. Lin.

Le Verdier. Buff.

The Green Grosbeack. Penn.

Kennzeichen der Art.

Er ist gelblichgrün, die äußern Schwung ; und

Schwanzfedern haben viel Gelbes ; die Füße sind fleischs

farben.

Beschreibung.

Seine Länge ist sechs und einen halben Zoll ; ber

Schwanz fast zwey und einen halben Zoll, und die ausges

breiteten Flügel meſſen eilf Zoll *). Lehtere legen sich auf

der Mitte des Schwanzes zuſammen.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, fleischfarbig, oben

dunkler, unten heller ; die Augen ſind dunkelbraun ; die

Beine neun Linien hoch, geschildert, mit den Füßen brauns

lich fleischfarbig ; die Klauen hornfarbig, die mittlere Zehe

ein Zoll und die hintere drey Viertel Zoll lang.

Der ganze Oberleib ist olivengrün, an der Stirn, dem

Bürzel und an den mittelmäßigen obern Deckfedern des

Schwanzes ins rein zeifiggrüne übergehend, die långsten

Federn auch grûn auslaufend ; an den Backen und den

Seiten des Halses aschgrau und am Hinterkopfe und auf

dem Rücken bräunlichgrau schattirt ; der Unterleib schön

(grúns

**) P. Ms. Linge 6 Zoll ; Breite 10 30t
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grüngelb oder zeifiggrün , amHalse und der Brust ins oli:

vengrüne und an den untern Deckfedern des Schwanzes

ins gelbe übergehend ; die Weichen rothgrau ; die Schens

telfedern hellgelb ; die kleinen Deckfedern der Flügel zeiſīgs

grün, die unterste Reihe oder die größten dunkelaschfarben ;

die Flügeldecken hochgoldgelb ; die Schwungfedern ſchwärzs

lich, nach der innern Seite weißlich eingefaßt und an den

Spigen weißgraugeråndet ; die Federn der erſten Ordnung

an der äußern Fahne bis fast an die Spike hellge!b, die der

zweyten nach unten aschgrau und nach der Wurzel zeiſīggrün

so wie die Afterflügelfedern eingefaßt ; die untern Deckfes

dern der ! Flügel sehr hellgelb ; der Schwanz gespalten,

fchwärzlich, die vier äußern von der Hälfte an nach der

Wurzel zu abnehmend hochgelb, die übrigen so wie alle

an den Spizen weißgrau gerándet.

Bey alten Männchen ist die grüngelbe Farke schon

und hoch, ben Jungen undeutlicher und dunkler. Ich has

be alte Männchen gesehen, die am Oberleibe überall duns

kelzeifiggrún (nur am Kopfe etwas grau ſchattirt) und am

Unterleibe hell zeisiggrün waren.

Das Weibchen ist kleiner und unterscheidet sich das

durch gar merklich vom Männchen, daß der Oberleib mehr

graubraun, und der Unterleib mehr aschgrau als grüngels

ist; an der Bruft sind einzelne unordentlich gelbe Flecken,

und der Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzes

mehr weiß als gelb.

Die Jager und Vogelsteller nehmen gewöhnlich drey

erley Sorten an; 1) den größten, welcher am ganzea

Leibe
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Leibe sehr schön gelb, 2) den mittlern, der am Unterleibe

besonders hochgelb, und 3 ) den kleinern, der mehr grün

lich als gelb seynsoll ; allein der Unterschied besteht in nichts

als dem Alter der Vögel, wornach der Leib stärker oder

schwächer und die Federn mehr oder weniger schön ausges

jeichnetsind.

Merkwürdige Eigenſchaften. Im Freven if der

Erünling scheu, und wild, imZimmer aber still und zahm,

zieht Wasser, und beträgt sich, wenn er immer voll auf zu

fressen hat, sehr friedfertig gegen die andern Vogel, die

mitihm in einem Gitter wohnen, wenn aber dieß fehlt, so ist '

er so beißig, daß er keinen Vogel an die Freskrippe laßt,

fondern immer mit offnem Schnabel dabey ſteht, ſie bewacht,

und so um sich beißt, daß wenn man nicht die andern Vögel

wegthut, er sie endlich kahl rupft. Er fliegt wegenseiner

starken Brust und seines kurzen, schmalen Schwanzes schwer

und schreyt dabey immer fast wie ein Hänfling : Jäck,já¢!

Im Sihen ist seine Lockstimme: Schwoing, welches auch

sein Thüringischer Name ist. Sein Gesang ist nicht uns

angenehm, und das öftere schnarrende Durchschlagen eines

Accordes zeichnet ihn besonders aus. Er singt im Zimmer

und in der Gegend seines Nestes sehr fleißig und anhaltend,

und schweigt nur vier bis fünf Monate.

Verbreitung und Aufenthalt. Dieser Vogel ist

im südlichen und mittlern Europa häufig, seltner in dem

nördlichen, und erstreckt sich nur bis Drontheim hinauf.

In Rußland ist er selten ; doch hat man ihn in Kamtschati

ka angetroffen. In Thüringen gehört er zu den bekanntes

ften Vögeln.

D4
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Da der Grünling ein Strichvogel ist, so sieht man

ihn dos ganze Jahr hindurch in Deut,wland. Im Sims

wer iſt er in Vorhölzern, Feldhälze:n, oder auch in Gegens

den, wo viele Seidenzaume ſind. Ja Septemberzicht er

in kleinen Filzen ins Feldseiner Nahrang halber. In Octos

berschlagt er sich in größern Heerden zusammen, und im Des

cember trift man ihn oft in Thüringen in Eichwäldern, die

einzeln liegen, zu Tauſenden an. Benn in Büchern von

ihn steht, daß er sich so gern unter andere Vögel, unter

die Bachholdertrofeln, gemeine Finken und Bergfinken

miſche, so ist dies nicht von ihnen wahr, sondern von den

andern Vögeln, die seine Geſellſchaft ſuchen ; denn er ist

gern für sich allem , und besucht auch immer solche Oerter,

welche die andern nicht gern ſuchen; es müßte denn im Wins

ter das Wachholdergebüsch seyn, wo mehrere Vögelarten

bensammen kommen, aber immer, so viel als möglich, in ei,

genen Heerden sich halten. Erstreicht von einem Ortezum

andern, und zu Ende des Märzes kommt er wieder in ¡ſeis

ner eigentlichenHeymath an. Wenn der Winter nicht gar

zu kaltist, so sieht man ihn in denmeisten Gegenden Deutschs

lands immer, nur starke Kälte und hoher Schnee treiben

ihn weiter südwärts.

Nahrung. Er nährt sich von allerhand Geſääme,

Hanf, Leinſaamen, Leindotter, Rübsaamen, den Kernen

aus den Wachholderbeeren, Kellerhalssaamen, Saamen

von Rüben, Disteln, Salat, und vorzüglich von dem vers

schiedenen Wolfsmilchssaamen, welche Kräuterarten die

meisten Thiere verabscheuen. Im Winter, wenn er nicht

aufdie bloſe Erde kommen kann, nährt er sich von Baums

knospe
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knospen, der Sahls und Palmweiden, undbesonders der

Eichen, daher man ihn alsdann auch vorzüglich in Eichwäss

dern antrifft. Im Zimmer und Vogelbauer frißt er Rübs

faamen, Leinsaamen, Hanf, Hirsen, eingeweichte Gerste,

und Gerstenschrot mit Milch, und befindet sich viele Jaht

re wohl, wenn man ihm zuweilen etwas Grünes, als Sas

kat, Kohl, Brunnenkreſſe oder Hühnerdarm vorlegt. Wenn

Büffon sagt, daß er auch Raupen, Ameisen, Heuschrecken

u. d. g. freſſe, ſo iſt dieß wenigstens in der Freyheit und bey

alten Vögeln nicht wahr ; jung aufgezogen kann

man ihn freylich an Insecten gewöhnen. Er frißt

gern Salz, daher er auch nach den Salzkrippen der

Schafe flieget.

Fortpflanzung. Er brütet zweymal des Jahrs

vier bis sechs spißige hellsilberfarbene mit einzelnen zimmets

Braunen und hellvioletten Pänktchen bezeichnete Eyer aus.

Das Weibchen ist so emsig auf ihre Brut, daß es sich im

Neste ergreifen läßt. Dieses besteht auswendig aus Wolt

le, Corallenmoos und andern Flechten (Lichen), intens

dig aus kleinen Würzelchen und einzelnen Häärchen, fund

ist ziemlich gut gebauet. Man findet es auf Bäumen und

in Hecken und Gebüsche, vorzüglich in jungen dichten

Schlägen von Schwarzholz auf den Bäumen, die etwas

vorragen, nicht hoch, mehrentheils an dem Stamme auf

das Ende eines Aftes angebaut, auch in hohen Feldhöls

zern, im freyen Felde in dichten Hecken, und auf den als

ten Köpfen der Weidenbäume *). Die Brütezeit dauert

dreys

*) In Italien nistet er häufig auf den Pomeranzenbäumen,

und macht sein Nest aus trocknen Pflanzentheilen und Pfer

Des
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dreyzehn Tage, Männchen und Weibchen wechseln, und

die Jungen sehen vor dem ersten Mausern mehr grau als

grûn, fast wie die Weibchen aus.

Mit dem Canarienvogel erzeugt er große schön ges

ſtaltete, aber schlecht ſingende Baſtarde.

Seinde. Er ist den Verfolgungen der Wieseln und

Sperber ausgesetzt.

Sang. Man fångt diese Strichvogel bis in Decen

ber, aufdem Vogelheerde, wenn man einige Lockvogel

hat,

dehaaren. Wenn Büffon (Ueb.rf. von Otto Th. XI. S.

229.) fagt, daß er auch in die Spalten der Bäume bauc, die

er mit seinem Schnabel erweitere, und sich hier auch ein

Fleines Magazín von Lebensmitteln anlege ; so stimmt dieß

mit den sonstigen Beobachtungen und Erfahrungen über

diesen Vogel gar nicht überein.

Eben so unrichtig find folgende Bemerkungen, die man

beyBúffon findet. Man sieht das Männchen oftum demBau-

me, worauf das Nestſteht, herumfliegen, viele Kreiſe im Flu-

ge beschreiben, von welchen das Nest der Mittelpunkt ist,

fich mit kleinen Sprüngen indie Höhe heben, gleichsam von

ſelbſt roieder herabsinken, indem er mit den Flügein klarſcyt

und EngſlicheTöne hören läkt. (So macht es wohl die weiße

Bachfelze, aber der Grünling nicht. ) Wenn dieser Vo-

gel ankommt oder fortfliegt, so giebt er ein besonderes Ge

schren von sich, das aus zwey Tönen besteht, und nach dem

Klange dieser Wortehat man ihn in Deutſchland verschiedene

Namen gegeben, deren Grundworteso viel als eine Schelle`

øder Glöckchen bedeuten. (Er heißt Schwoinz, welches der

Ausdruck seines Locktons ist.) Guys sagt : das Weibchen

finge schöner als das Männchen ; ein Umstand, der unter den

Bögeln sehr merkwürdig wäre, Leider ist er aber nicht

wahr.)
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hat, und derselbe nicht sosehr im Dickige ift. Sie fallen

nicht pidhlich ein, sondern halten'ſich lange auf den Nebens

bäumen auf, bleiben aber auch desto länger auf dem Heers

de sisen, besonders wenn er niit Wachholderbüschen bes

steckt ist.

1

Da sie auf die Hanfäcker sehr häufig fallen, ſo ſeķt

man den Hanfso zusammen, daß sich in dem Haufen ein

Vogelsteller verbergen kann, dieser breitet ein Schlaggarn

vor sich hin, umlegt es mit ausgezogenem Hanf, und kann

zuweilen eine große Menge auf einmal rücken.

Im Frühjahr werden sie, wenn man einen Locker

hat, aufden Lockbüschen gefangen.

Im Winter lassen sie sich auch in Gesellschaft der

Goldammer zuweilen auf den Wegen, und Meyerhofen

mit kleinen Schlaggarnen und Leimruthen berücken.

Nugen. Siehaben ein sehr schmackhaftes Fleisch.

DieMännchen werdenim Käfig als Sinvögel gehalten, und

follen jung aufgezogen, auch Lieder nachpfeifen lernen.

Schaden. In Rüchengårten und auf Hanfickern

thun fie viel Schaden und man muß, wenn man zu große

Schaaren in den Hanf flicgen sieht, ihn ausziehen und in

Haufen sehen laſſen.

Namen. Grünfink; Grünschwanz ; Gründling ;

Zwuntsche; Schwunz ; Schwanschel ; wälscher Hänfling ;

Gelbhánfling; Schwunsche ; grungelber Dickschnabler ; Hir,

fenfinke; Grünvogel ; Rapfinke ; Hirsvogel ; Kutvogel ;

grúns
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grungelber Finke ; grüner Dickſchnabel ; grüner Hånfling ;

Schwanzka ; Schwaniß ; Schwonch ; Grinzling ; Tutter.

Varietäten. 1. Derweiße Grünling. Lox. Chl.

candida. Er ist ganz weiß.

2. Der Bastardgrünling. Lox. Chl, hybrida.

Er entsteht von einem aufgczogenen Grünlingsmännchen

und Canarienvogelweibchen, wird stark von Körper, grün

und grau, und mit einem gelben Canarienvogel gepaart ſchön

von Farbe, aber ein schlechter Sänger.

5. Der Fichtenkernbeißer.

Loxia Enucleator. Lin.

Le Gros- bec de Canada. Buff

The Pine Grosbeak. Pen.

Rennzeichen der Art.

Der Oberkiefer geht weit über den untern hin. Auf

den Flügeln steht eine doppelte weiße Binde, und der

Schwanz ist schwärzlich.

Beschreibung.

Es ist der größte Kernbeißer, ohngefähr von der

Größe des Seidenschwanzes aber nicht von gleichförmiger

Dicke. Seine Länge beträgt neunthalb Zoll und die Breite

der Flügel dreyzehn und einen halben Zoll *). Der Schwanz

* Par. Ms. Lange 7 1/2 Zoll, Breite 12 Zoll.

Bechsteins Naturgesch. Bb. IV.

ift
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istvierthalb Zoll lang, und das Ende der zusammengelegten

Flügel reicht etwas über die Mitte desselben. Er wiegt

zwey Unzen.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, kurz und dick,

wie bevm Gimpel, der obere Theil desselben krumm

gebogen, und geht etwas über den untern herab, aber nicht

so stark als an den Papageyen, ob ihn gleich Linne' ſelbſt

den Schwedischen Papagen nennt, und ist dunkelbraun oder

schwärzlich, der untere Theil aber an der Kehle röthlichs

fleischfarben und seine Spise schwärzlich, die geschilderten

Beine einen Zoll hoch, die Füße sind braunschwärzlich, die

mittlere Zehe zehn und die hintere acht Linien lang.

Der Kopf, Unterrücken und Steiß ſind ſchön carmois

finroth ins Blaue schimmernd ; von den Najentöchern, wels

che mit dunkeln Federn bedeckt sind, geht bis an die Augen

auf jeder Seite eine schwärzliche Linte ; der Hintertheil

des Halses und der Rücken sind mit schwarzen Federn bez

deckt, welche carmoisinroth eingefaßt sind, woraus eine

vortreffliche Echattirung entſteht ; die kleinern Deckfedern

fallen ins orangengelbe, die zwey Rethen größern find

ſchwärzlich mit weißen Spizen, wo durch und durch die

weißen Spihen der hintern Schwungfedern zwey weiße

Queerlinien über die Flügel laufen ; die Schwungfedern

find schwärzlich und die vordern haben eine röthliche Eins

fassung; die Flügel sind unten, so wie der Bauch, die Seis

ten und Schenkel hellaschfarben ; der after weißlich ; Kehs

le, Unterhals, Brust und Oberbauch hellkarmoiſinroth;

der Schwanz etwas gabelförmig, schwärzlich, unten aschs

farven.

!

Das
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DasWeibchen hat oben einen dunkelbraunen, unten

aber einen fleischfarbigen Schnabel, mit schwarzer Spise.

Die Nasenlöcher sind mit weißen Federn bedeckt ; am Gruns

de des Unterschnabels und unter dem Auge sind auch einige

weißliche Federn. Der Scheitel, Unterleib und die obern

Deckfedern des Schwanzes sind orangenroth ; an den Seis

ten und unten ist der Kopf lichtbräunlichgelb ; der hintere

Theil desHalfes, der Rücken, die Flügel und der Schwanz

find dunkelbraun etwas ins gelbblaue ſchillernd. Einige

hintere Schwungfedern, so wie die zwey Reihen grover

Deckfedern haben weiße Epißen, auch der Flügelrand ist

weiß. Die inwendigen Flügel und Seiten sind hellaschs

farben. Der ganze Unterleib ist aschfarben, etwas ins rosens

rothe spielend.

Ob er im Freyen seine Farbe wie der Kreuzschnabel

åndere, ist noch nicht ganz gewiß, doch vermuthet man es,

da man mehr gelbe als rothe antrifft, daß er es aber in

der Stube thue, weiß man zuversichtlich. Cie werden

nicht nur nach dem ersten Mausern, sondern auch, ohne daß

fie sich mausern, gelb. Diese Veränderung fängt sich beym

Schnabel an, und geht den Rücken hinab und bis zurBruſt

fort, bis alles, was vorher roth war, gelb wird.

Die gelbe Farbe ist etwas dunkler als Citronengelb,

die Federn sind, wie auch bey den rothen oben gelb, oder

unten zunächst am Körper aschgrau. Das übrige bleibt

wie gewöhnlich. Und es scheint sich dadurch der Saß, den

Linne' behauptet, zu bestätigen, daß in der Natur die

Schwanz , und Flügelfedern allemal ihre Farbe behalten,

was für Aenderungen dieFarben der Vögel auchsonst leiden.

$2
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Merkwürdige Eigenschaften. Er wird seines

Gesangs und seiner Zahmheit halber im Käfig gehalten, wo

er den Menschen viel Vergnügen macht ; da er besonders

des Nachts singt. Im Freyen singt er nur im Frühjahr,

alsdann aber wird er ſtumm.

Verbreitung und Aufenthalt. Das Vaterland

dieses Kernbeißers ist das nördliche Europa, Asien und Ames

rika. Im nördlichen Deutschland trifft man ihn nur sels

ten an. Er macht von der Bemerkung eine Ausnahme.

daß nur Vögel von schlichten Farben den kalten Norden bes

wohnten, denn er geht bis Lappland und höher hinauf.

Diese Vögel lieben die Gesellschaft ihres Gleichen,

ziehen im Herbst und Winter von einem Orte zum ans

dern, und gehören daher unter die Strichvögel.

Ihren Aufenthalt ſchlagen ſieimSommer in Schwarzs

wäldern auf, im Herbst und Winter aber, wo sie Beeren

finden. Sie streichen nicht eher als im November.,

Nahrung. Der Saamen derFichten und Kiefern, und die

KernederVogels Wachholder und Elsbeeren machen ihre Nah,

rung aus, und sie fressen unaufhörlich fort, wennsie auf einen

Vogelbeerbaum kommen, bis er abgelehrt ist. Im Zim

mer giebt man ihnen Hanf, Rübfaat, Beeren und ´aller;

hand Futter.

1

Fortpflanzung. Sie brüten im Norden der alten

und neuen Welt. Ihr Neſt ſteht nicht hoch von der Ers

de aufBäumen, ist aus Reisern verfertigt und mit Federn

ausges
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ausgefüttert. Das Weibchen legt vier weiße Ever hinein

und brütet sie im Julius aus. Die Jungen, männlichen

und weiblichen Geſchiechts find bräunlich mit gelben Ans

strich. Auch in den ersten Jahren sind die Männchen noch

heller roth, und werden erst in der Folge carmoifinroth.

Jagd und Fang. Da ſie ſehr einfältig ſind, ſo laſs

ſen ſie ſich leicht fangen und ſchießen. Man hat sogar

den Versuch gemacht, hat einen zugerundeten Messingdrath

auf einer großen Stange gestellt, darin einige Haarschling

gen wie in den Dohnen aufgestellt, und sie den Kernfreſſerm

über den Kopfzusammen gezogen. Wenn sie auch berührt

werden, fliegen fie doch nicht fort , sondern hüpfen nur

weiter, und man kann diesen Fang auf einem Baum oft

wiederholen. Im Spätherbſt fängt man sie auch im nörds

lichen Deutschland, wo sie durchziehen, in der Schneuß,

wenn Vogelbeeren vorhängen.

Nugen. Ihr Fleisch iſt eßbar, und in Herbst wers

den sie in Haufen nach Petersburg aus dasiger Gegend

jumMarkt gebracht.

Namen. Fichtendickschnabel; Kernfresser ; großer

Kernfresser; Finnischer Dohmpfase ; Fichtenhacker ; Paris :

vogel.

.3 (193) 6.Der
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(193) 6. Der Girliş *).

t

Loxia Serinus.

Fringilla Serinus. Lin**) .

Le Cini ou Serin. Buff.

Le Serin, Latham.

Rennzeichen der Art.

Er ist grünlich und über die Flügel läuft eine gelbe

Binde.

Beschreibung.

Ein kleines niedliches Vögelchen, kleiner als ein Zeis

fig, dem es sonst sehr gleichet, vorzüglich das Weibchen.

Die Länge beträgt vier und drey Viertel Zoll, und die Breis

te neun Zoll. Der Schwanz mißt zwey Zoll, und die zus

fammengelegten Flügel bedecken die Hälfte deſſelben ***).

Der Schnabel ist vier Linien lang und an der Wurs

zel drey Linien breit, fast gleich dick, oben graubraun, uns

ten weißlich, nicht ganz spit, und klafft an den Seitenüber.

Die Nasenlicher sind rund und mit röthlichgrauen Halfters

federn bedeckt ; die Augen klein und der Stern dunkelkastas

nienbraun ; die Füße hellfleischfarben, die Nägel scharfund

horns

* Ich nenne ihn nicht Grünfink zum Unterschied von dem

Grünling, der auch Grünfink genannt wird.

**) Linne zählt ihn zu den Finken ; allein er hat nicht nur ei-

nen sehr kurzen und dicken Schnabel, als den Hauptcharak-

ter der Kernbeißer (Loxia), ſondern auch alle übrige Ei-

genschaften derse ben, wie ich aus langer Erfahrung weiß,

da ich Leständig einen oder etliche im Käfig ernähre. Sco-

poli seht ihn alſo ſchon mit Recht unter die Kernbeißer.

***) P. M. Länge 41/4 Zoll ; Breite 8 Z04.
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Horngrau, die Beine sechs Linien hoch, die mittlere Zehe

sechs, und die hintere vier Linien lang.

Der Girlis hat fast eben das Gefieder, wie der Kanas

rienvogel, welcher der graue heißt. Der Vorderkopf, der

Augenkreis, eine Art von Halsband, die Brust und der

Bauchsind hellgelb mit etwas grün vermischt ; der Hinters

topf, die Wangen und Schläfe und die kleinern Deckfedern

der Flügel sind zeisiggrün rothgrau und schwarz gemischt,

doch hat die zeisiggrüne Farbe die Oberhand ; die unterste

Reihe Deckfedern ist, so wie die folgende, schwärzlich und

auffallend gelb eingefaßt, daher über die Flügel eine gelbe

Binde läuft ; die Schwungfedern ſind ſchwärzlich und roth;

lichgrau eingefaßt; der Schwanz hat eben die Farbe, ist

etwas gabelförmig und kürzer als beym Kanarienvogel.

Die Flecken, womit ſein Gefieder bestreut iſt, ſind nicht

deutlich von einander abgesondert und geschieden , sondern

verlieren sich in einander durch kleine längliche Striche ;

auf dem Kopfe sind sie sein und gleichsam nur punktirt.

Auch an den Seiten, der Brust und dem After sind schwars

je Flecken und Striche bemerklich.

Das Weibchen kany man nur in der Nähe von eis

nem Zeisigweibchen unterſcheiden *) . Der Kopf und übris

ge Oberleib sind rostgrau, grünlich und dunkelbraun gestris

chelt, doch hat die erstere Farbe die Oberhand, und der

Kopfist am feinsten gefleckt. Der Augenkreis, und ein

Strich oben hinter den Augen bis zur Mitte des Halses,

£ 4 und

*) Wer weiß wie viel dieser Vögel für Zeiſgweibchen bey uns

find gefangen und verkauft worden . Denn in der That habe

ichsie alle Jahre in Thüringen angetroffen,
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und einer vom Unterkiefer bis zur Mitte des Halses grüngel z

Wangen und Schläfe graubraun ; die kurzen Steißfede-

zeisigarún ; Kchle, Unterhals und Bruſt grångelb, einze

schwärzlich gestrichelt ; Bauch und Schenkel weiß ; eit

unt After weiß, erstere schwärzlich und rostgrau, leßter .

aber blaß schwärzlich der Länge nach gestreift ; die kleiner

Deckfedern der Flügel zeifiggrün, die zwey großen Reihe

schwarz mit großen röthlich weißen Spißen, welche zwi

helle Streifen auf den Flügeln bilden, an den Seiten grån

lich geråndet ; die Schwungfedern ſchwärzlich, die vorderi™

äußerlich grünlich geråndet, die hintere graubraun, all

fanft weiß an den Spißen gesäumt ; die Unterflügel, so wie

ihre Decksevern, hellgrau ; der Schwanz schwärzlich, di

dußern Federn grünlich gesäumt, die vier mittlern aber

rothgrau.

Merkwürdige Eigenschaften. Nicht nur die kleis

ne niedliche Stellung, sondern auch der starke und melodis

sche Gesang, machen ihn zu einem angenehmen Stuber

vogel. Das Weibchen ruft nur kurz und abgebrochen die

Locktone des Männchens, die wie Higriki und Gırlış

und wie auf der Zitter gespielt klingen.

Dieser VogelDerbreitung und Aufenthalt.

bewohnt vorzüglich das südliche Europa, Spanien, Italien,

die südlichen Provinzen Frankreichs, Deutschlands und der

Echweiz. In das mittlere Deutſchland kömmt er vorzüg

lich im Herbste und Frühjahr auf seinen Wanderungen,

doch habe ich ihn auch schon im Julius und August in This

ringen bemerkt, vielleicht daß er also auch hier niftet.

Jm
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Im Frühjahr läßt er haufenweise sein girrendes Ges

schrey in Obstgarten hören, wohnt aber eigentlich an Băt

chen, und Flüſſen, die mit vielen Weiden und andern Ge

büsche besitzt sind. Wenn ihm eine große Breme zu nahe

krmmt, so steigt er furchtſam und schreyend gerade in die

Luft und läßt sich dann, wenn die vermeinte Gefahr vorbey

ist, mit ausgebreiteten Flügeln jauf dem Baume nieder,

von welchem er aufgestiegen ist.

Nahrung. Er nåhrt sich von kleinen Sååmereyen,

die er aufdem Felde, in Kohlgárten und auf und unter

den Erlen aufsucht, lebt lange im Käfig, frißt daselbst Hanf,

Rübsamen und Mohn, ist sehr zärtlich und schnåbelt sich,

wenn man ihm frey im Zimmer herum laufen läßt, mit

dem Stieglitz, Zeiſig, Flachsfink ze. liebt vorzüglich die

Gesellschaft des Stieglißes, ahmt seine Töne nach, und

verschönert dadurch seinen natürlichen Gesang.

Fortpflanzung. Sein Nest baut er aufjunge, an

Flüssen stehende Weiden, auswendig von Moos und ins

wendig von Haaren, und legt fünf bis sechs grauliche

braun punktirte Eyer in dasselbe. Mit einem Canarienvos

gelweibchen pflanzt er ſich leicht fort.

Sang. In Thüringen fliegt er im Frühjahr und

Herbst nach der Lockstimme des Zeisigs und wird daher auf

dem Heerde und mit Lockbüſchen gefangen.

Nutzen. Sein Fleisch hat einen vorzüglich guten

Geschmack; Schade daß nicht viel an ihm ist.

£ 5 Namen
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Namen. Grünfink; Grünfinkchen ; Hirngrill ;

Fådeule ; Schwederle ; Kanarienzeischen ; Italiäniſcher

Kanarienvogel.

Die acht und vierzigste Gattung.

Der Ammer. Emberiza.

Rennzeichen.

DerSchnabel ist beynahe kegelförmig ; der obere Kies

fer an der Spise ungleich und ein wenig zusammengedrückt,

der untere an den Seiten eingebogen, oder verengert, und

der obere schmäler als der untere; beyde an der Wurzeluns

terwärts etwas von einander abſtehend . Am Gaumen ber

findet sich eine harte Erhöhusg, die einen knochigen Zahn

vorstellt und zum Ausspelzen der Körner dient.

Die Füße haben vorne drey getrennte und hinten

eine Zehe.

Die Ammern nähren sich von Saamen der Pflanzen,

und von Insecten, nisten ins Gebüsch, und sind einander

sehr ähnlich. eun Arten.

(194) 1. Der Goldammer.

Emberiza Citrinella. Lin.

Le Bruant (de France). Buff.

The Yellow Bunting. Penn *).

Kennzeichen der Art.

Er ist am Vorderleibe schön gelb, undhat schwärzliche

*) Frisch Taf. s. Fig. 1. Taf. 6. Fig. 2. a .

Schwanz
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Schwanzfedern, deren zwey äußere an der innern Seite

einen weißen Fleck haben.

Beschreibung.

Der Goldammer ist sieben und einen halben Zoll lang,

der Schwanz mißt drey und einen Viertel Zoll , die Fügel

ausgebreitet zwölfZoll *), und zusammengelegt bedeckensie

fast die Hälfte des Schwanzes.

Der Schnabelist sechs Linien lang, im Frühling und

Commer schmutzig dunk (blau, im Herbst und Winter aschs

farbig; der Augenstern dunkelbraun; die Zunge in dünne

Fasern zertheilt und so wie der Rachen roth ; die geschilders

ten Beine fastzehn Linien hoch, mit den Zehen hellbraun ins

fleischfarbene fallend, die Nägel ſchwarz, die mittlere Zehe

zehn Linien und die hintere neun Linien lang.

Der Kopf läuft nach dem Schnabel spißig und

platt zu, ohne die geringste Erhöhung an der Stirn,

ist bey den Alten über und über so wie der Hals

schön licht oder goldgelb, gewöhnlich aber mit einigen duns

kelolivenfarbigen Flecken an den Backen, auf dem Scheis

tel, und einem dergleichen Streifen über den Augen bezeich

net,welche die Spihen der Federn bilden, und die deshalb

von den Bogelstellern abgeschnitten werden, damit der Bos

gel vellkommen goldgelb an den obern Theilen aussehen.

moge; um denSchnabel herumstehen kurze schwarze Barts

haare; der Nacken ist olivengrün ; der Rücken und die

Schultern schwarz und grünröthlich in Längsflecken ges

mischt ; der Unterrücken und die mittelmäßigen obern Decks

federn des Schwanzes orangenroth oder vielmehr hell lohe

gelb ; die Kehle, der Unterhals, der Bauch und die untern

Deckfes

*) P. Ms : Lange 6 1/2 Zoll ; Breite 10 12 Zoll.



300 Vögel Deutschlands.

Deckfedern der Flügel schön licht oder goldgelb ; an der

obern Brust zieht sich die Olivenfarbe des Nackens hervor ;

die Brust besonders an beyden Seiten, und die langen une

tern Deckfedern des Schwanzes ſind hell orangenroth und

gelb gefleckt ; die kleinern Deckfedern der Flügel olivenfars ,

big, die größern Deckfedern und die lehtern Schwungfes

dern schwarz, rostfarbig gemischt, die vordern Schwungfes

dern schwärzlich, äußerlich grüngelb gesäumt; die Unters

schwingenweißgrau ; die einen etwas gabelförmigen Schwanz

bildenden Schwanzfedern schwärzlich, die zwey äußersten

auf der inwendigen 'Fahne mit einem keilförmigen weißen

Flecken bezeichnet, die folgenden gelblich gerändert, und

diebeyden mittelsten stark rostfarben eingefaßt.

Das Weibchen unterscheidet sich gar sehr vom Mánus

chen. Es ist kleiner ; das Gelbe am Kopfe, Kehle und

Halse ist kaum merklich, so sehr ist der Kopf und die Baks

ten mit braunen und der Hals mit olivenfarbigen Flecken

vermischt ; die Brust ist nur roſtfarben gefleckt und die Decks

Federn der Flügel nur röthlich weiß bezeichnet. Von weis

ten sieht es also mehr grau als gelb aus.

Merkwürdige Eigenschaften. Er hat einen sehr

schnellen Flug und verbirgt sich gern in den belaubteften

Stellen. Sein Gesang, den er vom Februar bis im Aus

guſt aufder Spihe eines Baums, oder Zweiges, frey size

zend, hören läßt, ist nicht unangenehm und besteht ges

wöhnlich aus diesen sieben bis neun hellklingenden Tönen:

Ti, ti, ti, ti, ti, ti, tủni ! wovon die ersten Sylben

alle eintönig lauten, die leßte aber dehnend bis zu einer

Ter:
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Tertie herab fällt. In Thüringen sprechen ihm die Kins

der diesen Gesang durch folgende Worte näch :, Wenn ich

eine Sichel hier', wolle ich mit schniet (schneiden).

Seine Lockstimme, die ek sizend von sich giebt und damit

den Affect der Liebe und des Zorns ausdrückt, ist ; Zip,

zap! das er langsam wiederholt ; im Fluge aber schreyt

er: Ziap, ziap, zörre ! So schnell und gewandt er im

Freyen ist (er bewegt nämlich immer den ganzen Körper

mit einem gewiſſen Wohlbehagen nach beyden Seiten hin,

neckt, jagt und beißt sich beständig,) so ungeschickt bezeugt

er sichim Zimmer und Vogelbauer, hüpft und bewegt sich

sehr schwerledig.

Verbreitung und Aufenthalt. Diese Vögel sind

in ganz Europa von Schweden bis nach Italien, in den

nördlichen Asien ausgebreitet und in Deutschland und bes

sonders in Thüringen sehr gemein.

Es sind keine Zugvdgel, sondern bloß Strichvogel,

die außer der Heckzeit in Zügen von einem Orte zum ans

dern fliegen, aber ihr Vaterland, wenigstens in Deutschs

land, nicht verlassen. Sie wohnen im Sommer in Felds

und Boshdizern, sie mögen aus Nadelholz oder lebendigen

Holz bestehen. Vorzüglich lieben sie die Hecken, Gebüsche

und Gärten, die einzeln vor den Wäldern und Gebirgen

liegen. Zu Ende des Augusts begeben sie sich in Schaaren

in die Nähe der Haferfelder, mausern sich daselbst, und

bleiben so lange in den Stoppeläckern, als es der Schnee

nichthindert. Im Winter liegen sie in Geſellſchaft der Spers

linge und Finken aufden Straßen, aufden Miſtſtäten und vor

den Scheunen und Ställen aufden Dörfern und in Städten.

Mah:



302
Vogel Deutschlands.

Nahrung. Sie nähren sich den Sommer übervors

züglich von Insecten, Mücken, Fliegen, Käfern, besonders

Maikäfern und grünen Kohls und andern Raupen, und

füttern auch ihre Jungen (aus dem Schnabel) mit diesen

lebendigen Nahrungsmitteln, im Herbst und Winter aber

von Sáámereyen und Getraidekörnern, die sie ausspelzen,

als von Mohn, Lein, Hanf, Rübfaamen, Wegbreiten, Bos

gelwegtritt, Spålt, Hirſen, Canarienſaamen, Heidekorn,

Gerste und besonders Hafer. Wenn sie im Zimmer etliche

Jahre dauern sollen, so muß man sie mit abwechſelndem

Futter, mitHafer, Semmelkrumen, Brod, Fleisch, Mohn,

Gerstenschrot, und zerquetschten Hanf unterhalten. Viels

leicht um die Verdauung zu befördern fressen sie oft frische

schwarze Erde.

Fortpflanzung. Sie begatten sich schon im März

und Anfang des Aprils, wenn anhaltende warme Witterung

einfällt das erstemal, und im Junius zum zweßtenmal. Das

Nestfindetman in Hecken, oder niedrigen Gebüschen, auch auf

derErde imMoos oder zwischen Steinen, und besteht äußers

lich aus künstlich verwebten Grashalmen und inwendig aus

Pferde und Kühhaaren. Das Weibchen legt drey bisfünf

schmußigweiße blaß , und hellbraun besprißte und geaderte

Eyer, brütet sie in Gesellschafft des Männchens, das alle

Tage wenigstens vier Stunden sigt, in dreyzehn Tagen

aus, und wenn dieJungen etwas erwachsen sind, so verras

then ſie das Neſt oft durch das ſtarke Geſchrey, welches ſie

machen, wenn die Eltern sich ihnen mit ihrer Speiſe nähern,

Sie ſehen, Männchen und Weibchen, bis zum ersten Maus

fern, wie ihre Mutter aus, nur noch heller und gesprengs

ter.
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ter. Die Männchen lernen jungaufgezogen die Finkens

schläge und auch kurze Strophen aus andern Vogelgeſans

gen nachahmen. Die gelbe Farbe der Männchen, dieman

in der Stube hält, wird von Jahr zu Jahre bläſſer.

Krankheiten. Sie sterben gewöhnlich an der Auss

zehrung. Um sie lange zu erhalten, muß man sie daher,

wie schon gesagt, mit abwechselnden Futter unterhalten.

Feinde. Die Füchse, Razen, Marder, Iltiße

und Wieſeln ſuchen im Sommer ihre Neſter auf, und im

Winter verfolgen sie die Sperber bis vor die Scheunen.

Sang. In einem Garten, der neben einem geräus

migen Hofe liegt, wo sie sich des Winters aufhalten, kann

man viele auf einen Schuß schießen, wenn man auf den

entblößten Erdboden Spreu in einer Linie hinstreut und

Strohbündel zur Anlockung darneben legt; hier fängt man

fie auch in einem Schlagnetze. Vor der Scheune und

aufder Miststätte gehen sie auch, da sie weniger scheu als

die Sperlinge sind, unter ein Sieb, unter welches man Haz

fer streut, und welches man mit einem Stäbchen, an wels

chem ein Bindfaden gebunden ist, aufstellet, und an dieſem

jieht, wenn die Vögel drunter ſind. Sie werden auch auf

dem Heerde einzeln gefangen, wenn man einen Läufer

oder Locker ihres Geschlechts dabey hat. Sie fallen aber

sehr schwer auf, daher man selten mehr als drey bis vier

Stück wegrücken kann ; denn es sind gar unverträgliche Voi

gel, beißen sich immer, also auch, wenn sie auf den

Heerd fallen und fliehen daher oft in den Strauchheerd.

Im
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Im Frühjahr fängt man sie auch einzeln, wie die Finken

auf den Lockbüschen, wenn man einen Lockvogel in einem

Vogelbauer hinstellt.

Mit dem Sperber fängt man sie im Herbst undWine

ter auffolgende Art. Man stellt vor ein Feldholz oder

Dickig in einem alten Wege ein Lerchengarn und versteckt

sich mit dem Sperber in die Nähe desselben. Wenn die

Vögel in den Büschen vor den Treibern hergeflogen (koms

men, und nahe an dem Garne find, so fährt man mit der

Hand, woraufder zahme Sperber sißt, in die Höhe, daß

er von derselben abfliegt und flattert. So bald ihn die

Goldammer gewahr werden, fürchten sie sich in die Hdhe

zu fliegen, nehmen das Garn nicht in Acht, stürzen ſich in

dasselbe und fangen sich.

Nutzen. Ihr Fleiſch ißt fett, und im Herbste, wenn

fie sich von Gerste und Hafer genährt : haben, außerordents

lich schmackhaft, schmackhafter als das Lerchenfleisch ; das

Fett ist sehr gelb. Werden sie mit Hafer und Hirsen, oder

auch mit Semmeln und Milch, in welche man etwas Ger

würz thut, wie die Ortolane genährt, so schmecken sie eben

so gut, wie diese.

Auch durch die Vertilgung verschiedener schädlicher

Insecten, als der Maikäfer und Kohlraupen , werden ſie

nuttich .

Schaden. Nicht sowohl durch ihre Nahrung von

verschiedenen nüßlichen Säämereyen und von verschiedenen

Getraidearten werden sie schädlich, als vielmehr durch den

Aberglaus
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Aberglauben, der noch an manchen Orten herrscht, daß man

ihr gelbes Fleisch als ein Mittel gegen die Gelosucht ans

preißt, und sogar behauptet, man brauche zur Heilung dies

ser Krankheit blos den Vogel anzusehen, dieser werde das

von gelb und sterbe.

Namen. Emmerling ; Embris ; Ammering ; Gaals

ammer; Gelbling ; Geelgerst ; Geeifinke ; Gehltny ; Grünschs

ling ; Grünfink ; Hämmerling ; Sternardt; Grdning ;

Gelbgans ; Goldgánschen.

Varietäten. I. Der weiße Goldammer. Emb.

Citrinella candida.. Er ist sehr selten ; und 9 wohnlich

gelblichweiß, oder orangengelbweiß, ſo daß er wie ein Cas

narienvogel der Farbe nach aussieht ; doch habe ich auch eis

nen ganz weißen gesehen.

2. Der gefleckteGoldammer Emb,Citrinella nae-

via. Erhat weiße Flecken, an unterschiedenen Theilen des Körs

pers ; auch zuweilen nur weiße Schwung , und Schwanzs

federn. Frisch hat Taf. VI. Fig. 2, a. ein Goldammers

männchen abgebildet, dashierher gehört. f. oben B. II.

(Vögel II.) S. 691.

BechsteinsNaturgesch. IV.B6. #
(195 2.)
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(195) 2. Der Gerstenammer.

Emberiza miliaria. Lin.

Le Proyer. Buff.

The common Bunting. Penn. *)

Kennzeichen der Art.

Er ifgrau, unten schwarzbraun gefleckt.

Beschreibung.

Es ist der größte deutsche Ammer. Seine Länge be

trägt acht Zoll, der Schwanz viertehalb Zoll, und die Brei

te der ausgespannten Flügel über einen Fuß **). Die gefal

teten Flügel legen sich auf der Mitte des Schwanzes zui

fammen.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, kurz, sehr stark,

der untere Kiefer in der Mitte sehr stumpfwinklich eingebo,

gen, der obere mit einem großen Zahn am Gaumen ver

sehen, imWinterso wie die geschilderten Füße graubraun ***),

im Sommer aber der Oberkiefer braun, der untere gelbs

lich ; der Augenstern kastanienbraun ; die Augenlieder röthi

lich gelb ; die Beine drevzehn Linien hoch, die mittlere Ze

He zwölfLinien und die hintere zehn Linien lang.

* Frisch Taf. 6. Fig. 2. b.

**) Par. Ms. Länge 7 1½ Zoll ; Breite 11 Zoll

Begên

***) Wunderbar iſt es, daß beym Sterben dieses Vogels die

Füße allezeit blutroth werden.
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Wegen seiner Farbe wird er zuweilen für eine Lerche

gehalten ; doch ist er gefleckter. Der Kopf und Obertheil

des Körpers ist lichtbraun oder röthlichgrau, am Kopfe und

den Backen etwas dunkler ; der Untertheil schmußig gelblich

weiß; alle Theile, die kleinen Deckfedern der Flügel, die

obern mittelmäßigen des Schwanzes und der Bauch ausges

nommen, mit ſchwarzbraunen Långsflecken, die oben grd,

ber, und unten klärer sind, besetzt ; am Oberleibe sind auch

noch überdieß die Federn an beyden Seiten nach der Spize

ze zu undeutlich weißgrau gesäumt ; die großen Deckfedern

der Flügel, und die hintern Schwungfedern dunkelbraun

mit rothgrauen, bald mehr bald weniger hellen, Säumen,

die vordern Schwungfedern 'dunkelbraun fein röthlichweiß

kantirt; die Deckfedern der Unterflügel ſchmuzią weiß mit eine

jelnen feinen dunkelbraunen Strichelchen ; der Schwanz ets

was gabelförmig, dunkelbraun, die äußerste Feder außen

mit einem verloschenen weißlichen keilförmigen Flecken, die

übrigen röthlichweiß eingefaßt, besonders stark an den

Spihen.

Das Weibchen ist ein wenig kleiner, auf dem Bürs

zel und den obern Deckfedern des Schwanzes rothgelbgrau,

an leßtern Federn mit weißlicher Einfassung ; und die

Schwung, und Schwanzfedern find heller gesäumt.

Merkwürdige Eigenschaften. In Ansehung seis

nes Fluges beträgt er ſich im Sommer ganz anders, als zu

den übrigen Jahrszeiten. Im Sommer läßt er nämlich

wenn er von einem Orte zum andern fliegt, seine Füße

wie dergroßegraue Würgerhängen und schwingt auch eben ſo

น 2 feis

"
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seine Flügel hurtig und unregelmäßig gerade, wie wenn

Er lockt beständig
ein Raubvogel auf etwas stoßen will.

kreischend: Tirjizz ! und ſein Gesang, womit er ſeinWeibs

chen in der Gegend des Nestes vom März bis August uns

terhält, ist kürzer, lebhafter, und rauher als der des Golds

ammers, und drückt sich durch folgende Sylben aus : Toi,

toi, toi, tirig ! *) Wenn er auffliegt, so knarrt er mit

dem Schnabel.

Verbreitung und Aufenthalt. Der Gerstenams

mer ist durch ganz Europa und durch das nördliche Asien

wenigstens als Zugvogel verbreitet. In Thüringen fennt

man ihn nur im Frühjahr als Zugvogel, in andern Ger

genden Deutschlands, beſonders im Brandenburgischen nis

ftet er aber auch.

}

In Thüringen erscheint er im März in Geſellſchaft der

Lerchen aufdenHaferstoppeln und der grünen Saat; in andern

GegendenDeutsch ands ist er Stand und Zugvogel zugleich,

nämlich einige von ihnen ziehen im September weg andere

bleiben mit den Goldammern da, sogar in den nördlichsten

Gegenden von Deutschland **). Des Sommers über sies

het man sie in den Ebenen, an den Wiesen, Landwegen,

auf

*) Das Weibchen singt nicht, sondern schreyt nursein Tirjih!

**) Mir deucht, hier ist es wie bey mehrern Zugvögeln

nämlich die weiter aus Norden kommenden, überwintern

dort als Zugvögel, und die dort einheimischen gehen weiter

nach Süden. Einzelne können wohl da bleiben, wie von

mehrerern Saamenfreſſenden Vögeln z. B. gemeinen Fin-

ken, Bergfinken 2c.
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aufder Spike einer Weide, eines Zaumpfahls, auf einem

Busche, einer Distelstaude, eines Gränzsteins, eines Gras

bens, einer Erdscholle ſizen, und zwar als einen trägen

Vogeloft ganze Stunden lang auf einem Flecke sißen. Zu

Ende der Erndte vereinigen sie sich in ganze Flüge, und

bleiben alsdann da, wo der Winter für sie erträglich iſt,

wie in England, den ganzen Winter hindurch.

Nahrung. Sie nähren sich wie die Goldammern

von Sáámereyen, Getraide und Insecten, und mit legtern

füttern sie auch ihre Jungen. Im Zimmer füttert man sie

mit Hafer und Hirsen und allerhand Futter, das andere

zahme Vögel fressen.

Fortpflanzung. Sie bauen ihr Nest gewöhnlich im

hohen Grase unter einen Busch, auch ins Getraide und in

die Wiesen, doch niemals auf die Erde. Es besteht

aus dürren Grashalmen und ist mit Haaren ausgefüttert.

Das Weibchen legt vier bis sechs stumpfe, aschgraue, mit

rothbraunen Flecken und Punkten, und schwarzen Zügen

und Strichen bezeichnete Eyer. Die Jungen verlassen(vas

Nest, ehe sie recht fliegen können, um ihren Feinden zu

entgehen. Sie laufen daher zerstreut im Graseherum, und

Lassen sich, bis sie sich selbst ernähren können, von ihren

Eltern füttern, die sie durch ein helles : Tircer ! wenn sie

hungern, zu sich locken. Sie sehen den Alten ähnlich, nur

find sie am Oberleibe heller, und mehr weißgefleckt.

Seinde. Sie haben eben die Feinde, welche der

Goldammer hat, und noch mehrere, denn die Raben und

Krähen nehmen ihre Nester sehr gern aus.

11 3113 Sang.
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Sang. Im Winter fångt und schießtman ſie, wie

die Goldammern, daſie in deren Geſellſchaft ſind. In Thús

ringen werden sie im Frühjahr, wie die Lerchen, unter dem

Namen Ortolane erlegt. Wenn sie im Herbſte ſtark zies

hen, so verlohnt es sich wohl der Mühe, einen Heerd auf

die Stoppeläcker nahe ans Gebüsch zu machen. Sie flies

gen nach den Locktonen ihres Gleichen, und auch des Golds

ammers; daher sie die Vogelsteller im Frühjahr auch zus

weilen aufden Lockbüſchen mit Leimruthen fangen.

Nugen. Sie find groß, fett, und sehr wohls

schmeckend.

Namen, Gerstammer; Gersthammer ; gemeiner

Ammer ; Wieſenammer ; Gerstling ; Gerstvogel ; Gergvos

gel; Welscher Goldammer ; weißer Emmerih ; Braßler :

großer Ammer ; großer lerchenfarbener Ammer ; Kornlers

che; Baumlerche ; Knuftknipper ; Ortolan ; Strumpfwes

ber, weil sein Gesang so klingt, als wenn ein Strumpfe

weber aufseinem Stuhle arbeitet ; doppelter Grünschling.

Varietäten. 1. Der weiße Gerstenammer. Emb.

mil, alba, ( Lapeirouse Nov. Acta. Stockh. III.

Uebers. S. 108 ). Er ist entweder schmüßigweiß joder

ganz weiß.

Man trifft ihn oft auf den Pyrenden, auch um Tous

luse herum an.

2. Der bunte Gerstenammer. Emb. miliar,

varia. Ich habe einen mit weißen Flügeln und Halse in

ber
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1

der Stube herumlaufen. Aufmerkame Jäger haben mir

auch versichert, daß sie mehr als einmal mit unordentlichen

grauen und weißen Flecken beseßte, gesehenhätten.

(196) 3. Der Rohrammer.

Emberiza Schoeniclus. Lin.

L'Ortolan de roseaux. Buff.

The red Bunting. Pen. *)

Kennzeichen der Art.

Der Kopfist schwarz und die äußern Schwanzfedern

haben einen keilförmigen weißen Fleck.

Beschreibung.

•
Seine Länge ist sechs und ein Viertel Zoll, der

Schwarz mißt dritthalb Zoll, und die Breite der Flügel

beträgt zehn Zoll *) . Zusammengelegt bedecken die Schwins

gen den halben Schwanz.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, der Oberkiefer

schwarz, der Unterkiefer weniger winklich eingedrückt, als

bey andern Ammern, und schmußig weißlich ; der Augenstern

schwärzlich; die Beine fast zehn Linien hoch, dunkelfleischs

farbig, die geschilderten Zehen und Krallen ſchwarzbraun,

die mittlere Zehe neun Linien und die hintere acht Linien

lang.

*) Frisch Taf. 7. Fig. 1.

11 4

*) Pr. Ms.: Långe 5 3/4 Zoll ; Breite 9 Z01.

Der
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Der Kopfist schwarz hin und wieder röthlich bespriht;

vom Unterkiefer an läuft um die Wangen und den Hinters

kopf herum eine weiße Binde, die unter den Wangen am

breitesten, im Nacken am schmålften und an den Seiten der

Kehle am hellsten weiß ist ; der Hinterhals iſt aſchgrau

röthlich überlaufen ; der Oberrücken und die Schulterfedern

schwarz, rostfarbig und weiß gefleckt ; der Unterrücken und

die mittelmäßigen obern Deckfedern des Schwanzes abweche

felnd grau und gelbröthlich ; die Kehle und der Unterhals

schwarz mitWeiß besprißt ; der übrige Unterleib schmutzigs

weiß, an der Brust, und den Seiten einzeln hellbraun der

Lange nach gefleckt ; das Kinn braungrau eingefaßt ; die

kleinen Deckfedern der Flügel schön hoch rostbraun, die

größern schwarz mit rostfarbigen und äußerlich weißlichen

Kanten ; die Schwungfedern dunkelbraun mit hellroſtfarbis

gen Kanten ; die Unterflügel ſchmußigweiß ; der Schwanz

gabelförmig, schwärzlich, die zwey äußersten Federn mit eis

nem großen, teilförmigen weißen Flecken am Ende, die

mittelsten gelbgrau eingefaßt. Im Zimmer verliert das

Männchen die schwarze Farbe des Kopfs nach den Maus

fern und diese wird ſchmußig roſtbraun *).

-

Das Weibchen ist sehr verschieden vom Männchen.

Es hat einen rostbraunen Kopf mit schwarzen Flecken ; duns

telbraun mit Rostfarbe gemischte Wangen ; über die Augen

läuft ein röthlichweißer Strich, der sich mit einem andern,

welcher von untern Schnabelwinkel um die Wangen geht,

verbindet ; an der Kehle geht auf jeder Seiten ein schwarzs

braus

*) Der sogenannte Kappenammer aus Sibirien beym

Büffon scheintnichts anders, als ein altes Männchen zu seyn.
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brauner Streifen herab ; Kehle und Unterleib sind röthlicht

weiß, an der Bruft mit vielen ſchwarzbraunen rostroth aust

laufenden schmalen Längssteichen ; die Rückenfarbe ist heller

und unreiner.

Die Farbenähnlichkeit mit dem Sperlinge hat ihm in

den meisten Gegenden Deutschlands den Namen Rohrs

Sperling verschafft.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein anrus

higer Vogel, der Schwanz und Flügelfedern immer in Bes

wegung hat, und sie aneinander streichet. Sein Flug ist

außerordentlich schnell, fein Gang aber langsam, hüpfend

oder schnell fortirippelnd, wobey er den Kopf mit steifen

Nacken immer gerade ausstreckt. Er lockt beständig leiſe :

Iß, iß! und schreit zuweilen sehr laut die einzelne Syls

be: Reitsch ah ! darzwischen, welches er auch des Nachts

thut. Sein Gesang ist wenig abwechselnd, aber anhaltend,

leise, obgleich anstrengend, und die einfachen Tine: Ti,

ti, tu, ti, und auch zuweilen ein kreiſchendes : Reitſch!

zeichnen ihn vor allen Vogelgesången aus. Er singt den

ganzen Sommer durch, im Freyen mehr als in der Gefans

genschaft des Nachts. Im Zimmer wird er unter allen

Ammern am zähmsten, und ist ein besonderer Freund der

Musik, der er sich ohne Scheu so nahe als möglich nährt,

und mit einem gewissen Wohlbehagen die Flügel ; und

Schwanzfedern wie einenFächer so stark und oft bewegt, daß

fich die Fahnen nach und nach abreiben *).

u 5
Der's

*) Diese Bemerkung habe ich nicht an einem, sondern an view

len gemacht.

1
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Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft ihr

von Italien bis Schweden hinauf an, und auch im südlis

chen Rußland und Sibirien ist er sehr gemein. In Thús

ringen kennt man ihn nur als Zugvogel, in andern Gegens

den Deutschlands, besonders in den nördlichen, nistet er

aber auch.

Da

Zu Anfange des Octobers ſieht man die Rohrammern

paarweise undzu dreyen in den Hecken, in der Mittedes Wine

ters bilden sie kleine Gesellschaften, und so ziehen sie auch

am Ende dieses Monats weg, kommen aber in der ersten

Hälfte des Märzes in großen Schaaren wieder.

Männchen und Weibchen, so wie bey vielen Vögeln, für

sich wegziehen, so hat man fälschlich geglaubt, die Månns

chen wären nur allein Zugvögel und die Weibchen blieben

in ihrem Vaterlande. Im Winter trifft man sie auch zus

weilen einzeln unter den Goldammern an.

Sie halten sich in fumpfigen Gegenden, an Flüſſen

und Teichen, im Schilf, Rohr und Binsen auf, klettern an

deren Halmen auf und ab ; laufen auch in den Hecken und

unter den Gebüschen herum, und halten sich überhaupt lieber

an derErde herum auf, als daß sie sich auf die Bäume

sehen sollten.

Vahrung. Der Rohrammer nåhrt ſich von Rohrs

Binsen und Grassaamen, fliegt im August ins Getraide

und im September auf die Stoppeläcker und frißt Hirsen,

Hanf, Mohn und Wegtrittsaamen. So wie er die Ins

secten, die sichim Rohrund bey Sümpfen aufhalten, selbst

gernegenießt, so füttert er auch seine Junge damit. ImZims

mer
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mer frißt er am liebsten Mohn, Semmeln und Gerstens

schrot in Milch geweicht, und bleibt bey diesem Futter vies

leiJahre leben.

Sortpflanzung. Er hängt sein rundes, aus dûrs

ren Grashalmen zusammengeflochtenes und inwendig mit

klaren Würzelchen ausgefüttertes Nest zwischen Rohrhafs

men oder dichtes Riedgras, oder baut es auf die Erde ins

Gras unter das Gebüsche oder auf einen niedern Zweig,

und legt des Jahrs zweymal fünf bis sechs ſchmußig weißs

grûne am obern Rande schwarzblau gefiete und überall

grüngelb gedüpfelte egal eyrunde Ever. Die Jungen ses

hen im ersten Jahre alle wie die Weibchen aus .

Seinde. Die Wieſeln und Krähen ſtellen ſeiner

Brut nach.

Sang. Im Herbst bekömmt man ihn gewöhnlichauf

dem Sinkenbeerd. Im Frühjahr fällt er, beym Schnees

wetter, mit den Goldammer vor die Scheunen, Miststätten

und auf von Schnee entblößte Orte auf dem Felde und an

den Hecken, und kann mit Garnen und Leimruthen,sehr

leicht gefangen werden.

Nugen. Sein Fleisch schmeckt nicht unangenehm,

und er vermindert die Schnaaken, Mücken und andere

schädlichen Insecten.

Namen. Moosemmerling ; Schilfvogel ; Schilf

schmäßer ; Wassersperling ; Meerspaß ; Rohrammering ;

Rohre
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Rohrspar; Rohrspaß : Rohrleps ; Schiebchen ; rother Ams

mer, und in Thüringen : Rohrsperling.

Varietäten. Man muß keine Abänderung daraus

machen, wenn man im Herbste Rohrammern sieht, die am

Scheitel rostfarben und grau gesprenkelt und an der Kehle

schwarz und grau gefleckt sind. Essind junge Männchen.

Latham erwähnt in seiner Uebersicht der Vögel

(Ueberseh.) II . 172. folgende Varietåt vom Vorgebirs

ge der guten Hoffnung. Der Schnabel ist orangenbraun ;

Kopfund Hals sind dunkelschwarz ; die obern Theile des

Körpers braun; die Deckfedern der Flügel spielen ins aſchs

farbene; die großen Schwungfedern find dunkelgrau mit

aschgrauenRändern ; die kürzern dunkelbraun mit braunen

Außern Fahnen; die sechs mittlern Schwanzfedern dunkel

braun, die nächst zu beyden Seiten eben so, aber von der

Wurzel an bis fast ans Ende der innern Fahne weiß, die

zwey äußersten ganz weiß, die Spihe der äußersten ausges

nommen, welche dunkelbraun gesäumt sind ; die untern

Theile sind blaß; die Füße orangenbraun. Man kann

den Vogel nicht gehörig beurtheilen, sonst hielt ich ihn für

Fine besondereSpecies.

(197) 4. Der



6. Ord. 48. Gatt. Gartenammer? 317

(197) 4. Der Gartenammer oder Ortolan.

Emberiza hortulana. Lin.

L'Ortolan. Buff.

$

The Ortulan- Bunting. Latham. *)

(Taf. VI. )

Rennzeichen der Art.

Die Schwanzfedern ſind ſchwärzlich und die beyden

weißen Seitenfedern nur nach außen schwarz ; Kopf, Obers

und Unterhals sind graulich olivenfarven ; die Kehle hochs

gelb.

Beschreibung.

Er hat fast' die Größe eines Goldammers ist aber

stärker von Brust und Schnabel. Eeine Länge ist sieben

Zoll, der Schwanz drey Zoll, und die ausgespannten Flüs

gel messen eilf Zoll * ), zusammengelegt bedecken sie einen

Drittel des Schwanzes.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, an der Wurzel

ſtark, an dem Unterkiefer nicht sehr eingdruckt, gelblichs

fleischfarben ; der Augenstern dunkelbraun ; die Augenlieder

sind hochgelt eingefaßt ; die geschilderten Beine eilfLinien hoch

mit den Füßen fleischfarbig, die Nägel braun, die mittlere

Zehe zehn Linien und die hintere neun Linten lang.

*) Frisch Taf. s. 89. 2.

**) P.M. 61/2 Zou lang und zo Zoll breit.

Der
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Der Kopf, Ober- und Unterhals ist graulich olivens

farben ; die Kehle und ein Streifen vom untern Schnabels

winkelnach dem Hals herab hochgelb ; der Rücken und die

Schultern rothbraun, 'ſchwarz gefleckt ; die mittelmäßigen

Steißfedernschmußig graubraun ; die Brust der Bauch und

die untern langen Af‐erfedern rothgelb mit Hellbraun gewäss

sert, nach dem Steiß zu heller, mit einem Worte : Carmos

lett; die Flügel schwärzlich ; die Schwungfedern der ersten

Ordnung außerlich grau, die der zweyten und die Deckfes

dern ſtark rothbraun gesäumt, ſo daß die Flügel zusammens

gelegt rothbraun und schwarz gefleckt sind ; die untern Decks

federn der Flügel ſchwefelgelb ; die Schwanzfedern schwärzs

lich, die beyden äußersten am innern Ende mit einem weißen

kellförmigen Flecken, bis in die Mitte reichend, die übris

gen rothgelb gesäumt.

--

Das Weibchen ist etwaskleiner, am Hals und Kopf

hat die aschgraue Farbe mehr die Oberhand, mit kleinen

schwärzlichen Linien långs dem Schaft jeder Feder herab, ber

zeichnet, und die Brust ist wenigerbraun. Die Jungen

haben vor dem ersten Maufern eine undeutliche gelbe Kehr

le mit grauer Miſchung, und Bruſt und Bauch ſind rothe

gelb mit Grau besprenkelt *).

Merks

*) Es giebt unter den Ortolanen in Absicht der Farbe nicht

mehr und nicht weniger Abänderungen, als unter den an-

dern Ammern; und die anders gefärbten ſind entweder dem

Geschlecht nach verschieden, oder ganz andereVögel,odersolche

Varietäten, welche man vielmehr Naturspiele nennen könne

te; z. B. Ortolane mit weißem Schwanze.
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Merkwürdige Eigenschaften. Er ist ein unruhiger

Bogel, dem Tag und Nacht gleich ist. Er läßt daher sowohl

feine Lockstimme Gōh goh! Peckpeck, peck peck ped!

Tzwie, czwie! Gve, gye! als auch seinen Gesang, der

mit des Goldammers seinem viel Aehnlichkeit hat, außer

daß die Stimme runder und reiner ist und die leßten Töne

mehr in die Tiefe steigen, anstatt, daß sie beym Goldams

mer höher werden, des Nachts hören. Die Locktone Zwit,

zwie! und Gye, gye! läßt er auf seinen Wanderungen

hören; Peckpeck jedesmal wenn er aufliegt, und mit Goh,

göh drückt er seine Leidenschaften aus.

Sein Flug ist der starken Brust wegen nicht leicht,

boch fliegt er in einem weg weitere Strecken als der Golds

ammer.

Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft den

Gartenammer des Sommers über nur einzeln in Thürins

gen in den Felds und Vorhölzern an ; in dem füdlichen

Europa, Rußland und Sibirien ist er gemein und erstreckt

fich einzeln bis Schweden hinauf.

Er ist ein Zugvogel, der schon im September häufig

an der untern Wolga in Gesellschaft der Bergfinken und

Gerstenammern ankommt. In Deutschland und besonders

in Thüringen sieht man ihn in der lezten Hälfte des Aprils,

oder den ersten Tagen des Mavs ankommen, er begiebt sich

aber im Auguſt ſchon in die Felder und verläßt uns mit der

Hafererndte im September familienweise zu drey bis sechs

wieder. Er liebt das Gebüsche und die Hecken, und hält

Ach daher in Weinbergen , Gärten, die ans Gehölze stos

Ben
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Ben, in Feldhölzern und lebendigen Vorsitzern auf. Wenn

er einzeln auf seinen Wanderungen ist, ſo ſieht man ihn

immer auf der Spiße hoher Bäume sißen, und aus Leibess

kräften locken, vielleicht umeinen Kammeraden zu bekommen.

Nahrung. Erfrißt den Hirsen gern, daher man ihn

in solchen Gegenden, wo diese Frucht sehr angebaut, wird,

am häufigsten findet ; sonst nährt er sich auch von Buchs

waizen, Haferkörnern und von allerhand Insecten, und

füttert mit lehtern auch seine Jungen.

Im Vogelbauer, wo er sich ,sehr leicht hält, 'füttert

man ihn mit Hirsen, Mohn und Hafer, und im Zimmer

Herumlaufend nimmt er auch mit bloßen Gerstenschrst,

mit füßer Milch angemacht, vorlieb. Da manche Leckers

mauler den schmackhaften Bissen , den er giebt, mehr als

seinen Gesang lieben, so wird er in ein mit Laternen ers

leuchtetes Zimmer gefeßt, damit er den Unterschied zwis

schen Tag und Nacht nicht bemerkt, und mit Hafer, Hirs

sen, Milchſemmeln, worunter auch gutes Gewürze gethan

wird, gemástet, wovon er in kurzer Zeit so fett wird, daß

man ihn zur rechten Zeit schlachten muß, wenn er nicht

in seinem Fette ersticken soll *). Er soll oft so fett werden,

daß er drey Unzen wiegt.

Sort

*) Die Römer måsteten ihn, wie die Italianer noch thun,

in ihren daßerst prächtig und zweckmäßig gebauten Vogel-

gårten (Ornithones).
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Fortpflanzung. Er macht ein nachläßiges aus

Grashalmen geflochtenes Nest in die Gebüsche und Hecken,

in welches ervier bis fünf grauliche, auch graurdthliche mit

braunen Strichelchen besprißte Eyer legt. In Thüringen

nistet er nur einmal des Jahrs, an andern Orten aber soll

er es zweymal thun.

Seinde. Er hat alle Feinde mit dem Goldammer

gemein.

Sang. Im Frühjahr fängt man ihn einzeln auf

ben Lockbüschen, wo ihn zuweilen ein Goldammerweibs

chen, das in einem Vogelbauer steckt, herbey lockt.

Im August legt man im Felde auf einem grünen Plazs

ze in der Nähe von Gebüschen einen kleinen Heerd, wie

einen Finkenheerd an, umgiebt ihn mit einem niedrigen

Zaun, und steckt allenthalben Haferbüschelchen hin. Neben

den Heerd seht man einige Lockvögel von seiner Art, und

läufert auch, wo möglich, einige an. Er läßt sich sehr

leicht herbey locken ; nur Schade ! daß er nicht in Men

gezicht.

Nugen. Er ist im Herbſte ein wahrer 'Fettklumpen

von ausgesuchtesten Geschmack, sättigt aber bald.

In Italien und Frankreich, werden sie da, wo sie

Häufig sind, gerupft, in Schachteln gepackt, und mit Mehl

oder Hirsen bestreut, verschickt. Die mehrsten aber werden

bey dem Dorfe St. Stoppa auf Cypern gefangen, und

ohne Kopf und Füße im heißen Wasser aufgewallt, mit Ge,

BechsteinsNaturgesch, 11, Bd. 2
mürs
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würze in Effig gelegt, und in Fäßchen nach den großen

Städten von Europa geschickt.

In Deutschland bezahlen große Herrn für einen Ori

tolan vier bis sechszehn Groschen Fanggeld, und in Schwes

den wird er, seines herrlichen Geſchmacks wegen, bisweilen

mit einem Dukaten bezahlt.

Durchseinen Gesang vergnügt er.

Schaden. Er lågert ſich gern in die Hirsenfelder.

Namen. Ortolan ; Fettammer ; Kornfink ; Brachs

amfel ; Troſtel ; Windſche ; Goldammer ; Ortulahn ; Heks

tengrünling ; Jutvogel.

Varietäten. 1. Der weiße Gartenammer.Emb.

Hortulana candida. Ortolan blanc. Buff. Ein nicht

seltenes Naturspiel. Er ist entweder ganz weiß, oder

gelblichweiß, oder auf dem Rücken und an den Flügeln und

Schwanze mit seiner natürlichen Farbe etwas vermischt.

2. Der gelbe Gartenammer. Emberiza hort.

fulva. Ortolan jaune. Er tft über und über strohgelb,

den Rand der Flügel und die Schwungfedern ausgenoms

men, die weiß sind ; Schnabel und Füße sind röthlich.

3. Der Gartenammer mit weißem Schwanze.

Emb. Hortulana albicilla. Ortolan á queue blanche.

Buff. Er hat einen weißen Schwanz, übrigens ſeine nas

türliche Farbe. Wenn man einen gezähmten außer der

Mauserzeit etlichemal den Schwanz ausrupft, so wird er

weiß.

4. Der
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4. Der schwarze Gartenammer. Hortulana

nigra. Ortolan noirâtre. Buff. Er wird auch im Zim

mer schwarz, entweder am ganzen Körper oder bleibt an eis

nigen Theilen, wie z . B. am Kopfe oder Halse grünlich.

Die übrigen Varietåten, die man in Büchern findet,

gehören nicht hieher, und schreiben ſich von den Zeiten her,

wo´man jeden fremden Vogel, der ins Ammergeschlecht ges

hörte, Ortolan nennte.

(198) 5. Der Zaunammer.

Emberiza Elaeathorax. *

Emberiza Cirlus. Lin. (fem).

Le Zizi. Buff. (fem. )

(Taf. VII. )

Rennzeichen der Art.

Die Kehle iſt ſchwarz und die Brust olivengrån.

Beschreibung.

Ein feltner Thüringischer, in gewisser Rücksicht noch

unbeschriebener Vogel. Er hat ohngefähr die Größe des

Goldammers. Seine Länge beträgt sechs Zoll, davon der

Schwanz
* 2

*) Linne und Búffon beschreiben nur das Weibchen, er.

fterer unterden Namen E. Cirlus, leßterer unter dem Namen

Le Zizi ou Bruant de Haie. Es ist aber ein großer Unter.

schied unter Männchen und Weibchen, wie die Beschreibung

beweiset ; deswegen habe ich ihn auch den ausgezeichnete.n

Namen E. Elaeathorax, Ammer mit olivengrüner

Brust gegeben.

1
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Schwanz dritthalb Zoll hält ; die Beine sind zehn Linien

hoch, die Mittelzehe ebenfalls neun und die hintere Zehe

acht Linien lang. Die ausgespannten Flügel messen neun

undeinenBiertel Zoll, und endigen sich zusammengelegt auf

den Drittel des Schwanzes. Er wiegt anderthalb Loth.

Er ist also um ein merkliches kleiner und leichter als der

Goldammer.

Der Schnabelist klein, fünfLinien lang, sehr gedruckt

spikig ; die Nasenldcher sind rund ; der Oberkiefer bråun

lichblau, der Unterkiefer hellblau ; der Augenstern dunkels

blau; die geschilderten Füße fleischfarben, dieNågel bläulich

hornfarben.

Der Oberkopf und Oberhals ſind olivengrün mit kleis

nen schwarzen Strichen ; von den Nasenlöchern läuft über

die Augen bis in die Mitte des Seitenhalses herab ein

goldgelber Streifen, ein anderer vom untern Schnabels

winkel unter denselben weg, und queerdurch dieselben ein

schwarzer, der sich hinter den untern gelben Augenstreif

´nach unten zu neiget, und mit der schwarzen Kehle vereis

nigt ; der Rücken und die Schulterfedern ſind ſchön hellrothe

braun, (zimmerbraun), auf dem Rücken mit schwarz und

grüngelb untermiſcht, an den Schulterfedern aber nur grüns

gelb gerändert , die mittelmäßigen Steißfedern olivengrün

-mit verloschenen dunkelbraunen Längsstrichen ; die kleinen

Deckfedern an den Flügelecken olivengrün, die folgende

Reihe schwärzlich mit bräunlichgelben Rändern, die großen

Deckfedern der Flügel und die Schwungfedern schwarzgrau,

erstere so wie die hintern Schwungfedern rothbräunlich

eingefaßt und die vordern Schwungfedern fein grüngeth

äußerlich gerändet ; der Schwanz ein wenig gespalten,

schwarz,
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schwarz, die zwey äußern Federn mit einem weißen keilförs

migen Fleck, alle mit grüngelben schmalen Kanten. Die

Gurgel ift goldgelb ; die Brust schön olivengrün, an den

Seiten nach dem Bauche zu hellkastanienbraun ; der übrige

Unterleib goldgelb, nach den kurzen Afterfedern zu heller

auslaufend und an den Seiten graubraun melirt ; die uns

untern Deckfedern der Flügel hellgrüngelb.

Das Weibchen unterscheidet sich durch die weit hellern

Farben gar merklich vom Männchen. Kopf und Oberhals

find olivengrün, und mehr schwarz gestrichelt; der Rücken

und die Schultern sind heller rothbraun, mehr schwarz ges

fleckt; der Steiß mehr schwarz gestrichelt ; der Schwanz

mehr schwarzgrau, als schwarz ; über den Augen ein hells

gelber und unter denselben ein gleichfarbiger Streifen ;

durch die Augen eine schwärzliche Linie, die sich mit einer

schwärzlichen Einfassung der Wangen verbindet ; die Kehle

bräunlich, auch zuweilen schwärzlich gefleckt ; am Unterhals

ein hellgelber Fleck ; die Brust hellativenfarbig mit einzels

nen ſchwarzen Strichelchen und rothbräunlichen Seitenflekt

fen; der übrige Unterleib hellgelb.

Die Jungen sind vor dem ersten Mausern am Obers

leibe Hellbraun und schwarz gemischt, und am Unterleibe

Hellgelb und schwarz gestrichelt *), an der Brust, je älter

sie werden, je mehr ins olivengrüne ſchimmernd.

Merkwürdigk. Die Lockſtimme dieses Ammers drückt sich

durchdieTône :Si, zi, ză, zirr! aus, und ſein Gesang,der eini,

* 3 ge

*) Die Beschreibung des Weibchens ist das Männchen nach

der Beschreibung des Cirlus oder 3izi, und die derJun,

gen das Weibchen nach jener Beschreibung.
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ge Aehnlichkeit mit dem des Goldammers hat, nur wenis

ger melodisch ist, durch die Sylben is, zis, zis ! Gör,

gör, gör! durch diese Töne bin ich auf ihn aufmerksamges

worden, da ich ihn ſonſt immer für einen Goldammer angeſes

hen und nicht geachter hatte. Er läßt sich leicht zähmen.

Verbreitung und Aufenthält. Man hat diesen

Bogel bisher nur in den wärmern Gegenden von Italien

und Frankreich angetroffen, und ich bin wohl der erſte der

seiner als eines deutschen Vogels erwähnt. Es find Zugr

vogel, die im Winter ihrer Nahrung halber auswandern,

im November ſich aus Thüringen wegbegeben und imApril

wieder zurückkommen . Er hält sich vorzüglich gern in den

kleinen Hölzern der Vorberge auf, wo er dem Felde nahe

ist ; auch wohl in Gärten. , Es ist ein Vogel, der wenn er

ankömmt, immer auf der Spiße eines Baums sich seht, da

feine Locktöne und seinen Gesang hören läßt, und dabey

den Goldammer neckt und beißt. Wenn er sich gepaart

hat, dann begiebt er sich in die Tiefe herab ins Dickig,

und man sieht ihn dann selten mehr hoch sizen. Er läuft

viel und gern auf der Erde herum, daher man ihn auch

leicht mit der Flinte und dem Blaßrohr hintergehen kann.

Denn wenn man weiß, wo er auf der Erde siht, so darf

man nur nahe gehen, so seßt er sich niedrig ins nächſte Gez

büsch, und man kann ihm dann beykommen.

Nahrung. Sie nähren sich im Sommer vorzugs

lich von Kohlraupen, teinen schwarzen Erdkáfern, reifens

den Waizen und Gerstenkörnern und von reifem Hafer,

Hirsen und Rübsaamen, und ihren Magen findet man ims

mer
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mer voll kleiner Quarzkörnerchen, und klar zermalmter

Ziegelsteine. Im Zimmer freſſen ſie das Futter des Gold:

ammers.

Sortpflanzung. Sie nisten in den Gårten und

Vorhölzern des Thüringerwaldes in Hecken und Gestraus

chen an den Wegen, und legen in ein Nest, das aus Grass

halmen gebaut und mit Thierhaaren ausgefüttert ist, drey

bis vier grauliche mit blutbraunen Flecken und Punkten

überstreute Eyer. Da sie sich nur einmal des Jahrs fort

pflanzen, so werden sie nur selten angetroffen . Man fins

det sie schon zu Ende des Julius mit ihren Jungen im Feli

de, besonders in Kohlfeldern, wo Weidenbäume in derNás

he find.

Sang. Wenn man im Frühjahr einen guten locken

den Goldammer hat, so fliegen sie ihm ehe sie sich gepaart

haben, nach, und können daher aufden Lockbüschen gefans

gen werden. Freylich muß man es ihnen bequem machen,

und die Locke so nahe als möglich an ihren Standort ans

bringen.

Nugen. Ihr Fleisch hat einen bessern Geschmack,

als das der Goldammer, und sie werden im Herbste, sehr

fett.

Namen. Cirlus ; Zizi ; gefleckter Ammer ; Zauns

emmerite ; Heckenammer ; Zirlammer ; braunfalber Ams

mer; Pfeifammer ; Steinemmerling ; grauköpfiger Wiesens

ammering ; Ammer mit olivengrüner Bruſt.

* 4 (199) 6. Der
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1 (199) 6. Der Zipammer.

Emberiza Cia. Lin.

Le Bruant fou. Buff.

The Fooliſh Bunting. Lath

(Taf. VIII.)

Rennzeichen der Art.

Durch die Augen geht ein schwarzer Streifen, und

ein gleicher umgiebt die Wangen ; die Schwanzfedern ſind

schwarz und die zwey ersten bis zur Hälfte weiß,

Beschreibung.

Er ist etwas kleiner als einGoldammer. Seine Láns

ge ist sechs und drey Biertel Zoll, die Länge des Schwans

zes drey Zoll, die ausgespannten Flügel klaftern eilf Zoll*

und legen sich gefaltet über die Mitte des Schwanzes zu

fammen.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, scharf zugespikt,

obenschwärzlich unten aſchgrau ; die Nasenlöcher find rundlich,

mit einer aufgeblasenen Haut oberhalb bedeckt; der Augens

stern schwarzbraun ; die Rånder der Augenlieder rothgelbs

lich weiß; die geschilderten Füße
bräunlichfleischfarbig ; die

Krallen braun; die Beine zehn Linien hoch, die mittlere

Zehe unddie hintere neun Linien lang.

Der Kopf ist aschfarbig, rostroth besprißt, zur Seiten

mit einem undeutlichen ſchwarzen Striche der Länge nach,

* P. Ms. Lange 6 Zoll ; Breite 9 1/2 308.

und
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und in der Mitte mit schwarzen Strichelchen bezeichner;

die Wangen sind hellaſchgrau rostfarben gewölkt ; von den

rundlichen Nasenlöchern läuft über die Augen weg ein

schmugigweißer Streifen ; durch die Augen geht ein schware

zer, der sich mit einem andern, der am untern Schnabels

winkel anfängt, verbindet, und die Backen einschließt ; der

Rücken und die Schultern sind rothbraun, schwarz der Länge

nach gefleckt ; der Unterrücken und die mittelmäßigen obern

Deckfedern des Schwanzes hellbraunroth ; die Kehle

hellaschfarbig *) ; der Unterhals bis zur Hälfte der Brust

aschfarben, (an ein und zweyjährigen Männchen etwas

rostfarben gewölkt) ; * der übrige Unterleib rostbraun, am

Bauche und mittelmäßigen Afterfedern heller ; die kleinern

Deckfedern der Flügel dunkelaschgrau , dunkelbraun ges

wölbt ; die übrigen Flügelfedern schwarz, die Schwungfedern

der ersten Ordnung röthlich weiß geråndet, die übrigen

mit der erſten großen Reihe Deckfedern ſtark rostfarbig einges

faßt, die zweyte Reihe Deckfedern mit röthlich weißen

Spigen, die eine weiße Linie auf den Flügeln verursachen ;

die Schwanzfedern etwas gabelförmig, schwarz, die beyden

erſten mit einem weißen keilförmigen Flecken auf der ins

nern Fahne, die mittelste dunkel rostfarben gespitzt und ge,

tåndet.

Das Weibchen ist nicht gar merklich verschieden ; der

Kopf iſt aſchgrau, röthlich überlaufen, schwarz gesprengt und

hat alle die Streifen des Männchens aber undeutlicher,

schmutzig
25

*) Die Kehle istan keinem Exemplare, die ich 'geſehen habe,

schwarz, wie Scopoli und Kramer sagen. Der Zaun,

ammer hat eine schwarze Kehle, iſt aber übrigens von ganz

anderer Farbe, kann also auch nicht gemeint seyn.

1

I
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schmuzig weiß und dunkelbraun ; die aſchgrauliche Kehle und

Gurgel sind ebenfalls schwarz gestrichelt und röthlich übers

laufen ; und der Unterleib ist heller als beym Männchen.

MerkwürdigeEigenschaften. Es sind lustige, unrus

Hige Vogel, lassensogar des Nachts ihr unaufhörliches hellklins

gendes ; Zi, zi, zi ! hören, und fingen fast, wie die Golde

ammer, nur kurzer und reiner, vom Frühjahr bis in den

Herbst: Zi, zi, zi, zirr, zirr ! Sie laſſen ſich ſehr leicht

zähmen, leben viele Jahre im Zimmer *), ſind immer lut

ftig, und bewegen stets Kopf und Schwanzfedern. Mit

den Goldammern, als ihren Anverwandten, leben sie sehr

vertraut, wo einer hingeht, folgt ihm der andere auch,

und was einer frißt, das liest der andere auch auf.

Der ZipammerVerbreitung und Aufenthalt.

ist im südlichen Sibirien und den warmen Ländern von Eus

ropa zu Hause; nistet vorzüglich im südlichen Deutschland,

kömmt nur auf seinen Zügen in das nördliche, wird aber

in Thüringen fast alle Frühjahr von den Vogelstellern ger

fangen, und niſtet allerWahrscheinlichkeit nach auch in dems

selben.

Sie lieben die Einsamkeit und bewohnen daher mehr

die gebirgigen als ebenen Gegenden in südlichen Frankreich,

in Italien, und im Oestreichischen. Nicht alle Jahre bleis

ben sie den Winter über in ihrem Vaterlande, sondern zies

hen auch zuweilen strichweise weg ; daher fängt man ſie im

mittlernDeutschland imMärz und April einzeln in denjenigen

Gegens

Ich habe selbst ein Päärchen schon sechs Jahre in der

Stube herumlaufen.
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Gegenden, die an Feld und Vorhölzer grånzen *) . Ich

habe sie auchin der letzten Hälfte des Octobers und in der ers

ſten des Novembers einzeln über dem Thüringerwald nach

Abend zu ziehen sehen. Wohin, ist mir bis jetzt noch, wis

bey allen Zugvögeln, die nach Abend zu streichen, ein

Räthsel.

Nahrung. Im Zimmer freſſes ſie Mohn, zerquetschs

tenHanf, Brod und Semmelkrumen und besonders gern

Gerstenschrot, das in Milch eingeweicht ist ; in der Freys

heit allerley Insecten und Gesääme, Hanf, Hirsen, Haz

fer 20.

Sang. Sie lassen sich sehr leicht von den Golbame

mern aufdie Heerde und Lockbüsche locken ; und eben daher

haben sie den Italiänischen und Französischen Namen avs

ren bekommen ; weil diese Sorglosigkeit für sich selbst der

größte Beweiß der Thorheit bey den Thieren ist.

Mugen. Im Vogelbauer erquicken sie die Menschen

durchihren Gesang, und auf dem Tiſche mit ihrem wohls

schmeckenden Sleifdy.

Namen. Wiesenammer, Biesenemmeris, Wiesens

merz. (Erhältsich aber nicht gern in Wiesen auf. ) ; Steins

emmerling ; grauköpfiger Wiesenammering ; Knipper ; Barts

ammer; Ziepammer, und in Thüringen : aschgrauer Golds

ammer.

(200) 7. Der

* In der letzten Hälfte des Märzes 1789 wurden ihrer in

Gothaischen viele gefangen.



332 Vögel Deutschland
s
.

(200) 7. Der Schneeammer.

Emberiza nivalis. Lin.

L'Ortolan de neige. Buff.

Greater Brambling. Penn

(Taf. IX.)

Rennzeichen der Art.

Die Schwungfedern sind weiß, die vordern nach der

Spise zu schwarz ; die Schwanzfedern schwarz, die drey

Außerften weiß.

Beschreibung.

Seine Länge ist sieben Zoll ; der Schwanz drey Zoll ;

die ausgebreiteten Flügel zwölfZoll **). Die gefalteten

Schwingen legen ſich auf der Hälfte des Schwanzes zuſams

men.

Der Schnabel ist sieben Linien lang, oben ſchmal, uns

ten stark eingekerbt, von Farbe gelb mit schwarzer Spize ;

der Augenstern graubraun ; die geschilderten Beine einen

Zoll lang, und mit dem Rücken und langen Klauen kohts

Schwarz, der hintere Nagel einen halben Zoll lang, ein wahs

rer Lerchensporn, die mittlere Zehe zehn Linien lang und

die hintere mit dem Nagel vierzehn Linien.

*) Frisch. Taf. 6. Fig. 1.

**) Par. Ms. Länge 6 1/230ll, Breite 10 Zoll.

Die
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Die Naturforscher geben das Sommer undWinters

kleid dieses Vogels, als gar merklich verſchieden an. Ich

lasse die Wahrheit dieser Behauptung dahin gestellt ſeyn.

`Da wir ihn in Deutschland im Freyen nur im Winter

sehen, so begnüge ich mich, ihn vorzüglich genau nach seis

nen Winterfarben zu beschreiben.

Der Kopf, Hals und ganze Unterleib ist weiß ; der

Kopfzuweilen mit etwas gelbbrauner Farbe besprißt ; der

Ober und unterrücken, die Schultern und die obern Decks

federn des Schwanzes sind schwarz, die Rückenfedern schmal

weiß, die Schulterfedern und die mittelmäßigen obern Decks

federn des Schwanzes aber rothbräunlich eingefaßt *) ; die

erste Ordnung Schwungfedern die Hälfte weiß, nach der

Epitze zu schwarz, die folgenden weiß mit einem kleinen

Schwarzen Strich an den Spißen und die drey leßten ſchwarz

mit rothbräunlicher Einfaßung ; die Deckfedern der ersten

Orde

* Latham sagt (s. meine Ueberf. der allgemeinen Uebersicht

der Vögel II. 1. S. 160 :) Ich glaube, je weiter nord-

würts diese Vögel wohnen, desto weißer wird ihr Gefieder,

und sie wechseln daſſelbe ohngefähr wie die Schneehühner,

die im Sommer und Winter eine ganz verschiedene Farbe

haben. (Ich glaube dieß nicht, sondern meine Beobachtun=

gen zeigen, daßdie Alten mehrweiß, undüberhauptimSom-

mer mehr weiß werden, so wie die Goldammermånuchhen im

Alter und im Sommer mehr gelb sind.) Ich besite einen

Schnecammer aus Hudsonsbay, und habe andere gesch.n,

bey denen der Hals, Steiß und die untern Theile weiß wa-

ren ; der Rüden schwarz und weiß gesäumt; Flügel und

Schranz schwarz undweiß gemischt (soficht gerademeinMänn=

chen jeht im Sommer aus, der weiße Sreiß ausgenommen);

da hingegen diejenigen, welche man in Schottland antrifft,

eine schwärzliche Zeichnung um den Kopf und Hals herum

haben. (Sind junge und einjährige Vögel).
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Ordnung schwarz, die übrigen weiß bis auf diejenigen, wels

che über den drey schwarzen Schwungfedern liegen, die ebens

falls schwarz und rothbräunlich eingefaßt sind ; der Schwanz

ift gabelförmig, die drey äußern Federn desselben weiß mit

einem schwarzen Spißenstrich, die folgende vierte schwarz,

uur an der Wurzel weiß, und die zwey mittelsten ganz

schwarz, röthlichweiß eingefaßt.

Das Weibchen ist etwas kleiner, am Kopf und Obers

hals weiß mit Gelbbraun (Zimmtbraun) gemiſcht, und übers

die weiße Bruft laufen eben dergleichen Flecken, wie ein abs

gebrochenes Band.

Die Sommerfarbe wird folgender Gestalt angeges .

ben: Der Scheitel ist gelblich; der Hals von eben der Fars

be; Brust und Bauch dunkelgelb gegen den After ins weiße

fallend ; der Rücken und die Schultern schwarz mit röthlichs

brauner Einfassung ; die Deckfedern des Schwanzes an

dem untern Theile weiß, an dem obern gelblich *) .

*

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein unruhis

ger Vogel, der wenn man ihn im Zimmer hat, auch des

Nachts herum hüpfer und läuft. Er fliegt auf eben die

Art, aber schneller, wie unser Goldammer und läuft auf

der Erde schnell, wie die Lerchen, immer nach einerley Richs

tung

* Im Zimmer bemerkt man diese große Farbenveränderung

der Sommer und Winterkleidung nicht. Ich habe seit

verschiedenen Jahren Männchen und Weibchen im Zimmer,

und bemerke nur, daß nach dem ersten Mausern das Månn-

chen allezeit am Kopfe, besonders am Hinterkopfe mehr gelbs

braun gesprengt wird, und das Weibchen gelbbraune Bake

ken, und Sprenkeln an der Brust erhält.
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tung fort. In seiner eigentlichen Heimath ſoll er sich gar

nicht auf die Büsche sehen, sondern nur auf der Erde und

den Steingrase herum hüpfen, welches auch gar natürlich、

ist, da es fast keine Bäume und Büsche in jenen Gegens

den giebt; bey uns aber fliegt er nicht allein, wenn man

ihm aufjägt, auf die Bäume und Büsche, sondern schläft

auch wohl des Nachts auf denselben. Er hat einen zwite

schernden artigen Gesang, den er in seiner Heymath neben

seinem Neste, und im Zimmer das ganze Frühjahr und den

Sommer hindurch hören läßt. Dieser Gesang besteht aus

einzelnen Bruchſtücken des Feldlerchengesangs, zwischen

welchen er zuweilen laut aufschreit.

Seine Lockstimmehist sehr hell und laut, wie eine pfei:

fende Mannsstimme und klingt : Sid! Sid!

Verbreitung und Aufenthalt. Ein nordischer Bos

gel, der die Länder innerhalb des ganzen Arktischen Kreiſes

im Sommer zu bewohnen scheint. Er kömmt nur im Wins

ter nach Deutschland und Thüringen, wenn ihn die Kälte

und der hohe Schnee aus seinem nördlichen Aufents

halte vertreibt. Es ist ein Zugvogel. In Europa

bewohnt er im Sommer die nackten Lappländischen Alpen,

kömmt im October nach Schweden und Norwegen in gros

fer Menge herab und füllt die Landstraßen und Felder an.

Auch in Deuſchland trifft man ihn fast alle Winter, sogar

bis nach Destreich hinein, an, und je härter und schneereis

cher der Winter ist, desto häufiger findet man ihn alsdann

daselbst, besonders in den nördlichen Gegenden *). Im

April

*) Im harten Winter 1786 waren die Schneeammern in Thu.

ringen und Hessen inMars in großen Zügen aufden Straßen .



336 Vögel Deutschlands.

April kehrt er wieder in sein eigentliches Vaterland zurück,

und zieht alsdann in großen Schaaren durch das nördliche

Deutschland.

Nahrung. Er nährt sich in Norden von allerhand

Pflanzensaamen, z. B. der kleinen Otterwurzel (Polyga

num viviparum), der Zwergbirke (Betula nana), und

es ist zu bewundern, daß er im Winter in den südlichen

Ländern sich bey ganz andern Nahrungsmitteln als Hafer,

den er auf den Stoppeläckern und in den Wegen in den

Pferdemist, aufsucht, bey Vogelwegtritts und Wegbreits

faamen 2. und im Zimmer bey Mohn, Hanf, Hirsen, Has

fer, Leindotter, Leinsaamen, Gerstenschrot in Milch ges

weicht, sowohl befindet. Da er gezähmt verſchiedene Ins

secten, als Mehlwürmer, Fliegen u. d . gl. die man ihm vors

wirft, mit Begierde wegnimmt, so ist zu vermuthen, daß

er auch in den nördlichsten Gegenden dortige Insecten ges

nießt, und damit, wie die andern Ammern, seine Jungen

füttert.

Wenn man ihm im Zimmer einige Jahre erhalten

will, so muß man seinen Käfig so weit als möglich vom

Ofen entfernen, weil er die starke Wärme nicht gut ertras

gen kann. Er badet sich gern im Waſſer.

Fortpflanzung. Im May machet er sein Nest auf

den Bergen in den Spalten der Felsen ; die Außenseite bes

steht aus Gras, das mittlere aus Federn, und die Füttes

rung aus den Haarén des Arctiſchen Fuchses. Das Weibs

chen legt fünfweiße , besonders am obern Endestark brauns

geflects
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1

gefleckte, stumpfe Eyer. Die jungen Männchen haben

im ersten Jahre gleiche Farbe mit dem oben beschriebenen

Weibchen und einen fast dunkelbraunen Schnabel ; sind auch

zuweilen etwas mehr schwarz und braunroth gefleckt, besons

ders um dem Kopfe herum.

Seinde. Auf seinen Zügen hat er besonders van

Sperbern viel auszustehen.

Sang. Wenn er im Winter in unsere Gegenden

tommt, so tann man ihn, da er auf den Wegen sehr dicht

in einander immer gerade fortlauft, auf einen Schuß mit

Vogeldunst in Menge erlegen. Man kann ihn auch auf

den Pferdemist, den man mit einem Garn überdeckt, auf

ben Landstraßen fangen.

Die Lapplander fangen ihn in großer Menge in

Haarschlingen, die an ſein Futter angebracht werden, für

den Tisch.

Nugen. Sein Fleisch schmeckt sehr gut ; und ist

allenthalben auch in den nördlichen Ländern ein leckeres Ges

richt, wo es zum Theil getrocknet genoſſen wird.

In Oesterreich wurden sie sonst im Winter gefans

gen, mit Hirsen gemåſtet, und den Leckermäulern als ein

guter Bissen, wie der Ortulan, zubereitet.

Namen. Schneesperling ; Schneevogel ; Winters

Sperling; Winterling ; Neuvogel ; Meerstieglih (in Oesters

reich); Strietvagel ; Schneeemmerling ; geschäckter Ems

merling ; in Thüringen Schneelerche, weil er einen Sporn,

Bechsteins Naturgesch. Bd. IV, 2
wie
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wie eine Lerche hat, und Schneefinke, weil er dem Finken

in seinem Betragen ähnlich ist.

Varietäten. Folgende führt man bey diesem Vogel an.

1. Der geflechte Schneeammer. L'Ortolan de

neige tacheté. Friſch Taf. 6. Fig. 2. a.4

Dieser unterscheiden sich dadurch, daß alle weißen Theis

le einen gelben Anstrich haben ; die Kehle und der vordere

Theil des Halses sind mit sehr kleinen braunen Flecken bes

zeichnet. (Wenn die Beschreibung bloß nach Frisch ges

macht ist, wie es scheint, so ist es ein Goldammermånn

chen, das weiße Flügel und auf dem Unterrücken viele

weiße Flecken hat.)

2. Der schwarzbrüftige Schneeammer. L'Or-

tolan de neige à poitrine noire.

Bey diesem Vogel ist fast der ganze Kopf, der obere

Theil des Halses, der Rücken, Steiß, die obern Deckfes

dern des Schwanzes, die Schulterfedern, und die Deckfes

bern der Flügel gelblich weiß ; die Stelle um den Schnabel

herum und alle untern Theile sind schwärzlich ; Flügel und

Schwanz schwarz und weiß melirt. (Dieß ist eine schäckis

ge Varietát, wie es deren mehrere z. B. unter Lerchen und

Finken giebt.)

3. Der bunte Ammer. L'Ortolan de neige à

collier. Pied Bunting. Latham.

Sein Schnabel ist röthlich mit einem bläulichen, nach

der Länge hinlaufenden Streifen ; die Augenlieder sind

schwarz ; der Augenstern weiß ; Kopf, Kehle ' und Hals

weiß;
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weiß; am untern Theile des Halſes ſind_drey Zirkel, der

obere bleyfarbig blau, der nächste weiß und der anterste

blau ; das übrige des Körpers iſt röthlich braun, mit gråns

lich gelb untermischt ; an der Brust ist ein gezähneltes blaues

Zeichen, das sich gegen den Bauch hinzicht ; die Deckfes

dern der Flügel und die Schwungfedern sind weiß, an eis

nigen Stellen von einiger Mischung mit Grünlichgelben,

an andern von Schwarzen ; die acht mitlern Schwanzfes

dern und die äußerste sind weiß, die äußerste an einerSeis

teschwarz; Füße und Klauen röthlich fleischfarben.

Diese Spielart hat man in der Provinz Essex anges

troffen .

(Schon Herr Prof. Orto zweifelt in der Uebers. von

Büffons Vögeln XII. S. 195. ob dieſer Vogel hierher ges

hdre. Ich muß ihmbeyſtimmen. Er ist aus Albin ges

nommen, wo er auf einem Baume siht. Es scheint ents

weder ein besonderer Vogel oder eine Varietät von eis

nem andern Vogel zu seyn ; die Farben sind gar zu abe

weichend. )

22
(201) 8. Der
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(201) 8. Der Bergammer.

Emberiza montana et mustelina. Lin. *3

Ortolan de passage. (das Weibchen.) Buff.

Tawny Bunting; Montain Bunting.

(Taf. X.)

Latham .

Rennzeichen der Art.

Der Oberkopf ist braun, der Schnabel gelb, die Füs

He schwarz und die zwey äußersten Schwanzfedern weiß.

Beschreibung.

Seine ganze Länge beträgt sieben Zoll, der Schwanz

zwey und drey Biertel Zoll, die ausgebreiteten Flügel zwölf

und ein halb Zoll **). Die Flügel legen sich auf der Mits

te des Schwanzes zuſammen.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, pomeranzengels,

nicht so dünne, wie beym Goldammer; mehr finkenartig,

doch mit allen Kennzeichen des Ammers, einem eingekerbten

Unterkiefer, und einer Erhöhung in dem innern Oberkies

fer,

*) Emberiza muftelina Lin. ist ein sehr altes Männchen des

Emberiza montana. Jenen nennt Latham und Pennant

Lohgelben Ammer und dieſen Bergammer undvon

diesen kömmt der Unterschied der Arten, die Linne sonst

unter die Schneeammern zählte. Ich habe diesen Vo-

gel seit vielen Jahren beobachtet, und bin also im Stande,

eine etwas genauere Beschreibung von ihm zu geben.

** Par. Ms. Länge 6 14 Zolk; Breite 11 Zoll.

1
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fer, die in dem untern Einschnitt paßt, versehen ; der Au

gensternbraun ; die geſchilderten Beine einen Zoll hoch and

mit den Zehen schwarz, die Hinterkralle lerchenartig, einen

halbenZoll lang, die Mittelzehe einen Zoll und dieHinterzehe

vierzehn Linien lang.

Der Kopf ist nicht, wie beym Goldammer långlich,

fondern wie beym Hånfling rund, fast eckig, oben hell kas

stanienbraun, nach der Stirn dunkler fast ins schwarzbraus

ne übergehend. Ueber die Augen läuft ein schmußig weis

Ber Streifen; die Backen sind kastanienbraun ; die Kehle

schmutzig weiß; über die röthlich weiße Brust geht ein

braunröthliches Band, das an den Seiten derselben breis

ter wird, aber nirgends scharf abgeschnitten ist, sondern sich

nach außen verläuft ; der Bauch und die kurzen untern

Deckfedern des Schwanzes sind weiß ; das Knie grau eins

gefaßt; der Hinterhals iſt rothgrau ; der Rücken und die

Schultern sind schwärzlich mit breiter gelblicher und weis

Ber Einfaſſung der Federn, wodurch er das Ansehen des

Rückens von einem Goldammerweibchen bekömmt ; die

mittelmäßigen Steißfedern hellkastanienbraun (doch haben

fie in der Mitte schwarze Flecken, die aber äußerlich unsichts

bar werden) ; die Federn des ersten Flügelgelenkes mit ih;

ren Deckfedern sind grauschwarz, mit einer weißen Einfas,

sung an der schmalen Fahne, die übrigen weiß mit grauen

Spißen, die an den hintern Federn immer kleiner werden,

die erste Reihe Deckfedern ist schwarzgrau mit einer weißen

Einfassung, die folgenden Reihen sind weiß, daher eine

weiße Binde über die Flügel zu laufen scheint ; die Unters

flügel weiß; der Schwanz ist etwas gabelförmig, seine

zwey äußersten Federn fast ganz weiß mit zwey schmalen

3 Schwar,

1

4
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schwarzen Streifchen nach der Wurzelzu, die übrigen wers

den nach und nach immer mehr ſchwarzgrau und haben eis

ne gelblich weiße Einfassung.

Das Weibchen ist am Kopfe abwechselnd schwarz,

Tothgelb und weiß, am Hinterhals rothgelblichgrau, und

der Bauch ist rothgelblichweiß *). ·

Man trifft diesen schön gezeichneten Vogel fast alle

Jahre in Thüringen auf seinem Rückzuge im März, wenn

eben stürmische Witterung und großer anhaltender Schnee

einfällt, aufden Straßen und Fahrwegen, woerden Pferdes

exkrementen und den Wegbreitsaamen nachgeht, paarweise.

An. Auch in England und Italien hat er sich vorges

funden.

Er

*) Dieß ist, wie eine kleine Vergleichung zeigt, Pennants

Bergammer. Emberiza montana. The Mountain Bun-

ting Britt. Zool. I. n. 123. Aych ſcheint aus dieser Beſchrei-

bung zu erhellen, daß Scopoli, Kleins und Albins

fchwarzkopfiger Ammer (Emberiza melanocephala ;

Grand Pincon de Montagne ; Greater Brambling.) Hieher

gehöre (f. Büffons N. G. der Vögel Uebers. von Otto. 12.B.

S. 199.), da sie mit demselben so ziemlich bis auf einige

Kleinigkeiten . B. den hornfarbigen Schnabel, der sich viel

Leicht mit der Zeit im Kabinette verfärbt hat, oder von einem

Jungen ist, übereinstimmt.

1

Das Weibchen ist nichts anders als Büffons Ortolan

de Lorraine ou Ortolan de Paffage (Emberiza Lotharingica

Lin. f. Büffon a. a. O. S. 165.), das aber von ihm ein fal-

ſches Männchen bekommen hat. Da ich schon verſchiedene

Paare von diesen Vögeln zuſammen gefangen, und im Zim-

mer unterhalten habe, so kann ich dieß um so gewißer be

haupten.
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Er hat eine helle Stimme, lockt ; Zörr, zörr ! ſingt

hell abgebrochen, wie fast alle Ammern, nicht , unangenehm,

und läßtsich im Zimmer an der Erde oder in einem weiten Vos

gelbauer durch Hafer, Mohn, Brod, Hirsen, Hanf u. s.w.

sehr leicht unterhalten.

Die Jungen, die man zuweilen unter einer Famis

Tie antrifft, find auf dem Oberleibe rothgrau, auf den Kopf

gelblich, und aufdem Rücken dunkelbraun gefleckt . -

Erhat viele kleine Läuſe mit braunen Köpfen.

Manfångt ihn mit Leimruthen oder kleinen ezi

zen,die man aufPferdeerkremente, die mit Hafer bestreut

werden, steckt.

Bein Gleisch schmeckt angenehm.

Man, nennt ihn Wintervogel, Schneevogel, Neus

vogel, schäckigen Emmerling.

9. Der Sperlingsammer.

Emberiza passerina. Lin.

Kennzeichen der Art.

Der Oberleib ist grau, roftfarben und schwarz geffect,

und die Deckfedern der Flügel, besonders die kleinen sind

schön rostroth.

Beschreibung.

Er ist etwas kleiner und schlanker als der Rohram

mer, gleicht aber im Ganzen dem Weibchen desselven an

Gestalt und Farbe. Seine Lánge ist fünf und drey Biers

tel Zoll und die Flügel klaftern zehn Zoll *) . Der Schwanz

4

P.M. Långe 5 Zoll ; Breite 8 Zoll 10 Linien.

ift
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ist zwey Zoll zehn Linien lang und die gefalteten Flügel

reichen bis auf die Mitte desselven.

Der Schnabel ist klein, nur vier Linien lang, au

ben Seiten sehr gedruckt, scharf zugespitzt, oben schwärz,

unten hellbraun, an der Spiße hornbraun auslaufend ; die

Nasenlochor find länglich ; der Stern im Auge dunkeitastas

nienbraun; die geschilderten Beine zehn Linien hoch, die

Mittelzehe neun Linien lang und die hintere sieben, die

Farbe der Füße schmußig fleischfarben, in den Gelenken der

Behenschuppen schwarz, die ſpißigen großen Någel horns

braun.

Der OberkopfdesMännchens ist rostroth, in der Mitte

des Schettels der Länge nach olivengrau überlaufen, und

allenthalben schwarz gefleckt, weil die schwarze Grundfarbe

der Federn durchsicht ; von den Nasenlöchern läuft über

und auch etwas durch die Augen weg ein schmußig röthlich

weißer Streifen, der sichhinter den Augen erweitert ; die

chläfefid kastanienbraun mit durchschimmernden Schwarz,

das an den Seiten des Halses zu einem schwarzen Flee

wird ; vom untern Schnabelwinkel läuft auf beyden Seiz

ten ein gelblichweißer Streifen bis zur Mitte des Halses

Herab, und vereinigt ſich, aber verlohrnerweise, mit dem

schmußig röthlichweißen Augenstreifen hinter den Schläfen ;

Kehle und Gurgel sind wie beym Hausſperlingsmännchen

chwarz, weißgrau gewölkt ; der übrige Unterleib ist graus

slichweiß, an der Brust, besonders an den Seiten derselben

olivengrau überlaufen und der Länge nach, so, wie an den

Seiten dunkelkastanienbraun gefleckt ; die mittelmäßigenAft

terfedern find rein weiß ; die Kniee olivengrau ; Ober- und

Seiten
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Geitenhals olivengrau und schwarz gewässert; der Rücken

rostroth, olivengrau und schwarz gefleckt ; die mittelmäßigen

Steißfedern olivengrau, röthlich überlaufen ; die kleinernDecks

federn der Flügel schön rostroth ; die größern und großew´

schwarz, mit breiten rostrothen Rändern ; die Schwungfes

dern schwärzlich, die vordern mit olivengrauen schmalen

Außern Rändern und weißgrauen Spißenrändern, die mits

lern ausgeschnitten, mit schmalen rostbraunen Rändern und

die hintersten mit breiten rostbraunen Rändern ; die Schwanzs

federn alle schiefzugespißt und schwarz, die zwey mittler®

Federn rostigroth gerändet, die zwey äußern nach einer schies

fen Richtung schwarz und weiß, das nach der Länge getheilt

ist, die äußern fast bis an die Wurzel, und die leßte an eis

ner Seite nur bis zur Mitte, die Schäfte aber an beyden

schwarz, und gegen die Spiße hin erweitert.

DevDas Weibchen ſieht im Ganzen heller aus.

Schnabel iſt hornfarbig ; der Kopf wie beym Männchen,

nur sieht auf dem Scheitel wenig oder kein Schwarz hers

vor; über die Augen läuft ein röthlichweißer Streifen, so

wie an den Seiten des Halses von der untern Kinnlade hers

ab; vom Kinn geht an jeder Seite bis über die Mitte des

Halses ein braunschwarzer Streifen ; Kehle und Gurgel

find schmußig röthlichweiß ; der übrige Unterleib hat eben

die Farbe, wird aber nach dem After zu heller, und ist au

der Brust schön und an den Seiten rostbraun gestrichelt ;

das Genick und Nacken sind rothgrau ; der Rücken mit

zostgrauen und schwarzen Längsflecken besett ; das übrige

wie beym Männchen.

Im Zimmer verliert sich die schwärzliche Kopffarbe

des Männchen und wird wie beym Weibchen, auch der

25 Unters
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Unterhals wird weißgrau, in die Länge ſchwarzbraun "ges-

fleckt.

Merkwürdige Eigenschaften . Diese Vögel lies

ben das Gesträuch, welches sie immer in der Tiefe durchs

kriechen oder auf der Erde herum hüpfen. Sie haben eis

nen feisen nicht unangenehmen Gesang, der sehr viel Achuk

lichkeit mit dem des Rohrammers hat. Ihre Lockſtimme

ist ein helles Si si!, wodurch sich Männchen und Weibs

chen, die immer mitteinander gepaart leben, zuſammenloks

ken, wenn siesich zu weit entfernt zu haben glauben. Man

kann sie daher auch sehr leicht auf einen Schuß erlegen ;

Denn gewöhnlich sehen sich beyde, wo nicht nahe beyſams

men auf einen Zweig, doch in einen Busch, wodurch

fie der Jäger in eine Linie vor seiner Vogelflinte bringen

kann, wie ich dieß mehrmalen gethan habe. Sie hüpfen,

äußerst schnell, wels

wie die Goldammern und bewegen dabey wohlbehaglich

Schwanz und Flügel. Ihr Flug iſt

ches ihr schlanker Körperbau macht.

im Freyen nicht scheu, sondern werden

Fehr zahm.

Sie ſind nicht nur

auch in der Stube

Diesen Vogel hatDerbeitung und Aufenthalt.

Pallas zuerstin Rußland bemerkt, wo er im Herbstlängs

dem Jait sich aufhält, und paarwetse in südlichere Gegens

den zicht. Ich habe ihn schon lange als einen Thüringis

schen Vogelgekannt, der nicht nur im Herbſtaufſeinem Zus

ge im October undNovember, sondern auch im Sommer in

den lebendigen Vorhölzern des Thüringerwaldes angetrofs

fen wird.

Dichte, buschreiche Laubhölzer in gebirgigen waldigen

Gegenden, auch die Feldhölzer, die nahe an Waldungen

gränzen, sind ihr liebſter Aufenthalt. In Thüringen ſind

fie
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Fie Zugvogel, die im April bey uns eintreffen und im

October und November uns wieder verlassen. Sie verlass

sen uns nur nach und nach, denn man sieht sie alsdann

paarweise in den Feldhölzern, die an große leere Niede gräns

zen unter den Goldammern. Dieſe bleiben aber und jene

ziehen allein weg.

Nahrung. Im Sommer machen Insecten ihre

Nahrung aus ; im Herbst aber lesen sie unter den Gebüsch

und auf den Feldrainen und Rieden allerhand kleine Grass

fäämereyen auf. In der Stube nehmen sie mit allem vors

lieb, was man ihnen hinwirft, mit Brod, Fleisch, Mohn,

Canerienſaamen und mit dem Gerstenschrotfutter.

Sortpflanzung. Ihr Nest machen sie in einen dichten

Buſch, nahe an die Erde hin, øder in einen hohen Grasbuſch,

auch aufdie Erde . selbst . Es besteht aus Grashalmen, ist

mit Puppengespinnst von Schmetterlingen durchflochten und

mit Pferde und Küh oder Rothwildhaaren ausgefüttert.

Die Everfind weißgrau, purpureraun gefleckt Man findet

ihrer meist fünf im Neste. Die Junger schlüpfen in viers

zehn Tagen aus, und sehen vor dem ersten Mausern, zwar

wie ihre Eltern gezeichnet aber nur statt rostroth, rostgelb

gefleckt aus.

Nugen. Das Fleisch hat einen vortrefflichen Ges

schmack.

Namen. Von den Vogelstellern werden sie mit dem

Namen Eine Art Rohrsperlinge belegt.

a) Der
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Ich lasse hier nocheinige DeutscheUmmerarten fols

gen, die ich aber deswegen nicht in der Ordnung fortnus

merire, weil ich sie theils für keine wahren Ammer, theils

für schon beschriebne halte,

a) Der Baadensche Ammer *).

Emberiza Badenfis.

Beschreibung.

Der obere Theil des Schnabels ist schwarz, die untes

re Hälfte blaßgelb ; die Füße gelblich ; die Nägel ſchwarz.

* Der Kopf, Hals, Rücken, die Flügel und der Schwanz

Haben die völlige Olivenfarbe mit kleinen schwärzlichen,

lánglichen Streifen. Unten ist der Vogel weißlicher, die

Kehle ist pommeranzenfarbig und aufder Brust ist ebenfalls

ber schwärzliche Streifen. Unter den weißlichen Federn am

Bauche ſizen schwarze Pflaumfedern, aber die Deckfedern

an den Flügeln haben die Olivenfarbe.

Der Vogel ist von der Schnabelspiße bis an das Ens

de des Schwanzes eine kleine Spanne lang, aberdie Breis

te beträgt etwas mehr.

Er wurde im Winter gefangen und ſein Gewichtwar

ein halbviertel Pfund, weil er sehr fett war.

b) Der

*) Dieser und der folgende Ammer sind im Baadenschen beo-

bachtet, und von dem verstorbenen Profeffor Sander

zu Carlsruh im Naturforscher. St. XIII . p. 197. und

199. beschrieben worden . Dieser ist der größten Wahrſcheins

lichkeit nach entweder einjungerOrtolan oder doch ein Weib-

chen von demZaunammer (Nr. 5- ) Ich kann es deswegen

wicht beſtimmen, da dieBeschreibung zu unbeſtimmt und kurz

if.
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b) Der Ammer von Karlsruh.

Emberiza coccinea.

Beschreibung.

Der Vorderkopf, Hinterkopf, Schnabel, die Augen,

Streifen unter dem Schnabel ist

Hinterkopf, je nachdem das Licht

Der Rücken bis aufdie Hälfte

Die Flügelfedern sind schwarz,

und noch ein schmaler

schwarz; doch scheint der

Drauffällt, schwarzblau.

der Flügel ist filbergrau.

die hintersten fallen auch mehr ins Blaue. Wenn die Flüs

gel am Körper anliegen, so erreichen sie sich nicht ; man sieht

darzwischen einen fingerbreiten weißen Flecken von denDecks

federn des Vogels. Der Schwanz hat ebenfalls die schwarzs

blaue Indigfarbe. Der Hals, die Brust, der Unterleib

haben eine dunkelrothe Farbe bis an die Stelle, wo die Flüs

gel ſizen. Der Bürzel ist weiß. Diese verschiedene

Farbenmischung ergößt das Auge ungemein. In Absiche

der Größe kömmt er mit dem vorigen überein *).

-

--

Er ist in den Wäldern um Karlsruh gefangen wors

den, ist noch jung, nährt ſich von Hanſſaamen, und iſt in

der Tonkunst noch ein Anfänger.

c) Der Winterammer **).

Emberiza brumalis , Lin.

The brumal Bunting.

*) Wer nur das A. B. C. von Ornithologie versteht, der wird

hierdas Gimpelmännchen finden. Sandern darf man in

den Ornithologiſchen Beschreibungen gar nicht trauen.

**) Des Scopoli. S. seine Bemerkungen aus der Naturges

schichte erstes Jahr überf. von Günther. S. 175. n. 213

der

B
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der sich in Tyrol aufhält, ist aller Wahrscheinlichkeit nach, 、

nichts als der Citronenfink (Fringilla Citrinella L.).

Denn 1) vermischt Scopoli die F nken - und Ammergat

tung, 2)findet man diesen Vogel nicht unter seinen, Fins

ken, da er doch in jenen Gegenden anzutreffen ist, und 3)

trifft auch die Beschreibung der Farben mit demselben übers

ein. Er sagt von thm: Der Unterleib, die Stirn, und

Gegend um die Augen ist gelb ; der Hintertheil des Kopfs

und Halses ist grau ; der Rücken braungelb ; derSteiß gelb;

die Dickbeine weißlich ; die Schwungfedern braun, von außen

gelb gerändet. Die Einwohner der Grafschaft Tyrol nens

nen ihn Citrinelle nähren denselben im Käfig mit Hanft

faamen uno fangen ihn im Novemver auf Leimruthen.

d) Der Trauerammer *).

Emberiza luctuofa. Lin.

Dieser Vogel ist der schwarzrückige Fliegenfänger.

(f. unten Beschreibung desselen.) Da die ganze Beſchrets

bung Wort für Wort auf diesen Vogel paßt, so wundert

mich, daß Scopoli den Schnabel hat übersehen können, der

doch so sehr verschieden ist. Ich glaube daher wirklich ein

Naturalienhändler hat diesen Vogel mit einen Ammerschnas

bel versehen, um ihn desto theurer zu verkaufen. Wer die

Ornothologie mehr als oberflächlich studirt hat, der wird

mir zugeben müſſen, daß wir. Arten, besonders von

ausländischen Vögeln nicht der Natur sondern den Natus

`ralienhändlern zu verdanken haben. Bald sehen sie Beine,

bald Flügel, bald auch kleine Federn ein, um nur recht sels

*) Scopoli. Erstes Jahr. S. 177- n. 215. .

tene
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tené Bogel zu haben. Reiche Liebhaber rehmen, ohneBes

trug zu ahnden, solche Seltenheiten gern auf, und dann

kommen sie durch Kasinetsbeschreibungen ins System und

wuchern wie Unkraut um ſich. Ich will hier nur noch

einige Beyspiele anführen.

1. Der Italianische Rourier. Corrira italica,

Lin.

1

Diesen Bogel hat nach Aldrovand, der der einzige ist,

der ihn beschrieben hat, niemand wieder gesehen.. Ermuß

also seirdemgänzlich ausgestorben seyn, oder man muß hier

eine künstliche Zusammensehung annehmen. Mir ist es

fehr wahrscheinlich, daß es ein Steinwälzer ( Charadri❤

us Oedicnemus. Lin. ) ist, den man Beine vom gemeja

nen Waſſerſäbler ( Recurvirostra Avocetta Lin. ) ans

gesetzt hat. Denn der Kourier stimmt in Rücksicht der Grös

Be, Gestalt des Schnabels, und ſogar in der Farbe, ( die

beyden mittelsten Schwanzfedern ausgenommen ) außerors

dentlich mit dem Steinwälzer überein ; und seine Füße has

ben völlig die Gestalt der Füße des Wasserfäblers, wie ein

jeder, der die Aldrovandische Abbildung gesehen hat, ges

stehen muß. Ueberdieß soll der Kourier sehr schnell laus

fen, was wieder ganz auf den Steinwälzer paßt, und sor

wohl der Steinwälzer als der Wasserfäbler finden sich in

Italien. Man sehe was H. D. Meyer nach meiner

Veranlassung sehr sorgfältig und weitläuftig darüber

gesagt hat, in seinen vortrefflichen Zoologiſchen Annalen

für das Jahr 1794. B. I. S. 344.

2. Der
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2. Der Madenfreſſer mit Gangfüßen. Cro-

tophaga ambulatoria. Lin.

Niemand als Linne' hat diesen Vogel gesehen ; den

alle Schriftsteller, die seiner gedenken, haben ihn bloß von

Linne entlehnt. Schon dieß macht seine Existenz zweifels

haf:. Aber Linne sagt von ihm, er sey dem Madenfress

fer mit Kletterfüßen (Crotophaga ani. L. ) in allen

Stücken gleich, habe auch, wie er, nur zehn Schwanzfes

dern, und unterscheide sich bloß durch die Gangfüße. Beys

de Vögel haben auch einerley Vaterland . Ist es daher

nicht höchst wahrscheinlich, ja gewiß daß Linne seis

ne Beschreibung nach einem Eremplar verfertigte, dem irs

gend jemand aus Noth oder Vorsaß Füße von einem Ras

ben, oder irgend einem anderen Bogel mit Gangfüßen ans

Besezt hatte? Im Aldrovand befinden sich eine Menge

Paradiesvögel die ganz aus Papagey und andern Federn

zusammengesett sind, wie schon Linne bemerkt hat.

Wenn Vosmår demFelsenhahn(Pipra rupicola Lin .)nies

drige starke Füße zuschreibt, daseine Füße doch schwach, und

mittelmäßig hochsind , so hatte er auch ein Exemplar vor sich,

dem man Füße von einem Eisvogel oder sonst einem åhns

ichen Vogel, angeſeßt hatte. (S. Naturforscher, XI. 8.)

-

Neun
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Die neun und vierzigste Gattung.

Der Fink. Fringilla.

Rennzeichen.

DerSchnabel iſt kegelförmig, gerade und zugespißt.

Einige nehmen bloß Sáámereyen, andere aber auch

Insekten zur Nahrung zu ſich ; beyde schälen aber die Sas

menkörner vorher, ehe sie sie verschlucken.

Man kann die in Deutſchland befindlichen dreyzehn

Arten, wovon zwölf Thüringiſch find, füglich in dreyGas

milien eintheilen.

Erste Familie:

Finken mit einem dickern runden tegelförmigen

Schnabel. Sie nähren sich von Insekten und Sȧáme

reyen zugleich, füttern aber ihre Jungen bloß mit erſtern

und aus dem Schnabel auf.

(203 ) 1. Der gemeine Fink.

Fringilla Coelebs. Lin.

Le Pinçon. Buff.

The Chaffinch. Pen. *)

* Frisch Taf. 1. 59. 1.

Bei

BechsteinsNaturgeſch, 1V. Bd.
3
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Kennzeichen der Art.

Flügel und Schwanz sind schwarz mit weißen Streis

fen und Flecken.

Beschreibung.

Dieß ist wegen seines angenehmen Gesangs der Liebs

ling der meisten Personen, die Vögel zu ihrem Vergnügen

im Zimmer halten.

ScineAn Größe gleicht er einem Haussperling.

Länge ist sieben und ein Viertel Zoll, die Breite eilf und

ein Viertel Zoll *). Der etwas gespaltene Schwanz mist

drey Zoll und die zuſammengelegten Flügel reichen bis auf

die Hälfte desselben.

Der Schnabel ist sechs Linten lang, stark, egal tegels

förmig zugespißt, an den Rändern etwas eingebogen, im

Winter weiß, im Frühjahr aber, wenn er zu singen ans

fängt und die Zeit der Paarung hersey naht, dunkelblau.

Man erkennt daher aus der Blåue des Schnabels, ob ein

Fink schon, gesungen habe. Die Regenbogen im Auge

fiud kastanienbraun ; die Füßeſchwarzbraun, die geſchilderten

Beine zehn Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien, die

hintere sechs Linien lang, die Någel ſehr ſcharf und ſpißig,

und wachsen im Käfig zu einer beträchtlichen Länge, müſſen das

her alle sechs Wochen abgeſchnitten werden, wenn man

nicht im Gefahr seyn will, daß sich der Vogel einmal dars

an aufhängt und stirbt.

Die Stirn ist schwarz ; der Scheitel und Nacken sind

graublau mit einigen in die Höhe stehenden Haarfedern ;

*) P.M. 6 1/3 Soul lang und 10 3ou breit.

der
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Oberrücken und dieSchulterfedern kastanienbraun, olivengrün.

überlaufen; der Unterrücken und die kurzen Steißfedern

zeisiggrün ; die Wangen, Kehle, Brust und Bauch fleische

röthlich braun (weichſelbraun), nach dem After ins weißli

liche auslaufend ; die Schenkel grau ; die Schwun federn

fchwarz, auswendig mit grünlicher und inwendig mit weis

Her Einfassung, auch an der Wurzel weiß, die obern kleinen

Deckfedern weiß, die untern großen schwarz mit weißen

Spizen, daher über den obern Theil der Flügel zwey weis

Be Streifen laufen; die Unterflügel weiß ; die Schwanzs

Federn schwarz, die zwey mittelsten mit einem aschgrauen

Anstriche, die beyden äußersten aber mit einem großen keile

förmigen weißen Fleck , wovon die dritte gewöhnlich nur

noch ein kleines weißes Oval, aufzuweisen hat, alle kaum

merklich grünlich gerändet.

Eben

Nach der Mauserzeit und im Vorwinter ſind faſt

alle diese Farben heller ; die Stirn nur dunkelbraun, der

Scheitel und Nacken ins Braune und olivenbraune schims

mernd, und das Rothbraune an der Brust heller.

so sehen auch noch die jungen Finken das ganze zweyteJahr

aus. Daher die Vogelsteller im Frühjahr die jungen

Männchensehr gut von den alten zu unterscheiden wiss

fen ; jene diesen vorziehen, weil sie, wenn man sie zeitig

fängt, noch im Stande sind, einen guten Gesang von eis

nem Stubenfinken zu lernen, da hingegen die Alten ente

weder gar niemals oder doch nur höchſt felten einen andern

Gesang annehmen, als den sie schon im Freyen gesungew

Haben,

3 2
Das
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Das Weibchen ist gar kenntlich. Es ist kleiner ; den

Kopf, Hals und Oberrücken graubraun , olivenfarben über‹

laufen ; der ganze Unterleib ſchmußig weiß, an der Brust

röthlichgrau ; die übrigen Farben blåſſer ; der Schnabel im

Frühjahr graubraun, im Winter weißgrau.

Merkwürdige Eigenschaften. Der Fink hat vers

schiedene Tone, womit er seine Begierden und Bedürfniss

fe zu erkennen giebt. Der Ton der Zärtlichkeit, womit er

auch die Veränderung des Wetters im Sommer anzukúni

digen scheint, ist ein Trief! trief ! *) die Lockſtimme, des

ren er sich besonders auf seinen Reisen bedient, und durch

Dieselbe gereizt, auch dem Vogelsteller in die Hände fällt,

ein oft wiederholtes Jack, jack ! Ein unwillkührlicher Laut

scheint aber das Fink, fink ! zu seyn, das er so vielmal

des Tags wiederholt, und welches ihm auch seinen Namen

gegeben hat. Merkwürdiger als diese einzelne Tone ist

sein heller, durchdringender Gesang. Er zeichnet sich in

der That vor allen Vogelgeſängen aus, nähert sich mehr dem

Sprechen, und wird auch deshalb mit dem Namen eines

Schlages belegt. Jeder Vogel hat eins, zwey, drey, oft

sogar vier verschiedene Schläge, davon jeder ein Paar Ses

cunden dauert und aus etlichen Strophen besteht. Da der

Fint mit unter die angenehmsten Stubenvögel gezählt wird,

sohat man nicht nur alle ſeine Gesänge bemerkt, ſondern auch

alle Sylben derselben gezählt, und seine natürlichen Gesänge

durchdieKunstzu vervollkommnen gesucht. Da ich selbst ein

großer Liebhaber dieses Gesangs bin, und daher immer eine

ziemlicheAnzahlsolcher Vögel von den besten Gesängenim Kås

*) Diesen Ten giebt er im Herbst und Winter nicht von sich

fige
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fige ernáhre, so sollte es mir nicht schwer werden etliche

Bogen über die Musik des Finken anzufällen. Allein ich

kann vermuthen, daß es vielen Lesern überflüßig scheinen

würde, und die Liebhaber es schon wissen ; daher begnüge

ich mich nur mit diesem wenigen.

Man benennt jeden Gesang des Finken, da er sich

wirklich den artikulirten Tönen der menschlichen Sprache

nähert, meist nach den Endſylben der leßten Strophe und

in Thüringen schäßt man folgende Schläge, die ich nach

der Rangordnung aufstellen will, vorzüglich : den Braus

tigam *), weil ſeine leßte Sylbe wie Bräutigam klingt.

Wenn dieser Gesang nach der Vogelstellersprache acht seyrt

foll, so muß er aus folgenden Sylben bestehen, die man

nachſprechen kann : Sink, Sink, Sink, Fink, hörst du,

willst du mit dem Bräutigam zieren . Hierauf folgt

der Reitzug oder Reitherzu ; der Weingesang, ` wovon

es einen guten, schlechten, Hårzer, und scharfen giebt. Der

Ruhler gute Weingeſang klingt ausnehmend ſchön und

besteht aus vier Strophen, die in einen Oboeähnlichen Ton

gesungen werden müſſen, wenn er åcht seyn soll **) Wenn

3
3. der

*) Einige Walddörfer in Thüringen ziehen den Hårzer

Doppelschlag und den Ruhler gutenWeingefang

dieſem vor.

**) Ruhl ik ein Fabrikdorf im Thüringerwalde, deſſen Ein-

wohner so große Liebhaber der Finken sind, daß man nicht

nur Beyspiele weiß, daß sie von der Ruhl nach dem Harz ge-

gangen sind und einen guten Finken gestochen, sondern auch

für einen guten Schläger eine Kuh hingegeben haben. Das

her das Sprichwort noch immer in unsern Walddörfern iſt :

der Sink ist eine Kuh werth. Noch immer kaufen

Arme
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der scharfe Weingesang recht gut ſeyn soll, so muß èt

klingen wie Sriz, Srin, Srig, willst du mit zum

Wein gehn. Alsdann liebt man noch das Gutjahr, wee

von es ein tolles, schlechtes und gutes giebt, und unter legs.

term ist besonders das Harzer, welches aus drey Strophen

besteht, das beste ; das gute und schlechte Rienöhl; den

Doppelschlag, weil dieser Gesang aus wenigstens zwey

sehr langen Strophen zusammengesezt ist, die in der Mits

te merklich absehen, oder wirbeln, wie man spricht. Auch

hievon giebt es einen gemeinen, den manhwieder ini den

groben, klaren, langen und kurzen eintheilt und den Härs

zer, welcher der längste aller Finkenschläge ist und aus vier

langen Strophen besteht, wovon sich die lehte mit Weins

geh endist. Daher er eigentlich zu den Weingesang sollte

gerechnet werden, da er aber so lang ist, so zählt man ihn

hierher. Kein Fink, der nicht jung in der Stube aufget

zogen ist, lernt diesen Schlag. Es ist dieß eine allgemeis

ne Erfahrung. Er ist sehr schwer, und nur selten singk

ihn einer gut. Daher auch ein solcher Vogel thener ist. Unter

cinem Laubthaler wird keiner in der Ruhl verkauft. Es ist

auch dieser und der
Ruhlerweingesang der Lieblingsſchlag der

RühlerVögelfreunde. Der gewöhnlichſte beſteht aus folgenden

Eylben,die man nachſprechen kanu :
Sinkferlinkfinkfinkzißs

ſpeusia ;
parverlalalala¡ziskutſchia!

Alles dieß sind mehrentheils
Stubengeſånge, die man

awar auch im Freyen hört, aber nicht so vollkommen, und

mit

arme Messerschmiede einen guten Vogel für einen Laubtha-

Ier, und arbeiten lieber 14 Tage umsonst, bey trockenen

Brod.
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mit o karker und reiner Stimme. Die Kunst oder viels

mehr die Zähmung hat sie verbessert ; denn der zahme Fins

te schreyt nicht nur seine Stimme mehr aus, sondern seht

auch mehrere Sylben und mehrere Modulationen in seinem

Gesange zu. Wenn ein Vogel nur einen von diesen Ges

fången finget, so singt er ihn desto langsamer, mehrſylbiger

und tiefer; wird alsdann in Thüringen mit einem Laubs

thaler bezahlt und desto höher geschäßt, wenn er am Ende

eines jeden Schlages nochPink ruft, welches, die Vogelsteller

dasAmen nennen. Die übrigen Gesänge, die man allent

halben im Thüringerwalde hört, die aber nicht geachtet wers

den, sind, das Hochzeitgebühr ; Hochzeitbier ; Waizenbier ;

Gerichtsgebühr ; Würzgebier ; Giekgaak ; Werr ; Davida ;

Nvakia, und alle diejenigen, welche sich auf zia endigen.

Es ist merkwürdig, daß nach den verschiedenen Gegens

den, die diese Vögel bewohnen, auch ihre Gesänge abwechs

seln, so daß man andere Gesänge auf dem Thüringerwals

de, und andere aufdem Harze hört *). Und darnach rich ;

tet sich dann auch die Liebhaberey, denn in Oestreich hört

man folgende gern : den Kirscher ; Wildssteuer ; Sigs

ufthül ; Großrollenden ; Kleinrollenden ; Muskes

tirer34

* Bey Gellenhauſen hörte ich daher einmal auf einer Reiſe

nach Frankfurt, einen Vogelgesang, den ich noch nie gehdrt

hatte, ich ſtieg vom Poſtwagen, und fand, daß es ein Finke

war. Ich hätte es nicht errathen, ob ich gleich in vielen Ge,

genden von Deutschlands Finken gehört habe, so wunderbar

zischte er einige Töne her, die sich in ein groves Zia en-

Digten. Ich hörte alsdann um diesen Ort herum mehrere,

die diesen Gesang hatten, aber auch bloß in dieser Gegend ;

nirgends habe ich ihn wiedergehört.
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tirer ; Malvasier ; Rühdieb ; Sparbarazier ; Mite

soviel, und Zizzigall.

Der Finke ist. so gelehrig, daß er jung aufgezogen

nicht nur die Gefänge eines andern Finken, wenn er sie

allein hört, annimmt, sondern auch wenn er bey einer

Nachtigall oder einem Kanarienvogel hångt , abgebrochene

Strophen aus ihren Liedern, aber freylich nichts vollkommen,

lernt, weil seine Gurgel nicht gebaut ist anhaltend zu fins

gen. Aber auch unter ihnen bemerkt man, so wie bey ans

dern gezähmten Vögeln, daß einer mehr, der andere wes

niger Gedächtniß hat ; denn einer, hat zuweilen ein ganzes

Halbes Jahr nöthig um einen einzigen Geſang zu ſtudiren,

da hingegen ein anderer denselben gleich beym erstenmal

hören gefaßt hat, und nachsingen kann . Einer lernt mit

Mühe einen, ein anderer, wenn man will, drey, ja vier

Finkenschläge ; einer faßt ihn unvollkommen, der andere

vollkommen, seht auch, wohl noch einige Sylben hinza, und

verschönert ihn.

Etwas besonders hat noch der Gesang dieser Vögel,

daß sie ihn alle Jahre auf eine ganz eigene Art von neuem

lernen müssen. Es geschieht dieß unter einem schnurrens

den und ziſchenden Geräusche, das sie vier Wochen und

langer machen, unter welches sie ganz leise erstlich einige,

dann mehrere Sylben ihres Schlages mit einmischen.

Man nennt es ihr Zirpen. Alle Vögel, die sich nur zu

bestimmten Jahrszeiten hören laſſen, ſingen anfangs ganz

leise, aber keiner bringt so ganz eigene, zum eigentlichen

Gesang gar nicht gehdrige Töne hervor. Man sieht hies .

raus offenbar bey ein wenig Aufmerksamkeit, daß es nicht

sowohl
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sowohl ein Lernen des Gesangs,. als vielmehr eine Geschmeis

digmachung oder ein in Gang bringen der Töne ist , die ein

ganzes halbes Jahr der Kehle ungewohnt geworden sind.

Diejenigen, welche im Freyen ſind, fangen bald nach

ihrer Ankunft im Frühjahre an zu zirpen, die Stubenfins

ken noch früher, schon zu Anfang des Februars ; diese pros

bieren aber auchlänger, zuweilen ganzer zwey Monate lang,

ehe sie recht laut werden. Gewöhnlich dauert die Sings

zeit nur bis zu Ende des Junius ; ich beſiße aber zwey

Stubensinken, die bis Michaeli fortfahren.

Einige Vögelfreunde verschaffen sich durch eine Graus

samkeit das Vergnügen, diese Vögel Tag und Nacht und

äußerst scharf singen zu hören. Sie stellen nämlich den

Käfig an einen dunkeln Ort, gewöhnen sie dadurch ihre

Nahrung blindlings zu finden, brennen ihnen alsdann

durch einen spißigen glühenden Drath entweder die Pus

pille ganz aus, oder nur die beyden Ränder der Augenlies

ber zusammen.

Uebrigens sind die Finken lebhafte Vogel, die immer

in Bewegung sind, schnell fliegen, und einen hüpfenden

Gang haben, den Menschen nicht ſcheuen, ſondern ihn nas

he zu sich lassen, und lange leben. Man hat Beyspiele,

daß ſie in der Stube jung aufgezogen, zwanzig Jahre alt

geworden sind.

Verbreitung und Aufenthalt. Die Finken bes

wohnen ganz Europa, Modera und Afrika, und werden in

Deutschland allenthalben gefunden, wo nur etwas Holzung ,

ift .

35
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Sie halten sich in Tannen; › Fichten : Kiefern Buchers

und Eichenwäldern, in Feldhölzern und Gärten auf. In

den Wäldern wohnen sie vorzüglich an solchen Orten, wo

fie einen Bachin der Nähe haben, um nicht weit nach ihs

rem Trank und Bade fliegen zu dürfen. Es ſind wahreZugs

vögel, obgleich einige den Winter über bey uns bleiben.

Ihr Strich dauert im Herbst von Anfang des Octobers an,

bis in die Mitte des Novembers und im Frühjahr den gans

zen März hindurch. Zuweilen kommen einige Heerden

auch schon im Februar, wenn lange anhaltende gute Wits

terung, wie im Jahr 1791 und 1794 eintritt. Sie zies

hen in großen Schaaren, welche sie schon in der Erndte

formiren, und ſich auf den Hafer und Rübſaatäckern lagern.

Man behauptet mit Unrecht, daß die weiblichen Fins

ken nur allein in wärmere Himmelsstriche wanderten, und

die männlichen zurückblieben ; denn wenn man nur ein wes

nig aufmerksam seyn will, so wird man im Winter bald

Männchen bald Weibchen, bald auch gemischte kleine Heers

den beysammen aufden Höfen, Straßen und in den Ges

genden, wo Vogelbeerbäume ſtehen, antreffen . So viel

ist nur gegründet, daß im Frühjahr die Männchen, in eis

genen Schaaren vierzehn Tage eher wieder ankommen, als

die Weibchen, und daß es eine Seltenheit ist, wenn man

unter einer Schaar von etlichen Hunderten eins oder zwey

Weibchen antrifft . Dieß wissen die Vogelsteller in unsern

Gegenden am besten ; die alsdann, wenn die Männchen

nicht mehr ziehen, auch nicht mehr auf die Locke gehen.

Die Weibchen kommen in eben solcher Menge allein nach,

und es ist alsdenn etwas ſeitenes ein Männchen zu fangen.

Die ledigen Männchen suchen sich unterdessen einen beques

men
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men Ort aus, wo sie nisten können, sehen sich aufdie Gips

fel der Bäume, locken und ſingen, und werben dadurch um

eine vorüberfliegende Braut, welche sich auch gewöhnlich

sinfindet.

Aufseinen Wanderungen ist daher der Finke ein aus

Berst geselliger Vogel ; zur Zeit seiner Fortpflanzung aber

auch desto ungeselliger, so daß er in dem Distrikte (Stand),

ben er bewohnt und welcher zwey bis drey hundert Schritte

im Umfang hat, keinen andern Vogel seiner Art leidet,

sondern denselben, wenn er sich zu nähern wagt, allemal

und oft mit Lebensgefahr wegjagt; wenn daher einer den

andern zu nahe kömmt, so verwunden sie sich einander oft

so sehr durch ihre Bisse, daß sie sterben müſſen.

Nahrung. Ihre Nahrung besteht inInsecten, Flies,

gen, Räupchen, Schmetterlingen u. d . g., und in Geſääs

me und Körnern. Im Wald lesen sie Fichten Kiefern und

Tannensaamen und Buchen auf, aufdem Felde, Lein, Rübs

faamen, Leindotter, Hirsen, Canariensaamen, Hafer und

Hanf, in Gärten Salat , Kohls und Senffaamen. Sie

spelzen von allen Säämereyen und Körnern die Hülsen vors

< hero ab. Ehe sie im Herbst in die Haferstoppeln fliegen

können, und welches gerade ihre Mauserzeit ist, nähren fie

sich auf den Brachäckern von dem ausgepflügten wilden

Knoblauch. Sie riechen daher im August bey ihrer Deffe

nung wie Knoblauch und haben einen piquanten angenehmen

Geschmack. ImWinterfliegen sie aufdie Bauerhöfe und lesen

Gefääme auf, auf die Straßen und Fußsteige, und lesen die

unverdauten Haferkörner in dem Pferdekoth aus, und auf

die Vogelbeerbäume und fressen Vogelbeeren.

Im



364
Vogel Deutschlands.

"

Im Zimmer bekommen ſie Rübſaamen, der im Som,

mer mit etwas Hanf vermiſcht wird, Hirſen, Leindotter, wil³

denHanf, (Galeopsis cannabina) zuweilen etwas Salat,

Kreuzwurz oder ein Stückchen Apfel and täglich friſches

Wasser zum baden und trinken. Wenn sie aber auf den

Boden herum laufen, so tann man sie auch mit bloßen

Gerstensgrot in Milch geweicht, ernähren.

Sortpflanzung. Die Finken bauen ihre Nester

auf die Zweige der Bäume, und zwar gern in eine Gabel,

bald hoch bald tief, ſehr künstlich, schön und fest. Es ist

eine Halbkugel, oder vielmehr eine oben eingedrückte Kus

gel, rund, wie gedrechselt, unten mit Spinngeweben und

Haaren fest auf die Aeste geflochten, mit Moos und eins

zelnen Reischen künstlich durchflochten, inwendig mit Fes

dern, Distelflocken und allerhand Thierhaaren gut ausges

füttert, und auswendig mit Flechtenmoos von dem Baus

me, aufdem es steht, vermittelst Spinngewebe so fest, wie

angeleimt, völlig umlegt ; vermuthlich das leßtere deswes

gen, um das Nest vor ihren Feinden unsichtbar zu machen ;

wenigstens kostet es dem menschlichen Auge Mühe, es von

der Rinde des Baums, auf welchem¡ es steht, ¡zu unters

scheiden. Es ist eins der schönsten Vogelnester. - Man

findet bey der ersten Brütung vier bis fünf, und bey der

zweyten drey bis vier Eyer in demselben, die hellbläulichs

grún uud mit koffeebraunen Pünktchen und Strichen bes

streut sind. Männchen und Weibchen bauen das Nest,

bebrüten die Eyer und füttern die Jungen mit vereinigten

Kräften. Das Weibchen wird auch fast so häufig vom

Männchen getreten, wie es bey den Hausſperlingen ges

wdhis
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wöhnlich ist. Die Brütezeit dauert vierzehn Tage ; und

es ist eine allgemeine Erfahrung, daß sie bey der ersten

Brut fast lauter Männchen und bey der zweyten fast laus

ter Weibchen ausbringen. Die Vögelfreunde wissen die

jungen Männchen, die sie zum Aufziehen aus dem Neste

nehmen, schon von den Weibchen zu unterscheiden ; denn

es schimmert gemeiniglich schon etwas röthliches auf den

Seiten der Brust hervor, ob sie gleich ſonſt der Mutter und

ihren Schwestern vollkommen gleich sehen. Sie werden,

wenn der Schwanz gekielt hat, aus dem Neste genommen,

um sicher zu seyn, daß sie noch nichts von einem schlechten

Finkengesange gelernt haben ; denn die jungen Finken fans

gen, so bald als ihnen der Schwanz und die Schwungfer

dern gewachsen sind, an, das Lied, das ihr Vater, oder

ein anderer Fink in der Nachbarschaft singt, nachzuahmen.

Die Jungen werden von den Alten mit bloßen Insecten,

alsKäfer und besonders Nachtschmetterlingen aus demSchnas

bel gefüttert, und nicht, wie andere Vögel, die Körner

fressen, durch den Kropf mit eingequellten Sámereyen.

In der Stube aber füttert ſie der Vogelsteller mit einges

quellten Rübsaamen und Semmeln auf. Gewöhnlich hat

man nicht viel Mühe mit ihnen, sie bis zur Mayſerzeic

durchzubringen, aber während dem Mausern sterben sie

auch desto öfterer. Man muß ihnen daher bey dieser Krants.

heitzuweilen Ameiseneyer und Mehlwürmer geben, die

ihnen nicht nur sehr wohl bekommen, sondern sie auch oft

vom Tode retten. Solche aufgezogene Finken werden gar

ungemein zahm, und fingen, wenn man es verlangt.

Manhat Beyspiele, daß Finken in große Kanarien,

hecken geworfen, mit den Kanarienvögeln Baſtarde… get

jeuge



866 Vögel Deutsch
lands

.

jeugt haben; auch will man sie sogar mit den Goldammern

zu paaren wiſſen.

Das was einige behaupten, daß die Gartenfinken von

den Waldfinken unterſchieden wären, und daß jene weißlis

che und diese bläulichgraue Eyer legten, ist ungegründet ;

denn man findet zwar zuweilen Finkeneyer mit weißlichen

Grunde, allein sowohl in Wäldern als Gärten, auch vers

lieren sie alle, wenn sie acht Tage und drüber bebrütet

find, die grünliche Farbe und werden weißlicher.

Seinde. Das Wiesel, der Waldmarder und die

großeHaselmaus ſtellen ihrer Brut nach; der Sperber,

Baumfalke und große graue Würger aber den Als

ten, vorzüglich im Herbſt und Frühjahr, wenn ſie in Mens

ge streichen. Den Krallen der Raubvögel foll er, nach

Frisch Versicherung in ſeiner Vorstellung der Vögel Deutſchs

lands, dadurch entgehen, daß er den Kopf unter den Leib

zieht, und den Bürzel und Schwanz in die Höhe stellt.

Der Raubvogel soll alsdann ihn entweder nicht erkennen,

oder doch nur in den Schwanz greifen, welchen er ihn leicht

aus den Klauen ziehen kann. Wenn aber ein Raubvogel

zugreift, fo greift er gewöhnlich den ganzen Vogel, wenn

er nicht größer ist als ein Fink ; daher mir diese Entwis

schungsehr unwahrscheinlich vorkommt.

Rrankheiten. Sie sind der Darre, und dem

Durchfall oft unterworfen, erstern heilt man, wie an ans

dern Bögeln, und für leßtern hilft ein verrosteter eiserner

Nagel oder ein wenig Saffran in das Trinkgeſchirr ges

than.

Wen
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Wenn ihnen die Schuppen an den Beinen zustart

werden, so lößt man die obern mit einem Federmesser sein

ab, sonst werden sie leicht lahm oder Podagristen.

Wie alle Stubenvögel, also

Mauserzeit gut gehalten werden.

müssen auch diese zur

Man steckt also die

in einen kleinen Käfige gewesenen, zu dieser Zeit in ein

großes Gitter (mehrere in einen Gitter ) und füttert fie

gut. Läßt sie auch so den ganzen Winter darin, und thut

Fie erst Lichtmeß wieder in die Finkenbauer. Dann fangen

Fie wieder an zu fingen, und haben in den großen Vogels

gitter die Federn gut gehalten nicht abgestoßen oder sonst

verdorben.

Jagd und Fang. Im Herbst und Frühjahr kann

man sie, wenn sie sich auf einen Feldbaum sehen in Menge

schießen, und sind auch wenig scheu . Ausserdem fallen fie

Finkenbeerd (S.
in Menge auf den oben beschriebenen

Einleitung.), wenn man nur gute Lockvögel hat. Dieser Fang

dauert im Frühjahr den ganzen März hindurch, und im

Herbst von Michaeli bis Martini.

Im Winterwerden sie mit der Schlagwand in Gårs

ten und auf großenHöfen bey ausgestreutenHafer gefangen.

In Holland verschaffen sie im October den Bewoht

nern der Landſize großes Vergnügen, indem sie von ihnen

bey dem Thee in ihren Gartenhäusern gefangen werden.

Eie ftellen nämlich Netze unter ihre Pflanzungen und ber

Streuen zur Lockspeise den Boden mit Haufsaamien. Die

Finken seßen sich bey Tausenden in die Bäume, und sprins

gen
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gen alsdann hungrig und die Gefahr nicht sehend

auf die Erde; die Neke werden alsdann von den

Leuten in den Zelten durch ein Seil zugezogen,

und aufdiese Art wird eine große Menge gefangen.

In Thüringen seht der Vogelsteller im Frühjahr auf

einer Anhöhe kleine Eichen oder Buchenbäsche, die nochals

tes Laub haben und Lokkbüsche heißen, hin, und besteckt

bie obern Zweige mit Leimruthen ; unter dieselben aber seht

er seine Lockfinken ; diese rufen den vorüberstreichenden Jack,,

jack! und Sink, Fink zu, dieſe glauben hier Gatten zu bes

kommen, sehen sich auf die Leimruthen, bleiben kleben und

fallen herab. Auf eben dieſe Art werden auch die Bergs

finken, sånflinge, Stieglige, Zeisige, Flachsfinken,

Goldammern, Gimpel, Grünlinge u. d . g. gefangen.

Der Vogelsteller macht sich auch die Eifersucht des Fins

fen zu Nuze, und fängt damit diejenigen, deren Gesang

thm angenehm ist. Dieser Fang heiß der Finkenstich.

So bald als er daher einen Finken hört, der einen guten

Schlag hat, so nimmt er ein anderes Finkenmännchen, von

welchem er weiß, daß es ſeinen natürlichen Laut Finkfink

hdren läßt , bindet ihm die Flügel zuſammen und auf den

Schwanz ein sehr dünnes gabelförmiges Zweiglein von der

Länge eines halben Fingers, das mit Vogelleim bestrichen

ist und läßt es in der Gegend , wo der bezielte Fink seinen

Stand hat, und unter den Baum, wo er eben sißt, loß.

Saum ist es etliche Schritte unter dem Baume fortgehüpft,

undhat seine Stimme hören lassen, so fährt jener aus Eifert

fucht grimmig auf dasselbe herab, packt es und bleibt an

dem Vogelleime kleben. Man hat Beyspiele, daß der

Standfink auf einen Stoß den Lockfinken getödet hat.
-

1

Sis
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ManSicherer geschieht aber der Fang auf folgende Art.

nimmt ein Männchen, umgürtet es über den Flügeln mit eis

nem weichen ledernen Band, binder an dasselbe einen

Bindfaden, der ohngefähr einen Fuß lang ist, und welchen

manmit einem Pflöckchenin die Erde (wie alle Läufer) bet

festigt, so daß der Vogel frey um das Pflöckchen herum

laufen kann. ´ Man nennt dieſen Vogel, welchen man ges

wohnt hat, ohne zu flattern, an dem Bindfaden herumzus

laufen, denLäufer. Um den Läufer steckt man rund hes

rum in einem Kreise Leimruthen. In einem Busch darnes

ben versteckt man einen aufgezogenen Finken in einen Vo

gelbauer, den man gewöhnt hat, bedeckt, und im Freyen

zu fingen. Sobald dieser seinen Gesang anstimmt *), so

stößt auch gleich der andere vom Baume, wie ein Pfeil

blindlings auf dem Läufer . den er für den Sánger hält,

in den Kreisherab, verwickelt sich in den Leimruthen und

bleibt hängen. Ein solcher Finke heißt ein Stechfinte,

und singt noch dasselbe Jahr im Käfig, wenn man ihn yor

Pfingsten fängt, nach Pfingsten aber singt er nicht nur

nicht, sondern stirbt auch leicht aus Sehnsucht gegen sein

Weibchen und Jungen. Unverständige Bogelsteller, die

nur an diesen sonderbaren Fange ihr Vergnügen finden,

ohne auf den Werth des Gesanges zu sehen, können in

der Heckzeit in einer Stunde zehn bis zwölf Weibchen ihe

rer Männchen und mehrere Jungen ihrer Versorger bes

rauten.

Nugen.

* Wohl zu merken ist, daß dieser einen Schlag haben muß,

den man auch im Freyen hårt, ſonſt wird der Stechfink aus

Unbekanntschaft des Gesanges scheu werden, und nicht he-

runter kommen und sich fangen.

BechsteinsNaturgesch . IV. 28. Aa
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ugen. Das Fleisch der Finken ist schmackhaft,

leichtverdaulich und gesund. In waldigen Gegenden hat

es im Frühjahr einen angenehmen gewürzhaften und bite

tern Geschmack von den Tannen und Fichtensaamen. Im

Herbst ist es am fetteften. Wenn es saftig gebraten ist,

so soll es schwindsüchtigen und mit der Epilepsie behafteten

Personen heilsam seyn. Man pflegt es auch in Pasteten

zu schlagen, oder mit Aepfel oder Zwiebeln, gleich andern

Bögelfleisch zuzurichten.

Ihr angenehmer Geſang hat ſie zu Stubenvögeln

gemacht, die einen von den ersten Pläßen einnehmen.

Man sagt auch, daß sie durch ihr Triefrufen, Sturm

1 und Regenwetter ankündigten. Sie thun dieß aber viels

mehr, wenn ſchon üble Witterung da' ist ; nur das Gewitt

ter scheinen sie vorher zu verkündigen, aber auch nicht cher,

als es der Mensch selbst am Horizonte sieht.

Man sagt auch von ihnen, ſie fråßen, wie die Golds

ammern die grünen Rohlraupen. In der Stube thuu

fie es nicht ; ich zweifle daher auch, daß sie es im Freyen

thun sollen. Gewiß ist aber, daß die Gartenfinken, alle

Näuschen im Frühjahr aus den Tragknospen freſſen, und

die schädlichen Nachtschmetterlinge z. B. den Blütenwickler

wegfangen, deren Raupen dem Obste so nachtheilig sind.

Schaden. Dem Hanf schaden sie auf dem Felde,

und den Saámereyen in den Gärten.

Namen. Buchfink Gartenfink; Rothfink; Waldt

fint ;
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fint; Schildfint; Spreufink ; Wintsche ; Dörpfink ; Crais

nischSchinkowigs in Thüringen : Sinke..

Varietäten. 1. Derweiße Fink. Fringilla Coel.

candida. Pinçon blanc. Buff. Er ist entweder ganz

schneeweiß, oder gelblichweiß. Das Männchen singt und

bekömmt auch im Frühjahr, doch nicht allzeit einen blauen

Schnabel. Ich habe einen gesehen, der vor Alter ganz

weiß war, und in einer Canarienhecke flog. Der Besißer

sagte, die Farbe müsse sich nach den Canarienvögeln gerichs

tet habe, und beschuldigte ihn, er habe sich versehen.

2. DerRingelfink.Fringilla Coel. torquata. Pin-

çon à collier. Buff. Der Scheitel und ein Band um

den Hals ſind weiß ; übrigens hat er die gewöhnliche Fars

be. Ein Männchen, daß einen großen weißen Fleck auf

dem Nacken hatte, der wie ein halber Ringel aussah, habe

ich auch gehabt.

3. Der bunte Fink.Fringilla Coel, varia. Er ist an

verschiedenen Theilen des Körpers weiß gefleckt Sofien

gen die Vogelsteller im Frühjahr 1792 bey Waltershausen

ein Weibchen, welches an Schnabel und Füßen, Kopfund

Hals weiß war, auf dem Scheitel einen braunen Fleck, sehr

breite weiße Queerbinden auf den Flügeln, und auf der

rechten Seite weiße vordere Schwungfedern hatte, übris

gens aber von gewöhnlicher Farbe war. So habe ich auch

ein Männchen besessen, das weiße Flügel und einen ders

gleichen Schwanz hatte. Wieder ein anderes, das auf dem

ganzenOberleibe,aufdemKopfe, Halse,Rücken undDeckfedern

32 der
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der Flügel schwarz gefleckt war. Eine ganz eigene Eri

scheinung! Latham erwähnt eines gemeinen Finken,

bey dem die vordern Theile weiß und die hintern rostigroth

waren, und eines andern, mit gelblichemRücken, sehr biaſt

fen untern Theilen und mehr weiß an den Flügeln ais 'ge,

wöhnlich.

4. Der blaffe Sink. Le Pinçon à ailes et queue

noires. Buff. Bey diesen sind Kopf und Hals aſchfars

ben; die Wangen bräunlich ; der Rücken und die Schuls

terfedern eben so, ins aschfarbene spielend ; der Steiß grüns

lich ; die untern Theile bräunlich fleischfarben ; die größern

und kleinern Deckfedern der Flügel weiß, die mittlern, die

Schwungfedern und der Schwanz schwarz ; die zwey dus

Bern Schwanzfedern , an den äußern Rändern zur Hälfte

weiß.

Brisson und Büffon beschreiben hier ein junges

Männchen kurz nach der Mauser. Auch im Frühjahrfängt

man nochwelche, die diese Farbe haben, und aus dem lehten

vorjährigen Gehecke sind.

5. Der Unterschied unter Wald , und Gartenfinken

ist ungegründet. Es ist ein und derselbe Vogel, der ebèn

dieselbe Eyer legt und alle Eigenschaften des gemeinen

Finken hat. Nur so viel ist gewiß, daß die Jungen des

Finken, welche in Gärten zu wohnen gewohnt sind, auch

wieder Gärten zu ihrem Wohnplaß aufsuchen.¸

1

(204) 2. Der
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(204) 2. Der Bergfink.

Fringilla Montifringilla. Lin.

Le Pinçon d'Ardenne. Buff.

The Brambling. Penn. *)

Rennzeichen der Art.

Die innern Deckfedern der Flügel sind hochgelb ; die

Brust und Schultern orangengelb.

Beschreibung.

Der Bergfint kömmt zwar an Größe und Gestalt

dem gemeinen Finken gleich, ist aber noch weit schöner

gezeichnet.

Seine Länge beträgt sechs und einen halben Zoll, der

Schwanzzwey und einen halben Zoll, und die Breite der auss

gespannten Flügel eilfZoll ; leztere legen sich fast auf der

Mitte des Schwanzes zusammen *). Er wiegt eine Unze.

DerSchnabel ist einen halben Zoll lang, stark, gelb, im-

Sommer an der Spiße ſchwarzblau, im Winter braun ; der

Augenstern braun ; die geschilderten Beine zehn Linien hoch

und mit den Zehen dunkel fleischfarbig, die Krallen dunkels

braun, die mittlere Zehe neun Linien und die hintere ach

Linien lang.

Der ganze Kopf ist bis in Nacken und mit der Kehle

glänzend schwarz, mit roſtgelber Einfaſſung der Federn, die´

*) Frisch. Taf. 3. Fig.2.

2a3

**) Par. Ms.Lange 6 1/4300, Breite 10 Zoll.

in
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in der Jugend stärker, im Alter aber schwächer ist, so daß

die ganz Alten einen völlig schwarzen Kopf haben ; Genick

und Backen sind wie weiß übergepudert ; der Rücken ist

schwarz mit breiter rostgelber Einfassung der Federn ; der

Bürzel weiß, die längsten obern Deckfedern des Schwans

zes schwarz mit aschgrauen Wurzeln und Spißen ; die

Schultern orangengelb ; die Gurgel, Bruft und die obern

kleinen Deckfedern der Flügel orangengelb ; der Bauch und die

mittelften untern Deckfedern des Schwanzes weiß, lehtere

etwas orangengelb gefleckt ; die Seiten schwarz, rothgels

eingefaßt; die großen Deckfedern der Flügel und die hins

tern Schwungfedern sind schwarz, erstere mit orangengele

ben Spißen, und lehtere mit orangengelber äußern breiten

Einfassung, die vordern Schwungfedern schwärzlich, faſt

dunkelbraun mit weißen Wurzeln, die einen kleinen weißen

viereckigen Flecken bilden, und äußerlich grüngelb einges

faßt, welches ebenfalls einen hellen Flecken auf den Schwins

gen verursacht , die innern fleinen Deckfedern der Flügel

hochgelt, die übrigen weiß; der etwas gabelförmige.

Schwanz ist schwarz, und die äußerste Feder hat nach der

Wurzel zu eine merkliche weiße Einfassung auf der äußers

ften Seite, ist auch nach der Spiße zu so hell angelaufen,

daß man sieht, es hat ein teilförmiger Fleck werden sollen,

wie beym gemeinen Fink, die übrigen haben nur eine wes

niger merklich grüngelbe Randlinie nach der Spiße zu.

Das Weibchen zeigt eine merkliche Abweichung in

der Farbe. Der ganze Oberkiefer iſt ſchwarzblau ; der

Kopf rothgrau, schwarz gedüpfelt, an den Seiten ein schwars

der Streifen die Backen und der Oberhals sind aſchgrau ;

der
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der Rücken schwarzbraun, rothgrau eingefaßt ; die Kehle

und Brust heller rothgelb ; die Schultern schwefelgelb ;

Flügel und Schwanz mehr dunkelbraun als schwarz.

Merkwürdige Eigenschaften. Der Bergfink, der

sich sehr leicht zähmen läßt, iſt ein beißiger Vogel, der,

wenn er in einem Zimmer frey herum läuft, mit allen

Vögeln zackt, und sie mit seinem starken Schnabel oft töds

Lich verwundet. Man hält ihn daher auch selten zum Vers

gnügen, besonders da er keinen anmuthigen Gesang hat.

Sein Gesang ist nämlich weiter nichts, als ein leiſes Krächs

zen, wie es die gemeinen Finken machen, wenn sie auf ihs

ren Gesang studiren, zwiſchen welches er zuweilen laut

Rätsch schreyt; doch lernt er, wenn er etliche Jahre bey

gemeinen Finken hängt, etwas von ihren Schlägen, das

aber doch weiter von keinem Werthe ist. Seine Lockstims

me ist Jack, jack, jack, jack Quáák! und da die erstern

Tone, dem Gelocke des gemeinen Finken ähnlich sind, so

läßt er sich auch von diesemherbey locken und fliegt in seis

ner Gesellschaft. Er ist weniger scheu als jener, und lebt

im Zimmer fünf und mehrere Jahre. Man hält ihn vors

züglich in Käfigen um ihn als Lockvogel auf den Vogelheerd

zu brauchen. Er soll auch eher als der gemeine Fink zum

Aussjund Einfliegen gewöhnt werden können.

Derbreitung und Aufenthalt. Der Bergfink vers

breitet sich über ganz Europa, wenigstens auf seinen Zügen,

lebt aber eigentlich des Sommers in den nördlichen Gegens

den z. B. in den Wäldern von Norland und Drontheim,

doch bleibt er auch zu dieser Jahrszeit einzeln auf dem

34 Thürins



376 Vögel Deutschlands.

Thüringerwalde und auf dem Harze. Auch ist er gemein

in den Fichtenwäldern von Rußland und Sibirien, doch

foll leßterer dunkler von Farbe und kleiner seyn, wie Pens

nant behauptet.

Wir sehen diese Vögel vorzüglich vom Anfange des

Octobers bis zu Ende des Märzes in unsern Gegenden.

Zu Anfange des Octobers kommen fier einzeln in Gesells

schaft der gemeinen Finken und fliegen mit denselben indie

Haferftoppeln; in der Mitte dieses Monats aber sieht man

ganze Schaaren, welche die Buchwälder aufsuchen und so

Tange in denselben bleiben, bis ein hoher Schnee ihnen dies

fes Nahrungsmittel bedecket, wo sie alsdann unsere Ges

genden verlassen, und in südlichere ziehen, so bald sich aber

der Schnee verliert, wieder bey uns eintreffen. Ohngeacy .

tet sie aber ihre Nahrung im Winter in Buchwäldern sus

chen,so übernachten sie doch nicht in denselben, sondern fliegen

allezeit in die Schwarzwälder und wenn sie alle Tage einen

Weg vonvierMeilen machen sollten, schlafen hier dichtzusam

men in den dichtesten Zweigen der Fichten und Tanner,

kommen alle Abend mit der Nacht an und fliegen des Morz

gens mit der Dämmerung wieder weg. Man findet den

Boden an solchen Orten, wo sie ihr Nachtquartier hab

ten, von ihrem Unrathe so weiß, wie mit Schnee bedeckt *).

Einzeln sind sie unter den gemeinen Finken, Goldammern

und Sperlingen den ganzen Winter auf den Höfen vor den

Scheunen und Ställen anzutreffen. Im März ziehen sie

wieder in die nördlichern Gegenden zurück, und nur einzels

ne

*) Im Jahr 1780 überwinterte auf solche Art eine Schaar,

die etliche 100000 Stück stark war, am Fuße des Thüringer,

waldes.
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ne Paare bleiben, wie wohl ſelten, ben uns auf dem Thu,

ringerwalde und in andern gebirgigen und waldigen Ges

genden Deutſchlands. Bey den Vogelstellern ist die Regel

daß sie vierzehn Tage vor den gemeinen Finken ankommen,

und wieder wegziehen. Sie fliegen gewöhnlich auf ihrem

Zuge höher als die gemeinen Finken. Man hört sie aber

sehe deutlich wegen ihrer hellen und lauten Locktone. Sie

fliegen schwerlediger als dieſe, weil sie kürzer gebaut und

am Kopfe stärker sind.

Nahrung. Ihre Nahrung stimmt mit der der ges

meinen Finken faſt gänzlich überein. Sie fangen Insecten,

fressen Hafer, Hanf, Rübsaamen, Leindotter, Tannens

und Fichtensaamen, Vogelwegtrittſaamen 2c. und vorzüglich

gern Bucheckern, wornach jene nicht in ganzen Schaaren

ziehen. Im Käfig nehmen ſie mit bloßen Rübsaamen vors

lieb, und wenn man sie jim Zimmer herum laufen läßt, so

fressen sie alles, was auf den Tiſch kömmt, am liebsten

aber Gerstens oder Haferschrot mit Milch angemacht.

Sortpflanzung. Sie machen ihr Nest auf die diche

testen Fichten oder Tannen von dem Moose, das auf dens

felben wächst, füttern es mit Haaren aus, das Weibchen

legt fünfgelblichgefleckte Eyer darein, und die Jungen wer,

den mit Insecten aufgezogen . Man soll mit einem ges

meinen Finkenmännchen ſchöne Baſtarde von ihnen ziehen

können, die aber nichts lernen, sondern bloß des schönen

Kleides halber merkwürdig ſind *).

A45 Branks

* Daß sich die Weibchen zuweilen auch mit den Männchen

Des

F



378 Vöge
l

Deuts
chlan

ds

.

Krankheiten. Im Zimmer werden sie im Alter,

besonders wenn sie Hanfbekommen, leicht blind, oder bes

kommen geschwollene Köpfe, an welchen sie sterben.

Feinde. Die Sperber verfolgen ['fie im Winter

gar sehr; auch dienen sie noch andern Raubvógeln zur

Nahrung, und ihre Jungen den Baummardern.

Sang. Sie sind nach den gemeinen Finken dieHaupts

vågel auf dem Dogclheerde, und fallen auch unter allen.

Vögeln am besten auf, so daß man auf einen Ruck oft eis

nige Schocke fångt. Zum Locken wählt man ſolche, die

gelbliche Beine, und einen gesprenkelten Kopfhaben, denn

dieß sind junge Männchen. Die Alten taugen dazu ges

wöhnlich nichts. Sie müssen sich gleich nach etlichen Stuns

den, wenn man sie gefangen hat, hdren laſſen, wenn man

was vorzügliches von ihnen erwarten soll. Zu Läufern

nimmt man Weibchen, weil die Männchen zu ſehr beißen,

und daher diejenigen, die sich auf den Heerd laufsehen wols

len, fortjagen. Wenn der Schwarm nicht gar zu groß ist,

so kann man bis auf dem lehten warten, ehe man rucket ;

denn sie fliegen nicht leicht weg, besonders wenn sie ausges

streuten Hanfbemerken. Wenn der erste Schnee fällt, darf

man auchnur ein Paar Lockvogel in einem Garten an einen

Baum hängen, einen Plas reinigen und mit Hafer oder

Hanfbestreuen; wenn diese Vögel die Gegend passiren, so

stellt man den dritten oder vierten Tag ein Schlaggarn

auf, und thut gewöhnlich einen guten Zug. Aufden Ddrs

fern

des gemeinen Finken bey uns in der Wildniß begatteten,

gehört ohne Zweifel unter die Vogelsteller Sagen . Wenig

kens habe ich noch kein Bepspiel davon erlebt.
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fern kann'manssie in Meiſenſchlägen, in die man Hanf

wirft, wenn man einen Lockvogel hat, sehr leicht fangen.

Auch gehen sie unter das Sieb.

Im Weißenburgiſchen hat man eine ganz eigene

Jagd. Man versammelt sich in einer kleinen StadtBerge

zabern, und wenn der Tag feſtgeſeßt iſt, ſchickt man Kundi

schafter aus, die Bäume zu bemerken, auf welchen sie sich

des Abends zu sehen gewohnt sind. Hierauf zieht manbey

der Nacht mit Fackeln und Blaßröhren aus ; die Fackeln

dienen dazu, die Bergfinken zu blenden, und den Jägern

zu leuchten, und mit den Blasröhren tödet man die Finken

mit trocknen Thonkugeln. Man muß aber sehr gewiß

schießen können, denn wenn man einen nicht tödlich vers

wunder, ſo reizet er die andern alle durch sein Geschrey

zur Flucht.

In Thüringen fliegen sie im Frühjahr nach der Locks

stimme des gemeinen Finken, und werden sehr häufig auf

den Lockbüschen gefangen.

Nugen. Sie sind eine nicht unangenehme bittere

Speise.

Namen. Tannenfink ; Rothfink ; Goldfink ; Mists

fink; Kothfink; Rowert; Schneefink ; Winterfink ; Qvácks

fink ; Qvácker ; Jcawek ; Nikabiß ; Nikawiß ; Gågler;

Gogler; Zetscher ; Zehrling ; Laubfink; Lvietichfink;

Qvätſchfink ; Vaumfink ; Waldfink ; Pienken ; Angermanns

ländischer Distelvogel ; Crainisch : Pinosch, und Thürine

sisch: Buchfink.

Darie,
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Varietäten. 1. Der weiße oder weißgraue

Bergfink. Fring. Mont. alba. Er ist entweder ganz

weiß, oder weißgrau, zuweilen auch mit noch blasser

Zeichnung der dunklen Hauptfarben.

2. Der weißköpfige Bergfink. Fr. Mont. leu-

cocephalus. Pinçon d'Ardennes à tête blanche.

Er ist von helleren Colorit als gewöhnlich, und hat einen

weißen Kopf. Im Frühjahr 1792schoß ich einen, der von

der Stirn an bis zum halben Rücken herunter weiß war,

und dadurchsehr schön aussah..

3. Der bunte Bergfint. Fr. Mont. varia. Er

ift aufverschiedene Art bunt oder mit weißen Flecken ges

zeichnet. Ich habe dieses Jahr einen geschossen, welcher

eine ganz weiße Brust, Steiß und einige weiße Schwungs

federn im rechten Flügel hatte. Einen andern sahe ich mit gros

Ben irregulären weißen Flecken auf den Rücken.

4. Der Japaniſche Bergfink. Fr. Mont. Japa-

nica. Oben ist er eben so, wie der gemeine ; über jeden

Auge ist ein schwarzer Streifen, der nach dem Hinterkopfe

hingeht ; über den hintern Theil des Kopfs geht ein andes

rer, der sich mit dem ersteren vereinigt ; an den Deckfedern

der Flügel ist ein röthlichweißer Streifen und unter diesem

ein rostigrother ; Kehle und Bruſt ſind lchgelb ; Bauchund

Steiß weiß.

Latham erwähnt dieses Vogels , der von der Küste

von Japan kam. Ich habe schon mehrere Weibchen

des gemeinen Bergfinken geſehen, die so aussahen, nur

was
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waren die schwarzen Streifen am Kopf nicht ganz abges

schnitten deutlich..

(205) 3. Der Haussperling.

Fringilla domestica. Lin.

Le Moineau. Buff.

The Sparrow. Pen. *)

Kennzeichen derArt.

Der Scheitel ist aschgrau, die Flügel und der Schwanz

find dunkelblau ; der Rücken schwarz und rothblau gefleckt

und über die Flügel läuft eine weiße Binde.

Beschreibung.

Seine Länge ist sechs und einen halben Zoll und die

Breite zehn Zoll. Der Schwanz ist etwas gespalten und

mißtzwey und einen Viertel Zoll **) und die Flügel reichen

bis aufdie Mitte desselben.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, an der Wurzel

vier Linien dick, tegelförmig, scharf zugeſpißt, an den Seis

ten etwas eingedrückt, schwarzbraun, unten an der Wurzel

weiß, im Winter hellbraungrau ; die Nasenlöcher rund und

bedeckt; der Augenstern graugelb; die Füße graubraun,

die Nägel hornfarbenbraun, die geschilderten Beine zehn

Linien hoch, die Mittelzehe neun Linien und die Hinterzehe

Fieben Linien lang.

* Frisch Taf. 8 Fig . 1.

Der

* P. Ms. Länge s 30 10 Linien ; Breite 8 Zoll 9 Linien.
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Der Scheitel und die Wangen sind röthlich aschgrau;

hinter den Augen ein rothbrauer Streifen, der sich imRüfs

ken und an den Seiten des Halses sehr erweitert ; die Aus

gen liegen in einem schwarzen Fleck ; hinter den Augen ist

ein röthlichweißer Punkt; die Wurzel des Oberschnabels

hat einige schwarze Bartfedern ; der Hinterhals ist grau;

der Oberrücken und die Schultern sind roth, braun und

schwarz gefleckt, auch mit etwas Rothgrau vermischt ; der

Unterrücken und die mittelmäßigen Steißfedern röthlichs

grau; Kehle, Hals und Oberbruſt ſchwarz mit graulicher

Einfassung der Federn, besonders an der Brust ; von den

Winkel des untern Schnabels bis in die Mitte des Haiſes

herab an der Seite ein schmutzigweißer Streifen ; Unters

bruftund Seiten der Bruſt röthlichgrau ; der Bauchschmuze

zigweiß; die Seiten röthlichgrau ; die mittelmäßigen Afs

terfedern grau, ſchmußigweiß gefleckt und schwarz geſchäft

tet; die Schenkel grau ; die kleinern Deckfedern der Flüs

gel rothbraun, die vorlegte Reihe schwarz mit weißen

Spizen, welche eine weiße Binde über die Flügel bilden ;

die größten Deckfedern schwarz mit breiten rothbraunen

Kanten; die Schwungfedern dunkelbraun, die vordern

mit ſchmaler röthlicher, die hintern aber mit breiter roſts

brauner Einfassung ; die Schwanzfedern dunkelbraun olis

vengrau geråndet.

Das Weibchen ist gar sehr verschieden. Der Kopf

istrothgrau ; der Rücken rothgrau und schwarz gefleckt ; über

die Augen läuft eine gelblichweiße Linie die hinter demſel

ben etwas stärker wird ; und eine dergleichen umgiebt die

Wangen, wird aber wegen der grauen Hals , und Wangens

farbe
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farbe nicht recht deutlich ; die Binde über die Flügel ist

röthlich weiß, alle Flügelfedern roſtgelb geråndet ; der gans

je Unterleib schmußig weißgrau.

Merkwürdige Eigenschaften. Ohngeachtet der

་

Haussperling so nahe um die Menschen lebt, so scheut er fie

doch so sehr, daß er ihnen ſo bald zu entfliehen sucht, als er

sieht, daß ihre Augen) aufihn (gerichtet sind, und wirddurch

wiederholte Verfolgungen ſo ſchlay und liſtig, daß er den

meisten Fallstricken glücklich zu entgehen weiß. Nur lange

anhaltender Genuß der Ruhe kann ihn etwas vertrauter

mit den Menschen machen, und erscheint es baldzu bemers

ken, wo er sicher ist und zieht sich, besonders im Winter

in Heerden nach solchen stillen Wohnungen. Beder seine

Gestalt und Stellung , noch sein Gesang machen ihn als

Haus oder Stubenvogel sonderlich angenehm. Er hat ein

niedriges, trauriges Ansehen, trägt die Beine so flach, daß

der Bauch fast auf der Erde zu ruhen scheint, und hüpft

ungeschickt. Sein Flug ist schneller. Der Gesang besteht

aus einigen abgebrochenen lauten Tönen, die er in Gesells

fchaft von mehrern in den ersten warmen' Frühlingstagen

bey hellem Sonnenscheine hören läßt, und es sind die Tde

ne Dieb, dack, zack ! die oft, aber ohne alle Melodie wieders

holt werden. Auch in Kämpfen um ein Weibchen oder

Nest stößt er sie aus. Sein vorzüglicher Lockton unter noch

einigen andern, die man zur Paarungszeit hört, iſt Dieb !

daher er auch bey uns von den Kindern den Namen Dieb

erhält. Er hat ein zåhes Leben, läßt sich daher leicht zähs

men. Im Freyen ſo wohl als im Zimmer hält er ſich acht

oder
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und mehrere Jahre, und der Kopf wird im Alter mehr

Glau und die Bruſt mehr schwarz.

Derbreitung und Aufenthalt. In Deutschland

ist der Haussperling gemein. Ueberhanpt bewohnt er ganz

Europa bis Dronthetm hinauf, Asien von Persien bis Sis

birien, so weit es mit Getraide bebaut ist, Syrien und

um Aleppo herum, Egypten und die Gegenden des Flusses

Senegal.

Allenthalben, wo Wohnungen der Menschen und bes

Baute Felder sind, trifft man auch Sperlinge an. Ja so

wie sich die Cultur des Erdbodens durch Menschenhände

erweitert, so verfolgen sie dieselbe, und man weiß gewiß,

Daß sie indem größten Theil Sibiriens noch unbekannt was

ren, ehe sie die Russen durch Anbau des Getraides herbey

lockten. Die einzelnen Derter mitten in Wäldern, die

keinen Feldbau haben, fliehen sie, desto lieber und häufiger

aber sind sie in Städten und Dörfern, die in Ebenen und

flurreichen Gegenden liegen. Im Sommer und Winter

find sie immer in Städten, Dörfern und Gärten, im Herbs

fte aber schlagen sie sich in größere Schaaren zuſammen und

beziehen die nahen Hecken und Gebüsche an den Erndtefels

dern. Nur während der Zeit ihrer Fortpflanzung leben sie

einzeln, sonst immer familien und Heerdenweise.፡

Nahrung. Durch ihre Nahrungsmittel werden sie

zugleich wohlthätig und schädlich. – Sie fressen Insekten

und Getraide. Im Frühjahr suchen sie alle Obstbäume

durch, lesen die Raupen von den Blüten und Blåts

tern ab, und tädten eine außerordenliche Menge Maikáfer,

womit
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womit sie besonders ihre Jungen füttern, wenn sie ihnen

vorher die harten Flügeldecken abgelößt haben. In Soms

mer gehen sie nach dem Salat : Kohls Spinat und dergleichen

Saamen, nach den unreifen Zuckererbsen, nach den Kirs

schen, Wein : und andern Beeren u. ff. Sobald aberdas

Getraide zu reifen anfängt, so ziehen sie zu kelde, lagern

sich in die Feldbäume und Büsche, und fressen eine große

Menge reifenden und reifen Getraides, als Waizen, Hirs

fen, Gersten und Hafer. Im Winter leben sie von nichts als

Körnern, suchen zum Hafer aufdie Böden und in die Scheus

zu kommen, lesen die unverdauten Haferkörner aus dem

Pferdemiſte, suchen den ausgeflogenen Erlensaamen auf,

und freſſen überhaupt alsdann alles, was nur Sáámerey

heißt. Sie baden sich im Wasser und Sande.

Fortpflanzung. Die alten Hausfrerlinge niſten

dreymal des Jahrs, und machen schon im März ihr Nest

zurecht ; die jüngern aber nur zweymal, bleiben daher bis

in der Mitte des Aprils in Heerden, ehe sie sich zur Paas

rung trennen. Man hat noch keinen Vogel entdeckt, der in der

Liebe so brünstig gewesen wäre,wie der Haussperling,denn er

wiederholt seineBegattung wohl zwanzigmal hintereinander,

und man kann daher mit Gewißheit behaupten, daß er ſein

Weibchen des Tages vierhundertmal tritt. Sein Nest

legt er unter den Dachsparren, in den Löchern der Mauern,

in den Dachrinnen, unter den Ziegeln, und in jeder Hdhe

lung, die er an einem Gebäude findet, an, in den Taubens

Höhlen und in den Nestern der Hausschwalben. Man ents

deckt es sehr leicht, denn er trägt zur Unterlage eine Mens

ge Heu und troh zusammen , davon lange Hahmen vor

BechsteinsNaturgesch, IV. Bd. B ♦
dem
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dem Eingange hängen ; das innere füttert er alsdann mit

einer tiefen Lage Federn und Haaren aus. Er kann sein

Nest in einem Tage fertig bringen , wenn es ihn zerstört

worden, und das Weibchen die Eyer nicht länger mehr zus

rückhalten kann . Die Schwalben beißt er zuweilen aus

ihren Nestern, um sie für sich zuzurichten ; es ist aber eine

Fabel, daß die Schwalben ſich bemüheten, ihn mit Koth eins

zumauern. Sie wehren sich vielmehr etliche Tage, rufen

auch andere Schwalben zu Hülfe, und suchen ihn zu vers

treiven, verlieren aber mehrentheils, und sehen sich ges

ndthigt, ein neues Nest zu bauen. Er liebt diese Schwals

benwohnung so sehr, daß er sie allen andern vorzieht ; man

entdeckt sie auch leicht, durch die langen Halmen, die aus

der Oeffnung hängen. Aber nicht allein in Höhlen an den

Häusern sucht er seine Wohnung aufzuschlagen, sondern

auch oft auf den Bäumen. Man trifft sie daher nicht sels

ten in den Höhlen der Linden und Obstbäume und zwiſchen

ihren dichten Aesten an. Es ist im leßten Fall ein großer

Klumpen Heu, Werch und Stroh, unordentlich dichte zu

fammen gelegt, auch wohl zuweilen überwölbt, wenn die

Zweige nicht genug Sicherheit vor dem Regen verschaffen,

und inwendig mit großen und kleinen Federn ausgefüttert.

Sie legen gewöhnlich fünf bis ſechs, manchmal auch sieben,

ja wohl gar acht Eyer. Diese sind oben rund, unten spizs

zig, im Gru de grünlichweiß mit vielen dunkelaſchgrauen

und braunen Punkten bestreut ; doch findet man auch oft

in demselben Neste einige, welche im Grunde weiß und

mit viel weniger braunen Punkten bestreut sind. Man

will bemerkt haben, daß diese lettere unbefruchtet waren ;

allein es ist ungegründet. Beyde Gatten, bebrüten sie

wechsels
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wechselsweise vierzehn Tage, und füttern die Jungen mehs

rentheils mit Raupen, Heuschrecken und Maikäfern auf,

die sie ihnen im Schnabel beytragen. Diese schreven das

bey sehr, und fliegen bald aus, laſſen ſich aber alsdann noch

acht bis vierzehn Tage lang von den Alten füttern, und vers

folgen sie daher beständig.. Bey uns fliegt gewöhnlich die

erste Brut in der Mitte des Maies aus ; die zweyte in der

Mitte des Julius, und die dritte zu Ende des Augusts.

Wenn eins von den Nestern zerstört wird, so legt das

Weibchen auch wohl viermal des Jahrs, und es ist sonders

bar, daß der sonst so schlaue Sperling, fast allemal sein

Nest wieder an die nämliche Stelle seßt, wo es ihm kurz

vorher zerstöhrt worden war. Die Jungen sehen bis zum

Mausern der Mutter vollkommen gleich, und nur ein sehr

geübtes Auge kann die männlichen von den weiblichen

Durchdie etwas dunklere Rückenfarbe unterscheiden . Erst

im nächsten Winter fångt den Männchen die schwarze Keht

le an durchzuſchimmern, und der rothbraune Streifen an

der Seite des Kopfes zum Vorschein zu kommen. Man

hat vorgegeben, daß man den jungen Sperlingen Melos

dicen lernen könne ; allein die darüber angestellten genauen-

Versuche verneinen diese Behauptung ; der Sperling iſt

ganz ungelehrig, giebt nichts als seine einfachen abgebrochenen

Töne von sich, und macht, wenn man ihn im Zimmer bey

andern jungen Vögeln hat, daß diese seinen unangenehmen

Gesang lernen und verdorben werden.

Krankheiten. Im Zimmer ist er zuweilen, wie

der Stieglth der fallenden Suche unterworfen ; ob er es

auch im Freyen sey, wie man behauptet, habe ich niemals

Geobachtet.

B6 2 Kußers

1
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Außerdem wird er in der Gefangenschaft auch leicht

lahm , oder bekommt das Podagra ; weil er einer von den

Vögeln ist, auf welchem die schädlichen Stubendünste

wirken.

Feinde. Der Sperber verfolgt ihn bis unter das

Dach, und die Brut ſucht das großeund kleine Wieſel auf.

Jagd und Fang. Im Herbst und Winter, wenn

sie in Haufen fliegen, kann man ihrer viel auf einen

Schuß erlegen, wenn die Flinte, die man mit flarem Has

gel ladet, von einem ziemlich großen Caliber ist. Im Fels

de jagt man sie auf, wo sie sich gewöhnlich dicht zusammen

auf einen Baum sehen. Bey den Häusern aber streut man

an einen schicklichen Ort z . B. in Gärten eine lange Reihe

Spreu, und darüber einzelne Haferkörner. Diese Reihe

kann zehn bis eilf Schritte lang ſeyn, und zwanzig bis

dreyßig Schritte von der Thür oder Oeffnung , aus wels

cher man schießen will, anfangen, je nachdem das Gewehr

den Hagel streut. Am vordern Ende muß sie einen halben

Fuß, in der Mitte ein und einen halben Fuß und am ferns

ften Ende einen Fuß breit seyn. Wenn es im Winter eis

nen Schnee gelegt hat, der alle Miststätten im ganzen

Dorfe bedeckt, veranstaltet man, daß einen Tag kein Stall

gereinigt wird. Die Sperlinge fallen alsdann auf einen

solchen Platz haufenweise ein, man kann etliche Schüße

thun, und erlegt auf einen vierzig bis funfzig Sperlinge.

Alle drey Tage kann man dieß wiederholen.

Auch wenn man neben einen solchen mit Spreu und

Hafer bestreuten Plaß eine Schlagwand stellt, so kann

man



6. Ordn. 49. Gatt. Hausfperling.
389

man ihrer in Geſellſchaft der Finken und Goldammern eine

Menge fangen.

In Scheunen und auf den Böden fångt man sie in

etzen, die man vor die Oeffnungen hängt, durch welche

sie zu fliegen gewohnt sind, wenn sie aufgescheucht werden.

Bey finsterer Nacht fångt man sie in Vichställen,

Schuppen und andern verbauten Orten, wo sie schlafen,

auffolgende Art. Eine Person stellt sich in einen Winkel

mit einem Lichte, daß aber so bedeckt ist, daß nur eine kleis

ne Stelle davon hell wird ; eine zweyte treibt sie mit eis

nerStange auf, und die dritte ergreift sie,indemsie nach dem

Lichte fliegen.

Die Leimrutben scheuen sie sosehr, daß sie sich auch

durch die köstlichste Lockspeise nicht darauf bringen lassen ;

eher gehen sie noch unter ein Sieb, das man mit einem

Hölzchen aufstellt, an welches eine Leine befestigt ist, mit

welcher man es umwerfen, und ſie auf diese Art bedecken

ann.

In einigen Thüringischen Dörfern befestigen die Lands

leute ein Sischhaamengarn an einen Reif; diesen mas

chen sie beweglich an einer langen hölzernen Gavel ; mit

dieser fahren sie des Abends in die ! Kirschbäume, die anden

Häusern stehen, und in welchen die Sperlinge gewöhnlich

schlafen. Der Haamen ſchlägt über sich ; sie streichen alss

dann mit demselben an der Wand herab, und nehmen die

Sperling heraus, der sich im Garn verwickelt hat. Es ist

dieß eine angenehme Beschäftigung für die Knaben, und ich

wetß, daß ſie ſie dadurch in dieſen Dörfern fast gänzlich vertilgt

Haben.
363 Sie
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Sie können auch mit einem abgerichteten Habicht

gefangen und die Jungen, die, wenn ſie kaum ausgeflogen,

noch einfältig sind, mit dem Blaßrohr erschossen werden,

Man fångt sie auch bequem und häufig in Rörben.

In ein viereckiges oder rundes Bret, welches etwa drittes

halb Fuß breit ist, bohrt man rundherum drey Zoll vor dem

Rande, Löcher so dichte, daß sich ein Sperling zwiſchen

denselben nicht durchzwingen kann. In alle diese Löcher

werden glatte dünne Weidenruthen fest eingesteckt ; fünf-

Zoll hoch vom Brete wird ein Geflechte von vier ganz düns

nen Weider rundherum, desgleichen eins noch beſſer hins

auf und zwey Fuß hoch oben auch ein solches Geflechte ges

macht, damit die Weiden ordentlich zusammen gehalten

werden. Ueber dem obersten Geflechte werden die Weiden

etwas eingeknikt, und nach der Mitte zu hingebogen, ſo

daß davon eine Decke über dem Korbe entsteht. In dieser

Decke wird auch eine Thüre angebracht, durch welche man

die gefangenen Sperlinge herausholen kann. Auf ¡allen

vier Seiten dieses Korbes schneidet man über dem unters

ften Geflechte, etwas von den Weiden heraus, und macht

von Weiden Einkehlen, wie in einer Fischreuse, die auss

wendig weit und inwendig enge sind, so daß die Sperlinge

wohl hinein, aber nicht wieder herauskricchen können. Die

Weiden müſſen auch an den Einkehlen spißig geschnitten

werden. Auswendig vor dem Einkehlen werden Auftritts

breter, einer Hand breit vorgemacht. In den Korb wird

Getraide und andere Sámereyen, auch frischer Käse ges

freut, und so derselbe auf dem Hof oder in den Garten ges

fest. Die Sperlinge kriechen gern nach dem Futter hins

ein, können aber wegen der Spißen an den Einkehlen nicht

wies
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wieder heraus. Mit solchen Körben kann man Sommer

und Winter Sperlinge fangen, und oft in einem Tage

zwanzig bis dreyßig.

Nugen. Ihr Fleisch schmeckt eben so gutund ist eben

so gesund, wie das xinkenfleiſch ; beſonders ſind die Jungen eit

ne angenehme Speise, und es ist daher ein bloßes Vorurtheil,

wenn einige Personen sie für übelschmeckend und eckel ausges

ben. Die Perser verordnen,wenn ein Patient nach der Kranks

heit noch eine unnatürliche Farbe hat, einen in Eſſig gekoch

ten Sperling. Gebraten fleißig gegessen, glauben sie, daß

ſich die natürliche Gesichtsfarbe nicht leicht verändere .

Die Federn lassen sich da, wo man die Sperlinge in

Menge fångt, sehr gut zu Auestopfung der Kissen brauchen.

Ihr Roth ist scharfund laugenartig, und man soll

ihn daher wie Seife gebrauchen können, und ein wenig das

von soll den Stuhlgang erregen. Vielleicht thut in lezterer

Hinsicht, wie bey dem Genuß der Mäuse, der Eckel das

meiste.

Den größten Nußen leiſten ſie durch die Vertilgung

unzähliger schädlicher Insecten, der Maikäfer, Erbsenwürs

mer, Raupen, besonders der grünen Wickelraupen und Heus

schrecken, womit sie sich und ihre Jungen das ganze Jahr hins

durch ernähren ; sie sind gewiß nicht die schädlichen Thiere, wo,

för man sie ausschreyt , leisten im Ganzen gewiß mehr

Nußen als Schaden ; ob es gleich gewiß ist, daß sie oft

einzelnenPersonen, deren Aecker nahe an den Dörfern und

Städten liegen, große Verwüstungen in ihrem Getraide an,

864 riche
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1

richten. Ich kenne Landgüter, die einzeln liegen , und' wo

nan sie ihrer Schädlichkeit halber gänzlich austilgte ; was

geschah? die Eigenthümer bekamen niemals Obst, und wenn

die Bäume in ihrer Nachbarschaft noch so reichlich t̀rugen.

Die Ursache war, daß die Raupen nicht von den Sperlins

gen ausgerottet wurden. Durch Schaden wurde man klug,

und setzte sogar die Sperlinge wieder an.

Sonst brauchte man von diesen berufenen Bögeln auch

Fleisch, Eyer, Blut, Miſt und ,Knochen in der Mes

Dicin.

Schaden und Mittel dagegen. Sie thun in

Gärten und in den Feldern, die nahe an den Häusern lies

gen, großen Schaden, indem sie in jenen zuweilen die Säs

mereyen und die aufgehenden Küchengewächse, Kirschen

und Weintrauben abfreſſen, in diesen aber den reifenden

und reifen Weizen , Hirsen, Gerste und Hafer verzehren.

Auch gehen sie im Winter in den Scheunen und auf den

Kornböden dem Getraide nach. Den weißen Kåse lieben

fie, und suchen daher in weiten Vergitterungen demselben

beyzukommen. Die Bienen, die sich im Winter bey wars

men Tagen vor die Fluglöcher wagen, fangen sie auchweg *).

Man

*) Man sagt auch, daß sie in der Noth in den Taubenschlä

gen den jungen Tauben die Kröpfe aufhackten, um sich von

den darin befindlichen Körnern zu ſåttigen ; ich wüßte aber

weder wenn ſie in solche Noth kommen sollten, noch wie sie

es veranſtalten wollten ; denn entweder ſind die Tauben noch

ganz klein, so sißen die Alten über ihnen und wehren

fich gegen sie, und sind sie schon erwachsen, so thun sie es

felbft.
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Man will berechnet haben, daß ein jeder Sperling

im Durchschnitt des Jahrs für einen Gulden Setraide und

Feldfrüchte verzehre, und daß in einem Lande von drey

hundert Dörfern sechs Millionen Sperlinge befindlich was

ren, also dieſe Menge jährlich für sechs Millionen Gulden

Schaden thate.. Daß diese Rechnung falsch sey, sieht jes

der nur oberflächliche Beobachter ohne mein Erinnern ;

denn es ist doch, um nur ein Beyspiel anzuführen, gewiß,

daß ich im Zimmer sechs Sperlinge, die das ganze Jahr

nichts als Getreide fressen, für einen Gulden ernähren

will. Und wie in aller Welt sollen nur in dreyhundert

Dörfer sechs Millionen Sperlinge kommen? das müßte ja

das Land der Sperlinge seyn . Es mag aber nun diese

Beobachtung auch noch so unrichtig seyn, so ist es doch ges

wiß nöthig, daß man der gar zu großen Vermehrung der

Sperlinge Einhalt zu thun suchen muß. Es ist daher auch

in vielen Ländern ein Landesgeseß da, daß jeder Einwohner

jährlich zwey Sperlingsköpfe liefern muß.

Man hat vielerley Mittel vorgeschlagen, um ihrer

gar zugroßen Vermehrung vorzubeugen. Einige find theils

oben angegeben ; von den übrigen sind die beſten noch fole

gende. Um zu verhindern, daß sie nicht an die Weintraus

ben, die an den Häusern und in Gärten ſtehen, kommen,

(denn im Felde fliegen sie nicht leicht darnach), hat man

keinbesseres Mittel gefunden, als daß man dieselben gegen die

Zeit der Reife in papierne Beutel steckt, die an den Lats

ten befestigt werden.

Um fie von den Rirschen abzuhalten, muß man,

wenn die Bäume zerstreut stehen, über jeden Baum ein

365 Nick
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Net werfen. (Eben dieß thut man bey einzelnen Weins

fidcken, die an Häuſer gepflanzt ſind .) Stehen die Baut

me aber beysammen, so überzieht man den ganzen Plas

mit einem Nege, das von Latten getragen wird, die auf

hin und wieder angebrachten Stüßen ruhen, und macht fan

den Enden Thüren, um bequem ein und ausgehen zu köns

nen. Wenn die Kirschernte vorbey ist, so nimmt man die

Neße weg, und hebt file fürs folgende Jahr auf.

Auch von den befäeten Beeten in Gårten kann

man sie durch ausgespannte lege und Schnure abhals

ten, oder auch durch einen aufgehangenen todten Krebs.

Das beste Mittel ihrer allzu starken Vermehrung

vorzubeugen ist, daß man die Neſter aufſucht, die Juns

gen herausnimmt und verzehrt.

Durch allerhand auf den ' Felde aufgestellte Schrecks

bilder und Scheufale sind sie wohl einige Tage abzus

halten; aber wenn sie sie länger auf dem nämlichen Plake

bemerken, so sehen sie den Betrug ein, und nähern sich ih

nen ohne Scheu.

Namen. Sperling ; Spak ; Felddieb ; Hausdieb ;

Gerstendieb ; Kornsperling ; Lüning ; Speicherdieb ; Korn:

werfer ; Hoffperling ; in Thüringen auchLeps ; Trainiſch :

Brabeg.

Datietäten. 1. Der weiße Haussperling. Fr.

domestica alba. Er ist entweder an allen Theilen

schneeweiß, oder gelblichweiß, oder grauweiß, mit fleischt

farbenen Füßen und Schnabel. - Eine Abart, die man faſt

alle
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alle Jahre in jedem Dorfe, wo es viele Sperlinge gibt,

antrifft hierher rechnet Latham in seiner Uebersicht dev

Bögel II. 1. ( Ueberſeß. ) S. 244. auch noch folgende: Eis

ner war oben braun und unten schmuhia ; ein anderer

wie gewöhnlich aber blaß gezeichnet, mit einigen weißen

Schwungfedern ; an einem dritten waren die obern Theis

le sehr hell, fast weiß, und die untern wie gewöhnlich.

2. Dergelbe Haussperling. Fringilla domesti

ca flava. Er ist gelb und neigt sich am Oberleibe ins roths

braune. Der Schnabel ist gelb; die Füße bräunlich.

Hierher gehört aud) La Peyrouse lohgelber Hausspers

ling. (Uebers. der neuen Schwediſchen Abld . III . S. 109.)

Er ist am ganzen Leibe loh oder semmelgelb.
་

3. Der schwarze Haussperling. Fringilla do-

mestica nigra. Er ist entweder kohlschwarz, oder

fdwarzbraun, und man trifft ihn sowohl im Zimmer als

im Freyen so an.

Fringilla dome-

1

4) Der blaue Haussperling.

stica nigrocinerea. Er ist schwarzblau oder dunkelaſchs

grau; nur die Kehle und Augenflecken sind schwarz, der

Scheitel fällt unmerklich ins braunrethe und beym äußern

Augenwinkel ist ein ganz kleines weißes Fleckchen einer

Linsen groß.

Fringilla dome-5. Der bunte Haussperling.

stica varia. Er ist weiß und mit seinen ordentlichen Fars

ben gesteckt. Ich habe einen gesehen, der einen weißen

Kopfund Schwanz, und einige weiße Schwungfedern hats
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te, sonst aber wie ein gewöhnlicher Haussperling gezeichnet

war.

Latham erwähnt eines, der rein weiß war, mit eis

nem Flecken auf dem Schettel und braunen Hinterhals und

Rücken.

6. Der aschgraue Haussperling. Fringilla do-

mestica cinerea. Er hat auf aschgrauen Grande duns

kelbraune Flecken, die die Zeichnung wie bey dem gemeinen

haben.

7. Der Bastardhaussperling. Fringilla dome-

stica hybrida. Er entsteht aus der Vermischung mit eis

nem Canarienvogelweibchen, und hat von beyden Eltern

die Farbe gemein .

8. Der Bastardsperling. Man hat ihn in der

Stube mit einem Hausperlingsmännchen und Feldsperlingss

weibchen erzogen, von welchen beyden er auch die Farbe

gemischt hat.

(206) 4. Der
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(206) 4. Der Feldsperling.

Fringilla montana. Lin.

Le Friquet. Buff.

The Tree- Sparrow. Pen *).

Kennzeichen der Art.

Der Kopf ist schön rothbraun, Flügel und Schwang

find dunkelbraun, der Rücken schwarz und rostfarben gefleckt,

und über die Flügel laufeu zwey weiße Linien.

Beschreibung.

Der Feldsperling ist kleiner als der Haussperling,

sechs und einen Viertel Zoll lang, und neun Zoll breit *).

Der Schwanz mißt zwey und einen halben Zoll, und die

Flügel bebecken nur ein Drittheil desselben.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, und ganz dem

Sperlingsschnabel ähnlich, schwarzbraun und an der Wurs

zel besonders der untern Kinnlade gelb ; an der Wurzel der

obern Kinnlade stehen einige niedergedruckte schwarze Barts

haare ; die Regenbogen im Auge sind kastanienbraun ; die

Füße bräunlichfleischfarben, die Zehen unterhalb gelb, die

Klauen spizig und graubraun, die geschilderten Beine acht

Linien hoch, die mittlere Zehe acht, und die hintere sechs

Linien lang.

* Frisch Taf. 7. Fig. 2.

*) P. M. 5 1/2 3oul lang und 8 Zoll breit.

Der
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Der Oberkopf ist bis zum Nacken ſchön rothbraun

Chellkastanienbraun) ; die Wangen sind weiß mit einem

schwarzen Flecken ; dem Nacken umgiebt ein weißer Ring,

der besonders bey den alten Männchen sehr merklich ist und

sichimNacken verliert; der Oberrücken und die Schulters

federn sind rostfarben, schwarz gefleckt, auch mit etwas roths

grau vermischt ; der Unterrücken und die mittelmäßigen

Steißfedern rothgrau ; die Kehle und eine dergleichen breis

ter bis zur Brust fortlaufender Streifen, schwarz ; zur

Seite der Hals weiß ; die Brust filbergrau ; der Bauch

und After ſchmußigweiß ; die Seiten rothgrau ; die

Echwungfedern dunkelbraun, die vordern mit rostgelben,

die hintern mit rostfarbenen Rändern, und etwas ausges

schnitten ; die beyden untern Reihen der Deckfedern schwarz,

rostfarbig gerändet und mit weißen Spißen, wodurch zwey

weiße geperite Queerstreifen entstehen, die obern kleinern

rostfarbig ; die Schwanzfedern dunkelbraun mit gelbgrauer

Einfassung.

Das Weibchen ist heller auf dem Kopfe, die schwarze

Kehle und der schwarze Wangenfleck kleiner und der Ring

um den Hals weniger merklich.

Merkwürdige Eigenschaften. Der Feldsperling

ist nicht so scheu, als der Haussperling, aber weit muthis

ger, munterer und unruhiger. Er läßt seinen Körper

keinen Augenblick ohne Bewegung, und schwenkt ihn bald

auf dieſe bald auf jene Seite ; auch der Schwanz wackelt

beständig.Sein Flug ist schnell und niedrig, sein Gang aber

wegen seiner niedrigen Beine schlecht, und hüpfend. Er

ruft
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ruft faft wie der Haussperling, doch heller : Tzieb, tzieb,

tzieb! und singt auch wie derselbe einige unangenehme Syle

ben, wie tzieb, zarr, zarr, zwohr ! Mit diesem Ges

schrey kündigt er den Frühling an, und unterhält sein

Weibchen. Er wird so leicht, wie der Haussperling, zahm,

sucht sichunter den Ofen einen Winkel aus, in denselben liegt

er den ganzen Tag, unterhaltseinen Besizer mit seinen unans

genehmen Gesang und bewegt sich dabey ſo ſchwerfällig, daß

man deutlich sieht,wiesauer es ihm wird, sich hören zu lassen.

Er lebt acht und mehrere Jahre und scheint von dauerhaft

terer Natur als der Haussperling zu seyn.

Derbreitung und Aufenthalt. Der Feldspers

ling bewohnt Europa bis Schweden hinauf, das dftliche

Sibirien und nördliche Amerika. In Deutschland ist er

in einigen Gegenden z. B. in Thüringen fast so häufig,

wie der Hausſperling.

Diese Sperlinge lieben die Gesellschaft ihres Gleichen

so sehr, daß sie, ihre Fortpflanzungszeit ausgenommen, in

Heerden beysammen leben. Sie halten sich gewöhnlich im

Felde, wo Hecken, Bäume und Gärten in der Nähe sind,

oder in gebirgigen und waldigen Gegenden, die mit Aeckern

abwechſeln, auf, nur in denjenigen Dörfern, die mit Baus

men bepflanzt sind, trifft man sie auch im Sommer an; im

Winter aber verfügen sie sich gern unter die Haus perlinge

und besuchen die Miststätten und Bauernhöfe. In Stads

ten aber sieht man sie fast gar nicht. Sie schlafen in den

Dichtesten Hecken oder Weidenbäumen.

Die
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Die Amerikanischen Geldsperlinge sollen Zugvögel

feyn, welche in Norden wohnen, im Herbst aber nach Süs

den gehen.

Nahrung. Die Sommernahrung dieses Vogels

besteht aus schädlichen Insecten, Raupen, Heuschrecken,

Maikáfern u. d. gl. , im Herbst aber geht er in Menge auf

die reifenden Waizen und Gerstens und Hirsenfelder, und

verzehrt auch sonst allerhand Getraide und Säämereyen,

als Hafer, Hanf, Rübsaamen u. f. f.

Im Winter hält er sich entweder an Landstraßen auf,

wo er im Pferdemiſt und in den Saamen des Vogelwegs

tritts seine Nahrung findet, oder er geht auf die Bauerne

höfe vor die Scheunen. Im Frühjahr begiebt er sich unter

die Erlenbäume und liest den ausgeflogenen Erlenſaamen in

Gesellschaft der Zeisige auf. Es muß dieß ein sehr ans

genehmes Futter für ihn seyn, da er diese Erndte nie vers

fäumt. Sein Bad ist Wasser und Sand.

Fortpflanzung. Zu Anfang des Aprils trenner

sich die Schaaren und jedes Paar sucht sich eine bequeme

Höhle in einem Weidens oder Obstbaume zu Anlegung eis

nes Nestes aus. Sie sehen es gern, wenn die Höhlung

nicht höher als ohngefähr acht bis zehn Fuß hoch ist, weil

sie weder gern hoch fliegen noch hoch sißen ; allemal ist sie

aber höher als Mannshöhe angelegt, und das Loch so enge,

daß nur eine kleine Knabenhand hineingreifen kann. Das

Nest ist eine unordentliche Unterlage aus Heu, Stroh,

Moos, Federn und Haaren, das Weibchen legt zweymal

des Jahrs fünf bis ſieben im Grunde weißgrau mit röthe

lichs
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番

lich und dunkelaſchgrauen Marmor überzogen, unten spize

zige und obensehr stumpfgedruckte Eyerin dasselbe, und wird

vorher eben so oft betreten als das Haussperlingsweibchen.

Beyde Garten bråten und füttern gemeinschaftlich ihre

Jungenauf. Die Brütezeit dauert vierzehn Tage und die

Jungen erhalten zu ihrer Nahrung fast lauter schädliche

Blüten und Obstraupen und Schmetterlinge. Sie

haben, wennsie ausgeflogen sind einen hellbraunen Scheis

tel, die Rostfarbe ist blässer , und die schwarze Kehle

kaum merklich. Ein aufmerksamer Beobachter kann an der

etwas dunklern Farbe auch dann schon die Männchen erkens

nen.

Feinde. Dieß ſind vorzüglich die Sperber und der

Baumfalke. Nach den Nestern, aver gehen die großen

und kleinen Wieseln.

Jagd und Fang. Da sie nicht so scheu, wie die

Haussperlinge sind, so kann man im Herbst und Winter,

wenn sie sich in großen Schaaren versammlet haben, eine

Menge mit einer Flinte, die mit Vogeldunft geladen iſt,

erlegen. Auch kann man sie mit Leimſpindeln fangen,

die man auf das Gesträuch steckt, in welches sie sich allzeit,

wenn sie aufgejagt werden, zu sehen pflegen.

Uebrigens können alle Arten des Fanges bey ihnen

angewendet werden, die bey dem Hausſperling angegeben

worden sind.

Klutzen. Ihr Fleisch schmeckt noch angenehmer,

als das der Haussperlinge. Wo sich ein Paar in einem

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd. € ¢ Obste



402 Vögel, Deutschlands.

Obstgarten aufhält, darf man es ja nichtverjagen, wegen

des ungemeinen großen Nußens, den es besonders, wenn

es Junge hat, stiftet. Beyde Gatten fliegen täglich von

Baum zu Baum, und lesen im Frühjahr aus den Knospen

und Blüten und im Sommer von den Blättern der Obfts

bäume die schädlichen Räupchen und Insecten ab.

Schaden. Da sie sich mehrentheils in solchen Ges

genden aufhalten,wo Obstbäume ſind, so überwiegt, wie ges

sagt der Nußen den sie stiften, ihren Schaden weit. Es ist

freylichwahr, daß ſie ſich gern in die reifende Gerstens Waizens

und Hirſenäckern lagern ; allein dieser Schade trifft immer

nur eine Person, deren Aecker nahe an einer Hecke liegen,

und die also auf Verscheuchungsmittel bedacht ſeyn múſſen;

so wie es denn auch in den Gegenden, wo man Hirsenbaut,

üblich ist, daß beständig jemand die Aecker auf und ab ges

het, um sie und ihre Verwandten, die Haussperlinge, zu

verscheuchen.

Namen. Baumfink ; Baumsperling; Rothsperling';

Holzsperling ; Bergſperling ; Muschelsperling ; Rohrspers

ling; Ringelsperling ; Braunsperling ; Gerstendieb ; Felds

dieb; Waldsperling ; Weidenfperting ; Holzmuschel; wil

der Sperling; Gebirgsperling.

Varietäten. 1. Der weiße Feldsperling. Fring.

montana candida. Er ist entweder rein weiß oder

gelblichweiß, mit gelblichen Schnabel und Füßen.

2. Der bunte Feldsperling . Fringilla montana

varia. Ich habe einen im Zimmer herumlaufend, der ets

Was
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was kleiner als gewöhnlich ist, einen halbweißen Kopf, weis

Be Schwungfedern, Schwanzfedern und Füße und soft

feine Sperlingsfarben hat. Auch giebt es solche, die an

den Stellen weißgelb find, wo gewöhnlich die rothvraune

und rostfarbene Zeichnung ist.

3. Der Bastardfeldsperling. Fringilla monta-

na hybrida. Er soll aus der Vermischung mit Canariens

vögeln entstehen.

4. Der gehaubte Feldsperling. Fringilla mons

tana cristata. Ganz die Gestalt und Farbe des gemeis

nen Feldsperlings, aber mit einer Holle auf dem Kopfe, die

wie bey den Mönchstäuben den hintern Scheitel begráns

zet. Die Kopffedern variiren bey den Vogelu am ersten,

welches man an den zahmen sieht, die sobald sie der

Wildheit entriſſenſind, mit Kopfſträußen, Hauben, Hollen,

Kuppen . geziert werden. Ich habe so eben ein Paar

Trommeltauben von unverfälschter Race mit zwey Kuppen,

welche mir zwey Jungen gebracht haben, die ganz glattköps

fig, undsonst den Alten ganz vollkommen ähnlich sind. Ein

Fall, der mir noch niemals vorgekommen ist.

€ 2
(207) 5.
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(207) 5. Der Schneefink.

Fringilla nivalis. Lin.

La Pinçon de neige ou Niverolle. Buff.

The Snow-Finch. Latham .

(Taf. XL.)

Rennzeichen der Art.

Der Kopfist aschgrau ; der Rücken graubraun ; die

Hintern Schwangfedern, die Deckfedern der Flügel und die

äußern Schwanzfedern sind weiß.

Beſchreibung.

Der Name dieses Finken kann theils von seiner weis

Ben Farbe, theils von seinem Aufenthalte auf den höchfien

Gebirgen, theils von der Aehnlichkeit herkommen, die er

mit dem Schnecammer hat.

Der Schneefink bewohnt in Europa die hohen süds

lichen Gebirge der Schweiz und Frankreichs z . B. in Daus

phine, und kömmt auch zuweilen zu uns nach Thüringen,

Weiter findet man ihn auf den schneeigen Spihen

des Gebirges Caucaſus , und auf den Persischen hos

hen Gebirgen. Nur im Winter geht er in die Ebenen

herab. In Thüringen habe ich ihn zweymal im Herbst

und einmal im Frühjahr gesehen und zwar unter kleinen

Heerden Bergfinken.

Er ist von der Größe einer Feldlerche. Seine Länge

'iſt acht Zoll zwey Linien und die Breite der ausgespannten

Flügel
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Flügel vierzehn Zoll *). Der, Schwanz ist drev Zoll lang.

und die gefalteten Flügel reichen bis einen halben Zoll vor das

Ende desselben.

Der Schnabel ist alänzend schwarz, sieben Linien lang,

an der Wurzel dick, läuft sehr spißig zu und ist am Rande

der Kinnaden etwas eingebogen ; die Regenbogenfarbe der

Augen nußbraun ; die Augenlieder weiß eingefaßt ; die ges

schilderten Füße sind glänzend dunkelkastanienbraun, an den

Zehen schwärzlich auslaufend, die Beine einen Zoll hoch, die ,

mittlere Zehe eilf Linien und die hintere zehn Linien lang,

die Nägel glänzend ſchwarz, der hintere lang nmonds

förmig gekrümmt, alle ſehr scharf.

Seine Farben gewähren einen angenehmen Anblick.

Scheitel, Wangen und Schlafe, Genick, Nacken und

Seiten des Halses sind dunkelaschgrau ; die Halfter des

Oberkiefers schwarzbraun ; die Zügel grau und weiß ges

fleckt ; der Rücken und die Schultern graubraun, dunkel

und hell gewässert ; die mittelmäßigen Steißfedern schwarz

mit untermischten weißen Federn, die ihn weißbunt mas

chen; die Kehle schön schwarz und weiß gefleckt ; die Gurs

gel und Oberbrust weißgrau ; der übrige Unterleib weiß,

nurdie äußersten langen Afterfedern mit einer graubraunen

Spise, unddie Kniefedern aschgrau ; die vordern Schwungfes

dern schwarz mitschmaler feiner rothgrauer Einfassung von aus

Ben, und breiter an der Spiße, die übrigen Schwungfes

dern schön weiß bis auf die vier lehten, welche so wie ihre

Deckfedern graubraun ſind mit b¹åſſern Råndern ; die D⋅cks

federn der Flügel schön weiß ; die Afterschwingen schwarz,

€ 13

* Par. Ms.Lange 7 1/4308; Breite 12 1/2 Boll.

and
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und die Deckfedern der ersten Ordnung Schwungfedern

mit schwarzen Spihen ; die Deckfedern der Unterflügel

weiß; der Schwanz gerade, die zwey dußern Federn ganɣ

weiß, die übrigen, bis auf die zwey ſchwarzen mittlern,

weiß mit schwarzen Endspißen und dergleichen Flecken an

der Wurzel, und die beyden mittlern an den Seiten weiß,

gerandet.

Das Weibchen unterscheidet sich wenig vom Männs

chen, nur ist der aschgraue Kopf röthlich überlaufen und

der ganze Unterleib schneeweiß, an der Brust wie mit

Schmutz überzogen, und, an den Seiten etwas schwarz

gefleckt.,

Merkwürdigkeiten. Es ist ein munterer Vogel,

der, wenn man ihn im Käfig hat, sich sehr wild und keck

beträgt. Man kann ihn mit Rübſaamen, und Hanf nåh,

ren; doch scheint er Kichtensaamen und den sogenannten

wilden Hanf *) am liebsten zu fressen. Da er auch Ins

secten z . B. Mehlwürmer, die man ihm in den Käfig giebt,

frißt, so gehört er zu denjenigen Finken, die ihre Jungen

mit Insecten aus dem Schnabel füttern. Er lockt laut

und hell Rip! kip ! singt auch fleißig, aber so unangenehm,

wie der Bergfint, mit welchem er überhaupt in seinem gans

zen Betragen sehr viel Aehnlichkeit hat.

* Galeopsis cannabina. Lin.

(208) 6. Der
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(208) 6. Der Graufink.

Fringilla petronia.

La Soulcie. Buff.

The Ring - Sparrow. Lath *).

Rennzeichen der Art.

Er ist grau, hat einen weißen Streifen über den Aus

gen und einen gelben Fleck an der Gurgel.

Beschreibung.

Man trifft ihn in Europa in den Wäldern an, in

Deutschland hin und wieder, auch einzeln in Thüringen.

Eben so sieht man ihn auch in Italten, und ein ihm ſehr

ähnlicher Vogelwurdevon den leßten Weltumſeglernin Nori

ton : Sund geſehen. Man sollte ihn, wenn man den Schnas

bel nicht sähe, für das Weibchen eines Goldammers haiten,

so ähnlichist er diesem an Größe und Farbe **).

Er ist sechs und drey Viertel Zoll lang und zwölf Zoll

breit ***). DerSchwanz mißt zwey und einen Viertel

€ 14

* Frisch Tafel3. Fig . 1.

Boll

**, Günthers (ſ. Bemerkungen über die Naturgeſch, vonD.

Scopoli úbers. von D. Günther. Leipz. 1770. S 183. ) Va▪

rietatvomHaussperling kann nichts anders, als der Graufink

ſeyn. Alles stimmt mit demſelben überein.

***) P. M. Långe 5 3⁄4 Zoll; Breite 8 Zoll10 Linien.
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Zoll, ist etwas gespalten, und die gefalteten Flügel bedeks

ken drey Viertheile des Schwanzes.

Der Schnabel ist sechs Linten lang, an der Wurzel

dick und nach der Spize allmählig spißig zulaufend, die

Schärfe etwas eingekantet, oben graubraun, unten weiß;

die geschilderten Füße find graubraun, die Beine zehn Lis

nien hoch, die mittlere Zehe acht Linien, und die hintern ſechs -

Linien lang, die Någel hornbraun.

Der Kopfist bis zum Nacken röthlich aschgrau, duns

telbraun gefleckt ; rund um den Kopf läuft von den Augen

an ein schmutzig weißer Ring ; der Rücken ist braun mit

röthlichgrauen Rändern, wodurch er graugefleckt wird ; der

Steiß und die Seiten sind graubraun ; der Unterleibröthliche

grau und weiß gemischt ; der Vorderhals gelb, an den Seis

ten aschgrau eingefaßt ; die Flügel graubraun, die großen

Deckfedern mit weißen Spißen, dievordern Schwungfedern

inwendig weiß; die Schwanzfedern graubraun, heller eins

gefaßt ; an den Spißen der äußern Fahne mit weißen Spizs

zen, die lehte auswendig weiß geråndet.

Das Weibchen ist mehr grau aufdem Oberleibe, und

Hat einen kleinern blaßgelbern Fleck am Vorderhalse.

Merkwürdigkeiten. Diejenigen, die diese Vögel

lebendig gehabt haben, sagen, daß er keinen Laut oder Sings

filmme von sich gebe.

In tältern Gegenden wandere er, in wärmern

aber nicht. Zu Ende des Julius samlet er sich in

Heerden und bleibt so bis ins Frühjahr. Er ist zärts

ich, und man hat ihn daher schon in hohlen Báu,

men
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men erfroren gefunden . In diese nistet er auch, und brús

tet vier bis fünf Eyer aus. Er frißt Körner, Säämereyen

und Insecten ; liebt die Geſellſchaft ſeines Gleichen, und es

ruft einer dem andern zu, wenn sie Nahrungsmittel im

Ueberfluß antreffen. Da sie in manchen Gegenden stets in

großen Haufen fliegen, so hält man ſie auf friſch beſåes

ten Feldern für schädlich. Es ist auch schwer, sie zu verjas

gen und auszurotten , da ſie ſo mißtrauisch wie die Sperline

ge sind, und die Leimruthen und Schlingen kennen. Doch

werden sie in Vegen gefangen.

Sie heißen noch : Waldfinken und Ringſperlinge.

Zweyte Familie:

Finken, welche einen dünnern, scharfzugespisten und

an den Seiten etwas zusammengedrückten Schnabel haben.

Sie nähren sich bloß von Säämereyen und füttern ihre

Jungen mit denselben aus dem Kropfe.

(209) 7. Der Stieglik.

Fringilla Carduelis. Lin.

Le Chardonneret. Buff.

The Goldfinch. Latham. *

Rennzeichen der Art.

Die Schwungfedern find vorwärts gelb, die zwey dus

Bersten Schwanzfedern in der Mitte, die fibrigen an der

Spike weiß.

€ 5

* Frisch Tafa 1. Fig. 2.

BB
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Beschreibung.

Einer der vortrefflichsten Vögel ſowohl in Ansehung

feines Gefieders, als seines Gesanges und der Fähigkeit ihn

so zu zähmen, daß man Bastarde mit ihm und dem Canas

rienvogel zeugen kann.

Seine Länge ist sechs Zoll und die Breite zehn Zoll *).

Der Schwanz ist zwey und einen Viertel Zoll lang, und

die gefalteten Flügel reichen bis über die Hälfte desselben.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, scharf zugespist,

nach der Spike etwas gebogen, und an den Seiten ges

druckt, weißlich mit einer hornfarbigen Spike, die bey den

Alten im Sommer sich ganz verliert, bey den Jungen und dem

Weibchen aber bis in die Mittedes Schnabels geht. Der Aus

genßern kaftantenbraun. Die geschilderten Füße sind klein,

ſchwach, aber zumAnhalten mit scharfer ſpißigen Hornbraunen

Någeln bewaffnet, bräunlich, die Beine ſieben Linien hoch, die

mittlere Zehe acht Linien und die hintere sechs Linien lang.

Der Vorderkopf ist hoch scharlachroth, und eine gleichs

farbige breite Einfaſſung umgiebi die Wurzel des Schnas

bels; Halfter und Zügel sind schwarz ; der Scheitelschwarz,

in einen Streifen sich verlierend , der sich zu beyden Seis

ten über das Hintertheil des Kopfs nach den Hals | hinab

zicht; hinter diesem schwarzen Genick ein weißlicher Fleck;

die Wangen in Verbindung mit dem Vorderhals weiß ; der

Hinterhals, Rücken und die Schultern schön hellkastaniens

braun ; die mittelmäßigen Steißfedern weißlich mit bräuns

lichem Anstriche, die beyden längsten und legten Federn

Desselben schwarz mit breiten weißlichen Säumen ; die beys

* P. Ms. Länge 513 30ll ; Breite 9 Zoll.

den
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den Seiten der Brust und die Weichen sind hellkastaniens

braun,heller als der Rücken ; die Mitte der Brust, der Bauch

unddie mittelmäßigen Afterfedern weißlich , manche der legs

ternmit einem bräunlichen Anstriche ; die Schenkel graulich ;

die Schwungfedern sammetschwarz, mit weißen Endpunkten,

die bey den Alten klein, bey den jüngern aber groß sind

und zuweilen an den beyden ersten Federn fehlen, die

Mitte an der äußern Fahne mit einer goldgelben Zolllangen

Kante, welche in Vereinigung mit den goldgelben Spißen

der hintern großen Deckfedern einen schönen Spiegel bils

det; die Deckfedern übrigens ſchwarz ; der Schwanz ein

wenig gespalten, schwarz , die zwey, auch zuweilen drey

ersten Schwanzfedern in der Mitte der innern Fahne mit

einem weißen Fleck, die übrige mit weißen Spißen, zus

weilen ist auch wohl die dritte an den Seiten ganz schwarz.

Das Weibchen ist etwas kleiner, nicht so breit und

schön rothum den Schnabel herum ; die Halfter bräunlich ;

die Wangen mit hellbraun vermischt ; die kleinen Deckfes

dern der Flügel braun ; der Rücken dunkel brauner, und

das Schwarze und Gelbe an den Flügeln nicht so lebhaft.

Uebrigens geben die Größe, oder' der Mangel einiger

weißen Endpunkte an den Schwungfedern kein Unterscheis

dungsmerkmal für Männchen und Weibchen ab, wie mans

che Vogelsteller behaupten. Eben so wenig darf man mit

ihnen verschiedene Varietäten annehmen, die sich auf ihre

Größe und auf die Anzahl der Punkte, die sich an

den Flügelspitzen befinden, gründen ; denn dieß sind keine

wesentliche ſondern bloß zufällige Unterschiede, die von dem

Bohls

1
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Mohlbefinden und dem Alter des Vögels abhäången.

Die Vogelsteller glauben aber, daß wenigstens die erstern

Kacen verschieden wären. Sie nennen daher in Thürin

gen die Größern, welche fast die Größe des Hánflings

haben, Tannenstieglige, und sagen, sie würden / in

Schwarzwäldern ausgebrütet, und die kleinern, die wie

ein Rothkehlchen groß find, Gartenstieglitze. Dieſe

follen in Gärten ausgeheckt seyn. Allein dieser Unterschied

ift ohne Grand, und man trifft große Gartenstiegliße, so

wie kleine Tannenstiegliße an. Die zuerst ausgebrüteten

Vögel werden gewöhnlich größer als die leßten, weil jene

dieſe immer das Futter wegnehmen, wenn die alten koms

men und füttern . Dieß ist der gewöhnliche; Grund der

Größenverſchiedenheit bey den Vögeln.

Merkwürdige Eigenschaften. Der Stiegliß ist immer

munter, geſchäftig, mit ſeinem Körper in ſteter Bewegung,

dreht sich bald rechts bald links, und leckt immer: Zifit

oder Stichlik, welches lettere auch sein Böhmischer Name

ist. Er läßt sich leicht zähmen, zieht ſein Futter und ſeinen

Trant in kleinen Eimerchen in die Höhe, wenn man ihn

hierzu einen besondern, Anzug verfertigt und auf ein

Stengelchen setzt. Der Anzug besteht aus einer zwey Lis

nien breiten Binde von weichem Leder, in welchem vier Ldɛ

cher sind, durch welche man seine Füße und Flügel steckt und

dessen Enden unter den Bauch durch einen Ring verbindet,

daran man ein Kettchen befestiget, an welchen die Gefäßs

chen mit dem Essen und Trinken hängen. Er zieht alss

dann die Kette mit dem Schnabel in die Höhe, hält die

Heraufgezogenen Gelenke mit den Füßen, und bringt
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Manso bald das Eß ; bald das Trinkgeſchirr zu ſich.

kann ihn auch bloß an jenes Kettchen fest an das

Stängelchen anbinden, auf welchen er sißt, und das Ess

und Trinkgeſchirr in einem Röllchen laufen laſſen, ſo daß,

wenn er dieß heraufzieht, jenes ſinkt, und wenn er jenes

fteigen läßt, dieses fällt. Sein Gesang ist hochklingend,

und angenehm und dauert zu allen Jahrszeiten, die Maus

ferzeit ausgenommen, fort. Er enthält außer vielen fraußert

und zwitschernden Tönen, etliche Accorde, die harpirt wers

den, und erhält dadurch seinen größern oder geringernWerth

je öfterer oder seltener die Sylbe : Fink ! wiederhohltwird;

denn einige stoßen diesen Ton nur einmal oderzweymal, arts

dere aber vier und fünfmalhinter einander in ihrem Gesans

ge aus. Sie lernen auch Liedermelodien und andere Vos

gelgeſänge, aber mit Mühe nachpfeifen ; undſind alſonicht

so gelehrig, wie der Hánfling und Kanari.nvogel. Siefins

gen auch fliegend. Ihr Flug ist schnell und ruckweiße, und

ihr Gang lahm und håpfend ; desto geschickter aber können

fie an den Zweigen der Bäume und an den Stengeln der

Pflanzen herum klettern. Sie haben auch die Gewohnheit

gerne hoch zu fißen, und wenn man im Zimmer einen Tans

nenbaum hat, so suchen sie immer den obersten Givfel zu

érreichen, und hier zu schlafen und zu singen. Ohngeacht

tet sie im Käfig oft kránkeln, so hat man doch Beyspiele,

daß sie sechzehn, ja vier und zwanzig Jahr alt geworden

find.

Derbreitung und Aufenthalt. Man trifft den Stiegs

lih in ganz Europa bis Sandmor hinauf an, und in dem großs

ten Theile von Sibirien. Auch auf Madera und umAlepps

herum
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herum hat er sich vorgefunden. In Deutschland ist er ges

mein genug, und ein bekannter Stubenvogel.

་

Sie halten sich dem Sommer über in Gårten, Vor-

Hölzern, und insolchen gebirgigen Gegenden auf, wo Aecker

mit Waldungen abwechseln, und Schwarzholz wächst.

Als Standvogel bleiben sie den ganzen Winter über bey

uns, verſammlen ſich nur im Herbſt familienweiſe, aufs höchs

fte zu Heerden von funfzehn bis zwanzig, fliegen in denjenis

gen Gegenden herum, wo viele Diſteln wachſeu, und vers

andern nur ihre einmal gewohnte Gegend im Winter, wenn

gar zu hoher Schnee fällt, und vertauschen ſie mit einer

solchen, wo er minder hoch ist, und sie also zu ihren Nahe

rungsmitteln kommen können.

Nahrung. Dieß sind allerhand Såmereyen von

Disteln, Wegbreit, Habichtskraut, Kletten, Salat, Kohl,

Rüben, Cichorien, Lein und Dotter u. a. m. Im Wins

ter geht er nach den Erlens und Distelsaamen und wenn

Dieser verflogen ist, so fliegt er nach den länger dauernden

Klettenköpfen, und im Frühjahr habe ich ihn auch an Blus

menkaschen besonders der Fichten picken und sie ausfressent

sehen.

Im Käfig giebt man ihnen Mohn und Hanf. Sie

nehmen aber auch mit in Milch geweichten Gerstenschrot

vorlieb, wenn man sie frey herumlaufen läßt ; ja ich befizs

ze einen, der dadurch auch gewöhnt ist, alles Gemüse was

auf den Tisch kömmt, sogar Fleisch zu genießen, ob ihm

gleich im Freyen vor jedem Inſecte, geschweige denn vor

dem .
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dem Fleiſche eckelt. Man glebt ihnen zuweilen etwas arûs

nes, als Zalat, Kohl, Kreuzwurz und Brunnentresse.

Ob sie sich gleich wenig baden, so wollen sie doch alle Tage

frisches Wasser zu ihrem Tranke haben. Sie fressen sehr

ſtark, ſißen -daher immer auf der Krippe, und verjagen

mit einem gräßlichen Aedgeſchrey, alle Vögel, die sich

derselben nähern ; füttern aber dagegen alsdann auch alle

diejenigen Vogel, welche mit ihnen einige Aehnlichkeit, wes

nigſtens in Rückſicht des Magens haben, als Kanarienvós

gel, Zeisige, und besonders die Bergzeisige, sie mögen

männlichen oder weiblichen Geſchlechts ſeyn. Sie lieben das

Salz, daher sie nach den Salzlecken der Schafe fliegen, und

hier die übrigen Körnchen auslesen.

Sortpflanzung. Sie lieben die Baumgårten gar

sehr und nisten in denselben am liebsten in die Aepfels

und Birnbäume und zwar in die zweigige Krone. Ihr Nest

folgt in Ansehung der Künstlichkeit nach dem Finkenneste,

ift auswendig aus zartemMoos, Leberkraut, Flechten, zarts

ten Fasern und Wurzeln mit Ordnung und Festigkeit zusams

mengeflochten, und inwendig mit Wolle, Haaren, und

Weidenwolle dicht belegt. Es bildet eine Halbkugel. Cie

brüten selten zweymal des Jahrs, und das Weibchen legt

vier bis sechs kurze, stumpfe Eyer allein aus, welche auf

blakmeergrünem Grunde einzeln blaßrothe zuweilen auch

leberfarbene Flecken und Punkte haben, zwischen welchent

am ſtumpfen Ende länglich schwarzrothe Streifen sich bes

finden, die oft das Ey kranzförmig umschließen Während

dem Brüten füttert das Männchen sein Weibchen auf dem

Neste, und hilft alsdann die Jungen auch treulich mit fats

tern,
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tern, und zwar aus dem Kropfe. Diese sind vor dem ers

ſten Mausern auf dem Kopfe grau, und heißen daher bey den

Bogelstellern Grauköpfe. Wenn man bloß die männlis

chen Jungen aus dem Neste nehmen und aufziehen will,

so muß man diejenigen liegen laſſen, welche einen schmalen

weißlichen Ring um die Wurzel des Schnabels haben ;

denn es sind Weibchen. Sie werden mit Mohn und Seme

meln in Milch oder Wasser eingeweicht, aufgezogen. Uns

ter allen Vogelgefängen lernen` ſie den des Kanarienvogels

am leichtesten und vollkommensten nachahmen.

Mit diesemVogel bringen sie auch fruchtbare Baſtarde.

Man paart nämlich ein Stieglißmånnchen an ein oderzwey

Canarienvögelweibchen, welches beſſer gelingt, als wenn man

die Stieglißweibchen mit einem Canarienvogelmännchen zus

sammenpaaren will. Der Stieglitz bequemt sich leicht zur

Begattung, besonders wenn'er jung aufgezogen ist ; denn

er ist ein sehr hißiger Vogel. Die Vögel, welche aus dieſer

Vermischung entstehen, haben nicht nur eine sehr schöne Fars

be, indem zuweilen ganz gelbe Vögel mit dem Stieglits

topf, Flügeln und Schwanze ausfallen, sondern lernen

auch ausnehmend gut ſingen.

Wenn man befürchten muß, daß ein Paar Kanariens

vögel ihre Eyer nicht gut ausbrüten, oder die Jungen sters

Ben lassen, so darf man sie nur in ein Stieglißnest tragen,

diese brüten nicht nur die Eyer aus, sondern füttern auch

die Jungen, die man, wenn sie bald ausfliegen wollen, in

einen Käfig stecken und an den Baum hängen kann, so lange,

bis sie selbst fressen können, und man hat also keine weis

tere Mühe mit ihrer Erziehung.

Brank
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Rrankheiten. Sie sind im Käfig oft der fallenden

Sucht unterworfen. Ich habe sie dadurch geheilt, daß

ich ſie plößlich etlichemal in kaltes Waſſer tauchte.

Die böse Augen und geschwollene Beine bestreicht .

man ihnen mit ungesalzener Butter.

Die Dummheit und den Schwindel, welchen sle

von vielenHanfsaamen bekommen, benimmt man ihnendas

durch, daß man ihnen' statt desselben eingequellten Salats

und Distelsaamen vorlegt. Es trägt überhaupt zu ihrer

Gesundheit viel bey, wenn sie zuweilen einen Distelkopf

ausklauben dürfen.

Im Alter werden sie gern blind, und verlieren den

schönen rothen und gelben Glanz ihrer Kopf und Flügels

federn.

Seinde. Im Sommer sind sie gewöhnlich vor allen

Nachstellungen sicher, desto mehrerer Gefahr sind sie aber

im Winter ausgeseht, wo der Sperber oft nach ihnen

stoßt.

Jagdund Fang. Mit der Flinte lassen sie sich

sehr nahe kommen und auch mit dem Blasrohre ; allein

man tödet dieſe Vögel nicht zur Speiſe, ſondern nur etwa

fürs Naturalienkabinet.

Man fångt sie im Frühjahr wie die Finken auf den

Lockbüschen mit einem Lockvogel.

Bechsteins Naturgesch. IV, Bb. DI
Sie
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Sie gehen auch auf den Finkenheerd nach dem Locks

vogel und wenn Distelbüsche aufgesteckt sind.

Im Winter bindet man einige Büsche Disteln zusams

men, und stellt Sprenkeln darauf, in welchen sie sich fant

gen, im Herbst und Frühjahr nimmt man darzu Leimrus

then Besser geht dieser Fang noch von statten, wenn

man einen Bündel Disteln auf einen Baum bindet, und

fie mit Leimruthen bestecket.,

Nugen. Ob gleich das Fleisch des Stieglites

schmackhaft, leichtverdaulich und gesund ist, so wird er zu

diesem Gebrauch, weil er zu selten, zu klein und zu schön ,

ist, weder geschossen noch gefangen. Vielmehr hält man

das Männchen wegen seines angenehmen Gesangs, den

er Jahr aus Jahr ein fortscht, wegen seiner Schönheit

und Gelchrigkeit, da er sogar kleine Kanonen loßschießen,

und sich todt stellen lernt, in der Stube.

Er hilft auch die Disteln, Kletten und anderes Uns

kraut vermindern, indem er deſſen Saamen verzehrt.

Daß er aber die Blattläuſe oder gar Raupen vertilge

ift ungegründet, da er im Freyen kein Insekt berührt.

Schaden. An den Gartensäämereyen thut er

Schaden, zerpflückt auch die Blüten und Rnospen der

Obstbäume.

Namen. Distelfink ; Fiſtelfink ; Stechlik ; Jupis

tersfink ; Rothvogel; Distelvogel ; Kletter ; Truns ; Sticht

lig; Rotkogel,

Dariel
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Darietäten.
1. DerStieglitzmit gelber Bruſt.

Chardonneret à poitrine jaune. Buff. Die Seiten

der Brust sind gelb, und der Umkreiß um den Schnabel

und die Schwungfedern weniger dunkelschwarz . Er soll

besser als die andere singen.

2. Der weißköpfige Stieglitz. Fr. Carduelis leu-

cocephalus. Chardonneret à tête blanch. Buff.

Entweder istdie rothe Farbe, die den Schnabel umgiebt,

oder die schwarze Farbe, welche auf dem Scheitel und in

dem Nacken sich befindet, weiß.

3. DerStieglitz mit gestreiftem Ropfe. Fr. Car-

duelis capite striato . Chardonneret à tete rayée.

Buff. Der Kopfist roth und gelb gestreift. - Ist wohl

ein junger in der Mauser, denn bey diesen sticht zuweilen

aus dem rothen etwas gelbes hervor.

4. Der schwarzköpfige Sticglig. Fr. Carduelis

melenocephalus. Chardonneret à tête noire. Buff.

Kopf, Kehle und Hals sind schwarz ; doch ist das Schwarz

um denSchnabel herum mit etwas roth vermischt ; oben

geiblichbraun; unten weiß ; Schwanz und Flügel, wie bey

Dem gemeinen Stiegliß.

5. Derweißliche Stieglig. Fr. Carduelis albida.

Chardonnerêt blanchâtre. Bulf. Borderkopf, Wans

gen und Kehle sind roth, die üb.igen Theile des Körpers

weißlich; Flügel und Schwanz aschgraubraun, eine matts

gelbe Binde läuft über erstere. So sehen zuweilen die

Bastarde vom Stiegliß und Kanarienvogel aus.

-

Dd2
6. Der
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6. Der weiße Stieglitz. Fring. Carduelis candi-

da. Chardonneretblanc. a) Völlig weiß. b) Das ges

wöhnliche roth am Kopfe, etwas gelb auf den Flügeln, und

übrigens weiß. c) Die obern Deckfedern derFlügel etwas

gelb, einige von den mittlern Schwungfedern halb schwarz

und an den Spigen weiß. d) Kehle und Stirn von blaßs

rother Farbe, der übrige Theil des Kopfs schwärzlich, der

Unterleib weiß, ins aschgraue spielend ; an den Flügeln das

gewöhnliche Gelb ; die obern Deckfedern der Flügel oliveni

farben; einige von den hintern Schwungfedern aſchgraus

lich ; der Schnabel rosenfarbenweiß ; die Füße fleischfarben.

Man könnte diese lehte Art den gelbbunten Stieglitz

(Carduelis varia) nennen.

7. Der schwarze Stieglitz. Fr. Carduelis nigra.

Chardonneret noir. Buff. Sie ſind entweder åter

und über schwarz, welches sie im Käfig von Hanf und im

Alterwerden, oderhaben nochdie gelben Spiegel aufdenFlüs

geln. Auch dieß geschieht im Käfig. DerHr. Menagariever;

Walter Schildbach in Cassel zog ein Nest voll Stieglite

auf, entzog ihnen alles Sonnenlicht und verdunkelte sogar

ihren Käfig, den er in einen Winkel stellte, und mit Tuch

überzog. Diese Vögel wurden kohlschwarz mit gelbenSpies

geln, ånderten aber die Farbe nach dem Mausern.

jenigen Stiegliße, die vor Alter schwarz werden, behalten

ihre Farbe auch nach dem Mausern, leben aber nicht lange

mehr.

Dies

8. Der Stieglitz mitgelben Halfter.F. C fronte

luteo. Ein ausnehmend schöner Vogel, den ich im Käfig

jah.
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fah. Er war jung aufgezogen. Die Stirn und die Eins

fassung des Schnabels, welches an dem gemeinen scharlache

roth ist, war:hell ſchwefelgelb ; der Rücken dunkier braun,

und die Bruſt ganz braun.

9. Der Bastardstieglitz. Fr. Carduelis hybrida.

S. Serinus hybridus. Chardonneret Metis. Buff. Er

entsteht vom Stiegliß und Kanarienvogel, und ähnelt in

der Farbe bald dem Vater bald der Mutter mehr. Wenn

man den Stiegliß als Weibchen wählt, so giebt es schönere

Vögel, als wenn dieser das Männchen ist. S. unten Ra,

narienvogel.

tåten.

Pennant und Cetti gedenken noch zweyer Varies

10. PennantBritt. Thiergeschichte (Ueberf. ) S. 122.

Die Londoner Bogelfånger nennen diese Varietät, die nur

etwa alle zwey Jahre einmal vorkömmt, Rehlein, wegen

der Art wie sie hüpfet. Sie wird sehr theuer verkauft und

unterscheidet ſich vom gemeinen Stiegliß durch zwey weiße

Striche und bisweilen durch drey weiße Flecken unter der

Kehle.

11. Cetti Naturgeschichte von Sardinien ( Ueberſ.B.

II.S. 203) .Die Sarden unterscheiden den gemeinen Stiegs

lig von einem andern, den sie Imperiale nennen. Der

Imperiale ist etwas größer als der gemeine Stiegliß und

hat einen schwarzen Ring um den Hals. Aber er köm:nt

sehr selten vor.

[

213 (210) 8. Der
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(210) 8. Der gemeine Zeifig.

Fringilla Spinus. Lin.

Le Tárin. Buff.

The Siskin. Penn *).

Rennzeichen der Art.

Er ist zeifiggrün; die Schwungfedern sind in der Mite

te und die Schwanzfedern an der Wurzel gelb.

Beschreibung.

Er hat mit dem Stiegliße in Ansehung seines Schnas

bels, seines ganzen Körperbaues und, äußeren Betragens viel

Aehnlichkeit, nur ist er in Absicht der Größe, Farbe, des Ges

fangs u. d. g. gar sehr von ihm verschieden. Er ist fünfZoll lang,

davon der Schwanz zwey Zoll mißt ; die Flügelbreite ist acht

Zoll **), und die gefalteten Schwingen reichen bis überdie

Hälfte desselben.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, gegen die scharfe

Spitze zu schmal, an der Spike braun, das übrige aber

Hellaschgrau, im Winter weiß ; der Augenstern dunkel kas

stanienbraun ; die geschilderten Füße ſchwarzbraun, die Beis

ne acht Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien und die

Hintere siebenLinien lang.

* Frisch Taf. 11. Fig. 1.

**) Par. Ms. Lange 43/430l, Breite 723 Zoll.

Der



6. Ordn. 49. Gatt. Gemeiner Zeiſig. 423

Der Scheitel und die Kehle sind schwarz, beyde zus

weilen grünlich angeflogen : der Hals, die Backen, die

Schulterfedern und der Rücken grün, beyde lestern mit

schwärzlichen Flecken besprengt ; die mittelmäßigen Steißs

federn so wie ein Strich durch die Augen, der sich hinter

den Ohren erweitert, die Gurgel und die Brust grüniche

gelb; der Bauch, die langen Afterfedern und Weichen

weißgelblich, die beyden leßtern mit schwarzen Flecken; die

Schwungfedern schwarz, äußerlich gelbgrün und innerlich

weißgelb fantirt, von der vierten Feder an ist die äußere

Fahne an der Wurzel gelb und dieser gelbe Theil vergrößert

fich nach und nach so, daß von der zehnten Feder an fast die

untere ganze Hälfte jeder Feder gelb, und die obere nur

schwarz ist ; aufder untern Seite sind die Schwingenweiße

gelb; die kleinen Deckfedern der Flügel sind grün; die uns

terste Reihe schwarz mit gelber Spißenkante, wodurch ein

gelber Queerstreifen über die Flügel läuft, die folgens

de ebenfalls schwarz mit olivenfarbiger Kante, die einen

ähnlichen Streifen verursacht ; der Schwanz gabelförmig,

über die Hälfte nach der Wurzel zu gelb ; die Spigen mit

den zivey mittlern Federn, die nur grünlich geråndet ſind,

schwarz.

Das Weibchen ist blåsser, der Kopf und Rücken

mehr grau und schwärzlich gefleckt, die Kehle und die Seis

ten weißlich, die Brust und der Hals weiß, grünlich und

schwärzlich gefleckt ; die Füße graubraun.

Dem Männchen fehlt auch gewöhnlich vor dem zweys

ten Jahre die schwarze Kehle ; und im Alter wird es ims

mer heller gelb und grún, und also schöner,

DD 4.
Merk,
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Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein tirrer,

zahmer, lebhafter, gelehriger, aber auch boshafter Vogel.

Wenn man ihn in einen Käfig steckt, so dauert es nicht über

einen Tag, daß er seiner Gefangenschaft schon gewohnt ist,

und wenn man sich ihm nähert, fast nicht mehr flattert.

Ja er läßt sich sehr leicht an gewisse Töne gewöhnen, und

fliegt, wenn man ihn einen Leckerbissen, z . B. Zucker oder

Hanf vorhält, herzu, und frißt aus der Hand. Da er

aber auch, seiner Kleinheit ungeachtet, ein großer Fresser

ist, so zankt und' beißt er beständig, wenn er mit andern

Vögeln eine gemeinschaftliche Wohnung hat, um sich und

verläßt die Krippé fast den ganzen Tag nicht . Er hat in

feinen kurzen Beinen eine so große Kletterkraft, wie die

Meisen, und kann sich daher auch eben ſo, wie dieselben,

an die Spiken der Zweige hången. Er lernt so geschickt,

wie der Stieglitz, Wasser ziehen, und andere kleine Kunsts

stücke machen Seine Lockstimme ist sehr stark, und er

läßt sie beständig hören. Sie klingt : Dillah!

Inseinen zwitschernden , nicht unangenehmen Geſanı

ge, hat er eine ganz eigene , Strophe, die viel Aehnlichkeit

mit dem Tone hat, die der Stuhl des Strumpfwebers von

fich giebt, wenn er eine Reihe Maschen zu webt ; daher in

manchen Gegenden die Strumpfweber diesen Vogel besons

ders lieben. Er lernt auch andere Vogelgefänge, der Meis

fen, Finken, Lerchen nachahmen ; eine Arie mag ihn aber

wohl schwer zu lehren seyn. Er singt im Freyen und im

Zimmer unaufhörlich, die kurze Mauſerzeit ausgenommen,

und reizt in der Stube durch sein beständiges Zwitschern

die andern Vögel zum Singen an.

Ges
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Gezähmt erreicht er ein Alter von acht bis zwölf

Jahren.

Verbreitung und Aufenthalt. Man findet ihn

in Europa bis Schweden, vielleicht bis Norwegen hinauf,

auch in westlichen und südlichen Theile von Rußland in

großer Menge.

In Deutschland sind die Zeifige Strichvogel. Vom

April bis in den September bewohnen sie paarweise die

Schwarzwälder, besonders in bergigen Gegenden ; in der

Mitte des Septembers aber rottiren sie sich in kleine Haus

fen zusammen und besuchen die Hopfenberge und die Plázs

ze, wo viele Disteln wachsen. Im October entstehen aus

diesen kleinen Heerden große Schaaren, die von einem Ers

lenbusche und Erlenbaume zum andern ziehen, sich wo mögs

lich alle auf einen Baum sehen, daß oft so viel Zeisige.

sich auf einem Baume befinden, als kleine Zweige daran

find, und so findet man sie wenigstens in Thüringen im

Winter immer schaarenweise in denjenigen Gegenden, wo

es gerade vielen Erlensaamen giebt. Ein solcher Schwarm

fliegt bogenförmig und schnell, und macht ein unaufhörliches

Geſchrey.

Nahrung. Seine Nahrung kann man 'also schon

aus seinem Aufenthalte vermuthen. Im Sommer frißt der

Zeisig Fichten und Kiefernfaamen, auch wohl die jungen

Knospen der erstern; im Herbste Hopfen Klettens und

Distelnsaamen und; im Winter vorzüglich Erlensaamen.

Benn Schnee liegt, liest er lehtern von den Bäumen ab,

D05 und
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und wenn die Erde leer ist, von der Erde, wo er sehr häus

fig ausgeschüttet ist. Man findet auch Quarzkörner und

Grünes in seinem Magen. Im Käfig füttert man ihn

mit Mohn, unter welchen man zuweilen ein wenig gequetsch:

ten Hanf mischt. Er nimmt aber auch, wenn man ihn

frey herum laufen läßt, mit bloßen Gerstenschrot in Milch ges

weicht vorlieb. Leindotter ist ihm nicht so geſund, als Mohn.

Er ist außerordentlich gefräßig, und frißt, so klein er ist,

mehr als ein Finke ; ein eben so großer Säufer ist er aber

auch, und verlangt daher alle Tage frisches Wasser. Er

badet sich wenig, steckt dabey nur den Schnabel ins Waſſer

und besprißt seine Federn ; desto dfterer aber kämmt er sich;

seine Federn liegen daher immer schmucker am Leibe an.

Fortpflanzung. Die Zeisige nisten in Schwarzwäls

dern, besonders in Fichtenwäldern auf den äußersten Spizs

zen der hohen Zweige, seltener auf Eilenbäume, die an den

Waldbächen stehen. Im Thüringerwalde pflanzen ſie ſich

sehr häufig fort, und ihre Nester sind gar nicht selten . *).

Sie sind mit Spinngewebe, Puppenhülsen und haarigen

Corallenmoos an denZweig befestigt. Auswendig sind einige

Reischen und Würzelchen mit diesem Haarmoos, Distels

borsten und Pflanzenwolle verwebt, und die inwendige Füts

terung besteht aus ganz kleinen Würzelchen. Es ist ein

sehr gut gebautes, halbkugelförmiges Nest mit etwas einges

bogenem Rande. Die Eyer, deren immer an der Zahlfünf

bis sechs sind, find grauweiß, mit röthlichpurpurbraunen Fleks

ten, besonders am obern Ende, ein länglichtes und ordentli

ches

*) Daß das Zeifigneft unsichtbar sey, oder noch nie sey gefun=

den worden, sind also beydes Fabeln.
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ches Oval. Sie legen bey uns des Jahrs zweymal, brüten

dreyzehn Tage, und ähen ihre Jungen aus dem Kropfe mit

allerhand geschäalten und eingeweichten kleinen Säämercyen.

Die jungen Männchen verschönern sich bis zur vierten Maus

serung. Man kann sie zuweilen in ·Häusern zur Begattung

bringen, besonders wenn man ein zahmes, gepaartes Påárs

chen mit in eine große Canarienhecke' wirft. Mit ihnen und

den Canarienvögeln zieht man auch Bastarde.

Krankheiten. Sie bekommen im Ráfig oft

bie Darre und den Durchfall, welche Krankheiten, wie

bey dem Canarienvogel curirt werden. Ist der Durchfall

so arg, daß ihnen die Unreinigkeiten den After zu kleben, so

nimmt man eine Stecknadelkuppe, taucht sie in Leindhl, und

sucht ſie ſo in den After zu bringen, und damit ein wenig

in den Mastdarm zu fahren ; alsdann bestreicht man auch

zuweilen den After mit ein Bischen Oehl. Dieß hilft ges

wöhnlich.

Sie werden auch mit der Epilepsie befallen, die sie

aber mehrentheils tådet.

Seinde. Dem Sperber sind sie im Winter vorzüge

sich zu seiner Nahrung angewiesen ; es verfolgen sie aber

auch andere Raubvögel z. B. der große graue Würger.

Sang. Sie sind gar nicht scheu. Wenn man'im

Herbste oder Winter einen oder zwey Lockzeisige in Käfigen

aufdem Heerde hat, so fallen sie oft so häufig ein, daßman

mehr als ein Schock aufeinmal fängt. Manmuß aber, sos

bald
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bald sich keine mehr aufſeßen, und die übrigen ſich verflies

gen, zurücken, sonst fliegen diejenigen, die sich aufgeſetzt has

ben, oft auchin einem Huy weg. Die übrigen begeben sich

gewöhnlich auch nicht weit weg, kommen zurück, suchen ihs

re Kammeraden und werden auch gefangen.

Im Frühjahr werden sie auf den Lockbüschen mit

Leimruthen hintergangen.

Wenn man den Ort, weiß, (besonders inErlenbüschen)

wo sie gewöhnlich hin ans Wasser fliegen, um sich zu tráns

ten, so darf man nur Zweige mit Leimruthen über das Wass

fer legen, und man wird sie in Menge fangen. Aufihren

Zügen kann man ihrer auf einem Schuß mit Vogeldung

fehr viel erlegen.

Nugen. Sie werden im Herbstsehr fett undwohb

schmeckend. Ihr Fett ist gelb.

Durch ihren Gesang und allerhand Künſte vergnügen

fie den Liebhaber.

Sie freßen, auch den schädlichen Diſtelſaamen.

Schaden. In Hopfenbergen thun sie zuweilen

Schaden.

In einigen Gegenden Deutschlands hat der Pdbel

den Aberglauben, daß ihr. Nest deswegen unsichts

bar sey, weil sie einen unsichtbaren Stein tarinne hätten.

Es spiegle sich daher, bis die Jungen flück wären, nur im

Wasser ; alsdann aber nåhmen die Eltern den Stein hers

aus, und es sey sichtbar. Wer so glücklich sey, einen sols

cen
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chen Stein zu bekommen, der könne ſich ſelbſt unsichtbar

machen.

Namen. Zeißchen ; Zißchen ; Zeißlein ; Ziesle;

Biesel ; Beisel; Zising ; Erlenfink ; Engelchen ; grüner

ſchwarzplattiger Hánfling ; Zeiſigfint.

Varietäten. 1. Der Zeißig mit schwarzer Bruft.

Fringilla spinus pectore nigro. Ich schoß thn im

Winter 1792 vor meiner Thür unter einer Menge anderer.

Zeisige, die abgefallenen Erlensaamen auflasen. Er war

mehr gelbgrün als alle andere, und die schwarze Kehle hats

te sich auf die ganze Brust hin verbreitet, welches dem Vos

gel ein ganz eignes schönes Ansehen gab. Es war vermuths

lich ein sehr altes Männchen.

·2. Der weiße Zeifig. Fringilla spinus candi-

dus. Er ist entweder ganz weiß oder gelblichweiß mit

weißem Schnabel und Füßen und sieht alsdann fast wie

ein kleiner Canarienvogel aus.

3. Der bunte Zeifig. Fringilla spinus varius.

Er hat zuweilen nur weiße Flügel und Schwanz, zuweilen

ift er aber auch überall weißgefleckt.

-

4. Der schwarze Zeisig. Fringilla spinus ater.

Le Tarin noir. Buff. Er ist schwarz mit einem gelblis

chenScheitel und wird in Schlesien angetroffen. Ichhas

be auch ganz und faſt ſchwarze geſehen, an welchen leßtern

Die grünen Federränder roch merklich durchſchimmerten.

Büffon
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Büffon giebt noch zwey fremde Vögel an, die er für

Spielarten der Zeifige ausgiebt. Ich führe sie der Volls

ständigkeit halber hier an.

(5. Der Zeifig aus Neuyork. Le Tarin de

la Nouvelle York. Buff. Er ist etwas größer als uns

sere Art. Sein Schnabel ist kürzer ; der Scheitel schwarz ;

die Kehle, der Hals ringsherum und die Brust gelb ; der

Steiß auch gelb, an den obern Deckfedern des Schwanzes

ins weiße spielend ; der Rücken olivenbraun ; die Ränder

der Federn am hellsten ; Flügel und Schwanz schwarz, größe

tentheils weiß gerändet ; Bauch und After weißlich ; die

Füße blaß. Das Weibchen hat ein weniger lebhaftes Cos

lorit, auch fehlt ihm die schwarze Kopffarbe.

Neuyork.

―
In

Es ist der Amerikanische Stieglig . (Fr. tristis.

L.) der hier von Büffon beschrieben wird.

6. Der olivenfarbige Zeisig. L'Olivarez. Buff.

Er ist fünf Zoll lang. Der Schnabel ist aschgrau ; der

Augenstern blaulich; die obern Theile des Körpers hell

olivenfarbig ; die untern gelb ; der Kopf schwarz ; die

Schwungfedern schwärzlich, mehr oder weniger gelb ges

råndet und ein Streifen von der nämlichen Farbe ist auf

den Flügeln ; die Schwungfedern sind etwas gabelförmig ;

die Füße aschgrau. Beym Weibchen ist der Scheitel

graubraun ; Wangen und Kehle hellgelb.

-

Diese Vögel werden in Wäldern um Burnes Ayres

und in der Magellaniſchen Straße angetroffen . Sie sollen

schöner fingen, als irgend ein Vogel in Südamerika.)

7. Der
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7. Der Bastardzeisig. Fringilla spinus hybri-

dus. Seine Eltern sind der Zeisig und Canarienvogel.

Er ist klein, und grünlichgelb, auch wohl schwärzlich gemischt.

Ersieht gewöhnlich wie ein grüner Canarienvogel aus, nur

hat er das Gelbe im Schwanz vom Zeißig . Es ist ein uns

ruhiger Vogel, und fleißiger Sänger.

Büffon beschreibt noch einen im Freven gefangenen

Vogel, en er hieher rechnet : Die o bern Theile sind grau,

braun und gelblich olivenfarben melirt ; leßteres herrscht

vorzüglich am Halse, an der Brust, am Steiße und an

den Schenkeln ; die chwungfedern, der Schwanz und

fast alle Deckfedern der Flügel sind schwärzlich, mit gelbe

lich olivenfarbenen Rändern.

(211) 9. Der gemeine und Blut. Hånfling.

Fringilla Cannabina et Linota. Lin.

LaLinotte et grand Linotte des Vignes.

Buff.

The Linnet and greater Redpole. Las

tham * ).

Kennzeichen der Art.

Die vordern Schwungfedern und die Schwanzfedern

Find schwarz, an beyden Rändern weiß.

Beschreibung.

Seine Länge ist sechs Zoll, des Schwanzes zwey und

einen halben Zoll, und die Breite der Flügel zehn und einen

* Frisch Taf. 9. Fig . 1. 2. Taf. 10. Sig. 1.

hals
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halben Zoll *), zuſammengelegt bedecken leßtere drey Biers

tel des Schwanzes.

Der Schnabel ist einen halbenZoll lang, an der Wurs

zel dick, vorne spitig, beyde Kinnladen gleich lang, am

Rande eingefügt, im Sommer schmußigblau, im Winter

weißgrau mit einer braunen Spite ; der Augenstern duns

kelkastanienbraun ; die geschilderten Beine drey Viertel Zoll

hoch, mit den Zehen schwarzbraun, die Nägel schwarz, die

mittlere Zehe acht Linien und die hintere sieben Linien

lang.

Man findet eine sehr auffallende Verschiedenheit in

der Farbe der Hånflingsmännchen, die man beym Weibchen

nicht bemerkt, und die bloß im Alter und der Jahrszeit ihs

ren Grund hat **).

Ein altes, wenigstens dreyjähriges Männchen

hat im Frühjahr folgende Zeichnung und ist unter dem Nas

men des Bluthánflings bekannt. Die Stirn ist blutroth,

der übrige Kopf röthlich aschgrau, aufdem Scheitel mit einis

gen schwärzlichen Flecken, an den Wangen, an den Seiten

des Halses, um dieAugen Herum ein röthlichweißerFlecken ;

der Oberrücken rostbraun und die Schulterfedern sind mit

hellern

* P.M. Länge etwas über fünf Zoll ; Breite 9 Zoll.

**) Diese Verschiedenheit hat zu großen Verwirrungen in

den naturhiſtoriſchen Büchern Anlaß gegeben, ist aber nichts

weniger, als wesentlich, und ich hoffe alles in dieserBeſchreis

bung nach vielen und genauen Beobachtungen richtig ausei

ander geseht zu haben. Man vergleiche auch des Synony,

menshalbermeine Uebſeß. von Lathams Allgem. Uebersicht der

Vögel II. 1. S. 291 bis 295.
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Hellern Federrändern ; der Unterrücken weißund graugemischt;

die mittelmäßigen obern Deckfedern des Schwanzes schwarz

und röthlichweiß eingefaßt bey sehr alten auch wohl blutrothbes

spriht ; die Kehle und der Unterhals gelblichweiß mit ein

zeln röthlichgrauen Långsflecken ; die Seiten der Brust bluts

roth mit röthlichweißer Einfassung der Federn ; die Weis

chen hellrostfarben, etwas graubraun gemischt ; der übrige

Unterleib röthlichweiß ; die Deckfedern der ersten Ordnung

der Schwungfedern schwarz mit röthlichweißer Einfassung;

die übrigen rostbraun mit hellern Kanten ; die Schwungfer

dernschwarz mit schmußigweißen Spißen, die erste Ordnung

aufbeyden Seiten fast bis zu den Spißen weiß geränder,

von der weißen Einfassung der schmalen Fahne bildet sich

mit den Schwungfedern parallel ein weißer Streifen ; der

Schwanz gabelförmig , schwarz, die vier äußersten Fer

dern auf beyden Seiten stark weiß eingefaßt, die beyden

mittlernschmåler, und röthlichweiß.

Nach dem Mausern im Herbste ſieht man die blutro

the Stirn fast gar nicht, indem sich die Federn nur von

Grunde heraufroth färben, und die Brust glänzt auch nicht

so schön roth, weil die röthlichweißen Kanten noch zubreit

Find; der Winter mahlt erst alle diese Farben gehörig aus.

Die einjährigen Männchen haben auf dem Kopfe

gar nichts rothes, mehr schwärzliche Flecken, die Brust ist

hellrostfarben, hell und dunkel gewåßert ; der innere Theil der

Bruftfedern, welchersonst roth ist, hatnämlich entweder eine

röthlich graubraune oder eine röthlichgrünbraune glänzende

Farbe, welche bald mehr bald weniger vorsticht, dieRänder ders

felben sind aber allemal röthlichweiß. Der rostfarbene Rücken

BedstemsNaturgesch. IV. Bd.
& hat
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Hat einzelne dunkelbraune und röthlichweiße Flecken. Dieß

ſind die sogenannten grauen Hänflinge(Weißhånflinge,

Mehlhånflinge).

Nach dem zweyten Mauſers ſpårt man an der

Stirn, wenn man die röthlichaschgrauen Federn aufhebt,

blutrothe Pünktchen, und die rothe Brust wird nur noch

durch die großen gelblichweißen Federränder verdeckt. Dieß

find die gelben Hånflinge, oder Steinhänflinge, wie

man ſie in Thüringen nennt.

Ich habe aber auch Hänflinge gefangen, die statt des

Roth an der Bruſt und auf der Stirn daſelbſt glänzendröthe

lichgelb waren, wie zuweilen die rothe Farbe in der Stube

abschießt. Auch dieſe nennt der Vogelfteller Gelbhånfline

ge. Es sind dieß Ausartungen des Rothen, vielleicht auch

Krankheiten in der Mauſer.

Zwischen diesen dreyHauptunterschieden der Farbenzeiche

nung desHänklingsmännchens giebt es nun nochverſchiedene

Abstufungen, die das höhere Alter und derHerbstund Frühling

verursachen. Je ålter ſie z . B. werden, desto mehr roth bes

kommen sie auf dem Kopfe. Ich habe die ganze Stufenfols

ge in meinem Kabinette.

Diejenigen, die manjung ins Zimmer bringt, bekommen

niemals die schöne rothe Farbe anKopfund Brust, undbleiben

immer wie die einjährigen gefärbt, oder gemeine graue

Hänflinge; die alten rothen aber verlieren bey dem ersten

Mausern im Zimmer ihre schönen Federn, und werden gleichs

sam in Absicht der Farbe wieder einjährige oder graue

Hanflinge, auch zuweilen che sie dieß werden sogenannte

Gelb oder Steinhänßlinge von der lehtern Art, wo náms

lich die rothe Farbe in Gelb abgeschossen ist.

An



6. Ordn. 49. Gatt. Gem. Blut. Hånfling. 435,

An dem Weibchen bemerkt man keinen Farbenwechs.

fel. Es ist etwas kleiner als das Männchen der ganze Obers

leib grau schwarzbraun und gelblichweiß geflekt ; am Unters

rücken und Steiß röthlichweiß und schwarzbraun ; der Uns

terleib röthlichweiß und graubraun gefleckt, auf der Brustam

ſtärksten ; die Deckfedern der Flügel ſchmußig rostbraun.

Es zeichnet sich schon im Neste durch seine mehr graue als

braune Rückenfarbe, und durch seine stark gesprenk e Brust,

die fast wie eine Lerchenbrust aussieht, vor dem Mán¬chen

aus ; daher auch die Vogelsteller gewöhnlich nur die Manis

chen aus dem Neste nehmen, und die Weibchen liegen

lassen.

―

Merkwürdige Eigenschaften. Der Hånfling hat

einen sehr angenehmen, lauten, und flötenartigen Gesang,

der aus vielen aneinanderhängenden Strophen besteht, und

desto schöner ist, je öfterer einige hellrauschende Tone, die

man sein Krähen nennt, vorkommen, weil sie mit dem

Hahnengeschrey Aehnlichkeit haben. Er singt Sommer

und Winter, die Mauserzeit allein ausgenommen - im

Fluge und auf den Bäumen sigend. Diese vorzügliche Eis

g̀enschaft hat ihn auch zu einem Stubenvogel gemacht, und

er befindet ſich in Geſellſchafft der Menschen sehr wohl, ob

er gleich, wenn man ihn erwachsen gezähmt, nicht so kirre,

wie andere Vögel wird. Wenn man ihn aus dem Neste

nimmt und mit eingeweichten Rübsaamen und Semmeln

auffüttert, ſo lernt er nicht nur den Gesang ` aller´Vögel,

die er im Zimmerhört, z. B. der Nachtigallen, Lerchen, Fins

ken 2c. , sondern auch, wenn er allein hängt, Melodien

von Arien und Tänzen, die manihm vorpfeift, nachahmen,

& e 2 ja
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ja lernt ſogar Worte nachsprechen. Unter allen Vögeln

pfeift er, wegen seiner natürlichen Flötenstimme die Melos

dien am reinſten und schönsten nach, und steht deßhalb im

vorzüglichen Werth *).

Die Weibchen singen nicht, lernen es auch gewöhne

lich nicht **) , und können nur die verschiedenen gemeins

schaftlichen Locktone, worunter die vorzüglichsten : Gåcker,

gåcker, gåcker ! ſind, hervorbringen. .

Ihr Gang ist hüpfend und wegen der starken Bruſt,

schwerledig ; ihr Flug sehr schnell, und in einer · Línie

gerade fort, ohne sich, wechselsweise zu heben oder zu sens

ten. Im Zimmer kann man,sie acht Jahre, ja wohl sechs

zehn Jahre am Leben erhalten.

Verbreitung und Aufenthalt. Man findet sie

in ganz Europa bis Drontheim hinauf, im südlichen und

westlichen Rußland, in den nördlichen Theilen von Nords

amerika, in Deutschland , und in den Hordern Gebirgen

des Thüringerwaldes in Menge.

Wenn zu Ende des Avgusts die Jungen erzogen und

die Federn ausgemausert sind, so fliegen dieHänflinge in gros

Ben

So eben singt einer in meinem Vogelbauer neben mir alle

Strophen der Nachtigall ſo ſchön, ja ich möchte ſagen, schd-

ner als die Nachtigall ſelbſt. Und dieß thut er das ganze

Jahr hindurch.

**) Ein Beysviel weiß ich, daß auch ein Hinflingsweibchen

eine kleine Arie pfeifen lernte. Sie trohte drey Viertel

Jahr, che fie anfiena, endlich aber bequemte sie fich dazu

und lernte sie in Geſellſchaft von vier Canarienvögeln, des

nen ebenfalls vorgepfiffen wurde.
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BenSchaaren aus den Vorhölzern, wo siesichvorzüglich gern

im Sommer aufhalten, nach denFeldern, und lagern sich am

Tage in die Stoppeläcker, des Nachts aber auf die Felds

bäume.

Sie sind nur Strichvögel ; denn so lange kein hoher

Schnee liegt, findet man sie allenthalben in den Stoppels

und Brachackern ; sobald aber ein solcher Schnee fällt, daß

die Erde völlig bedeckt ist, und keine bloße Pláße mehr sind,

so verschwinden sie, wie in einem Augenblicke ; sind aber

auch eben so geschwind wieder da, wenn der Schnee schmilzt.

Wahrscheinlich begeben sich diese schnellfliegenden Vögel, des

nen 12 24 Meilen in kurzer Zeit zu machen, ein leiche

tes iſt, unterdeſſen in Gegenden, wo sie die Erde noch ents

blöst finden. Sie lieben die Gesellschaft ihres Gleichen

so sehr, daß man sie alsdann fast nie allein antrifft; sie

seßen sich alle auf einmal nieder, und fliegen alle auf eins

mal wieder auf, fingen, wenn ſie ſißen, gemeinschaftlich,

und locken, wenn sie fliegen, ebenfalls alle zusammen. Des

Nachts schlafen sie im Winter in Feldhölzern, in den dike

ten noch mit trockenem Laube versehenen Eichens und Bus

chenbüschen.

Im Zimmer seht man sie entweder im Glockenbauer

oder in viereckige kleine Finkenbauer ; in leßteren singensie

noch besser. An der Erde läßt man sie nicht herum laufen,

weil sie zu phlegmatisch sind, immer auf einem Flecke sihen,

und leicht ertreten werden können.

Nahrung. Ihr Futtter besteht aus Sdámereycit,

die sie aushülsen und im Kropfe weichen, ehe sie in in den

Ee 3 Mas
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Magen gelangen. Im Sommerholen sie allerhand; Grass

und Kräutergefääme, z. B. von Habichtekraut, Wegbreit,

Vogelwegtritt, Löwenzahn 2c , fliegen auf die Rübſaamens

Hanf Flachs und Kanariensaamenacker, fressen Rübens

KohlsMohn Leindottersaamen, und im Herbst besuchensie

vorzüglich die Rübſaamen , Klachs : und Hanfäcker, können

aber den Hanf nur, wenn er noch eine weiche chale hat,

genießen. Im Winter suchen sie in den Stoppel , und

Brachackern ihren Unterhalt, beißen aber auch die Eichens

und Pappelknospen an. Im Vogelbauer bedürfen sie weis

ter nichts als Sommerrübsaamen ; der Hanf schadet ihs

nen, und sie berühren ihn auch nicht, wenn sie einmal an

bte einfache Rübsaatkost gewöhnt sind. Man darf sie im

fig nicht zu stark füttern, sonst werden sie bey ihrer wes

nigen Bewegung, die sie sich machen, gar zu fett und ers

sticken. Salz lieben sie vorzüglich ; daher finden sie sich

immer bey den Krippen ein, worin die Schäfer auf dem

Felde die Schafe Salz lecken laſſen (sålzen ) , und

bey den Salzlecken im Walde, die für das Rothwild anges

legt sind. Im Zimmer iſt es ihnen ein gutes Pråſervativ

für verschiedene Krankheiten, Sie baden sich in Sand

und Waſſer, wie die Sperlinge. Ins Waſſer aber stecken

fie bloß den Schnabel, und besprengen den Körper damit.

Fortpflanzung. Sie brüten zweymal des Jahrs

vier bis sechs recht ovale bläulichweiße mit klaren fleischfars

benen Punkten und Strichelchen üverall bestreute Eyer aus,

und legen im April zum erstenmal. In den Vordergebirs

gen des Thüringerwaldes findet man oft Tannen und Fichs

tengehege, in welchen in einem Umkreiß von 3 — 400
-

Schritt
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Echritten, 100 Nester in den kleinen dichtstehenden Tans

nen und Fichten stehen. In ebenen Gegenden bauen sie

in die Hecken, besonders in die der Hafel 1 Schwarz 1 und

Weißdornbüsche. In andern Ländern sollen sie in anderes

Buschholz, in die Johannisbeer und Wachholderbüsche, in

junge Kiefern, in Weinstöcke sc. nisten. Die Nestersind

gut gebaut, bestehen auswendig aus zarten Wurzeln, Grass

halmen und Moos, oder, wenn es seyn kann, aus lauter

dürren Stengeln von Kahenpfötchen ( Gnaphalium di-

oicum. Lin. ) und sind inwendig mit Wolle und Haaren

ausgefüttert. Die Eyer werden vierzehn Tage von Männs

chen und Weibchen wechselsweise bebrütet. Die Alten füts

tern die Jungen aus dem Kropfe mit eingeweichten Sääs

mereyen, vorzüglich mit Löwenzahn (Leontodon ta

raxacum ) und äßen sie auch dann noch, wenn man sie

mit Leimruthen aufdem Neste fängt, und mit sammt den

Jungen in einen Vogelbauer steckt. Die Jungen, den

man einen fremden Gesang lehren will, werden aus dem

Neste genommen, sobald sie nur Kiele haben, damit sie

nichts von dem Gefange der Eltern mit sich bringen. Man

kennt die Männchen in ihrer frühsten Jugend schon an ihe

rem weißen Halsringe und den mehrern Weiß in Schwanz

und Flügeln. Die Jungen sollen sich auch zum Aus- und

Einfliegen gewöhnen lassen. Mit den Canarienvögeln zeus

gen ſie Baſtarden.

I

Krankheiten. Sie sind im Käfig der Verstopfung,

Engbrüftigkeit, fallenden Sucht und Darre unters

worfen, und werden alsdann, wie die Kanarienvögel bes

Ee 4 hani
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handelt. Damit sie nicht im Fette ersticken, giebt man

ihnen bloß Rübsaamen zu fressen.

Feinde. Der Sperber verfolgt sie vorzüglich im

Winter, im Sommer aber sucht das große Wiesel ihre

Brut auf.

Sang. Es sind scheue Vögel, die sich schwer fangen

laffen, und also auf dem Heerde, ob man gleich Läufer und

Lockvogel (Locker) hat, nur einzeln zu bekommen sind.

Im Frühjahr fängt man sie, ehe sie sich begatten, auf

den Lockbüschen, die mit Leimruthen besteckt sind, wenn

man einen guten Locker im Käfig hat. Wenn man im

Herbste bemerkt, daß sie sich gern auf die reifgewordenen

Salatstauden sehen, so darf man sie nur mit Sprenkeln

behängen oder mit Leimruthen bestecken . Die Schäfer stels

len die Salzkrippen für die Schafe, unter welche sie laufen,

so auf, daß sie leicht zufallen, und fangen ſie auf dieſe Art

den ganzen Sommer hindurch.

Größere Anstalten zu ihrem Fange zu machen, vers

lohnt sich der Mühe nicht.

Nugen schaffen sie durch ihren angenehmen Gefang,

und ihr leicht verdauliches, gesundes Fleisch; aber der

Schaden, den sie zuweilen in Schaaren in den Küs

chengårten an den Krauts Kohl , Rübens Lattigsaamen u.

d. gl. thun, ist oft auch beträchtlich genug.

Namen.
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Namen. Braunhånfling ; Leinfink ; Artsche ; Flachsi

Fint; Krauthaufling ; rother Hånfling ; Rothh ánfling ;

blutrother Brüstling ; Hanefferl; Hämpfling ; Hanffint ;

Karminhẳnfling.

Abänderungen. Man unterscheidet

1. Den grauen Hånfling. (Berghånfling ; Frin→

gilla montana. Lin. La Linotte de montagne.

Buff. The mountain Linnot. Lath.) den man auch

SteinhänЯling nennt (ſ. oben) S. 434.) “ Es iſt dieß ein

und eben dieselbe Art mit dem rothbrüstigen Hänflinge;

denn er nistet mit ihm an ein und eben demselben Orte, hat

ein gleich gefärbtes Weibchen, macht dasselbe Nest, legt

dieselben Eyer, sowohl nach Anzahl als Gestalt, bekömmt

dieselben Jungen, hat dasselbe Gelocke, fliegt mit ihm in

einerley Heerden, begiebt ſich mit ihm weg, und kömmt

wieder mit ihm zurück..

Daß er etwas rothes auf dem Bürzel habe, ist sehr

selten und daß er besser als die andern fånge, bloße Eins

bildung.

Latham beschreibt diesen Vogel in der oben citirten

Stelle so: Er hat die Größe des gemeinen Hänflings

und seine Långe iſt ſieventehalb Zoll. Sein Schnabel ist

blaß; der Augenstern nußbraun ; die Federn an den obern

Theilen des Körpers dunkelbraun , die am Kopfe haben

aschfarbene, die andern braunrothe Ränder ; der Steiß ist

hell karmoisinroth; die untern Theile des Körpers find

blaß, Kehle und Bruſt ſchwärzlich mit hellern Rändern ;

8

€ 5 Flügel
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Flügel und Schwanz dunkelbraun ; die Spigen der grds

Fern Deckfedern und die Schwungfedern weißlich ; die Für

Be hellbraun.

Diese Beschreibung paßt auf ein junges Weibchen des

Flachsfinken, noch mehr aber auf den Steinhäufling.

Als eine Varietät des Berghänßlings giebt er unter

dem Namen Twit (Petite Linotte Buff.) folgenden Vogel

an. Die Länge ist fünftehalb Zoll. Der Schnabel ist gelblich

mit einer braunen Spize ; Scheitel und Steiß find beyde

roh; über den Augen ist ein gelbrother Streifen ; die obern

Theile sind schwarz mit gelbrothen Rändern ; die untern

gelbroth mit schwärzlichen Flecken an der Kehle ; der Bauch

weiß ; die Füße braun oder schwarz ; die Klauen lang, bes

sonders die hintere ; zwischen Schnabel und Augen ein

schwarzbrauner Fleck, und am Kinn ein zweyter.

Man sieht hieraus deutlich, daß die Ornithologen

selbst nicht wissen, was sie aus dem Berghänfling machen

sollen, und daß sie den gemeinen Hänfling und Flachsfink

deshalb mit einander verwirren. Dieß letztere ist doch nas

türlich nichts anders als ein Flachsfink. Die Farben sind

nur entweder von Natur oder von den Schriftstellern ets

was zu stark aufgetragen.

2. Den gelben Hånfling. Fringilla montana.

Lin. Linotte de montagne. Buff. The mountain

Linner. Lath. In Thüringen Steinhånfling (f. oben

434.) Hierunter gehört die Spielart

a) mit orangengelber Bruſt. Ichhabe mehe

rere Vögel der Art im Freyen gesehen, die an der Bruß

und
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und auf dem Kopfe seidenartig glänzend röthlichgelb waren

Es ist dieß die abgeschossene rothe Farbe. In der Stube

werden die rothen auch zuweilen das erste Jahr so, und

bey den Flachsfinken iſt es gewöhnlich, daß ſich die schöne

rothe Farbe in Gelb verwandelt.

3. Den Straßburg ſchen Hänfling oder Gyntel.

(La Gyntel de Strasbourg. Buff.) Dieß ist nichts

anders, als Nr. 2. oder gar nur ein Hänflingsweibchen.

Denn wegen der röthlichen Füße scheint mir die Beschreis

bung von einem Stubeneremplar gemacht zu seyn. Ich

brauche weiter gar nichts zuzusehen.

4. Den weißen Hånfling. Fring, cann. candi-

da. Ein Naturſpiel, wie bey mehrern Vögein.

Latham erwähnt eines Eremplars, das weiß war,

mit schwarzen Schwungfedern und Schwanze, die nur

weiße Rånder, wie gewöhnlich, hatten.

5. Den weißköpfigen Hinfling. Fr. can. leu-

cocephalus. Er ist grau und hat einen weißen Kopf.

Es war ein Weibchen, das ich gesehen habe.

Fringilla cann.6. Den schwarzem Hånfling.

nigra. Er ist schwarzgrau und ein Naturspiel, das besons

ders bey Jungen, die in der Stube erzogen sind, öfteren

angetroffen wird. Es ist eine ähnliche Varietät, wie der

schwarze Gimpel.

7. Den Baſtardhånfting (Fringilla cannabina hy-

brida.) vemhánfling und Canarienvogel,der außer einer gelba

lich durchschimmernden Farbe , dem Vater sehr nahe kommt,

und ein guter Sänger wird.

(212) 10. Der
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(212) 10. Der Flachsfint.

Fringilla Linaria. Lin.

Le Sizerin ou la petite Linotte deVig-

nes. Buff.

The lesserRedpole. Latham *) .

Rennzeichen der Art.

Die Schwung und Schwanzfedern ſind dunkelbraun,

über die Flügel laufen zwey weiße Queerstreifen und die

Rehle ist schwarz.

Beschreibung.

An Farbe gleicht er fast dem Hänfling, an Größe und

Lebensart aber mehr dem Zeisig ; doch ist er zum Unterschied

von beyden schlanker und schöner gebaut. Er ist sechs Zoll

lang und neun Zoll breit **). Der Schwanz ist merklich ges

spalten und zwey und einen halben Zoll lang, und die Flüs

gelspißen reichen bis aufdie Mitte desselben.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, sehr scharf zuges

spist, an den Seiten sehr zusammengedrückt, gelb, oben

der Lange nach mit einem dunkelbraunen Streifen bezeich

net; der Augenstern kastanienbraun ; die geschilderten Füs

Be sind schwarz, die Klauen lang und scharf, die Beine acht

Linten hoch, die mittlere und hintere Zehe sieben Linien

*) Frisch Tafel 10. Fig. 2.

* P.M. Linges 1/4 Zoll und Breite 8Zoll.

lang
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lang; von lekterer nimmt der starke, nur etwas gekrümms

te Nagel vier Linien weg.

Die Halfter iſt dunkelbraun ; der Scheitel glänzend

karmoisinroth; Wangen, Hinte.kopf, Hinterhals, Schuls

tern und Rücken dunkelbraun , alle Federn mit roste

gelber Einfassung, ausgenommen am Hinterkopfe und line

terrücken mit weißlicher, wodurch der Oberleib ein dunkels

brannes, rostgelbes und weißlich geflecktes Ansehen erhält ;

der Steiß oben rosenroth, die mittelmäßigen langen untern

Federn aber dunkelbraun mit großer weißer Einfaſſung ;

die Kehle schwarz ; der Unterhals und Brußt hochrosenroth,

weiß eingefaßt ; der Bauch, die mittelmäßigen Afterfederh

und die Seiten weiß, die beyden lehtern dunkelbraun ges

ftreift; die Deckfedern der Flügel dunkelbraun, die zwey

Reihen der großen Federn mit röthlich weißen Spißen, wos

durch zwey weiße Queerstreifen gebildet werden, die kleis

nen rostgelb geränder ; die Schwungfedern dunkelbraun, die

vordern mit schmalen, die hintern aber mit breitern röthliche

weißenRändern ; die Schwungfedern dunkelbraun mit graus

weißer schmaler Einfassung.

Das Weibchen ist etwas kleiner und im Ganzen ges

nommen heller; die rothe Brust fehlt, und nur die sehr als

ten haben einen röthlichen Schimmer auf derselben und auf

dem Steiße; der Oberleib ist über und über weiß und dune

kelbraun gefleckt, und die Brust weiß dunkelbraun gesprens

felt, durch letzteres Merkmal unterscheiden sie sich von den

jungen und einjährigen Männchen, den auch die rothe

Brust fehlt, die aber die rostgelbe und also dunklere Rüks

kenfarbe haben. Zuweilen fehlt dem Weibchen auch der

roche Scheitel.

Merks
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V

MerkwürdigeEigenschaften. Im Zimmer verliert

fichan diesem Vogel die rothe Farbe an der Brust gleich beym

ersten Mausern, und beym zweyten auch gewöhnlich die ros

the Scheitelfarbe, welche grünlich wird, und ich befize so

eben einMännchen, welches bey dem dritten Mauſern einen

goldgeben Scheitel bekommen und ihn bis jeßt, alſo ſchon

sechs Jahre lang, behalten hat. Er ist leicht zu zähmen,

wird sehr kirre, und wird bey uns von den Vogelstellern im

Frühjahr und Herbſt in größer Menge gefangen Er istso

einfältig, daß er oft aufdie Leimruthen und Neße fällt, wenn

man dabey ſieht, und seine acfangenen Kammeraden auss

nimmt, wird durch seines Gleichen herbey gelockt, fångt

ſich aber auch auf dem Ruf der Zeiſige. Aufseinem Zuge

undim Fliegen schreyt er immer Pivit, seine Lockstimme aber

ist Rreck,kreck, Hoid! und sein Gesang kein sonderlich

angenehmes leises Geklirre. Er läßt sich noch leichter, wie

der Stieglitz, zum Futterziehen an einem Kettchen gewöht

nen, und lernt noch allerhand ähnliche Künste. Wenn man

Männchen und Weischen zusammen im Zimmer hält, ſo

find sie so zärtlich gegen einander, daß sie sich unaufhörlich

schnåbeln, auch thun ſie dieß mit dem Hänfling, Stiegliß,

Canarienvogel und Zeisig. Ihr Flug ist schnell, ihr Gang

aber lahm und hüpfend ; desto besser aber können sie an den

Zweigen der Bäume mittelst ihrer scharfen und großen Klauen

Herumklettern. Im Zimmer leben sie acht und mehrereJahs

re, im Freyen müssen sie also noch älter werden können..

Verbreitung und Aufenthalt. Der Flachsfink bes

wohnt Europa von Italien an bis zu den nördlichsten Rußs

land, das nördliche Asien dis Kamtschatka, und in Ameris

ta
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fa Grönland, die Hudsonsbay und andere Gegenden. In

den mehrsten Gegenden Deutschlands ist er auf seinen Zus

gen, im Thüringen aber auch im Sommer bekannt genug,

Seine eigentliche Heymath sind die nördlichsten Låne

der z. B. Schweden, Lappland, Grönland. Hier hält er

fich des Sommers über insumpfigen Gegenden im Gefträus

che auf. Bey uns hleißt er aber auch, wiewohlnur einzeln,

hält sich in Fichtenwäldern auf, und zwar auchdawo Súms

pse. Bache und Teiche sind. Als Zugvozel 'kömmt er in

der lehten Hälfte des Octobers und Novembers in großen

Schaaren zu uns, hält sich vorzüglich alsdann an denjeni

gen Orten auf, wo es vielen Erlensaamen giebt, fliegt mit

lautem Geschrey bald da bald dorthin, entweder für sich als

lein oder in Gesellschaft der Zeisige, und der größte Theil

verläßt uns im März wieder.

Vlahrung. Er nährt sich von Fichtensaamen, Hanss

Flachs und Canariensaamen, Leindotter, Distelſaamen,

Rübsaamen und im Winter fast einzig und allein von Ers

Tensaamen und ihren Blütenfnospen, an welche er

auch wie eine Meise herumklettert. Er ist, wie sein Kams

merad der Zeisig fast unersättlich, daher er auch den ganzen

Tag an den Erlen herum fliegt und frißt, und sich doch ime

mer so dick macht, als wenn er hungern müßte. Im Zims

mer frißt er Mohn, Hanf und sonst allerhand Speiſen,

Brod, Semmeln, Gerstenschrot mit Milch u. d . gl. , und

verlangt auch immer Sand und etwas Grünes als Kreuzt

wurz, Salat oder Brunnenkresse. In Norden soll er des

Sommers über von allerhand kleinen Sååmereyen beſous

ders
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ders von Cachlearia, Montia und Alfine leben, und sich

von da mit den Schneeammern entfernen .

Fortpflanzung. In England pflanzt er ſich auf

Erlengebüschen zwey bis drey Fuß hoch vom Boden fort,

und baut ſein Neſt aus dürren Halmen und allerhand Kråus

tern, mit Wolle untermengt und mit Haaren und Federn

ausgelegt. Bey uns nistet er auf kleinen Fichtensund Ers

lenbäumen, macht ein schönes Nest von Heu und Moos

und füttert es inwendig mit Graswolle und Puppenhülsen

aus. Das Weibchen legt vier bis sechs ' weiß oder blåus

lichgrüne, am stumpfen Ende dicht röthlichgefleckte Eyer,

beyde Gatten brüten sie gemeinschaftlich aus, und füttern

die Jungen aus dem Kropfe. Die Jungen haben vor

dem ersten Mausern keins oder nur ein kleines roches

Fleckchen auf der Stirn .

In Norden bauen diese Vögel ihr Nest zwischen den

Zweigen der Stauden und es besteht vornämlich aus drey

Lagen; die äußerste ist von trockenen steifen Grase mit

untermischten Holzreischen, die mittelste vorne von Federn

und Flechten gemischt und die innerste besteht aus bloßen

Bollgrafe (Eriophorus vaginatus. L. ) und iſt hinlänge

fich damit ausgefüllt.

Krankheiten. Sie werden im Zimmer mit allen

Krankheiten der Zeisige und Stiegliße behaftet ; besonders

aber bekommen sie leicht böse Füße, wobey ihnen ein Zehe

nach den andern abſchwärt.

Seinde.
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Feinde. Die Sperber verfolgen ſie im Winter.

Jagd und Fang. Sie sind mit der Flinte und

dem Blasrohre leicht zu erlegen, da sie gar nicht scheu

find, und sehr nahe an sich kommen laſſen.

Im Herbst und Frühjahr fallen sie haufenweise auf

denHeerd, wenn man Lockvögel, oder auch nur Zeisige hat;

auchgehen ſie dieſem Ruf nach auf die Lockbüſche.

Man kann sie sogar mit einer Stange, an welche

man eine Leimruthe bindet von den Erlenbäumen wegs

nehmen.

ugen. Ihr Fleisch schmeckt nicht unangenehm,

nur bitter, wenn sie Erlen oder Fichtensaamen gefressen

haben.

Namen. Karminhånfling ; kleiner Rothkopf; kleis

ner rothblättiger Hänfling ; ( Citrinchen ; Ziſerinchen ;

Bluthánfling ; Rothhánfling ; ) Zwitscherling ; Tschezte ;

Krauthanfling ; Steinſchößling ; Zizcherlein ; Schwarzkärts

chen; Schattchen ; Echittscherling; Zdtscherlein ; Tschöts

scherl; Grafel ; Schlösserle ; Todenvogel ; (Hirngrille ;

Grillchen ;) Mauſevogel, wie die Landleute, die ihn nicht

nisten, und doch in so großer Menge sehen, sagen, er sey

im Winter ein Vogel und im Sommer eine Maus ; in

Thüringen Bergzeisig.

Varietaten. Der Bastardflachsfink. Fr. Lin.

hybrida. Er entsteht aus der Verpaarung mit einem Flachs,

finken und Canarienvogelweibchen, und wird oft sehr schön

roth und grau bunt.

Bechsteins Naturgesch. IV. Bb. ff
(213) 11. Der
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(213) 11. Der Canarienvogel *).

Fringilla Canaria. Lin.

Le Serin des Canaries. Buff.

The Canary- Finch. Lath.

Beschreibung.

Das eigentliche Vaterland dieſer Vögel, die jetzt faſtin

ganz Europa, selbst in Rußland und Sibirten wegen ihrerschös

nen Farbe, niedlichen Bildung, auszeichnenden Gelehrigkeit,

und besonders wegen ihres vortrefflichen Gesangs inHäusern

gehaltenund erzogen werden sind die Canarischen Inseln, wo

fie sich an den Ufern kleiner Flüsse und Gråben fortpflanz

zen. Schon seit dem Anfange des sechzehnten Jahrhuns

derts kennt man sie in Europa *) und ihre ursprüngliche

graue

*) Siehe auch Unterricht von den verschiedenen Arten Cana-

rienvögeln und Nachtigallen, von ihrer Paarung, Krank

heiten u.d. g. mit Kupfern. Altona. 1789.

Man erzählt (Bromare Dictionaire d'histoire naturelle) fols

gende Veranlassung zur Erziehung dieser Ausländer in Eu-

ropa: Ein Schiff, welches nebst andern Waaren eine Men-

ge Kanarienvögel nach Livorno bringen sollte, verunglückte

neben Italien, und die Vögel, welche dadurch in Freyheit

gescht wurden, fldgen nach dem nächsten Lande, nach der

Insel Elba, wo sie ein so günstiges Klima antrafen, daß ſie

fich daselbst ohne menschliche Aufsicht vermehrten, und viel

leicht einheimisch geworden wären, wenn man ihnen nicht so

jehr
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graue Sarbe, die am Unterleibe ins Grüne fällt, und

der Hänflingsfarbe fast gleich kommt, hat sich durch Zähs

Ff 2 mung

sehr nachgestellt håtte ; denn nun scheinen ſie dort långftens

ausgestorben zu seyn. Wir finden daher die ersten zahmen

Kanarienvögel in Italien, und sie werden noch jest daselbst

in Menge erzogen. Anfänglich hatte ihre Erziehung viel

Schwierigkeit, theils weil man die Wartung dieser Weichs

linge nicht recht kannte, theils aber und vornåmlich, weil

man meiſtens nur Männchen und keine Weibchen nach Eu-

ropa brachte.

Ich will nun noch die Stelle von Cetti in seiner N¸

G. von Sardinien Bd II . S. 203. (Ueberſ. ) hierher ſeßen,

wo er bey Gelegenheit des weißen Stieglißes fo'gen-

des von Italianischen wilden Canarienvögeln fagt : Anfangs

glaubte ich, daß die vermeintlichen weißen Stiegliße viel-

leicht wilde Canarienvögel ſeyn könnten, da ich eines Theils

gehört hatte, daß ſich dergleichen. Canarienvögel in Sardis

nien aufhalten ſollten ; andern Theils ſchien mir dieß auch

einigermaßen wahrscheinlich, da wirklich auf der in der Nås

he gelegenen Insel Elba wilde Canarienvögel befindlich find,

welche leicht nach Sardinien håtten herüber kommen kön

nen. Bomare ist derjenige, welcher der Canarienvigel auf

Elba gedenkt. Diese Vögel sollen bey Gelegenheit eines

Schiffbruches an der Küste der Insel, dahin gekommen seyn,

woben mit dem Schiffe zugleich ein Käfig mit Kanarienvd-

geln borstete, welche ans Land flogen und sich daselbst fort-

pflanzten. Ich glaubte hiervon sichere Nachrichten ausfor

schen zu müssen, da Sardinien die Insel Elba so nahe hat.

Ich wandte mich daher an einige Personen in Toskana, wel-

che nach Elba Verkehr haben, und der Sprache kundig find,

um über diesen Punkt etwas gewiſſes zu erfahren . Man

versicherte mich, daß es wirklich auf Elba wilde Kanarienvd-

gel gebe, und daß sie in einem hohen Preise stünden ; man

fügte aber hinzu, dieselben wåren von der grünen Aban,

derung.

Auch
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mung, Klima und Vermischung mit andern Vögeln, die

durch Gestalt und Lebensart mit ihm verwandt sind * ), auf

so mannigfaltige Weise, wie bey allen zahmen Geflügel,

abgeändert, daß mar. jeht Kanarienvögel_fast von allen

Farben hat. Doch bleiben Grau, Gelb, Weiß, Schwärze

lich und Rothbraun, immer die Hauptfarben, welche aber

einzeln in verschiedenen Graden der Schattirung oder zus

sammengesetzt unzählige Verschiedenheiten geben.

Diejenigen, welche am Oberleibe schwarzgrau oder

graubraun, wie ein Hánfling, und am Unterleibe grüns

gelb, wie ein Grünling, aussehen, sind die gewöhnlichsten,

dauerhaftesten, kommen der ursprünglichen Farbe ihrer

Stammeltern am nächsten, und haben dunkelbraune Aus

gen

Auch erfuhr ich nachher, daß die in Sardinien soge=

nannten wilden Kanarienvögel weiter nichts find, als Piro-

Ie, von denen ich schon oben geredet habe. Da ich nun

für die Vermuthung, die vermeintlichen weißen Stieglige

feyen Kanarienvögel, weiter keine Gründe fand, so bleibt

es allerdings dabey, daß es hier weiße Stiegliße gebe, wie-

wohl ich dieselben niemals erhalten konnte.

In Italien mit dem Citronenfin Fringilla Citrinella

L. Le Cini. B. und Girlik Loxia Serina. Fringilla Seri-

nus. L. Le Venturon. B- bey uns mit dem Hånfling,

Grúnling und Zeifig. Wenn es keine zuverlässige Bes

obachtung wäre - woran ich doch kaum zweifeln will →

daß die ursprünglichen Kanarienvögel auf den

Kanarischen Inseln wohnten, so könnte man die Ents

stehung derselben auch vom Girliß und Zeifig oder vom

Hinfling, Grünling und Citronenfink ableiten.

Ich habe einen Vogel von erstern beyden geſehen, der gera-

de wie ein Canarienvogel aussahe, den man den grünen

nennt. Auch habe ich Bastarde von grauen Canarienvogel-

weibchen und einem Zeisig gesehen, den niemand ihre Ab-

ftammung ansah.
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gen. Die gelben und weißen haben mehrentheils rothe

Augen und sind schwächlicher. Die rothbraunen sind

die seltensten, haben graubraune Augen and stehen in Abs

ficht der Dauerhaftigkeit und Stärke zwischen jenen beys

den mitteninne. Da aber die Zeichnung der meisten Kas

narienvögel aus einer Mischung dieser Hauptfarben bes

steht; so ist derjenige Vogel um desto kostbarer, je regels

mäßiger die Zusammenschung dieser verschiedenen Farben

ist, die er aufzuweisen har. Derjenige, der gelb oder weiß

am Körper ist und iſabellfarbene Flügel, Kopf (besonders

wenn dieser gekrönt ist) und Schwanz hat, wird jeht für

den allerschönsten gehalten. (Fig. 1.) Nächst dieser

folgt der geldgelbe mit schwarzen oder schwarzgrauen Kovfe

(mit oder ohne Holle) (Fig . 2.) Flügeln und Schwanz ;

alsdann giebts noch schwärzliche oder graue mit gelben Kops

fe, oder Halsband, gelbe mit schwarzen oder grüngelb ges

Haubten Kopfe, welche im vorzüglichen Werthe sind.

Die übrigen unregelmäßig gefleckten, bunten, oder

geschäckten werden weniger geachtet, und ihr Werth hält

mit den einfarbigen schwarzgrauen oder graubraunen fast

das Gleichgewicht *).

f3
Die

Wenn man behauptet, daß die Verschiedenheit der Farben

beym Canarienvogel in den mancherley Arten der Nah,

rungsmittel liege, so irrt man sich wohl ; denn die Vögel,

in der freyen Natur, nähren fich noch von mancherley Fut-

terarten, als die Hausvögel, und doch findet man diese Aus

artung nicht. Aufenthalt, Mangel der Bewegung und

des natürlichen Futters sind vielleicht zusammengenom

men Ursach. Meine Vögel bekommen sehr einfaches Futter,'

und doch variiren sie in den Farben. Obiges behauptet Hr.

Friedrich in den Erfahrungen für Liebhaber der Canarien-

vögel. Schwerin und Wismar. 1790..
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Die Bastarde, die aus der Vermischung verwandter

Vögel entstehen, haben eine gemiſchte Zeichnung von den

Farben ihrer Eltern So findet man welche, die den gans

zen Kopf. Flügel und Schwanz des Sciegliges und den

übrigen gelben Leib des Canarienvogels haben.

Das Weibchen ist vom Männchen kaum zu unters

scheiden; doch sind die Farben des leßtern immer lebhafter

als bey erstern ; der Kopf ist etwas dicker, gestreckter, und

Heller ; der Körper schlanker gebauet ; der Hals långer ;

die Beine sind hdher und gerade ; unter dem Schnabel bes

findet sich eine Feder, wie eine Bohne gestaltet, die nies

driger ſißt und vorzüglich ſind die Schläfe und das Feld

um die Augen immer hochgeiber, als die übrige

Ropffarbe.

Ihre Länge beträgt fünf und einen halben Zoll, der

Schwanz zwey und einen halben Zoll und und die Ausdeha

nung der Flügel fast neún Zoll *) . Die Schwingen legen

sich gefaltet über die Hälfte des Schwanzes zuſammen.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, stark, weißlich,

die Beine neunzehn Linien hoch und mit den Klauen hells

fleischfarben ; die mittlere Zehe ist neun Linien langund die

Hintere acht Linien lang.

Merkwürdige Eigenschaften. An diesen Vögeln

Fann man besonders die Verschiedenheit im Character und

Temperament, die sich über die Vögel eben so, wie über die

vierfüßigen Thiere erstreckt, sehr genau bemerken. Es giebt

traurige und lustige, zänkische und friedfertige, gelehrige

und ungelehrige zc. Canarienvögel.

* Par. Ms. Lange 5 Zoll, Breite 8 Zoll.

Ihre
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Ihre einfach schreyende Lockstimme, womit sie ihre

verschiedenen Leidenschaften und Begierden ausdrücken, ist

jedermann bekannt ; beym Männchen klingt sie stärker und

Bors
schärfer, beym Weibchen schwächer und zärtlicher.

züglichhabensie sich durch ihren anmuthigen, starken, und abs

wechselnden Gesang (Schlag) der faſt das ganzeJahr hindurch

(bey manchen die Mauserzeit nicht ausgenommen) dauert,

beliebt gemacht, und man ſchäßt diejenigen vorzüglich, die

des Nachts bey Licht singen, welches aber die wenigsten

than . Man behauptet zwar, die ursprünglichen Cas

narischen Vögel, die Stammeitern unserer gezähmten, háts

t̀en gar keinen, oder doch einen sehr schlechten Gesang ; als

lein das kann ich mir nicht erklär n, wie sie ihre zu wenig

schimmernde natürliche Farbe, ohne eine ausgezeichnete

Empfehlung ihres Geſangs zu Stubenvögeln machen konns

te. Man müßte denn einen außerordentlichen Hang zur

Stubenpaarung an ihnen entdeckt haben.

Diejenigen werden für die besten Sänger gehalten,

die mehrere Strophen des Nachtigallsschlages in ihren Mes

lodien mischen, man nennt ſie Tyrolersånger, weil sie aus

Turol. wo viele Vögel dieser Art gezogen werden, abstams

men sollen ; nach ihnen kommen die Englischen, die den

Gesang der Baumierce (Alauda arborea) nachahmen.

In Thüringen singen diejenigen am anmuthigsten, die

wenig schmetternde Strophen hören lassen, aber dafür die

8f4 eins

*) Manche thun das von selbst; ' andere aber müssen von Ju-

gend auf dazu gewöhnt werden, indem man den Käfig des

Abends bey das Lichtſeßt, und ihnen am Tage auf einige Zeit

durch eine Decke das Licht raubt, daß sie hungrig werden,

uno des Abends nach den Futter gehen müſſen.
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zelnen Tône einer Octave hell filbertönend herablullen und

darzwischen zuweilen trompetenmäßig : Terteng ! rufen.

In der Heckzeit schreyen sie zuweilen so anhaltend und

stark, daß sie sich die zarten Adern der Lunge zersprengen,

und plößlich mitten im Gesange vom Springholze herabs

fallen und todt sind.

Das Weibchen singt auch im Frühjahre, wenn sein

Trieb zur Fortpflanzung durch den eifrigen Zuruf desMänne

chens gereizt ist, einige einzelne abgebrochene, unharmos

nische Strophen, oder wenn es so alt ist, daß es zur Forts

pflanzung nichts mehr taugt, das ganze Jahr hindurch.

Diese Vögel zeichnen sich auch noch besonders durch

ihr gutes Gehör, durch die vorzügliche Geschicklichkeit die

Tone aller Art nachzuahmen, und durch ihr treffliches Ges

dächtniß aus. Sie ahmen nicht nur alle Vogelgeſänge, die

sie in ihrer Jugend hören *) nach, und vermischensie mit dem

ihrigen, woher eben die außerordentliche Mannigfaltigkeit

ihres Gesanges, der sich familienweiße fortpflanzet, sons

dern lernen auch zwey bis drey mit dem Munde vorgepfift

fene oder durch eine Flöte oder kleinen Orgel in ihrer Jus

gend vorgespielte Lieder und Arien im natürlichen Tone und

tactmäßig nachsingen, und lernen so gar verschiedene kurze

Worte deutlich aussprechen. So gar die Weibchen können

zuweilen gelehrt werden, vorgespielte Arien nachpfeifen .

Ihr

*) Besonders angenehm ist es, wenn sie den Nachtigallenge.

fang lernen. Ich liebe diesen Canarienv ogelgefang sehr, und

habe daher immer etliche solcher Vögel, die ihn fingen,
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Ihr Alter erstreckt sich, wenn sie in der Hecke ges

braucht werden, selten über sieben bis zehn Jahre, ſonſt

aber bey guter Wartung wohl bis aufzwanzig Jahre.

Aufenthalt. Außer der Heckzeit hålt man dieMänne

chen in kleinen Vogelbauern, die mehr lang als breit, von

Drath geflochten sind, und zwey bis drey übers Kreuß gelegs

te Springhölzer haben ; die Weibchen aber läßt man entwes

der mit einem beſchnittenen Flügel im Zimmer herumlaųs

fen, oder steckt sie in ein großes Vogelgitter, wo sie viel

Raum haben, um ihre Gliedmaßen stets in Bewegung und

dadurchimmer ihre gehörige Stärke und Gesundheit zu ers

halten. An den Glockenbauern in deren jeden, — wie ſich

von selbst versteht nur ein Singvogel sigt, bringt man

sowohl die Freßsals Saufgefäße außerhalb vor den untern

Springholz an, nimmt darzu gläserne und verſicht das zum

Fressen äußerlich mit einer Haube, damit die Vögel das

Futter nicht verschleudern können ; eben deshalb durchzieht

man auch die hölzerne Freßtrippe, die man in das große

Vogelgitter schiebt, mit dünnen Drath.

-

-

Die Reinlichkeit verhindert bey diesen zärtlichen Vo

geln die meisten Krankheiten, eben daher verſieht man die

Böden ihrer Wohnungen mit Schiebern, die manwenigstens

alleWoche einmal herausnehmen und reinigen und mit gros

ben Wassersand bestreuen kann. Da es Vögel aus einemWaſſerſand

wärmern Himmelsſtriche ſind, und ihre weichlichere Nas

tur auchdurch ihren beständigen Aufenthalt im Zimmer nicht

abgehärtet, sondern dadurch gleichsam in ihrem väterlichen Klis

mabeständig unterhalten werden, so darfman sieimWinter

nie
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nie in ungeheizten Zimmern lassen oder der kalten Luft auss

Fetzen (so zuträglich ihren auch im Sommer die frische Luft

ist ), denn sie würden sonst leicht krank werden, ja gar ers

frieren. Sie müſſen auch im Käfig hängend, wenn sie gut

fingen sollen, immer helles Tageslicht, und wo möglich,

der Sonnenwärme ausgefeßt sevn, welche ihnen, besonders

beym Baden, gar sehr ersprießlich ist.

Nahrung. Aufdie Fütterung kömmt das meiſte an,

Je ungekunstelter, der Natur getreuer und daher einfacher

diese ist, desto besser befinden sich auch die Vögel dabey ; da

hingegen eine allzu gesuchte , unnatürliche und zusammens

gesezte, diese Geschöpfe schwäch und kränklich macht *).

Das vorzüglichste Futter ist daher Sommerrübjaamen

(Brassica Napus. Lin. ) zum Unterschied vom Winters

rübsaamen, der im Herbst gesäet wird, größer und schwärt

zer, dahingegen jener im Frühjahr ausgestreut, kleiner und

bräuner ist. Bey diesem Futter allein befinden sie sichschon,

wie

Man muß, wie in allen Dingen, auch hierin der Natur

nachahmen. Ich habe bey der einfachen Behandlungsart,

die ich in dieser und den folgenden Rubriken angeben wer-

de, sehr viele Canarienvögel erzogen, und lange Jahre ge=

fund erhalten ; dahingegen andere, die die ihrigen mit der

giößten und künstlichsten Sorgfalt warteten und pflegten,

inmer über allerhand verdrießliche und unglückliche Zu

fälle klagten. Man hat aufer einer großen Menge von

kürzern Abhandlungen über die Behandlung der Canarien-

vögel, auch ganze Bücher davon angefüllt, diese enthalten

eine große Menge künstlicher Verhaltungsregeln, die aber

alle nicht mehr, oder noch weniger bewirken, als die weni-

gen einfachen, die ich hier angeben werde.
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wie die Hänflinge, sehr wohl ; man vermischt es ihnen aber

doch zuweilen des Wohlgeschmacks halber mit etwas zers

quetschten Hanffaamen, Canariensaamen (Phalaris

canariensis. Lin. ) und Wohn, besonders im Frühjahr,

wenn man sie zur Fortpflanzung brauchen will. Will mast

sie beständig etwas besser füttern, so gibt man ihnen ein

Gemisch von Sommerrübsaamen, ganzen Haferkörs

nern oder Haferkrige mit Hirsen oder etwas Canariens

Saamen vermengt.

Dem Weibchen reicht man entweder eben diese Füttes

rung, sie nehmen aber auch im Winter mit Semmeln oder

bloßen Gerstenschrot, mit Milch angefeuchtet, vorlieb, wenn

es ihnen nur alle Tage frisch gegeben wird, daß es nicht

fauer wird. Außerdem giebt man Weibchen und Männi

chen noch, im Sommer zuweilen noch etwas grünen Kohl

Salat, Rübfaat, gemeine Kreuzwurz ( Senecio vulgaris.

Lin. ), Brunnenkresse, wenn man diese Kräuter vorher

durch Waschen von schädlichen Thauen gereiniget hat, und

im Winter Stückchen von süßen Acpfeln und Kopfkraut

*). Zu ihrem Tranke und Bade fordern ſie täglich friſches

Wasser

*) Gewöhnlich gibt man ihnen ein Gemischevon allerhandDin

gen, Rübfaamen, Hirsen, Hanf, Canariensaamen, Hafer,

Hafergrüße, Mohn, Salatsaamen, Leindortersaamen, Weg-

gerichsaamen, Ganserichsaamen, Nelkensaamen, türkischen

Waizen, Zucker, Kuchen, harten Zwieback, Butterbreßel;

allein zu geschweigen, daß sie sich durch den harten Zucker

und Zwieback die Schnäbel beſchädigen, so werden sie auch

durch dieſe vermiſchte Kost lecker, fangen an zu urzen, wer-

den bald schwächlich, zur Fortpflanzung untüchtig, frånflidy,

und erleben felten das fünfte Mauſern. Ich kenne ver-
-

fchies
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Wasser, und in der Mauserzeit legt man zuweilen einen

rostigen Nagel in thr Trinkgefäß *) . Wenn man zuweilen

den Boden ihrer Wohnung mit Waſſerſand bestreut, so les

sen fie die kleinen weißen Quarzkörnchen aus, welche ihnen

zur Verdauung gar sehr beförderlich ſind.

"
Dieß sind die Nahrungsmittel der erwachsenen Canas

rienvögel ; ganz andere erfordern freylich die Jungen, wen

fie noch der Pflege ihrer Eltern bedürfen.

Sortpflanzung. Die Erziehung dieserVögel ist nun

das wichtigste Kapitel in ihrer Geschichte. Sie ist allerdings

mit vielen Schwierigkeiten verbunden, die man aberdurch

Die unzähligen Künsteleyen, die man dabey gewöhnlich ans

bringt, noch schwieriger gemacht hat.

Zu Zuchtvögeln erwählt man Männchen vomzweyten

bis zum sechsten und Weibchen vom ersten bis zum fünften

Jahre, und wenn åltern Weibchen junge Männchen zuges

stellet, so entscheidet die Erfahrung, daß man auch mehr

junge Hähnchen als Siechen erhält. Die Alten erkennt

man

schiedene arme Leute, die eine große Menge Kanarienvögel

erziehen, und verschiedene dieser hochgeprießenen Nahrungs

mittel z . B. den Zwieback gar nicht den Namen nach ken-

nen, und ſchöne, gesunde, muntere und kecke Vögel erhal-

ten. Man kann sie freylich gewöhnen , alles zu genießen

und zwar gern zu genießen, was nur in der Küche bereitet

wird, abermit dieser Gewöhnung bereitet man ſie auch zugleich

langsam zu ihrem baldigen Tode zu.

* Süßholz und Saffran darein au legen, ist immer mehr

schädlich als nüglich .
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man an den herporſtehenden ſchwärzlichen Schuppen der Beis

ne, die man in Thüringen Stolpen nennt, und an den stars

ten langen Klauen.

Gute Heckvogel sindselten und kostbar ; denn es giebt

phlegmatische Männchen, die immer traurig sind, wenig

fingen, dem Weibchen nicht gefallen, und also in die Hecke

untauglich sind ; andere sind zu molerisch, beißen und jagen

die Weibchen beständig, ja töden sie und ihre Jungen oft;"

wiederandere sind zu ſanguiniſch, verfolgen , das Weibchen

wenn es bråtet, zerreißen das Neſt, werfen die Eyer hers

aus, oder reißen das Weibchen so lange zur Paarung bis

es die Eyer oder Jungen verläßt.

Einige legen

wenn sie sie gelegt

andere fåttern die

Auch die Weibchen haben ihre Fehler.

blos, und verlassen so gleich die Eyer,

haben, um sich aufs neue zu begatten ;

Jungen schlecht, beißen sie, oder rupfen ihnen alle Federn

nach und nachaus,daß ſie oft elend ſterben müſſen ; noch andere

Tegen mit vieler Anstrengung und Mähe und sind alsdann

wenn sie brüten sollen, krank, oder legen zu ſpåt hinter eins

ander weg.

Wieder alle diese Mängel des Charakters und Tems

peraments bey beyderley Geſchlechtern giebt man nun Ges

gens und Besserungsmittel an ; allein ſie ſind fast alletrüge

lich, und der Liebhaber ist auch bey der ftrengsten Beobacht

tung derselben immer vielen Unannehmlichkeiten ausgeschr*) .

Am besten ist es, man entfernt so gleich solche fehlerhafte

Vögel und läßt nur diejenigen zur Begattung, die keine von

diesen nachtheiligen Eigenschaften haben.

*) Ich rede aus vieljähriger Erfahrung,

Um
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Um in Rücksicht der Farbe schöne junge Vögel zu bes

kommen, so paart man gern rein und gleich gezeichnete zus

sammen. Dieß geht vorzüglich in Käfighecken an ; bunte

und schäckige fallen in großen Hecken, wosie sich dunkeln und

hellen Vogel von selbst zuſammen paaren, ohnehin von ſelbſt

aus. Grünliche und Bräunliche mit hochgelben gepaart,

erzeugen gern schöne Sammt. Agath , dder Kameelfarbige*).

Eine besondere Vorsichtigkeitsregel besteht noch darin,

daß man nur hollige und glattköpfige zusammensteckt ; denn

paaret man zwey kuppige Vögel zusammen so bekommt man

gewöhnlichkahlköpfige, oder gar solche, die einen Fehler am

Scheitel z. B. ein Geſchwür haben.

Die Mitte des Aprils ist die beste Zeit sie in die Hets

ten zu werfen. Man hat deren vorzüglich zweyerley :

Erstlich einen blofen großen mit Drath eingefaßten Vogels

bauer, worein man ein Männchen und ein Weibchen, oder

ein Männchen und zwey Weibchen thut ; oder zweytens

eine ganze Stube eder Kammer. Beyderley Hecken.

müssen die Sonnenwärme genießen, mit hölzernen ausges

drechselten Nestern (Halbkugeln ) oder Weidenkörbchen bes

Hångt ſeyn( für jedes Paar zwey ), denn die stroherne Körbchen

zerfressen sie gar zu leicht, und lehtere müssen noch außers

dem mit kleinen Tannenbäumen ( Pinus Picen. Lin. )

die im Februar abgehauen sind und also die Nadeln nicht leicht

fallen lassen,bescht werden. Kann man in derKammer in einem

Fenster

Man fagt, wenn man den Vögeln in der Heckzeit Leinsaas

men, Klettensaamen und Sonnenblumkerne zu freſſen gebe,

fo fielen besonders schine Jungen aus. Ich habe noch keine

Erfahrung darüber gemacht ; werde es aber perſuchen.



6. Ordn. 49. Gatt. Canarienvogel. 465

Fenster einen halbvorstehenden Drathbauer, anlegen, daß

sie nicht nur frische Luft h. ben, sondern sich auch fennent

können, so wird man desto gesündere und kraftvollere Juns

ge erhalten.

3
Diejenigen Påärchen deren man sich zum erstenmal zur

Fortpflanung bedienen will, gewihat man sechs bis acht

Tage in emen kleinen Käfig zu einander. Will man in eis

nen Drathaitter mit zwey Weibchen und einem Männchen

Jange ziehen, so gewohnt man die Weibchen vorher iu eis

nen kleinen Käfig zur Eintracht, und theilt das Gitter mit

einem Brete das ein Fallthürchen hat, in der Mitte in

zwey gleiche Theile. Alsdann ſegt man in der einen Hälfs

te ein munteres Männchen mit einem Weibchen . Wenn

dieses Eyer gelegt hat, so zieht man das Fallthürchen auf,

und läßt das Männchen zu dem andern Weibchen ; haben

fie erst beyde einmal Eyer gehabt, so kann man das Falls:

thürchen offen lassen, der Hahn wird beyde Sieen wechselss

weise besuchen, und diese werden sich auch nicht beunruhigen:

anstatt daß sie sonst ohne diese Vorsicht aus Eifersucht eins

ander die Nester zerreißen und die Eyer herumwerfen.

In weitläuftigen Zimmern giebt man immer ein Manns

chen zwey auch wohl drey Weibchen. An eins davon paart

man das Männchen auf die oben beschriebene Art, dieses

wird alsdann vorzüglich von ihm geliebt werden ; wenn es

aber Eyer hat, so werden ihn die andern schon von selbst

zur Begattung reißen, und er wird sie befruchten, ohne.

sich nachher viel um dieselven und ihre Jungen zu bekům,

mern; und von diesen lehtern zieht man gewöhnlich die

mehrsten und besten Vögel.

1

Wenn
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Wennman einsolches Zimmer mit feinen Erdmoos auss

gelegt hat, so hat man nicht viel andere Materialien zur

Ausfütterung ihres Nestes hinzuwerfen nöthig. Sonst

kann man ihnen noch ungebrauchte Kuh › Reh , und Hirſch:

haare, Schweinsborsten, trockenes und zartes Heu, einen

Fingerlang geschnittene Wollene und Leinwandsfasern und

Papierspåne vom Buchbinder geben . Das gröbere Zeug

tragen sie zum dußerlichen Anbau, und das klårere zur ins

wendigen Ausfütterung ein. Auf den Bäumen zeigen sie

auch noch zuweilen Spuren thres angebohrnen Kunsts

triebes, indem sie ohne hölzerne oder stroherne Unterlage

ein selbstständiges Nest hinseßen, das aber freylich meist

eine unförmliche Figur, wenigstens von außen bekömmt.

1
DasWeibchen ist, wie bey den meisten Vögeln, ges

wöhnlich der Baumeister, und das Männchen wählt nurden

Plas zum Neste, und trägt die Baumaterialien herben. In

dem Neste selbst, worin ſich das Weibcheu unaufhörlich hes

rum bewegt, theils um dasselbe auszurunden, theils seinen

Begattungstrieb durch das Reiben noch mehr zu reißen, ges

schieht auch gewöhnlich die befruchtende Begattung, das

Weibchen lockt das Männchen mit einer anhaltenden pies

penden Stimme darzu, und sie wird desto dfterer wieders

Holt, je náher die Zeit zum Eyerlegen kommt. Von der

ersten Begattung bis zur Legung des ersten Eyes verstreis

chen gewöhnlich sechs bis acht Tage. Jedem Tag wird

alsdann, meiſtentheils in einerley Stunde, ein Ey gelegt,

deren Anzahl von zwey bis sechs steigt und die Begattung

dauert auch die ersten Tage der Brütezeit noch fort .

Wenn
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Wenn man gute Heckvögel hat, so hat man auch jeßt

nicht nöthig der Natur durch Künsteleyen zu Hülfe zu kons

men, sondern man überläßt sie in diesem Zeitpunkte ganz

fichselbst. Sonst nimmt man ihnen gewöhnlich das erste

Ey weg, und legt einelfenbeinernes an dessen Stelle, steckt

dieses einstweilen in eine Schachtel in klaren , trockenen

Wassersand, und fährt mit Wegnehmen so lange fort, bis

fie das leßte gelegt haben, alsdann giebt man sie ihnen

alle,wieder zum Ausbrüten. Sie legen drey bis viermal

des Jahrs, vom April bis zum September, und einigesind

so emsig sich so zahlreich als möglich in ihrer Nachkommens

schaft zu sehen, daß sie sich auch durchs Mausern nicht stds

ren lassen. Die Eyer sind meergrün mit mehr oder wents

ger rothbraunen und violetten Flecken und Strichelchen an

dem ſtumpfen oder ſpißigen Ende.

Die Brütezeit dauert dreyzehn Tage ; und vermuthet

man wegen Kränklichkeit des Männchens oder Weibchens

oder aus andern Umständen, daß wohl nicht alle Eyer gut

oder befruchtet seyn möchten, so nimmt man, wenn das

Weibchen sechs bis acht Tage gesessen hat, die Ever aus

dem Neste, hält sie, 'zwischen zwey Finger gefaßt, gegen

den Tag, oder ein brennendes Licht, die guten erscheinen

alsdann mit Blutadern angefüllt, die schlechten (Winds -

eyer) aber ganz hell und klar, sind faul und werden wege

geworfen. Selten löst das Männchen ſein Weibchen des

Tages etliche Stunden im Brüten ab ; und dieses laßt es

auch nicht gern geschehen, sondern fliegt gleich, wenn es

gefressen, wieder auf seine Eyer, und der Gemahl macht

auch mehrentheils sogleich gutwillig wieder Plak,

will er aber nicht, so wird er auch wohl mit Gewalt durch

BechsteinsNaturgesch. IV.Bd. $
eis,
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Eröße und Biſſe zum Weichen gebracht, vermuthlich weil

es weiß, daß er zum Brüten zu wenig Geschicklichkeit bes

Fihe, und entweder die Eyer zu heiß oder zu kalt halte,

zu oft oder zu sparſam umwende.

Nur zu nahe Schüſſe, ſtarkes Zuſchlagen der Thüren,

Pochen und anderes schreckendes Geräusch können zuweilen

äußere Ursachen seyn, warum die Jungen in den Eyern

fterben; sonst ist es nur eine schlechte Mutter.

So ald die Jungen ausgekrochen sind, sest man den

alten neben ihr gewöhnliches Futter noch ein irdenes

Gefäßchen mit einem Viertheil von einem hartgekochten

Ey, sowohl Geldes als Weißes, klar gehackt, und mit eis

nem Stück Semmel, das in Wasser geweicht und wieder

ausgepreßt ist, hin, und in einem andern etwas Rübsaas

men, welcher zwey Stunden vorher einmal aufgekocht, und

im frischen Wasser wieder abgewaschen ist, um ihm alle

Echärfe zu benehmen. Statt der Semmeln nehmen auch

einige Zwieback, allein es ist nicht nöthig. Hierbey ist

nun vorzüglich zu beobachten, daß diese weichen Speisen

nicht ſauer werden, denn sonst sterben die Jungen und man

weiß oft nicht warum *) .

Jeht tritt das Hauptgeschäfte des Männchens bey der

Erziehung der Jungen ein, und es verſieht auch wirklich

das Geschäfte der Fütterung fast ganz allein, um sich das

Weib,

1

*) Einige nehmen auch bloß ihr gewöhnliches Futter und vers

mischen es mit etwas klar geriebenen Zwieback und mit hart

gekochtem Ey. Ich habe aber obices Futter immer zutr&g=

licher gefunden, wenigstens zu der Zeit, ehe die Junger

Federn haben, c
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Beibchen vom Brüten zur folgenden Begattung erholen

ju lassen.

Muß man im Nothfall die Jungen selbst auffüttern,

fo nimmt man auf einem Reibeiſen klar gemachte Semmeln

oder púlvert trocknen Zwieback, vermischt ihn mit klein

zerstoßenen Rübsaamen, und hebet dieſe Fütterung in einer

Schachtel auf. So oft man füttern will, feuchtet man

etwas davon mit ein wenig Eyergelb und Wasser an, und

giebt es ihnen auf einen ausgeschnittenen Federkiel.

geschieht dieß des Tages zehn bis zwölfmal, und die Pors

tion beträgt gewöhnlich für jedem Vogel vier Federkies

le voll..

Es

Bis zum zwölften Tage sind die Jungen noch faſt ganx

nackt, und müssen von dem Weibchen bedeckt werden; nach

dem dreyßigſten aber freſſen ſie ſchon völlig allein, und wenn

fie vier Wochen alt sind, kann man sie schon aus der Hecke

nehmen, in eigene Käfige, die aber noch weit seyn müſſen,

thun, und ihnen neben dem Futter der Alten noch etliche

Wochen, auf die oben beschriebene Art, eingeweichten Rübs

Saamen geben ; denn wenn man ihnen zu plöhlich das weiche

Futter entzieht, so sterben sie mehrentheils im Mauſern *).

Wenn die Jungen zwölfbis vierzehn Tage alt find, so

macht die Mutter schon zum zweyten Gehecke Anstalt, baut

fich

Man behauptet nicht ohne Grund, daß diejenigen Canarien-

vögel,die ineinem Gartenhause ausgebrüter werden, wo sie in

einen mit Drath überzogenen Districte frey herum fliegen

können, viel dauerhafter und stärker würden, als wenn siø

in der Stube ausgebrütet sind.
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sich ein neues Nest, und hat gewöhnlich, ehe jene Jungen

ausgeflogen sind, schon wiederum Eyer.

Man kann auch die Canarienvögel mit andern Vis

geln, die ihrer Natur nach mit ihnen verwandt ſind, paas

ren, und fruchtbare Bastarden erzeugen. Hierzu sind vore

züglich die Girliße, Citronenfiuken, Hänflinge, Flachse

finten, Stiegliße und Zeinige, wie wir schon oben gesehen

haben, am tauglichſten . Doch hat man auch mit den Grúns

lingen und Gimpeln glückliche Versuche gemacht *). Man

zieht darzu diese fremden Vögel entweder auf, indem man

He jung aus dem Neste nimmt, mit einem Federkiele aufs

åget, und alsdann macht der Unterschied des Geschlechts

in Ansehung der Paarung nichts aus, oder man stellet eis

nen gezähmten alten Männchen dieser Vögel einem Canas

rienweibchen bey, weil sich die alten fremden Weibchen,

wenn sie sich auch zur Begattung sonst willig finden,

doch nicht zur Bauung eines so zwangvoll und übel anges

egten Nestes verstehen wollen. Die Jungen von dieser

Mers

• Daß man auch Sperlinge, Finken, Goldammer ic. mit ihs

men will gepaart haben, ist bekannt genug, es ist aber wegen

der zu merklichen Verschiedenheit theils der Größe theils

der Nahrungsmittel eine sehr schwierige Sache; und ich

habe wenigstens niemals bemerkt, daß z . B. ein Canarien,

mtbchen große Luft bezeigt hätte, gegen ein Goldammer-

we:vchen, oder umgekehrt ein Goldammermånnchen gegenein

Canarienweibchen,diemandoch inAbsicht derFarbeſonſtſowihe

len kann, daß kein großer Unterschied unter ionen bemerkbar ist.

Daß ein geiler Gimpel und ein geiles Canarienvogelweib,

chen fich begattet, Ener und kleine Jungen gebrachthaben,

davon habe ich selbst Erfahrungen, aber hichſt ſelten find,

auch ber der größten Aufsicht und Wartung die Jungen auf,

gekommen.
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Bermischung bekommen die zusammengefeßten Farben ihrer

Etern, lernen als Hanflings und Stiegitßbastarden gut

als Zeifigs und Flachsfinkenbastarden aber schlecht singen,

nehmen in ihrer Jugend mit dem Futter der jungen Canas

rienvögel vorlie , so wie die allen mit dem der alten.

Auch diese Bastarden (vom Etiegliß und Zeista ist

es gewiß) zeugen wieder unter einander Junge. Doch be,

merkt man den Unterschied, daß sie im ersten Jahre ganz

kleine Erbsen große Eyer legen und schwächliche Junge bei

kommen, im folgenden Jahre aber immer größere und auch

starkere Jungen ausbringen.

So bald die jungen Canarienvögel vierzehn Tage als

lein fressen können (ja sie thun es zuweilen schon im Nes

ste), so fangen sie an einige zwitschernde Töne von sich zu

geben, die Männchen anhaltend, die Weibchen abges

brochen, und dieß ist das untrüglichste Kennzeichen,

woran man in der Jugend Männchen und Weibchen von

einander unterscheiden kann . Will man einen jungen Vos

gel zum Pfeifen abrichten, so wählt man die jetzige Zeit

dazu , entfernt ihn von seinen Kameraden, und auch von

andern Vögeln, seht ihn in einen kleinen dråthernen Vos

gelbauer, den man, wenn man will, anfangs mit Leines

wond und nach und nach mit dichtern wollenen Tuch übers

ziehen kann, pfeift ihm mit dem Munde oder spielt ihn

mit der dte oder einer kleinen Orgel eine kurze Arie oder

anderes muſikaliſches Stückchen des Tages fünt bis sechs

mal, besonders des Abends und Morgens, jedesmal vier

bis achtmal wiederholt, vor, und er wird das, was ihm

❤orgespielt oder gepfiffen wurde, in zwey bis sechs Monas

693 ten,
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ten, je nachdem er ein gutes oder schlechtes Gedächtnißhat,"

ohne Anstoß nachpfeifen. Wartet man aber länger als

vierzehn Tage ehe man ihn in die Schule nimmt, so hat er

schon einige Strophen des Vatergesanges gelernt, die er

alsdann immer unter den fünstlichen mit einmischt, und

dadurch ein unleidlicher Stümper wird *).

Man sagt auch, daß ſich die Canarienvögel leicht zum

Aus undEinfliegen gewöhnen ließen **). Man macht

J

dars

Daß die Grauen am besten abzurichten wären, und daß sich

der Ton C am besten für diese. Vögel schicke, ist beydes un-

gegründet. Denn die Grauen haben meines Wiſſens keinen

andern Vorzug, als daß sie von stärkerer körperlicher Conſti☛

tution find, als die anders gezeichneten ; ſie können aber das

bey sehr ungelehrig seyn und das schlechteste Gedächtniß has

ben, wie auch die Erfahrung bezeugt ; und der Ton Chat

auch vor D und A keinen Vorzug, als daß er leichter zu

spielen ist; undich glaube,bemerkt zu haben, daß sie aus D und A

noch lieber nachsingen als aus C.

**) Mir ist es nie gelungen, ohngeachtet ich alle Vorschriften

treulich befolgt habe, und es ist mir auch von den fachver-

ständigsten Männern in dieser Sache versichert worden, daß

es nur unter folgenden Cautelen ángehe : 1. Die Alten müß-

ten Jungen haben, 2. müßte kein Haus in der Gegendseyn,

3. vielweniger andere Canarienvögel, weil sie sonst abgelockt

würden.

•

Es scheint mir überhaupt mit dem Aus- und Einfliegen

der Vögel eine gar bedenkliche Sache, und ein Schluß

von einigen auf alle ( a minori ad majus) zum Grunde zu

haben. Denn nur von sehr wenigen gezähmten Vögeln ist

es gewiß, wie ich auch unter den Geschichten derselben an-

gezeigt habe, von den meisten aber scheint es Vermuthung

zu seyn, die man für Wahrheit ausgiebt. Von solchen Un-

wahrheiten stroht das bekannte Buch : Gründliche An-

wej:
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darzu an ihre Käfige Thürchen die sie hineinwärts aufstos

Ben tönnen, und die hinter ihnen zufallen. Wenn nun

Männchen und Weibchen im Frühjahr auf die oben beſchries

bene Art gepaart ſind; ſo läßt man erst das Männchen in

die freye Luft, wo Bäume sind, hinausfliegen, und hängt

dis Weibchen vor das Fenster, welches dann das Männe

chen bald wieder in den Bauer hinein locken wird. Man

fährt mit dieser Gewöhnung des Männchens fünf bis sechs

Tage fort, und läßt es, nachdem es sich gefangen, immer

wieder fortfliegen, jedoch ohne es in die Hand zu nehmen,

damit es nicht scheu werde. Nachhero läßt man auch das

Weibchen hinaus und das Thürchen offen stehn, damit sie

beständig aus dem Vogelhause, auch, wenn man will, aus

dem Zimmer aus- und einfliegen können. Sie niſten dann

gewöhnlich draußen aufhohen, dichten Bäumen, und man

muß im Herbste, ehe der Vogelstrich angeht, sowohl alt

als jung, einfangen, damit sie sich nicht mit den Hänfline.

gen denen sie sich allzeit wenn sie auch unversehens ins

Freye kommen, zugesellen, verlieren.

Seinde.Von einer gewissenArtMilben, Canarienvogelláns

fe oderWieken genannt,werden sie, wenn ſie kränklich sind,oder

nicht reinlichgenug gehalten werden sehr geplast. Sielaufen

sich alsdann beständig. Defteres Baden, Reinlichkeit im

Káfig und beständig trockener Sand auf dem Boden dessels

ben, dienet wider diese Feinde. Außerdem wechselt man

die Springstöcke mit Stangen vom trockenen Schilf od e

aug94

weisung alle Arten Vögel zu fangen . Nürn

Berg 1768.
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ausgehölten Hollunderzweigen, mit eingeschnittenen Spals

ten ; dieſe Inſekten verkriechen ſich in dieſe Höhlungen und

können täglich herausgestoßen werden.

Die jungen Vögel werden beſonders damit ' geplagt,

wenn die alten wieder in das Nest hecken . An den Augen

zeigen sie sich am häufigsten, öfters starren sie davon. Alte

reinigt man dadurch am ſicherſten, wenn man in eine Uns

tertaſſe zehn bis zwölf Tropfen Spiekdhl tröpfelt, den Vos

gel ganz damit befeuchtet, und nach etlichen Minuten wies

der mit Wein abwiſcht. Junge Vögel, ehe ſie allein freſſen,

halten aber diese Cur nicht aus. Man verseßt sie daher am

liebsten in ein anderes reines Nest.

Außerdem werden diejenigen, die aus und einfliegen,

von Wieseln und verschiedenen Arten von Raubvögeln

verfolgt.

Rrankheiten. Sie sind als Stubenvögel, die der

frischen Luft gar selten, und der gehörigen Bewegung gar

nicht genießen, sehr vielen Krankheiten unterworfen. Eine

nothwendige und periodische ist das Mausern oder die Fes

derkrankheit. Sie verlieren dabey die Federn, sind aufs

geschwollen, und melancholisch. Man giebt ihnen zu dies

ser Zeit des Tags etlichemal frisches Wasser, zum Baden,

ihr zusammengesettes Futter reichlich, damit sie auslesen

können und in ihren Trank thut man einen unverroſteten,

neuen eisernen Nagel.

Unter der Darre versteht man die verhärtete oder ges

schworene Fettdräſe auf den Steiß. Man schneidet sie

mit
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mit einer Scheere auf, und bestreicht die Wunde mit ein

wenig ungefalzener, frischer Butter, oder Urin. -

Mit der Darrsucht ist öfters die Vierenfäulnißvers

Bunden. Ein solcher Vogel ſißt ganz traurig, die Federn

aufgeblasen, und welches das Hauptkennzeichen ist, schont

eins von beyden Beinen, ohne daß man etwas daran sieht,

beym Athemholen schlägt er mit dem Schwanz, und wenns

nach dem Tode zugeht, so wird der Athemhärter, auchwird

der Unterleib dick. Aufgeschnittenfindet man die Nieren

entseßlich aufgeschwollen, beynahe wie Eyter, so daß sie die

Größe der Leber und des gefüllten Magens weit übertreffen

und sämmtliche Eingeweide des Unterleibes gegen die Brusts

Höhle hinauf getrieben haben Wenn diese Krankheit bey

Canarienvögeln und überhaupt bey Körner fressenden Vögeln

noch nicht zu sehr überhand genommen hat, sokann der Vos

gel manchmal noch gerettet werden. Man sieht vorher nach

der Fettdrüse, und wenn diese verstopft ist, so dffnet mansie,

entzieht alsdann dem Vogel alles Körnerfutter, und giebt

ihm nichts als grünes, besonders halbreifes Täschelkraut

(Thlaspi arvenfe), Kreußwurz, auch Wegbreitſaamen, und

in das Saufen ohngefähr alle Tage einen halben Gran Sals

peter.
Diese Krankheit entsteht aller Währscheinlichkeit

nach von Rübsaamen, Hanfic., der naß gewesen und vers

stockt ist, wenigstens wird die Krankheit in naſſen Jahren,

wenn der Saamen aufdem Felbe oder in der Scheune in

Gährung gegangen ist, epidemisch. Einem Freunde von

mir starben im Jahr 1784 in sechs Wochen von solchen Saas

men vier und dreyßig Canarienvögel aus einer Hecke von

awey und vierzig Stücken,

85
Die
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Die Insecten freffenden Vögel, werden feltner damit

befallen; Lerchen aber so leicht als Canarienvögel, Stiege

lize, Hänflingè 2c.

•

1 Der Bruch ist eine gewöhnliche Krankheit, besonders

Der jungen Vögel, und eine Art von Unverdaulichkeit. Ein

Zeichen dieser Krankheit ist ein magerer, durchsichtiger, aufs

geblasener Leib voll kleiner, rother Adern, wobey sich alle

Gedärme bis an das Ende des Körpers heruntergelassen zu

Haben, und schwarz und verwickelt sſcheinen. Allzu gutes,

nahrhaftes, lockeres Futter verursacht dieses Uebel, Alle

Mittel scheinen gegen diese Krankheit unwirksamzu seyn, nur

sparsame, einfache Fütterung, und etwas Alaun, Salz

oder altes Eisen ins Getränk gethan, hilft zuweilen.

?

Die gelbe Rrage an dem Kopfe und den Aus

gen wird durch anfriſchendés Futter curirt ; ist aber schon

ein Geschwür, wie ein Hanfkorn vorhanden, so schneidet

man es auf, und behandelt es wie die Darre.

Die Jungen werden vorzüglich schäbig und träßig an

den Köpfen, wenu fie in einem alten, nicht erneuerten Neste

liegen.

Der Pips ist ein krebsartiges Schwämmchen in den

Schnabel oder auf der Zunge. Er vergeht gewöhnlich von

selbst wieder. Erfrischendes Futter und in Getränke aufs

gelößter Zuckercand sind nicht undienlich.

Wider den Durchfall ( Kalchſcheißen ) , wo sie immer

den Schwanz herabwärts bewegen, dient das Ausrupfen

der
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der Schwänz und Afterfedern, das Bestreichen des Hins

tern mit frischer Butter, und unter das Futter etwas hars

tes gelbes Ey.

Wenn man bemerkt, daß das Weibchen, welches

aufden Eyern oder Jungen sist, die Schweißsucht habe,

welche die Brut verdirbt, und dadurch bemerklich wird, daß

die Federn am Unterleibe ganz naß sind, so lößt man Salz

in Waſſer auf, wäscht damit den Leib des Vogels, ſpület

das Salzwasser nach einigen Minuten wieder mit frischen

Brunnen ab, und trocknet ihn schnell an der Sonne.

Dieß wiederholt man täglich ein bis zweymal ; da aber dieß

Uebel oft wieder kommt, fo thut man wohl, wenn man ein

solches Weibchen nicht wieder in die Hecke bringt.

Die gewöhnlichste Krankheit, welcher auch die Stieg

lize vorzüglich unterliegen, ist die fallende Sucht ( Epis

lepsie, schwere Noth ). Selten daß die Vögel, wenn sie

einmal damit befallen werden, noch lange leben.

Vortheil steckt man ſie in kaltes Waſſer, und beſchneidetihnen

Die Klauen, daß sie ein wenig kluten. ,

Mis

Wider den schweren Athem von verderbten Magen

gibt man eingequellten Wegerich , und Rübsaamen.

Entsteht von verstopften Nasenlöchern Reichen und

Niesen, so zieht man ein sehr kleines Federchen durch dies

felben.

Verliert das Männchen nach demMaufern die Stims

me, so giebt man ihnen das gelinde Futter, das man den

Juns
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Jungen giebt. Auch Salatſaamen kurirt ſie.

ben ihnen auch ein Stückchen Speck zum Nagen.

Einige ges

Wider die Verstopfung dienen die oben angegebenen

grünen Kräuter, besonders Brunnenkreſſe und Salat.

Die langen Auswüchse an den Zehen undSchnås

beln werden mit einer scharfen Scheere weggenommen.

Man muß sich aber hüten, daß man die Krallen nicht zu

weit abschneide, sonst verlieren die Bögel zu viel Blut und

werden leicht lahm . Das Ende des rothen Strahls oder

der Ader zeigt einem, wenn man Schnabel und Nägel gegen

das Licht hält, deutlich an, wie weit man schneiden darf.

Erstere müssen auch in der Hecke den Weibchen zuweilen

abgeschnitten werden, damit sie nicht mit denselben un Nes

fte hången bleiben. Die langen Någel machen die Vögel

oft so traurig, daßsie nicht fressen wollen, weil sie sich fürcht

ien hängen zu bleiben.

Nugen. Durch ihren angenehmen, mannichfaltis

gen Gesang machen sie vielen Personen großes Vergnús

gen und eben deßwegen sind sie für viele Menschen in

Deutschland z. B. in der Gegend des Schwarzwaldes, für

die Schweizer und besonders für die Tyroler ein wichtiger

Handelsartikel geworden. Leştere treiben einen sehr eins

träglichen. starken Handel damit nach Conſtantinopel and

in andere Gezenden, und erfiere nach England und Ruße

land.

Namen. Sieheißen auchnoch : Canariensperlinge;

Zuckervogel; Kanarienfinken.

Darie
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Varietäten. 1. Der Canarienvogel und Stiege

lig Bastard. (Fringilla carduelis hybrida) .

Von einem Canarienvogelweibchen und Stieglißmånns

hen. Gewöhnlich hat er folgende Farben, wenn nämlich

das Canarienvogelweibchen grün ist. Der Kopfund Hals sind

bunkelaschgrau, der Scheitel schwärzlich überlaufen, eine

schöne orangenrothe Einfaſſung des Schnabels ; die Backen

Hellgrau ; der Rücken grau raun, schwärzlich gefleckt ; der

Eteiß grüngelb ; der Unterleib röthlichweiß, die Brust

grungelb überlaufen, die Seiten graubraun ; Deck und

Schwungfedernschwarz, Zeifiggrün eingefaßt ; die Schwanzs

federn schwarz, grünlich gerandet, und die äußerstemit eis

Hein weißen Spiegel, welches das Zeichen des männlichen

Geschlechts bey diesen Bastarden ist.

Der schönste, welchen ich je gehabt und gesehen habe,

war folgender: Die ftruppige Holle war aschgrgu, der

orige Kopf und Oberhals silberweiß, um den Schnabel

Herum eine orangenrethe Einfassung ; um den Hals ein

schneeweißer Ring : der Rücken graubraun, schwarz gestris

chelt; der Steiß weiß; der Unterleib ſchneeweiß, der Aft

terflügel und die ersten Schwungfedern weiß, die übrigen so

wie die Deckfedern schwarz, gelb gesäumt, und mit einem

goldgelben Spiegel in der Mitte der Flügel ; der Schwanz

weiß, mit einer schwarzen Seitenfeder ; der Schnabel weiß

mit schwarzer Spiße, die Füße weiß. Hier war das Cas

narienvögelweibchen weiß mit grüngrauer Kuppe.

Man braucht zu dieser Begattung nicht immer einen

jung aufgezogenen Stieglth, auch alte thun es.

Wenn
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Wenn man einen Stiegliß wieder mit einen Bastards

vogel paart, so, steht man, daß die Bastarderzeugung

Seltner glückt es wenn Männchen und
fruchtbar ist.

Weibchen Bastarde sind.

2. Der Canarienvogel und Zeisigbastard. (Fr.

Spinus hybridus. )

Von einem Zeisigmännchen und Canarienvogelweibs

chen. Er sieht dem Zeisigweibchen vollkommen gleich,

wenn seine Mutter grün war, nur ist er so groß wie ein

Canarienvogel. Ist dieſe aber weiß oder gelb, so wird er

etwas heller, behält aber immer Farbe und Gestalt

des Zeisigs. Er bekömmt auch eine Kuppe, wenn der Cas

narienvogel eine Kuppe hatte. Diese Verpaarung heckt

sehr fleißig und ein Zeisigmännchen nimmt drey Canariens

vogelweibchen an.

3. Der Canarienvogel und Flachsfinkbastard..

(Fringilla Linaria hybrida. ).

Ein Bergmann in Cammsdorfbey Saalfeld hat von eft

nen Flachsfinkenmännchen und Canarienvogelweibchen im

Jahre 1789 zwey Bruten Bastarde dieser Art erzogen,

worunter zwey schöne grau und röthlichgefleckte waren. Es

tamen acht Junge aus.

4. Der Grünling und - Canarienvogelbaſtard.

(Loxia Chloris hybrida).

Wenn das Canarienvogelweibchen ein grüner oder

grauer Vogel ist, so werden die jungen Baſtarde garſtige,

dickköpfige, graue, an manchen Theilen besonders anSteiß

und
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und Schwanz ins Grüne, schimmernde Geschöpfe ; "ist

es aber ein gelber Vogel, so sind sie wohl ſchöner gezeichs

net, aber nicht besser gestaltet. Auch beißt der Grünling

zuweilen das Canarienvogelweibchen todt und kahl. (ſ. oben

e. 284).

5 Der Gimpel , und Canarienvogelbaſtard.

(Loxia Pyrrhula hybrida ).

Er entſteht vom Gimpelmännchen und Canarienvogels

weibchen und hat eine ſchöne Zeichnung von beyden. Die

Paarung glückt aber nur selten. Denn das Gimpelmänns

chenzeigt sich ganz ungeberdig beym Füttern. Sonst wird auch

das alte, nicht jung aufgezogene Gimpelmännchen ´leicht

so zahm, daß es das Canarienvogelweibchen leidet . Allein

es ist nur ein seltener Fall, wenn die Paarung geráth.

(S. oben S. 279).

Man kann noch mehrere Bastarde ziehen z. B. mit

Sperlingen, Finken . Allein theils sind sie schon an ihrem

Orte angegeben, theils glückt auch ihre Fortpflanzungnur

felten, oder verlohnt sich der Mühe nicht.

2. Der
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12. Der Citronenfink.

Fringilla Citrinella. Lin.

Le Venturon des Provence. Buff.

The Citril Finch. Latham.

Kennzeichen der Art.

Er ist grünlich; der Rücken braun gefleckt ; die Füßø

Findfleischfarben.

Beschreibung.

DerCitronenfink ist in den südlichen Ländern Europens'eins

Heimisch, in ganz Italien, Griechenland, der Türkey, Pros

vence, Languedok, Catalonien, auch in Oestreich und Aleps

po, und wahrscheinlich in allen den Gegenden, welche mit

ben jest genannten einerley Luftbeschaffenheit haben. Auch

in Franken und im Voigtlande ist er bemerkt worden. Ges

stalt und Farbe hat er fast mit dem Kanarienvogel gemein,

nur ist er kleiner.

Er ist fünf und einen halben Zoll lang, der Schwanz

zwey und einen Viertel Zoll und die Flügel klaftern fast ache

Boll *).

Der Schnabel ist braun ; die Füße sind blaß fleischfars

big; das Gefieder ist an den obern Theilen gelblichgrün

# P.M. Längefast s30 und Breite7Boll.

mit
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mit braunen Flecken ; die untern Theile und der Steiß ſind

grünlichgelb ; die Brust des Männchens spielt ſehr ins Gelf

be; die kleinern Deckfedern der Flügel sind grünlich, die

größern dunkelbraun mit grünen Rändern ; die Schwung,

und Schwanzfedern ſchwärzlich mit grünlichen Rändern ;

der Schwanz etwas gabelförmig.

DasWeibchen hat ein minder erhöhetes Gefieder.

Merkwürdige Eigenschaften. In deutschen Ges

genden hält er sich in Waldungen, vorzüglich in Schlägen

auf, die einzelne Saamenbäume haben . Hier seht er sich aufdie

Gipfel der Zweige und fliegt, wie die Pieplerche, singend

in die Höhe, seht sich auch wieder auf den nämlichen Baum

hin, wo er vorher geſeſſen hat. Sein Geſang hat viel Aehns

lichkeit mit dem Gesange des Canarienvogels, nur ist er

nicht so schmetternd. Er scheint das Mittelding zwischen

dem Canarienvogel und Pieplerchengesang zu seyn.

Das Weibchen singt auch, aber schlechter als das

Männchen.

Es ist ein Zugvogel, der im September wegreift

und im Mai erst, wieder kommt. Im August begtebt er

sich in die Krautfelder.

Seine Nahrung scheint mit der Hänflingsnahrung

überein zu kommen. Doch kann ich dieß nicht genau beſtims

men.

Auch sein Vest ist mie nicht bekannt worden. Doch

scheint er es, wie der Hánfling in junge Schläge zu machen,

weil er sich im Sommer da aufhält.

Namen. Zitrinchen ;Citrinlein ;Citril; zitrongelberFink.

Bechsteins Naturgeſch. IV, Bd. H H
13. Der
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13. Der Arktische Fink.

Fringilla flavirostris . Lin.

Le Pinçon brun. Buff.

Arctic Finch. Latham .

Beschreibung..

Er hat die Größe des gemeinen Finken, von welchem

er durch Brisson für eine Varietát ausgegeben wird, wels

ches er aber nachPallas Zeugniß nicht ist.

Der Schnabel iſt wach@gelb und hat eine braune

Svize. Der Leib des Männchens ist ganz duntel

rußbraun, unten am hellsten ; die Spizen der Fes

dern oft veränderlich karmoiſinroth glänzend ; alle

Schwungfedern und ihre Deckfedern sind schwärzlich, áus

Berlich weißlichgrau, als wenn ſie mit einem Reif üb<rzos

gen waren ; der Schwanz etwas gespalten und so wie die

Füße schwarz.

Das Weibchen iſt graubraun, außerdem demMánns

chen gleich.

Merkwürdigkeiten. Dieser Vogel ist in Schweden,

Norwegen und den nordöstlichen Theil von Sibirien zu

Hause. Im Winter zieht er nach Süden, hält sich an

den Scheunen und in Dörfern auf, und ist so , dumm wie

der Schneeammer.

Im strengsten Winter ist er häufig um den Jernisey

und zicht früher nach Norden als der Schneeammer. In

Rugs
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Rußland ſieht man ihn nicht. In Thüringen habe ich ihn

auch noch nicht angetroffen; in Oberhessen ist er aber im

Winter gesehen worden, wie dieß Hr. Borkhausen im

Rheinischen Magazine B. 1. anführt.

14. Der rothhäubige Fink.

Fringilla Flammea. Lin.

Le Pinçon huppé,

Crimson-crowned Finch. Latham.

Beschreibung.

Er hat die Größe des Hänflings iſt vier und drey

Viertel Zoll lang. **) Die Flügel reichen bis auf die

Mitte des Schwanzes.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, an den Seiten

gedruckt, zugespißt und blaßbraun. Die Füße sind blaßs

braun, geſchildert, und die Beine ſieben Linien hoch, die

mittlere Zehe fieben und die hintere sechs Linien lang.

Der ganze Scheitel ist von einer tief karmoiſinrothen

Feuerfarbe, die Federn sind etwas länger als die übrigen,

so daß sie einen kleinen Federbusch bilden ; der Obertheil,

des Körpers und die Flügel find braun ; die untern Theile

hell

#S. eine gute Abbildung in meiner Uebersetzung von

Larhams allgem. Ueberf. derVögel, II. 1. S. 253. Taf. 48.

Fig. 1.

** P. M. 4 Boul.

552
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hell farmoisinroth oder rosenfarben, fast wie beym Fichtens

Bernbeißer, aber weit heller.

Merkwürdigkeiten. Er bewohnt Norland in

Schweden, und vielleicht noch andere nördliche Gegenden.

In Oberhessen ist er im Winter auch bemerkt worden, wie

Herr Borkhauſen im Rheinischen Magazin Bd. I. ſagt.

In Besekens Beyträgen zur N. G. der Vögel Curs

lands wird S. 79. Nr. 174. unter dem Namen Brande

fint (Fringilla flammea) ein Vogel beschrieben, der mit

diesem wenig Aehnlichkeit hat, es müßte denn ein so sehr

verschiedenes Weibchen seyn. Kopf und Hals sind aſche

grau, bey dltern fast schwarz ; vom Scheitel über den Ohs

ren weg laufer zwey breite schwarze Streifen im aschgrauen

Grunde nach der Bruſt zu in eine Krümmung herab ; von

der Kehle ab ist die Brust braun ; Rücken und Afterflügel

find muſchelig braun und ſchwarz ; die Deckfedern der Flüs

gel bilden mit ihren weißen Spißen, zwey 'weiße Binden ;

die Schwungfedern sind schwarz und zwar die großen mit

einer feinen gelben Einfassung, die kleinen aber mit braus

ner Einfassung ; die Schwanzfedern sind schwarz mit blaus

lichen Rändern ; der Schnabel ist gelb mit einer schwarzen

Spiße, auch die Füße sind geiß, die Schienbeine schwärzt

lich ; die Nägel schwarz ; die Stirnfedern pflegt er im Häs

pfen und Schreyen wie einen Busch in die Höhe zu tragen,

im Stilsigen aber niederzulegen. Er hat ein kreischendes

Geschrey.

Mir deucht, ich läse hier die Beschreibung des Weibs

chens vom Bergfinken.

Drite
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Dritte Familie:

Mit einem merklich eingekerbten Schnabel, derdem

Ammerschnabel etwas gleicht, und mit einem langen graden

Nagel (Lerchensporn) an der Hinterzehe. Die Nahrung ist

wie bey der ersten Familie.

(214) 15. Der Lerchenfink.

Fringilla lapponica. Lin.

Fringilla calcarata. Pallas.

Le grand Montain. Buff.

The Lapland- Finch. Lath.

Rennzeichen der, Art.

1

Die Kralle der Hinterzehe ist so lang und grade wie

ein Lerchensporn; der Oberleib hat die Lerchenfarbe ; über den

Augen ist ein weißer Strich und die beyden äußern Schwanzs

federn haben zwey weiße keilförmige Flecken.

Beschreibung.

Ich habe ihn in Thüringen nur ein einzigesmal les

bendig gesehen und zwar das Weibchen, daß der junge Herr

von Studnitz zu Gotha besitzt und daß im Herbst (im Ocs

Lower), im Lerchengarn in Geſellſchaft der Lerchon geſangen

wurde *). Ich gebe ihm den schicklichen Namen Lerchent

5h3 finf

* Verschiedene Jäger haben mir gesagt, daß sie mehrere die-

fer
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fint, weil er nicht nur in der Farbe sondern auch durchden

daß ihn viele

Sonst heißt er

Wegen seines Ber

Schnabels rückt er

großen Sporn der Feldlerche so sehr gleicht,

beym ersten Andlick für eine Lerche halten.

der Lappländische oder große Bergfink.

tragens und besonders der Gestalt des

auch denAmmern etwas näher als die andern Finken. Wer

thm daher lebendig sieht, der wird ihn sogleich für das nas

türlichste Bindeglied der Finken mit den Lerchen und Ammern

halten müſſen.

An Größe gleicht er einem Goldammer, iſt ſieben und

ein Viertel Zoll lang, neun Zoll breit, *) and drey Viertel

Unzen schwer. Der Schwanz ist zwey Zoll lang und gai

belförmig, und die Flügel bedecken zwey Drittel desselben.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, an der Wurzel

starkund läuft allmähligspißig zu, obenam Gaumen bemerkt

man die Spuren eines (kleinen undeutlichen ) Zahns wie

bey den Ammern , die Farbe ist gelb, an der Spiße dunkels –

braun ; die Nasenlöcher find klein, eyförmig, halboffen ; der

Stern im Auge nußbraun ; die Füße dunkelbraun, die

Beine einen Zoll hoch, die Mittelzehe neun Linien lang,

und die hintere mit den graden Nagel eilfLinien.

Der Scheitel ist von dichten Federn aufgeschwollen

und schwarz ; von der Wurzel des Schnabels geht ein weis

Ber

fer Vögel im Lerchengarn gefangen und sie für Lerchen ge-

halten hätten. Auch sollen fie unter den Heerden . Schneeam-

mern im Winter und zwar zuweilen häufig angetroffen wer-

den.

P. Ms. Lange612 30ll ; Breite 81/4 Zoll.
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Ber Strichüber jedes Auge die Seiten des Halses herunter,

und beugt sichgegen die Brust ; der Hintertheil des Halfes, die

Schultern und der Rücken braun mit Rostfarbe untermiſcht ;

die Kehle und der Vordertheil der Brust schwarz ; die Seis

ten derselben, der Bauch und After weiß ; die Flügel duns

te braun, rostfarbig eingefaßt, die ersten Schwungfedern

mit einem weißen Rande und die großen Deckfedern der

Flügel außer den rostfarbenen Strichen noch mit weißen

Spißen, die obern Deckfedern keine rostfarbene sondern

weiße Ränder, wodurch auf den zusammengeschlagenen

Flügeln zwey weiße Streifen entſtehen ; der Schwanz duns

kelbraun, rostfarben eingefaßt, die zwey äußern Fede ru mit

einem feilförmigen weißen Fleck.

Genauerkann ich das Weibchen beschreiben. Der Scheio

tel, Oberhals, die Schultern, der Rücken und Steiß sind grau

und rostfarben mit schwarzen Flecken, die am Oberhalse klein

find. Die Rostfarbe zeigt sich amſtärksten am Overhals und auf

dem Steiß. Die Wangen sind schwärzlich, in der Mitte

braun, und werden von einer rostfarben weißen Linie, die

vom Schnabel über die Augen weggeht, und sich bogens

förmig mit der weißen Kehle vereinigt, eingeschlossen, sonst

wie an der Lerche ; an den untern Schnabelwinkel läuft

eine weiße Linie unterwärts, vereinigt sich mit der rostfars

benweiße, und schließt mit derselben die Wangen gänzlich

ein ; die Kehle ist weiß, an jeder Seite mit einer unters

wärts laufenden braunen Linie begränzt ; die Federn an

der Gurgel und den obern Theile der Brust am Grunde

schwarz, an der Spiße aber weißgrau, daher diese Gegend

von Federn grau und schwarz gefleckt aussieht ; der untere

Theil der Brust, der Bauch und After weiß ; die Seiten

8254

1
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des Leibes röthlichweiß mit langen dunkelbraunen Strichen;

die erste Schwungfeder schwärzlich an der äußern schmalen

Fahne weißlich, die folgenden ebenfalls schwärzlich mit

graubrauen Rändern, die leßten an der åußern Fahne rosts

farben, an der innern schwarz, alle Schwungfedern an der

Spike weißlich, und die mittelſten ausgeschnitten, wie an

der Feldlerche; die kleinen Deckfedern schwärzlich mit weis

Ben Spißen, die großen noch überdieß mit rostfarbenen

Rándern ; die Deckfedern der Unterflügel weiß ; der Schwanz

gerade wie an der Feldlerche gefärbt,, an jeder Seite mie

zwey weißen keilförmigen Flecken.

Merkwürdigkeiten. Dieser Vogel bewohnt eis

gentlich den Norden von Europa, Asien und Amerika, und

kömmt nur im Herbst, Winter und Frühjahr aufseinen Wans

derungen, die er in großen Heerden in die südlichen Länder

thut, nach Deutschland. In der Hudsons , Bay wohnt er

aber auch den Winter hindurch. In Grönland, Lappland,

den Ferocinseln, den nördlichen Theilen von Sibirien und

an dem Uralischen Gebirge wird er nur im Sommer anges

troffen. Er erscheint hier, als aufseinen Brütepláßen,

so bald die Hungerblümchen auf den Feldern anfangen zu

blühen, und zwar in großer Menge.

Er hat gerade die Stellung der Feldlerche, läuft auch

gern und so geschwind wie diese aufder Erde hin, setztsich

aber doch auch, und wie man im Käfige sieht, gern aufdie

Bäume, und hüpft auf den Aesten, so wie im Käfig aufden

Springhölzern herum. Er gleicht also auch durch Vereinis

gung dieser beyden Eigenschaften den Ammern. Seine

Lockstimme ist ein starker grader Pfiff, das Männchen

fingt
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fingt faſt wie ein Hänfling und flattert dabey wie die Lerche

in die Hdhe; das Weibchen singt auch, aber selten, und

nur so knirrend, wie ein Gimpel.

In der Freyheitfrißt er allerhand Säämereyen, z. B.

von der Sand , Myrthen , und krautartigen Weide und

im Zimmer füttert man ihn mit Hanf, Mohn und Rübſaas

men. Er frißt aber auch Insecten, und wird daher viels

leicht auch in der Freyheit sich im Sommer vorzüglich von

Insecten nähren. Am leichtesten kann man ihn mit Ger!

stenschrot und Semmeln in Milch geweicht erhalten.

Er macht im Felde auf fumpfige Hügel ein Test ohe

ne alle Kunst aus Moos, und Gras und füttert es

inwendig mit Federn aus. Das Weibchen legt im Junis

us fünf bis sechs lehmgelbe etwas braun gewölkte Eyer,

und zicht bald mit den Jungen weg ; daher sie bey uns

mit den Lerchen gefangen werden können.

sh'
s5 Funf
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Die funfzigste Gattung.

Fliegenfänger. Muscicapa.

Kennzeichen.

Der Schnabel ist dünn, fast dreyeckig, platt ge;

drückt, an der Wurzel breit, an der Spiße der obern Kinns

lade gekrümmt, ausgeschnitten, um den Rand herum (mit

ſteifen, nach der Kehle zu gekehrten Haaren versehen.

Die Nasenlöcher ſind rundlich und mit ſteifen Haas

ren beseßt.

Die Zehen (meist) bis an ihren Ursprung getrennt.

Es sind Zugvogel, die spät bey uns ankommen und

bald wieder wegziehen, nur einmal nisten, ſich hauptsächs

lich von Fliegen und andern Insecten nåhren und diese

im Fluge zu fangen große Geschicklichkeit beſißen.

In Deutschland und Thüringen glebt es fünf Arten.

(215) 1. Der gefleckte Fliegenfånger.

Muscicapa grisola. Lin.

Le Gobe -mouche. Buff.

The Spotted Fly- catcher. Pen. *)

Be

* Friſch Taf. 27. Fig. 2. b. Meine getreuen Abbildungen,

Nürnberg bey Schneider und Weigel. Heft II. Taf. 7.

Fig. 1.
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Rennzeichen der Art.

Er ist oben graubraun, unten weißlich, amHalse der

Lange nach geflect.

Beschreibung.

Er ist der größte unter den inländischen Arten. Seis

ne Länge ist siebenthalb Zoll, der Schwanz drittehalb Zoll

und die Flügelbreite beträgt zehn und drey Viertel Zoll *).

Zusammengelegt reichen die Flügel über zwey Drittheile

des Schwanzes, hinaus.

Der Schnabel ist einen halben Zoll lang und schwarz,

Schnabelwinkel, Rachen, und Zunge gelb ; der Augenstern

blaßbraun; die geschilderten Beine einen halben Zoll hoch,

und mit Zehen und Klauen schwarz ; die mittlere Zehe acht

Linien lang und die hintere sieben.

Der Vorderkopf ist grau und aschgrau gesprenkelt, ins

dem jede Feder am Rande etwas heller ist ; der übrige Obers

leib grau nach den Deckfedern des Schwanzes zu ins rothe

lichgraue fallend ; der Unterleib weißlich ; Kehle, Hals,

Brust und Seiten röthlichgrau gestreift ; die Flügel graue

braun, doch die lettern Schwungfedern und die großen

Deckfedern röthlichweiß gesäumt ; der Schwanz graubraun,

die äußern Federn etwas heller, als die innern, alle an

den Spizen fast unmerklich röthlich weiß eingefaßt ; die

Deckfedern der Unterflügel weiß mit rothbraun übers

laufen ; die Kniefedern röthlich grau.

* Par. Ms. Långe 6 Zoll ; Breite über 9 Zoll.

DAS
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1

Das Weibchen ist kaum vom Männchen zu unters

ſcheiden, doch sind die einzelnen Streifen an der Brust bloß

grau, statt röthlichgrau.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist, wie" fast

alle Vögel seiner Gattung, ein trauriger, stiller, mit wes

nig Fähigkeiten begabter Vogel. Er singt nicht, sondern

ruft, wenn er auffliegt, immer heiser : St! St! Int

Wäldern liebt er die höchsten Baumgipfel, und fliegt schnell

aber nicht weit seiner Nahrung halber in der Luft und

sezt sichdann wieder aufseinen alten Plah, oder einen andern

nahen Gipfel. Man findet ihn nie auf der Erde sißen. Er

trägt, wie alle Fliegenfänger, die Flügel vom Leibe etwas

ab, nicht auf, sondern neben dem Schwanze, und bewegt

fie beständig, welches vielleicht die ſkåte Uebung ' aufzuflies

gen, oder die Nothwendigkeit immer nach seiner Nahrung

abzufliegen verursachet. Er läßt sich nicht zähmen *).

Verbreitung und Aufenthalt. Dieser Europäis

sche Vogel, der bis Schweden hinauf geht, ist in Thürin

gen sehr gemein, und im füdlichen Rußland häufig.

Er

*) Es ist nethía, daß ich hier eine kleine kritische Bemerkung

einschalte. Wenn Cetti in seiner N. G. vón Sardinien

Bd. 2. S. 217. von seinem Vogel Z1 zi redet, so überſeßt

ihn sein Ueberseßer Zirlammer und giebt ihn für Embe-

riza Cirlus. L. aus. Allein alles, was Certi vondiesem Vo-

gel fagt, paßt nicht auf Emberiza Cirlus, wohl aber auf

Muscicapa grisola.
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Er kömmt in der ersten Hälfte des Maies, feltner

noch im April, von seiner Winterreise, die er allemal in

der Mitte des Septembers antritt, und liebt bey seinen

Zügen die Geſellſchaft. Er hat seinen Aufentha t`gern in

den vordern Schwarzwäldern, doch trifft man ihn auch nas

he an Städten und Dörfern in den Gärten an.

Nahrung. Seine Nahrungsmittel sind Fliegen,

Bienen, Wespen, Bremsen, Schnaken, Mücken, Vicht

bremen und dergleichen Insecten *). Sie zu fangen ſigt

er in Wäldern beständig auf den höchsten Baumgipfeln, in

Gärten auffreyen Aesten oder dergleichen Orten und sieht

ſich um. Sobald er eins in der Luft gewahr wird, fliegt

er darnach, fángt es, und seht sich gewöhnlich wieder an

feine vorige Stelle. Im August zieht er besonders, wenn

falte Witterung einfällt familienweise nach den Teichen

und paßt daselbst den Mücken auf. Er geht auch nach den

Kirschen und muß im Nothfall auch Beeren fressen, denn

man fångt ihn in Schneußen, wo Ebereschen vorhangen.

"

Sortpflanzung. Nicht früher als in den lehten

Tagen des Mais oder den ersten des Junius baut er

bey uns in Thüringen sein Nest. Vorher findet man ihn

noch immer in Gesellschaft und sieht ihn nichts thun, als

Insecten fangen. Vielleicht findet er alsdann erst so viel

Futter, daß er sich und seine Jungen ohne ängstliche Mühe

ers

*) Er nimmt wie alle Fliegenfänger seine Nahrung von der

Insecten der sten und 6ten Claſſe des Linne , deren Gleich-

gewicht er erhalten, und deren zu große, schädliche Vermeh-

rung er einschränken muß.
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ernähren kann. Er nistet, weil er so spåt ankommt und

so bald wieder weggeht, nur einmal des Jahrs und baut

in Fichtenwäldern sein kunstloses Nest auf dicke Aeste am

Stamme an, sonst auf hervorstehenden Balkenenden anter

die Dächer, auf ausgehölte dicke Aefte der Obstbäume,

in Mauerlöcher 26.

Er scheut die Menschen so wenig, daß er es gewohns

lich da hinstellt, wo sie immer vorbeygehen ; deswegen es

in Wäldern immer an Wegen steht. Es ist auswendig aus

Erdmoos, Corallenmoos, Heide, oder andern Gentste

schlecht zusammen gewebt, und inwendig mit einigen Klumps

chen Wolle weich gemacht. Die vier bis fünf Eyer, die

das Weibchen legt, find bläulich weiß, am stumpfen Ende

rothbraun marmorirt, nach der Spiße zu bläſſer gefleckt,

und Männchen und Weibchen bebrüten sie vierzehn Tage

wechselsweise. Sie müssen auch zuweilen einen jungen

Kuckut erziehen. Die Jungen sehen bis zum Mausern am

ganzen Oberleibe und der Brust geiblichweiß, und gelblich

grau gesprengt, am Bauche schmußigweiß, und am Schnar

bel und Beinen hellblau aus.

Feinde. Ihm stellen verſchiedene Raubvögel,

und seiner Brut der Baummarder, das große Wiesel

und die Ratze nach.

Sang. Mit der Flinte und dem Blasrohre kann

man ihn als einen einfältigen Vogel leicht erlegen.

Nugen. Sein Fleisch ist eßbar, und viele ſchäde

liche, Menschen und Thiere plagende Insecten, die sch

ju
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zu stark vermehren, werden von ihm und den Vögeln seis

ner Gattung, getddet.

Schaden. Nur fångt er auch zuweilen Bienenweg.

Namen. Graugestreifter Fliegenschnäpper ; Hauss

schmåßer ; Todenvogel ; Pestilenzvogel ; Nesselfinke ; graus

er Hütik; Graag Húting ; Piepsvogel ; Fliegenschnäpfer.

(216) 2. Der Fliegenfänger mit dem

Halsbande.

Muscicapa collaris mihi.

Muscicapa atricapilla. L. I. 2. p. 935.

n. 9. b.

Le Gobe-mouche noir a collier. Buff. *).

Kennzeichen der Art.

Er ist oben schwarz, um den Hals geht ein weißer

Kragen, und die äußere Ruderfeder hat einen weißen

Streifen.

Beschreibung.

Er ist fünfund drey Viertel Zoll lang, der Schwanz

zwey und ein Viertel Zoll, und die Breite der Flügel neun

* Zoll *).

* Meine getreue Abbildungen Heft IV. Taf. 8 Fig. 3.

**) P. M. Längefafts Boul; Breite über 8 30 .

Der

)
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Der Schnabel ist fünf Linien lang, und so wie die

zehn Linten hohe geschilderte Beine mit Zehen und Klauen

glänzend schwarz, die mittlere Zehe neun -Linien und die

hintere sieben Linien lang.

Ein schönes Schwarz und Weiß ſind ſeine Hauptfars

ben, doch sind diese so vortheilhaft vertheilt, daß er besons

ders im Fluge ein vortreffliches geschäcktes Ansehen erhält.

An der Stirn ist ein großer weißer Fleck ; Kopf und Baks

kensind schwarz ; hinter dem Genicke ist ein breiter weißer

Halskragen; der Rücken ist schwarz, die Schultern und die

kurzen Steißfedern und nur der Unterrücken oder Bürzel

weiß überlaufen so daß hier ein verlohren gezeichnetes wets

Ees Queerband queer über den Rücken zu gehen scheint;

der ganze Unterleib weiß ; die Flügel dunkelbraun ; von

der dritten Schwungfeder an, bekommt der Flügel einen

weißen Fleck, weil die Federn an der Wurzel nach dem

Ende der Flügel zu ein ſich vergrößerndes weißes Fleck bes

kommen, die drey leßten Federn sind halb weiß, und die

Hintern großen Deckfedern nach der Spiße zu desgeleichen;

der Schwanz ist zugerundet, stark, und schwarz, und nur

die äußerste Feder iſt auf der ſchmalen äußern Kante weiß-

Das Weibchen ist eben so gezeichnet, nur ist das

Halsband undeutlicher , graulichweiß , und die schwarze

Farbe nichtso glänzend ſchön ; auchfehlt die weiße Bürzels

farbe.

Verbreitung und Aufenthalt. Man findet ihn nur

einzeln in Europa und Deutschland ; in den tiefen Gebirgen

des Thüringerwaldes noch am häufigsten. In Süden muß"

eigents
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*

eigentlich seine Heymath seyn, da man ihn auch mehrens

theils aufdem Vorgebirge der guten Hoffnung antrifft *)

und unter den Chinesischen Gemähiden bemerkt. Nords

wärts geht er bis Schweden und in Rußland hat man ihn

zwischen den Flüſſen Kaira und Sawara bemerkt.

Unter den Vögeln seiner Gattung kömmt er zuerst in

Thüringen an, fliegt einzeln bis zur Mitte des Märzes in

den Gärten am Fuße des Thüringerwaldes herum, und

begiebt sich alsdann tief in den Wald in die Buchenwälder.

Zu Ende des Augusts verläßt er unsere Gegenden schon

wieder.

Nahrung. Mücken, Fliegen und andere fliegens

de Insecten sucht er im Fluge, immer auften mittlern Aes

ften der Bäume lauernd, zu fangen.

Fortpflanzung. Sein Nest legt er einmal des Jahrs

m hohlen Eichen, und Buchen an, oder wenn keine Löcher

da sind, auf nieoere Buchendste, und die Materialien das

·

zu

* Er ist ganz gewiß einerley Vogel mit dem Capschen Flies

genfänger ( Muscicapa torquata Lin. Gobe mouche a

Collier du Cap debonne Esperance. Buff. Cap Flycatcher

Latham . ), den das Klima nur mit einem röthlichen braunen

Flecken auf der Brust bezeichnet hat. Bey uns verändert er

Die Farbe nicht so, wie man im Büffon liest, sondern hat

im Frühjahr, Sommer und Herbst den weißen Ring um

den Hals, und Num. 2, 3 und 4 sind also auch gewiß in

Rücksicht der Farbe als Arten, so wie ungefähr die zwey

Arten gelber Bachkelzen, verschieden, da ich sie im

Frühjahr und Sommer immer auf einerley Art gefärbt an-

getroffen habe..

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd.
Ii
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zu sind bloß Moos mit einigen Thierhaaren vermischt. Aus

vier bis sechs hlaulichgrünen, braungefleckten Eyern schlüpt

fen in vierzehn Tagen die anfangs schmutzig schwarz und

weißen Jungen aus, an deren Stirne man ſtatt der weis

Ben Farbe nur eine schmußigbräunliche bemerkt. DieJun

gen sehen im Neste etwas blässer aus, wie die jungen

Schwalben, werden aber noch vor den Mausern schwarz,

wie die alten.

Feinde. Berschiedene Raubvögel, die Wieseln

und Haselmduse vermindern seine ohnehin schwache Vers

mehrung.

Sang. Nur im Frühjahr und Sommer kann man

Diesen scheuen Vogel mit Schießgewehren in seiner Heymath

erlegen ; imHerbste verliert er ſich unversehens.

Nugen. Er scheint zur Vertilgung mancher

schädlicher Insecten da zu seyn.

(217) 3. Der



6. Ordn. 50. Gatt. Schwarzrück. Fliegenf. 499

(217) 3. Der schwarzrückige Fliegenfänger.

Muscicapa atricapilla. Lin.

Le Gobe-mouche de Lorraine. Buff.

The Pied Fly - catcher. Penn. *)

Rennzeichen der Art.

Er ist oben schwarz, unten und an der Stirn weiß,

und die zwey äußersten Schwanzfedern haben einen weißen

Långsstreifen.

Beschreibung.'

Er ist größer als der vorhergehende. Seine Långe

beträgt sechs Zoll, der Schwanz zwey und einen Viertel

Zoll, und die Breite der Flügel eilf Zoll **). Die Flügel

reichen zuſammengelegt über die Mitte des Schwanzes hins

aud.

Der Schnabel ist fünf Linien lang, etwas mehr, als

bey andern umgebogen und glänzend ſchwarz ; der Augens

stern braun ; die geschilderten Beine neun Zoll hoch und

überallschwarz, die mittlere Zehe sieben Linien und die hins

tere acht Linien lang.

Der ganze Oberleib ist schwarz, am Steiß ins brduns

liche fallend und die Stirn weiß ; der Unterleib ſchön weiß ;

Ji 2 die

* Frisch . Taf. 24. Fig . 2. Meine getreue Abbild. Heft IV.

Taf. 8. Fig. 2.

**) Par. Ms. Långe 5 1⁄4 Zoll, Breite fast 10 Zoll.
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die Deckfedern der Flügel graubraun ; die wunafedern

dunkelbraun, und haben an der Wurzel gelblichweiße Fleks

ten, die mit den legten fast gänzlich weißen Schwungfer

dern und den hintersten großen Deckfedern der ersten Reihe

ein weißes Schild bilden ; der Schwanz ist schwarz, die

zwey dußersten Federn sind heller und haben an der schmalen

Fahne einen weißen Streifen.

Das Weibchen hat eine gelblichweiße Stirn und

ist am Kopfe mit graubraun, überlaufen, wie gewäſſert.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist der důmms

ste Vogel unter seinen Verwandten, indem er sich fast mit

Eteinen tod werfen läßt. Sonsthat er fast alle Zitten mit

ihnen gemein. Seine Lockstimme ist : Kri ! nach welchen

ein schmaßender Ton folgt.

Verbreitung und Aufenthalt. Obgleich dieser

Fliegenfänger in Schweden angetroffen wird, so ist er doch

in dem südlichern Gegenden mehr einheimisch.

In Thüringen kömmt er in der letzten Hälft

te des Aprils oder der erstern Hälfte des Maies ets

liche Tage nach der vorhergehenden Art in Gesells

schaft von zwölf bis zwanzig an, und hält sich sechs bis

zehn Tage in den Feldhölzern auf, alsdann vertheilt ersich

paarweise in die dicksten Gegenden des Thüringerwaldes,

die mit lebendigen Holze bewachsen sind, und am Waſſer

liegen. Im Anfang des Septembers verschwindet er uns

vermerkt. Seine

Nahrung beſteht aus ähnlichen Insecten, die die

vorige Art genießt, und ſetn

Weft
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West macht erinhohle Eichen, Rothbuchen, Hornbäume,

undbesonders in Zitterpappeln. Doch trifft man esauch aufden

dichteſten und verworrenſten Heften auf hohen Bäumen frey

Es besteht nur aus einer Unterlage von Moos und

Haaren, und die vier bis sechs Eyer, welche darin lies

gen, find bräunlich gewässert. Er hat eben dieselben

Seinde, und läßt sich noch leichter mit

Schießgewehren erlegen, als die vorhergehende

Art. Sein

Nugen beſteht in ſchädlicher Inſectenvertilgung.

Abänderungen und Namen. Eine artige Varies

tåt bemerkt man zuweilen : Ganz schwarz mit zwey

weißen runden Flecken auf der Stirne.

Todenvogel: Todenköpfchen ; ; Meerschwarzblattl;

Baumschnabl ; schwarzer Fliegenstecher ; schwarz und weißs

schäckiger, ſchmäßender Fliegenvogel ; schwarzer Fliegenfäns .

ger; Trauervogel *)..

*) Der Trauervogel des Scopoli ( Emberiza luctuosa )`

ist nichts anders als dieserVogel, da die ganze Beschreibung

wörtlich auf ihn paßt. Es heißt von ihm : Er hat die Größe

der Kohlmeise ; einen schwarzen Schnabel ; Varthaare ; ift

schwarz ; an der Stirn und ganzen Unterleib weiß; auf der

Mitte der Flügel ein weißer Fleck ; von der Stirn eine wei-

Be Linie bis an den Nacken. Frisch giebt eine Abbildung .

von ihm unter den Namen Feigenfresser. Im Syſtem

wird nur der Name Feigenfreffer ( Motacilla Ficedula

Lin. ) citirt, vielleicht daß man bloß von dieſer Figur, die-

fe Feigenfrefferart gestempelt hat.

913 (218) 4.
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(218) 4. Der schwarzgraue Fliegenfånger.

Muscicapa muscipeta mihi.

Le Traquet. *

Rennzeichen der Art.

Er ist am Oberleibe graubraun, und die drey dußer:

ften Schwanzfedern haben einen weißen Långsfleck.

Beschreibung.

Seine Länge ist sechstehalb Zoll, der Schwanz zwey

Zoll und die Ausdehnung der Flügel zehn Zoll *). Lehtere

reichen bis auf die Mitte, wennſie gefaltet ſind.

Der Schnabel ift vier Linien lang, am; Oberkiefer uns

merklich übergekrümmt und ſchwarz ; der Augenstern duns

telbraun ; die geſchilderten Beine acht Linien hoch und mit

Füßen und Nägeln schwarz ; die Mittelzehe acht Linien und

die hintere sieben Linien lang.

Kopf, Rücken, Schultern und Steiß sind graubraun ;

die Backen dunkelbraun ; der Unterleib schmußig weiß; die.

Flügel schwärzlich, doch die größern Deckfedern und die less

ten Schwungfedern weißlich gesäumt und die Wurzeln der

zweyten Ordnung der Schwungfedern weißlich, wodurch

über die Flügel ein schmales weißliches Band zu laufen

scheint; der Schwanz ist schwarz, die drey dußern Federn

schwarzbraun mit einem weißen Långsflecken, der nach der

Wurzel zu breiter wird.

Das

*) Frisch Tafel 22. Fig. 2. a. Meine getreue Abbildungen

Heft IV. Taf. 8. Fig . 1.

* Par. Ms: Länge 412 Zoll ; Breite über 9 Zoll.
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Das Weibchen ist auf dem Rücken rothgrau, an der

schmußig weißen Bruſt mit bräunlicher Farbe überlaufen.

Merkwürdge Eigenschaften. Es ist der scheueste

und flüchtigste Fliegenfänger, hat Flügel und Schwanz ims

mer in Bewegung, und schlägt sie bey dem jedesmaligen

Niedersehen so schnell auf und nieder, wie wenn er ſich im

höchsten Grade freute. Er schmaßt kloß: Tzack! tzack!

Da er die Gesellschaft seines Gleichen gar nicht liebt,

ſo ſicht man ihn immer einſam herum fliegen.

Verbreitung und Aufenthalt. Er ist in gebirgis

gen Gegenden von Deutschland, besonders in Hessen nicht

felten.

Er kommt als Zugvogel in der ersten Hälfte des Maies

etliche Tage nach der vorhergehenden Art, an. Man trifft

ihn dann einzeln aufden Feldbäumen, in Alleen und Gäre

ten, und in gebirgigen Gegenden, wo Hölzer, Bäume und

Hecken sind, an. Er seht sich nicht so frey, wie die mit

ihm verwandten Arten, sondern versteckt sich gern in den

belaubten Aesten, und hüpft schnell von einem Zweige zum

andern. In der Mitte des Octobers verläßt er uns wies

der, dahingegen die andern schon weit früher wegziehen.

Aufseinem Wegzuge kommt erf auch den Häusern, da wo

Gärten liegen, nahe, und fängt auf den Häusern die Flies

gen und andere Insecten weg.

Nahrung. Alle Insecten, die unter dem Schatten

der Bäume Zuflucht suchen, werden ihm zur Beute.
Er

31 4 fängt
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fångt sie nicht nur, wie die andern Fliegenfänger in der

Luft weg, sondern liest sie auch von den Blättern und Zweis

gen der Bäume ab, indem er mit der größten Schnelligs

keit aufsie zufliegt. Fliegen und Schnaaten machen seine

Hauptnahrung aus.

Fortpflanzung. Er nistet in den Höhlender Roths

buchen, des Hornbaums, der Eichen, Linden c. und vers

klebt sein Nest nach Art der gemeinen Spechtmeise mit Ers

de, so daß nur eine so kleine Oeffnung bleibt, daß er mit

Noth aus und einkriechen kann. Er ist außerordentlich

zärtlich gegen sein Weibchen, und man sicht der Paarung

mit Vergnügen zu.

Sein Nest besteht auswendig aus Moos, zarten Wurs

zeln und ist inwendig mit Haaren, Wolle und Federn auss

gefüttert. Er hat unter allen Fliesenfängern noch den

meisten Kunsttrieb. Die Eyer, deren fünf bis sechs find,

haben auf weißem Grunde braune Punkte. Die jungen

sehen röthlich grau aus, und man bemerkt den gelblichweis

Ben Flügelstreifen kaum an ihnen.

Sie entgehen durch ihre Geschwindigkeit und ihren

~ verborgenen Aufenthalt ihren

Seinden, den Raubvögeln mehrentheils. Sie mit

Schießgewehr oder dem Blaßrohr zu erlegen, ist auch

schwer, weil sie sehr scheu und flüchtig sind. Ihr

Nugen besteht in ihrer Nahrung.

Namen. Distelfink ; Todenvogel.

(219) 5. Der
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(219) 5. Der kleine Fliegenfänger.
1

Muscicapa parva mihi *).

Kennzeichen der Art.

Er ist grau; die Schwanzfedern sind bis auf die mits

telſte von der Wurzel an über die Hälfte weiß.

Beschreibung.

Ein seltenes Vögelchen, das man einzeln im Thürins

gerwalde, doch nicht alle Jahr antrifft.

Schnabel , und Körperbau, und ſein ganzes Betragen

machen es zu einen Fliegenfänger. Doch unterscheidet es

sich dadurch von den andern inländischen, daß es einigehel

le, reine, angenehme, obgleich abgebrochene S :rophen ſingt!

Es lockt Deit! Deic! **)

Seine Länge ist fünf Zoll, der Schwanz ein und drey

Viertel Zoll und seine ausgespannte Flügelbreite acht und eis

nen halbenZoll ***) .

Der Schnabel ist fünfLinten lang, schwarz, um die

Wurzel mit nach unten zu gebogenen Barthaaren versehen;

Ji5 Rachen

*) f.Titelkupfer vonLathams allgemeiner Uebersicht der V8-

gel. (Ueberf.) B. II. Th. 1. und meine getreuen Abbildun

gen. Heft. II. Taf. 7. Fig. 2.

**) Diese Locktône, under ganz eigne Gesang waren die Ursach

feiner Entdeckung, da ich es sonst sißend für einen Weidens

zeifig würde gehalten haben .

***) P. M. Länge 4 14 ; Breite 7 1/2 Bull.
"

"

1
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Rachen und Zunge gelb ; der Augenſtern dunkelbraun ; die

Beine acht Linien hoch, die Mittelzehe sechs, die hintere

fünfLinien lang, die geschilderten Füße ſchwarz, die Zehen

auf der untern Seite gelb.

Der Oberleib ist rostgrau, oder grau mit Rostfarbe

überlaufen, am Kopfe am dunkelsten, auf den kurzen Steißs

federn am hellsten ; der Rand der Augenlieder röthlichweiß ;

die Wangen rostbräunlich ; Kehle, Unterhals und Brust

schmußig weiß, die Seiten der Bruſt aſchgrau und Kehle

und Vorderbrust gelblich einzeln besprißt ; der Bauch und

die langen untern Deckfedern des Schwanzes weiß ; die

Flügel dunkelbraun, doch die Deckfedern und äußern Fahs

nen der Schwungfedern etwas heller überlaufen ; die zwey

mittelsten Schwanzfedern schwarzbraun, die übrigen über

die Hälfte von der Wurzel an schön weiß, die Spißen

schwarzbraun, und heller kantirt; die Kniefedern/ röthlich

grau, und die untern Deckfedern der Flügel schmußig weiß,

und gelblich besprißt.

Das Weibchen ist kaum vom Männchen zu unters

scheiden, und nur die auszeichnende bräunere Kopffarbe

fehlt ihm *).

Merkwürdige Eigenschaften În der Mitte des

Junius findet man diesen Vogel in Schwarzwäldern, wo

er

*) Ich würde diesen Vogel für eine Art der Fliegenfå ns

ger von der Insel Frankreich Le Gobe mouche

de l'Ile de France. Buff. halten, wenn der Graf

von Büffon das Weiße im Schwanze bemerkt hätte.
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er sich aufden dürren Fichtenåsten aufhält, auf denselben

singt und schwebend von einem Baume zum andern fliegt.

Zu Ende des Auguſts hat er sich schon wieder unvermerkt

verlohren. Vielleicht fängt er manches , den Fichtenwals

dern ſchädliches, Insect im Fluge weg.

Man trifft ihn auchzuweilen im Julius heerdenweiſe in

den Gärten an, wo er sich auf den Kirschbäumen aufhält,

vielleicht daß er hier nicht bloß Insecten fångt, sondern

Kirschen frißt.

Sein Nest legt er zwischen den Rißen zweyer an ein

ander gewachsenen Fichten (Ankleber) an, oder ſeht es auf

einen verkrüppelten starken Ast an den Stamm an. Es

ist kunstlos, und besteht aus einem Gemische von Baums

moos, Haaren und Wolle. Die vier Jungen, die man

darinnen findet, ſehen ganz grau aus, oben dunkler unten

Heller *).

Er ist schwer zu schießen, nicht so wohl , weil er so

klein ist, sondern vielmehr, weil er, wenn man ihn vers

folgt, immer fort von einem dürren Baumzweig zum ans

dern fliegt, und sein Deit! ruft.

*) Die Eyer habe ich nicht gefunden.

Ein
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1

Die ein und funfzigste Gattung.

Der Sånger (Motazille). Motacilla.

Rennzeichen.

Der Schnabel ist grade, pfriemenförmig, dünk, JUL

gespist mit fast gleichen Kinnladen, wovon die obern mehs

rentheils einen Ausschnitt hat.

DieNasenlöcher sind verkehrt eyförmig.

Der Nagel der Hinterzehe ist nur mittelmäßig lang.

IhreNahrung besteht hauptsächlich in Insecten.'

Sie halten sich theils an Flüssen, theils im Walde,

theils in Hecken und Gebüschen, theils in ſteinigen Ge:

genden auf.

Sie sind fast alle Zugvögel, da ihnen im Winter die

Nahrungsmittel bey uns fehlen, und sie die Kaite .

fcheuen.

Man zählt in Deutschland dreyfig Arten, die man

vorzüglich ihrer verschiedenen Lebensart halber in folgens

de Samilien eintheilen kann.

Erſte
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Erste Familie:

Sánger mit einem runden, fast gleich starken Schnabel

und starken Füßen. Sie genießen Insecten undBeere und

misten imGebüsche : Grasmücken . Eilf Arten.

(220) 1. Die Nachtigall.

Motacilla Lufcinia. Lin.

Le Rossignol. Buff.

The Nightingale. Penn *).

Kennzeichen der Art.

Sie ist oben röthlichgrau, unten hellgrau, und der

Schwanz braunröthlich.

Beschreibung.

An Größe gleicht sie dem Haussperling, ist sechs Zok

zehn Linien lang, und zehn Zoll sechs Linien breit *). Der

Schwanz mißt zwey Zoll neun Linien, und die zusammens

gelegten Flügel, reichen bis auf die Mitte desselben. Das

Gewicht ist eine halbe Unze.

Der Schnabel ist acht Linien lang, grade, hinten ets

was breit, vorn ſpißig, der Oberkiefer etwas vorstehend,

oben dunkelbraun, unten hell graubraun und an der Wurs

zel fleischfarben, inwendig gelb ; der Augenstern nußbraun;

Frisch Taf. 21. Fig. 1.

dies

** P. Ms. Linge 6 Zoll 2Linien; Breite 9 3oll 4 Linien.



510 Vögel Deutsch
lands

.

die geschilderten Füße braunfleischfarben, die Klanen duns

kelbraun, die Beine neun Linien hoch, die Mittelzehe acht

Linien, und die hintere ſechs Linien lang.

Der Oberleib ist graubraun rostfarben überlaufen, bey

den sehr alten röthlichaschgrau ; der Steiß braunroth; die

Kehle, der Bauch und die langen Afterfedern weiß; die

Brust und Seiten weißlich aſchgrau ; die Kniebånder grau;

die größten Deckfedern der Flügel mir kleinen weißlichen

Spisen; die Schwungfedern graubraun rostgelb einges

faßt; die breiten graden Schwanzfedern schmußig brauns

röthlich.

Das Weibchen ist nur dem Kenner kenntlich ; denn

Außerlich hat es kein deutliches Merkmal, außer daß die

Kehle nicht so schön weiß ist. Wer aber auf Gang, Stels

lung und dußeres Betragen der Vögel zu merken gewohnt

ist, der wird es gar bald vom Männchen unterscheiden

können.

MerkwürdigeEigenſchaften. Die größte Aehnlichs

keit haben die Nachtigallen mit den Weibchen des gemeinen

Rothschwänzchen (Motacilla Erithacus. Lin. ) , welche

auch oft für Nachtigallen verkauft werden . Manmuß daher,

um nicht hintergangen zu werden, die Unterscheidungss

merkmale beyder gehörig kennen. Das Rothschwanzweibs

chen ist nämlich immer kleiner ; ſeine Farbe dunkler ; die

dünnern Füße und der Schnabel ſchwärzlich, die Farbe des

Schwanzes heller und diezwey micclern Federn deſſelben

schwärzlich. Es zittert auch in einem weg mit dem důns

nern
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1

nern und längern Schwanze, da ihn hingegen die Nachtis

gall nur zuweilen, z. B. wenn sie einige Schritte gehüpft

ift, in die Höhe ſchlägt , und ihn faſt immer über die Flüs ·

gelspitzen erhaben trägt. Sie zeigt auch in ihren Gebers

den und Stellungen mehr Stolz, und in ihrenHandlungen

mehr Ueberlegung als das Rothschwänzchen. Denn sie

trägt sich immer hoch und aufgerichtet, hat einen hüpfens

den Gang, und beobachtet in demſelben ein gewiſſes Maas

und Ordnung. Wenn sie eine Anzahl Sprünge gethan .

hat, so bleibt sie stehen, sieht sich bedeutend um, bewegt die

Flügel, schlägt den Schwanz mit einem gewiſſen Anstande

in die Höhe und breitet ihn ein wenig aus, beugt sich etlis

chemal mit dem Kopfe, erhebt den Schwanz und hüpft nun

erst wieder weiter. Die Gegenstände, welche ihre Aufs

merksamkeit an sich ziehen, sieht sie meist nur mit einem

Auge, den Kopf auf die Seite haltend an. Nach den Ins

secten die ihr zur Nahrung dienen, hüpft sie zwar geschwind

hin, ergreift sie aber nicht gleich gierig, wie andere Vögel,

sondern bleibt mehrentheils erst ein´Weilchen vor ihnen stes

hen, betrachtet sie, als wenn ſie überlegte , ob es auch rathe

sam sen, sie zu verzehren. Ueberhaupt ist ihr ganzes Ber

fragen bedächtig, ernsthaft und freylich zuweilen etwas

unvorsichtig, weil sie fast unter allen Vögeln am leichtesten

in die Schlinge geht, die ihr gelegt wird. Man nennt sie

deßhalb neugierig ; allein dieß iſt ſie in der That nicht, denn

man kann ihr allerhand ungewohnte Dinge hinsehen, und

fie wird sie nie des Ansehens würdigen ; wenn man aber

freylich die Erde entblößt oder aufgråbt, so eilt sie sogleich

herbey ; aber eus gar gegründeten Ursachen, weil sie aus

natürlichem Triebe und langer Erfahrung weiß, daß sie an

solchen



512 Vögel Deutschlands.

ren.

solchen Orten Insecten antrifft, die ihr eine besondere De

licatesse sind. Dieß thun aber auch andere Sänger z. B.

der Mönch, das Rothkehlchen, der Rothschwanz, Brau

nelle u. g. m. Ihre verschiedene Leidenschaften giebt

fie durch mancherley Tone zu erkennen. Der unbedeutenste

Rufscheint ein pfeifender Ton Wice zu seyn, wenn sie ihn

einzeln hören läßt . Wird aber noch die schnarrende Sylbe

·Rrr ! dran gehängt, so ist das Wifts Rrr der Laut, durch

welchen Männchen und Weibchen sich einander anzulocken

pflegen. Wenn sie ihren Unwillen oder ihre Furcht zu ers

kennen gehen, so rufen sie das Wict vielmal hurtig und.

Laut hinter einander aus, ehe sie einmal Rrr darzuschnars

Wenn sie vergnügt und zufrieden sind, z. B. über eis

ne gute Mahlzeit oder über die Freundlichkeit des Gatten, so

laſſen ſie ein leiſes Fied und Tackhören, welches leßtere man

nachahmen kann, wenn man die Zunge gegen den Gaumen

brücket, oder schmaßet. Im Zorn und der Eifersucht über

ihres Gleichen, oder bey Aufstoßung etwas ungewöhnlichen,

geben sie einen unangenehmen schreyenden Ton, wie vers

schiedene mit ihnen verwandte Vögel z . B. der Mönch von

sich, der dem Geschrey des Hehers, oder gar dem Mauen

der Kahe gleicht. Sie thun dieß auch im Zimmer, wenn

eine vor der andern im Gesang einen Vorzug zu haben

scheint, und suchen sich dadurch irre zu machen. In der

Paarungszeit, wenn ſie ſich necken und herum jagen, wels

ches oft von dem Gipfel des Baums bis zur Wurzel und

wieder hinauf geht, geben sie ein ganz leiſes Zwitſchern von

fich. Dieß sind die Tone, welche die Natur beyden Gate

ten gleich gut verliehen hat. Allein das Männchen zeichs

net ſich noch beſonders durch seinen schönen Gesang, den

1

MA
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man seiner Stärke und der abgefeßten Strophen halben eis

nen Schlag nennt, vor andern Singvögeln aus, und

heißt mit Recht die Königin derselben. Es ist erstaunend,

wie viele Kraft er in den Werkzeugen seiner Stimme bes

fist, da er in der Nähe dem Zuhdrer ein Schmettern und

Gellen in den Ohren verursachen kann. Wirklich sind auch

bey ihm die Muskeln der Kehle stärker als bey jedem ans

dern Singvogel.

Aber nicht nur die Stärke der Stimme, sondern vors

züglich die vielen und anmuthigen Abwechselungen und

die schöne Harmonie in dem Gesange machen die Nachtis

gall für jeden Menschen, der nicht ganz unempfindlich ist,

schätzbar. Bald zieht sie Minuten lang eine Strophe eins

zelner melancholischer Töne hin, die leise anfangen, nach

und nach immer stärker wachsen, und sterbend sich endigen,

bald schmettert sie eine Reihe gerader, scharfer Noten has

ftig aus, und schließt dann dieſe und viele andere Strophen,

woraus ihr Lied besteht, mit den einzelnen Tönen eines

aufsteigenden Accords. Vier und zwanzig und mehr vert

schiedene Strophen hat ihr Gesang, die kleinen Varietáten

nicht mit gerechnet, und man ist im Stande dieselben durch

articulirte Sylben und Worte freylich aus der Nachtigallss

Sprache auszudrücken. Hier sind sie:

Tiuu tiuu tiuu tiuu,

Spe tiu zqua,

Tio tio tio tio tio tio tio tix:

Qutio qutio qutio qutio,

Zquo zquo zquo zquo

Bechsteins Naturgesch. IV, BS. K t
Tzü
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Tzii tzi tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzi,

Quorror tiu zqua pipiquisi.

Zozozozozozozozozozozozo Zirrhading!

Tsisisi tsisisisisisisisi,

Zorre zorre zorre zorre hi ;

Tzatn tzatn izatn tzatn tzatn tzatn tzatn zi.

Dlo dlo dlo dlo dlo dlo dlo dlo dlo dlo :

Quio tr rrrrrrrr itz.

" ~ v V

Lülü lülü ly ly ly ly li li li li,

Quio didl li lülyli.

Ha gürr gürr quiqio!

Qui qui qui qui qi qi qi qi gi gi gi gi ;

Gollgollgollgoll gia hadadoi.

Qiqi horr ha diadiadillhi !

Hezezezezezezezezezezezezezezezeze quarrhozehoi ;

Quia quia quia quia quia quia quia quia ti :

Qi qi qi io io io ioioioio qi .
-

Lü ly li le lä la lö lo didl io quia,

Higaigaigai gaigaigaigai gaigaigaigai

Quior ziozio pi.

Könnten wir den Sinn dieser Worte fassen, so würs

ben wir finden, daß vielleicht jedes derselben ein Ausdruck

der geheimen Gefühle dieses angenehmen Sängers sey.

Die Nachtigallen singen nun zwar an allen Orten in Itas

lien, wie in Thüringen auf einerley Art, es ist aber doch

ein so merklicher Unterſchied in der mehr oder weniger auss

gebildeten Vollkommenheit ihres Gesangs und ihrer Stims

me, daß man immer einer einen größern Vorzug vor der

andern zugestehen muß. Doch kömmt es hierbey auchoft

wie



6. Ordn. 51. Gatt. Nachtigall. 515

wie bey vielen Dingen in der Welt, wo vom Schönen die

Rede ist, bloß auf den Liebhaber an. Denn wenn die eis

ne ihre Töne langsam und anmuthig zieht, so hat die ans

dere gewöhnlich ganz etwas eigenes in ihrem Schmettern

eine dritte webt eine eigene Strophe, die jene b.yden gar

nicht haben, z B. ein angenehmes Schnarren oder Klins

geln mit in ihr Lied, und die vierte übertrifft alle drey

durch den Silberklang ihrer Stimme. Alle schlagen in

ihrer Art vortrefflich, jede findet ihren Liebhaber, und es

iſtſchwer einer unter ihnen den Vorzug zu geben. Freylich

giebt es zuweilen Virtuoſen unter denselben, die alle Volls

kommenheiten der Melodie und der Stimme in sich vereis

nigen. Dieß sind gewöhnlich Vögel aus dem ersten Geheks

te, die bey ihren guten natürlichen Anlagen der Stimme

und des Gedächtnißes, in einer Gegend erzogen sind, wo

es viele Nachtigallen giebt, daß ſie aus dem Gesange der

etnen dieſe, aus dem der andern jene angenehm klingende

Tonesichzueignen, und dadurch den ihrigen diejenige Vollkoms

menheit geben können,die wir an denselben so sehr bewundern.

Wenn die Wännchen von ihren Wanderungen

zurückkommen, welches allezett sehs bis acht Tage vor der

Ankunft des Weibchens geschieht, so singen sie alle des

Nachts vor und nach Mitternacht, um bey hellen Nächten

die vorbeystreichenden Weibchen zu sich zu locken . Sind

sie ihres Wunsches gewährt, so hört man sie nicht alle

mehr des Nachts schlagen, sondern viele begrüssen nur den

herannahenden Morgen mit ihren Liedern und sehen solche

den Tag über abwechselnd fort.

Es giebt aber auch Nachtigallen, die dabey bleiben,

wie sie angefangen haben, immer vor und nach Mitters

Sta nacht
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nacht fingen und Nachtvögel genannt werden *). Man

kann daher nur in der Folge erst, wenn eine Nachtigall

fich schon etliche Tage an einem bestimmten Orte aufgehals

ten, sagen, ob sie ein Tags oder Vlachtvogel sey.

Ich weiß aus vieljähriger Erfahrung, daß sich die

Nachtsänger als eine eigne Race fortpflanzen. Nimmt man

8. B. Junge aus einem Nachtigallnest, wo der Vater ein

Nachtsänger ist, so werden gewiß die Jungen auch Nachts

fänger, zwar nicht das erste Jahr, wo sie lernen, aber in

der Folge; hingegen eine junge Nachtigall aus eines Tas

gessängers Nest wird nie ein Nachtsänger, und wenn sie

mit lauter Nachtsängern umgeben wäre. Auch habe ich bes

merkt, daß die Nachtsänger gern die gebirgigen Gegenden

lieben und an Bergen sißen, da hingegen die Tagsänger

fich gern in ebenen Gärten, an Flüſſen und in Thälern

aufhalten . Ja ich getraue mir zu behaupten, daß sich die

Nachtsänger, die man zaweilen in ebenen Gegenden zus

gleich antrifft, ſich nur verflogen haben. So haben wir z.

B. in den Vorbergen des Thüringerwaldes lauter Nachts

fänger, da hingegen in den ebenen Gegenden um Gotha

Herum nichts als Tagsänger angetroffen werden.

Schade ist es, daß ihre Singzeit nicht lange dauert ;

benn sie schlägt in threr Freyheit nicht volle drey Monate,

und

*)Man muß aber die Nachtsänger von den Repeier-

vögeln unterscheiden, jene ſingen die ganze Nacht ununter,

brochen, wie die Tagfingeram Tage, fort ; diese aber laffen

nur je zuweilen des Nachts, eine oder etliche Strophen hd-

ren. Daher glaubt mancher einen Nachtvogel zu besigen,

der doch nur einen Repetiervogel hat.
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und diese kurze Zeit über nicht mit gleich viel Eifer. Benn

Fe ankommt, ist sie am fleißigsten, und dieß währet, bis

die Jungen aus den Eyern geschlüpft sind . Alsdann muß

ſie die meiſte Zeit auf die Versorgung derselben verwenden ;

man hört sie also schon seltener. Erhebt sie zuweilen ihre

Stimme wieder, so geschieht es doch nicht mit dem Feuer,

welches ihren Gesang bey ihrer Ankunft belebt. Kommt

endlich Johannistag herbey, so hört sie gar auf, und man

hört von dieser Zeit an bloß das Zwitschern der Jungen, die

den Gesang ihres Vaters zu lernen anfangen, welches man

ihr Dichten nennt.

Im Zimmer fingen sie långer, fangen zuweilen im

November an und hören nach Ostern auf. Dieß thun dies

jenigen, die man erwachsen gefangen hat ; die jungaufgezos

genen aber schlagen wohl sicben ganze Monate, müſſen aber

allein hängen und von einer Alten unterrichtet seyn, sonst

werdensie Stümper, schlagen nicht nur ihren natürlichen Ges

sang nicht gut, sondern nehmen auch etwas von den Gesängen

anderer Vögel an, die sie hdren ; haben sie aber einen gus

ten Vorsänger und ein gutes Gedächtniß ſo ſingen fie dies

fen nicht nur nach, sondern vervollkommnen auch wie alle

aufgezogene Stubenvögel noch ihr Lied.

Manstecktsie ineinen länglicheu ohngefähr zweyFuß lans

gen, einen Fuß tiefen und ein und einen ViertelFuß hohenKå

fig, der dregSpringhölzer und aufdemBoden einKästchen,das

um ihn reinlich zu halten aus , und eingeschoben werden kann,

hat, und oben gewölbt und mit Tuch überzogen ist, weil

fie als ein wilder Vogel sonst an einer harten Decke den

Kopfzerstoßen würde. Wenn man sie im Frühjahr fängt,

und noch zum Singen bringen will, so muß man sie nicht

t3 nur
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nur gut füttern, sondern auch an einem stillen Ort hängen,

und sie, so lange ihre Singzeit dauert, mit einen dünnen,

grünen Tuch oder mit grünen Tannenreißig verdecken. Sie

liebt überhaupt die Verborgenheit, hüpft daher beſtändig in

dicken Bäumen und Büschen herum, und man sieht sie sels

ten frey herum fliegen, obgleich ihr Flug schnell ist..

Im Zimmer können sie höchstens ein Alter von acht

Jahren erreichen ; im Freyen bemerkt man sie kaum so

lange an einem Orte, doch schließt dieß nicht in sich, daß

sie nicht älter werden können ; weil eines Theils ſelten eis

ne des natürlichen Todes stirbt, sondern immer ein Raub

der Falken und Sperber wird, anderen Theils sie auch den

Nachstellungen der Vogelsteller so sehr ausgesezt sind *) .

Verbreitung und Aufenthalt. Die Nachtigallen

find in ganz Europa bis in die Mitte von Schweden und

in ganz Aſien bis zu den gemäßigten Theile von Sibirien

und selbst an den Ufern des Nils verbreitet. In Deutsche

land, wo sie fast allenthalben gehegt werden, findet man

fie in manchen Gegenden, in großer Anzahl.

Sie wählen zu ihrem Aufenthalte dicht bewachsene

schattige und nicht zu kalte Gegenden aus, es mögen dieß

nun Wälder, Feldhölzer, Gårten oder auch nur Feldhecken

seyn. In den Wäldern zicht ſie das Laubholz dem Nadels

hoize vor, bewohnt in Kettengebirgen nur die Vorwälder

und

Mes noch über den Gesang dieser Vögel merkwürdig ist,

finder man in meiner Naturgeschichte der Stubens

vogel Gotha 1795. S. 387, wo ich auch die schine Stelle

Buffons über den Gesang der Nachtigall übersegt habe.
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In

und vermeidet die hohen rauhen Gebirge. Am liebsten

Find ihnen die Feldhölzer, und andere ebene buschreiche

Derter, die mit Wiesen und Aeckern vermischt sind.

Gärtenhalten sie sich vorzüglich gern da auf, wo Hornbaums

Hecken sind, welche, wenn sie nicht zu kurz beschnits

ten werden, ziemlich breit und bis auf die Erde bewachſen

bleiben. Daß sie sumpfige und wasserreichen Gegenden

allen andern vorzögen, ist wohl ungegründet ; denn ſie

wählen solche Gegenden nicht des Wassers halber, sondern

bloß deßwegen, weil sie mit vielen dichten Gebüschen bes

wachsen sind. Wenn sich eine Nachtigall einmal einen

Standort gewählt hat, so besucht sie ihn, wie der Fink,

alle Jahr wieder, sie müßte dann unterdessen gefangen wors

den seyn, oder die Gegend müßte ihre gehdrige Beſchaffens

heit verlohren haben. Dieß lettere geschieht in Hölzern oft,

wenn dasHolz entweder abgetrieben oder zu hoch geworden

ist, wodurch es unten licht und helle wird, welches sie nicht

leiden kann. Sie wählt alsdann den nächsten ihr beques

men Ort. Bleibt aber in einem großen Bezirke alles unt

verändert, und es bezieht eine Nachtigall eine Stelle, wo

im vorigen Jahre keine saß, so ist dieß eine Junge vom

vorigen Sommer. Ohngeachtet es aber nun gewiß ist, daß

jede Nachtigall ihren einmal bezogenen Wohuplak, so lans

ge sie lebt, nicht verläßt ; so kann man doch nicht behauve

ten, daß die Nachtigall, die dieses Jahr an den nämlichen

Ort schlägt, wo voriges Jahr eine schlug, eben dieselbe sey."

Denn diese kann ja umgekommen oder gleich bey ihrer Ane

kunft weggefangen seyn und eine Junge ihre Stelle einges

nommen haben. Da es ja bekannt ist, daß wenn nach der

Ankunft der Nachtigallen eine Alte von ihrem Stande wegs

$ £ 4 get
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gefangen wird, so ist gewiß den folgenden Tag, wenn es

ein gutgewählter Ort ist, eine andere wieder da. Wird

aber ein Vogel nach der Strichzeit gefangen, so muß der

Plaß wenigstens den Sommer über leer bleiben, es müßte

dann ein Nachbar sein Weibchen verlohren und sich mit dem

Weibchen des Weggefangenen begatten. Der Kenner des

Gesanges derNachtigallen wird hier am besten entscheiden köns

nen, ob eine solche Veränderung vorgegangen sey oder nicht *).

Die Frage, warum es in manchen Gegenden, die

doch sehr schicklich zu ihrem Aufenthalte wären, gar keis

ne oder doch sehr wenige Nachtigallen gebe, wird folgens

dermaßen beantwortet.

Linmal tönnen sie in einiger Entfernung hohe Berge

oder solche Oerter erblicken oder sonst vermuthen die sie

verabscheuen, und die sie also, wenn die Richtung ihres

Weges nicht im Ganzen darunter leidet, lieber auf der

Seiteliegen lassen ; folglich auch einige Gegenden nicht treffen,

die ihnen sonst angemessen und angenehm gewesen wären.

Zweytens können auch von welten erblickte Wälder

und Büsche Schuld daran ſeyn, wenn ſie Lust haben, ihrer

Ruhe und Nahrung wegen daselbst einzufallen. Diese brins

gen sie einigermaßen von der Linie ab, die sie außerdem

wohl würden genommen haben.

Drittens kann ihnen an solchen Orten allerdings die

Temperatur der Luft zuwider, und ihre Nahrung zuspare

ſam ſɛyn, ob wir dieß gleich nicht bemerken, und endlich

1

Viertens sind sie auch wohl einmal an ſolchen Orten

ausgerottet worden, und es hält daher schwer, daß sich wies

der andere, wenn sie sich nicht verfliegen, daselbst einfinden

folls

* Siehe oben S. 914.
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follten ; denn es ist eine gegründete Erfahrung, daß sich nicht

nur die Jungen von allen Zugvögeln wieder in der Gegend

einfinden, wo sie erzogen sind, und sich allzeit in der Nähe

thres Geburtsortes ihren eignen Stand wählen, sondern

daß auch die Zugvögel immer einerley Reiſeroute bey ihren

Wanderungen verfolgen, und daß alsoda, wo sie einmal auss

gerottet sind, auch gar keine oder gar selten wieder Nachs

tigallen hinkommen werden. Die einmal angenommene

Marschroute ist bey diesen Vögeln um so nöthiger, da sie

bey ihren langsamen und ungebrochenen Reisen immer sols

che bekannte Derter aufsuchen müssen, wo sie wissen, daß

Wenn die lettere Urfasfie eine gedeckte Tafel antreffen.

che statt hat, und man nicht das Ohngefähr erwartenwill,

so kann man die Gegend dadurch wieder mit diesen anges

nehmen Sängern bevölkern, daß man einige Nester Jungen

aufzieht, und sie nach der Zeit ihres Wiederzuges im Frühs

jahr in Freyheit läßt. Nicht sowohl das Gefühl der vers

gangenen Strichzeit, als der durch die Zähmung ganz uns

terdrückte Trieb jest zu wandern, wird machen, daß sie in

der Gegend bleiben, wo man sie losgelassen hat, sich forts

pflanzen, und wenn sie vor Verfolgung sicher gewesen sind,

fich das kommende Jahr wieder mit ihrer ganzen Famille

daselbst einfinden ,

In Thüringen erscheinen sie gewöhnlich in der

Mitte des Aprils, selten eher oder ſpåter ; allzeit aber

wenn diedie Knospen des Weißdorns gebrochen sind.

Sie wandern nicht in ganzen Flügen und in einem Strich

fort, sondern gehen einzeln und zwar von Strecke zu Streke

te, daher sie auch unter diejenigen Zugvögel gehören, die

nicht leichtvon der schlechtenWitterung was leiden müſſen,wie

& t5 ana
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andere, benen diese Vorsicht nicht eingepflanzt ist. In der

Mitte des Augusts streichen sie wieder familienweise

von einem Gebüsch zum andern, und zwar in aller Stille

fort. Man fängt ſie alsdann in Sprenkeln, vor welchen

Johannisbeere oder Hollunderbeere als Lockspeise hängen.

Höchstens bis in die Mitte des Septembers sind sie noch in

unserer Gegend; alsdann aber entwischen sie uns ganz unvers

sehens undohne Gesellschaft, und man kann eigentlich nicht

mit völliger Gewißheit sagen, wie lange ihr Herbſtſtrich

dauere. Krankheit, ſpätes Ausbråten, Verirrung, wenn es

jungeVögel find, die noch keine Reiſemitgemacht haben, und

andere Umstände machen zuweilen, daß man wohl noch eine

Nachtigall im September und October bemerkt. Doch ges

schicht dieß außerst selten, und es ist bey allen Zugvögeln ges.

wöhnlich, daß einige früher wieder kommen, andere ſpåter

wegziehen. Andere Vögel, die in großen Gesellschaften

reiſen, wie z. B. die Schwalben, können dem Auge des

aufmerksamen Naturforschers nicht so leicht entgehen.

Nahrung. IhreNahrung besteht in Insecten, vors

züglich in kleinen grünen Räupchen, die ſich auf den Eichen,

dem Weißdorn und andern Gesträuchen befinden, in kleinen

Nachtschmetterlingen, in Fliegen, und Insectenlarvén, die

unter dem Moose und unter der Oberfläche der Erde vers

borgen sind, und wenn diese aufgegraben wird, bloß da

liegen. Auf ihrer Reise genießen sie auch Johannisbeeren

ſchwarzeHollunderbeeren, und Berghollunderbeeren (rothe

Hollunoerbeeren ) *).

* Diese fressen sie auch im Zimmer gern.

Im
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Im Zimmer muß man, sobald man eine neugefanges-

ne erhält, sie etliche Tage mit frischen Ameiseneyern und

Mehlwürmern füttern, oder wenn man erſtere noch nicht

hat, so muß man ihnen ein Gemengsel von Rinderherz,

Harten Eyern und Semmeln, des Tags etlichemal einſtopfen,

und auf dieß Futter das auch im Troge liegt, etliche Mehls

würmer legen. Alsdann nehmen ſie auch mit abgekochten Rins

derherz, magern Rind , oder Schöpfenfleisch, gelben Möhren,

beydes klar gemacht und mit Ametſeneyern vermiſcht vorlieb.

Wenn sie aber gut und fleißig fingen sollen, verlangen fle

täglich einige Mehlwürmer.

Nach dem Mausern båckt man ihnen einige kleine

Brödchen aus Erbsenmehl, das mit Eyern angemacht ist,

zerreibt sie auf dem Reibeiſen und feuchtet sie mit Waſſer

an. Sie nehmen aber auch, wenn man ſiefrey herum laus

fen läßt, mit Gerstenschrot, das mit Semmeln und Milch

vermischt ist, vorlieb, und befinden sich wohl dabey. Nur

muß dieß, wie alles Futter, alle Tage frisch gegeben werden,

weiles sonst leicht ſauer und schädlich wird, und die Krippe

täglich gereinigt werden.

Herr Lieutenant von Schauroth in Meiningen hat

mich auch mit einem Futter bekannt gemacht, wobey sich die

Nachtigallen, so wie andere zärtliche Vögel sehr wohl befins

den, wenn man ihnen zuweilen Ameisenever zur Abwechs

selung reicht. Für andere weniger zärtliche Stubenvögel iſt

es ein Univerſalfutter, das ich gern, wenn es mir eher

bekannt worden wäre, oben B. II. (1 ) E. 59. eingerückt

hätte. Man läßt sich nach Verhältniß der Anzahl Vögel,

auf

1
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aufein Vierteljahr ungesalzene Semmeln backen. Diese

müssen beym Becker altbacken werden, und wenn abgebaks

ken ist, noch einmal in den Ofen gesezt und mit dem Ofen

falt werden. Dann lassen sie sich im Morsel gar leicht zu

Grieß froßen, welcher sich ein Viertel Jahr lang ohne Nachs

geschmack erhält. Von diesem Grieß nimmt man aufjeden

Vogel des Tags einen starken Theelöffel voll, und gießt auf

denselben laue, oder kalte, nur nicht siedende Milch und

zwar dreymal so viel als Semmelgrieß ist, wenn die Sems

meln von guten Mehl sind.

woraus ein steifer Teich wird, den man auf einem Bret

Har hackt. Dieß Futter hält sich auch in der heißesten Wits

terung lange, ohne sauer zu werden, wird nie so klebend

als Semmeln und Milch, sondern bleibt immer trocken

und bröcklich und ist sehr nahrhaft.

Dieß läßt man nun quellen,

Man kann auch allen Singvögeln bey diesem

Universalfutter täglich eine Messerspise voll gequetsche

ten Hanf geben, wobey sie sich sehr wohl befinden; nur

muß derHanfrecht reifseyn, sonst ift erGift.

Man hat noch viele künstliche Fütterungsarten, für

die Nachtigallen, die aber, wie die Erfahrung lehrt, mehr

schädlich als nüßlich find. Frisches Wasser verlangen fie

nicht nur täglich zum Trank, sondern auchzumBaden.

Sortpflanzung. JedeNachtigall behauptet ihr Sebiet,

und wo ihrer zur Begattungszeit mehrere zusammen koms

men, führen sie die hißigsten Kriege, verfolgen und verjas

gen sich unter einander, und die schwächere muß allemal

weichen. Gewöhnlich erfolgen diese Kriege zwischen Eltern

und
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und Kindern, da lettere in der Gegend erzogen, sich auch

Daselbst häuslich niederlassen wollen. Aber alsdann ist dies

se so nahe Blutsverwandſchaft verloschen und sie kennen

sich nicht mehr, nehmen also auch keine Rücksicht auf die

elterlichen und kindlichen Bande, die sie sonst zusammens

Enüpften.

Die Nachtigall bauet ihr Nest in Laubhölzer oder

Hecken, in einen zusammengelegten Reisighaufen, in einen

Dornbusch, auf einen mit dichten Gebüsch umwachsenen

niedern Baumstrunk, oder auch auf die bloße Erde, wenn der

Ort mit hohen Gras oder dichten Buschwerk umwachſen

ist. Es ist ohne Kunst verfertigt, besteht dußerlich aus vies

len dürren Laube, nach innen zu, aus Graswurzeln und

Graßhalmen und hat zuweilen inwendig noch einige Thiers

Haare zur Ausfütterung. Sie legt vier bis ſechs grünliche

Braun angelaufene Eyer, und brütet ſie in vierzehn Tagen

aus. Männchen und Weibchen füttern nicht nur ihre June

gen gemeinschafftlich, vorzüglich mit grünen Räupchen auf,

fondern bråten auch wechselsweise die Eyer aus.

Die Jungen verlassen das Nest, che sie fliegen können,

´und das eine ſeßt sich in dieſen, das andere in jenen Busch

und lassen sich von den Eltern, die sie durch einen zwitscherns

den Ton herbey locken, füttern. Dieß geschieht vermuths

lich deßwegen, damit die Jungen, da das Nest sehr nahe

an der Erde steht, vor den Raubthieren mehr gesichert sind.

Bor den Augen der Menschen ist es fast immer verborgen

genug ; aber dem feinen Geſicht und Geruch der Raußthies

re mag es wohl nicht so leicht entgehen.

Die
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Die Jungen sehen vor dem ersten Mausern den Alten

In nichts als den rothbraunen Schwanz ähnlich ; denn am

Oberleibe sind sie rostgran, am Kopf und den Deckfedern

der Flügel gelblichweiß gefleckt, am Unterleibe rostgelb an

derBrustdunkelbraun gesprenkelt *) . Nach den Mausern köns

nen sie aber fast gar nicht von den alten unterſchieden werden.

Wenndaher gegen denHerbst eine gefangen wird, und derBes

fizer gern wissen will, ob es eine junge oder alte sey, so

muß er sie genau am Hinterkopfe, um die Augen, unter

dem Schnabel und am Halse betrachten ; findet sich nur ein

einzigs gelbes Federchen oder Pünkchen, so ist es zuverläss

fig eine junge Nachtigall. Außerdem giebt es kein Kenns

zeichen, und man muß alsdenn einige Tage warten, wo das

junge Männchen so gleich zu dichten anfängt.

%

Die Nachtigall nistet gewöhnlich des Jahrs nur eins

mal; kommt sie aber wie im Jahr 1791 und 1794 ſchon

zu Anfange des Aprils, so macht sie auch wohl zwey Brus

ten, legt alsdann das erſtemal ſechs und das zweytemal

vier Eyer. Daß sie wohl dreymal des Jahrs Eyer legt,

wenn ihr die ersten zerstört werden, ist bekannt, aber keine

Folge, daß sie auch dreymal junge aufziehe, welches ohnes

hin wegen ihres kurzen Sommeraufenthalts unmöglich iſt.

Wenn man Junge aus dem Neste nimmt und aufzieht, so

füttert man sie mit frischen Ameiseneyern, unter weiche

manzerriebene und angefeuchtete Semmeln miſcht.

Man

*) Für diejenigen Liebhaber, die gern junge Nachtigallen aufs

ziehen, wird folgende Bemerkung nicht unwichtig senn.

Wenn man ein Nest voll Nachtigallen weiß, so nimmt maŋ,

allzeit die hellfarbigen oder weißen heraus ; dieß ſind die

Männchen. Die Weibchen ſehen immer dunkler, oder eis

gentlich röthlicher und brauner aus.
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Man kann sie aber auch, wie andere sehr zärtliche

Singvogel mit Fleiſch von andernjungen Vögeln aufziehen,

8. B. von Sperlingen, jungen Tauben, welches man um

diese Zeit immer frisch haben kann. Sogar junge Stiegs

lize sind mit diesen Fleische aufgefüttert worden. Man

hackt es nämlich klein. Fangen die jungen Vögel aber an,

bald allein zu fressen, so verachten es die meisten, sogar der

Dorndreher. Artig ist es, daß diese jungen Vdgel, so lans

ge sie noch selbst im Neste bleiben, und welches wenigstens

so lange dauert, als die Schwanzfedern noch nicht ein

Viertel Zoll aus der Kielscheide geschoben sind, die mit dem

Fleische klar gehackten kleinen Knochen verdauen, hernach

aber nicht mehr.

Die Männchen fangen schon an zu dichten, ehe der

Schwanz ausgewachsen ist, man kann sie also sicher erkens

nen und die Weibchen fliegen lassen. Wenn man die

Alten auf dem Neste fängt, so ziehen sie die Jungen noch

im Käfig auf.

Man behauptet auch, daß die Nachtigall sehr leicht

im Zimmer niste ; allein dieß ist aus mehrern Gründen uns

wahrscheinlich ; doch hat man Beyspiele, daß man sie da,

wo man einem Päärchen eine eigene Kammer mit grünen

Tannen beſeht, 'eingab, und ſie gut fütterte, zu dieſer

künstlichen Fortpflanzung brachte. Auch in großen Vogels

häusern, die in Gärten ſich befinden, niſten ſie. Auf diese

Art find auch mit dem Rothkehlchen schäckige Baſtarde ges

zogen worden.

.
.

Kranks
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Krankheiten. Zur Mauserzeit sind sie gewöhnlich

Tranklich ; sie verlangen also alsdann nicht nur gutes Futs

ter, sondern auch zuweilen eine Spinne.

Wenn die Nachtigall einen verdorbenen Magen hat,

fo macht siesich dick, verschließt die Augen halb, und steckt den

Kopfstundenlang zwischen dieFlügel. Ameiseneyer, und einige

Spinnen gegeben undSaffran ins Trinkgeschirr gethan, aber

nur so viel, daß er dem Wasser eine gelbröthliche Farbe

giebt, und sie zwey bis dreymal davon trinken lassen, turis

ret sie gewöhnlich.

Die Verstopfung der Fettdrüse.

Man fångt oft Nachtigallen, die in der Freyheit mit

der Verstopfung der Fettdrüsen behaftet gewesen zu seyn scheis

nen, und sie sterben dann gewöhnlichin der Stube nach drey

bis vier Tagen daran. Am häufigsten findet man die Wachs

Holders und Schwarzdroſſel im Winter von dieſer Krank,

heit leiden, die vermuthlich von unnatürlicher Nahrung.

herrührt.

In der Stube ist diese Krankheit eine der gewöhns

lichsten. Sie rührt am meisten vom Ueberfluß des Federdhis

in denselben her und eine Gährung oder Geschwür verursacht

das Stocken, dadurch die Drüse unter sich eitert und oft

die Nieren ansteckt. Bögel, die sich öfters baden können,

bleiben gesund, weil sie die angetrockneten Federn wieder

mit Oehl bestreichen müssen ; welches auch in der Freyheit,

in der Stube aber nicht allezeit geschieht. Auch der Res

gen zwingt die freyen Vögel mehr, sich dieses Oehls öfterer

zu bedienen. Doch haben auch, wie gesagt, die Nahe

rungs!



6. Ordn. 51. Gatt. Nachtigall. 529

ringsmittel Antheil. Wenn diese Krankheit noch nicht

überhand genommen hat, so ist sie leicht zu curiren. Man

öffnet mit einer Nadel behutsam die Drüse und drückt sie.

aus. Mehr als zwey Jahre aber überleben solche Recons

valescenten nicht. Die Haupthülfe ist, wenn man ſieht,

daß der Vogel den Schwanz in Ruhe abwärts beugt (wels

ches das Merkmal dieſer Krankheit iſt), daß man ihn die

Schwanzfedern ausrupft. Hierdurch bekommt die Drüse

keinen Zufluß von Nahrung mehr, welche nun zur Bildung

der Federn verbraucht wird.

Bey der fallenden Sucht schneidet man an einer

von den Hinterzehen die Nägel so weit ab, daß etliche Tros

pfen Blut heraus fließen, oder taucht sie mit dem ganzen

Körper etlichemal in kaltes Wasser ein, wenn sie gerade den.

Parorismus haben.

Eine besondere Krankheit, womit auch die meisten

Stubenvögel befallen werden, sind auch die Speckges

schwüre, die sich außerhalb und innerhalb der Luftröhre

befinden. Man hält dieß beym ersten Anblick für eine Art

Schnupfen. Wenn sie heftig wird, so wird der Vogel

ganz hinfällig, sperrt den Schnabel oft auf, kann sich nicht

auf den Beinen erhalten, und muß elendiglich ersticken.

Wenn man solche todte Vögel untersucht, so findet man die

äußere Luftröhre mit kleinen zusammenhängenden Fettkörs

nern in der Größe des Rettigsaamens überzogen, inwens

dig auch einen Fettring in der Mündung der Luftröhre und

gemeiniglich einen Fettkörnchen ' in der Oeffnung der Lufts

röhre hinter der Zunge, welches den Tod unmittelbar ber

fördert. Bey diesen und andern zärtlichen Vögeln ist die

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd.
21 Krants
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Krankheit nicht zu heilen und wenn man auch im Anfange

derselben eine Nachtigall fliegen läßt, so heilt sie doch auch

die Freyheit nicht ; denn einer meiner Freunde ließ in der

Mitte des Maies eine Nachtigall deshalb in seinen Garten

fliegen und fieng sie zu Anfange des Julius wieder, wo

er denn fand, daß ſich die Krankheit eben so geschwind als

in der Stube vermehrt hatte. Sie dauert mehrentheils

gegen zwölfWocken. Die Bogel sind übrigens dabey ges

fund und fett. Bey stärkern Vögeln kann man diese Kranks

heit operiren. Ich weiß, daß ein Liebhaber der Stubens.

vögel eine solche Operation an einen kranken Kreuzschnabel

vornahm. Dieser konnte den Schnabel schon nicht mehr

schließen. Wenn er athmete, so drückte sich beym Ausathe

men ein Fettklümpchen heraus, welches er mit einer, an

der Spize krumm gebogenen, Stecknadel anſpicßte und bet

Hutsam herauszog. Es war ein langes Streifchen Fett,

welches zusammengelegt fast so groß als ein halbes Hanfs

forn war. Der Vogel wurde sogleich gesund. Es dauers

te aber das Wohlbefinden nicht lange, denn in Zeit von

acht Wochen hatte das Fettgeschwür so überhand genommen,

daß er ersticken mußte, ohne daß ihm konnte geholfen werden.

Feinde. Die Alten sind keinen besondern Verfol

gungen der Raubvögel ausgesetzt, da sie sich immer in

dichten Gebüschen aufhalten, und ihre Wanderungen des

Nachts vornehmen ; desto mehr aber hat die Brut vom

Fuchs, Baummarder, Wieſel, Jlcis, der Rage und

andern Raubthieren auszustehen, die sie oft zerstöhren.

Sang.
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Sang. In den ersten Frühlingsmonaten besonders

zur Zeit dea Paarung ist die Nachtigall sehr leicht zu fans

gen. Wenn man in schwarzen Boden eine kleine Grube

gråbt, und in dieselbe etliche Mehlwürmer oder Ameiſens

ever wirst, so wird sie sogleich herbey geflogen kommen,

und diese Leckerbiſſen wegholen. Stellt man nun "über

diesen Plaß Leimruthen oder ein Bügelnetz (Fallgarn)

welches aus zwey Bügeln, die mit Garn umstrickt ſind, bes

steht, und mit einem Fallholze, wie ein Meisekasten,

aufgestellt wird, so kann man sie sehr leicht bekommen.

Man braucht auch nur über eine solche Grube ein Brets

chen aufzustellen, unter welches ein Hölzchen gestellt wird,

das, so bald sie darauf hüpft, umfällt, sd fängt man sie

auch. Sie ist so wenig ſcheų, daß sie den, welcher ihr die

Falle stellt, zu sieht, und so bald er nur einige Schritte

weggeht, sich vor seinem Angesichte fängt Wenn sie nicht

gerade auf dem Plage sist, wo für sie aufgestellt ist, so

läßt sie sich auch, wenn man langsam und fanft zu Werke

geht, nach denselben hintreiben. Daher ist es einen ger

schickten Vogelsteller leicht, in etlichen . Stunden eine gans

ze Gegend von diezen vortrefflichen Sängern zu entvölkern.

Man kann ihnen aber ihre Mühe dadurch vereiteln, daß

man die Nachtigall, welche man in einer Gegend gern zu

feinem Vergnügen wünscht, auf die oben beschriebene Weise

besonders mit Leimruthen fängt, und wieder losläßt, da

sie sich alsdann so leicht nicht wieder fangen läßt. Es ist

auch ohnehin in den meisten Ländern Deutschlands bey gros

fer Geldstrafe der Nachtigallenfang verboten.

Auch in Holland wird der Raub einer Nachtigall oder

bie Zerstöhrung ihrer Brut mit hundert Gulden bestraft.

212 Jes
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Jedoch ist es unverwehrt, zu seinem Vergnügen eine Nachs

tigall im Käfig zu halten. Liebhaber wenden sich alsdann

an einen Forstbedienten, der unter eben den Bedingungen

das Recht hat, sie zu fangen und zu verkaufen, wie das

andere gehegte Wild.

Man kann sie auch, wie schon oben erwähnt wurde,

in Sprenkeln fangen, vor welchen man im Frühjahr eis

nige zappelnde Mehiwürmer hängt. Allein dieser Fang ist

deßwegen unthunlich, weil sie sehr leicht, und wenn die

Sprenkel noch so lose sind, an den Füßen beschädigt wers

den können.

Sie gehen auch in die Meisenkasten, wenn man

Mehlwürmer in dieselben legt, oder an das Springholz

bindet.

In Schonen werden ſie auf diese Art gefangen, daß

man unter den Bäumen, auf welchen sie singen, ein Paar

Schlingen befestigt, und wenn die Nachtigall ſingt, dahin

geht, und ein Insect z. B. einen Mehiwurm in die Grübs "

chen wirft, da denn, wenn man ſich nur ein wenig ents

fernt, die Nachtigall um das Insect zu nehmen, mit den

Füßen fest ſizen bleibt.

Die Nachtigall geht des Sommers über keine Tránke

vorbey, wo sie Waſſer rauschen hört, und wird daher auf

dem Tränkheerde * ) und zwar am liebsten zwischen sieben

und

* Dieser Trinkheerd ist der angemessenste Vogelfang, der

in Thüringen nicht ſehr gewöhnlich, aber mir von extem

Freunde beschrieben worden ist, worauf ich ihn nachgeahntr

habe.
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und neun Uhr und nur zuweilen auch Nachmittags ges

fangen.

Nutzen. Ob gleich ihr Fleisch sehr gut schmecken

und gesund seyn soll, so wird es doch schwerlich jetzt noch

einen so verschwenderischen Wollüstling geben, der nachh

demſelben gelüften solte. Von Heliogabal ist bekannt,

daß er sich mehrmals ein Gericht von Nachtigallenzune

gen hat machen lassen.

Die Nachtigall sollte wohl vorzüglich nach der gütigen

Absicht des Regierers der Natur durch ihren Besang und

durch ihre Nahrungsmittel nüßen. Durch ihren Ges

sangsollte sie (wenn man das Vergnügen noch abrechnet,

213 das

habe. Man fångt auf demselben Vögel von allen Arten,

und hat dabey immer das Ausſuchen, was man gerade haben

will. Es ist nichts angenehmers als in schwülen Sommer-

tagen in einem dunkeln Gründchen, wo ein Büchleinrauſcht,

diesen Fang abzuwarten . Man stellt ein kleines Schlaggarn

nach der Größe des Plates 3, 4, 5, 6 Fuß lang, 3 bis 4

Fuß breit über eine kleine Grube, in welche man das Waf-

fer durch ein Rinnchen rauſchen läßt. In dieser Gruke lies

gen ein Zoll dicke Ståbe mit dem Wasser gleich ; über dieſe

steckt man Bogen, daß das Garn beym Niederschlagen trok-

fen bleibt. Alles übrige Wasser wird mit Reisig belegt.

Auf gut gewählten Plähen ist man den ganzen Tag mit den

verschiedensten Vögeln in Menge umgeben. Früh und

Abends, cesonders nach Sonnenuntergang ist der beste Fang,

der den 24sten Julius anfängt und bis im October dauert.

Wenn die Tränke ſo angelegt werden kann, daß ſie ſich gleich

vor einem großen Holze in ein Wiesenhölzchen, das dicht

mit Laubholz bewachsen ist, und an welches andere lebendi

ge Umzäunungen und Gärten stoßen, so kann man den Sang mit

Wald und Feldodgeln vereinigen ; sonst muß man sich

zwey Tränkpläge anlegen.
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bas sie im Käfig gewährt ) dem, der im Zimmer den Tag

über bey schwerer Arbeit ermüdet war, in den Erholungss

stunden des Abends bey einem angenehmen Spaziergange

erquicken, und dem, der in den Frühlingsmonaten in der

freyen Natur seine Arbeiten verrichten muß, des Tages

Last und Hiße erleichtern helfen. Daß sie diesen Zweck

auch das meiſtemal erreiche, ſieht man daran, daß der Reichs

fte so wie der Wermste Gefühl für dieses Vergnügen hat.

Schändlich ist es, wenn manche Liebhaber so grauſam ſeyn

fönnen, ihnen, um noch einen vollkommnern und långern

Genuß dieses entzückenden Gesangs zu haben, die Auger

blenden oder gar ausstechen.

In Japan sollen sie gewöhnlich schlechter als in

Europa singen; und wenn man daher eine bekommt, die

vorzüglich schön singt, so wird sie von vornehmen Liebhas

bern bisweilen mit mehr als zwanzig Cobang bezahlt..

Da wo sie in Gärten wohnen, vertilgen ! ſie viele

schädliche Obstråupchen, Blüte und Blattwifler.

Eben dieß thun sie in Wäldern.

Ehemals empfohl man ihr Fleisch, wie von allen

merkwürdigen Vögeln in der Arzeney.

Namen. Die gemeine Nachtigall ; Philomele. Die

Vogelsteller benennen sie auch noch nach ihrem Aufenthalte,

Bergs Wasser und Gartennachtigallen ; Rothvogel zum Uns

terschied von Sprosser, welcher weniger roth am Schwanze

ift ; Tagnachtigall, weil sie mehr am Tage, der Sproffer

hing
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hingegen mehr des Nachts ſchlägt ; Crainiſch heißt ſie

Echlauz.

Darietåten. 1. Die weißeNachtigall. M. Lus-

cinia candida. Rossignol blanc, Buff.

Sie wird es in der Stube, theils ganz weiß, theils

weißgrau ").

2. Die bunte Nachtigall. M. Luscinia varia

Auch diese wird es in der Stube, besonders, wenn

fie jung aufgezogen ist. Der Kopf ist gewöhnlich weiß,

und aufden Flügeln stehen einige Flecken.

Büffon und Latham beschreiben auch eine hierher

gehörige, an welcher Kopf, Hals, Flügel und Schwanz

weiß sind, das übrige Gefieder aber blaßbraun und weiß

gefleckt ist.

3. Die schwarze Nachtigall. M. Luscinia ni-

gra.

Sie ist braun oder rauchschwarz, und wird in der

Stube so.

Ich habe sie nur ein einzigesmal gesehen.

4. Die Bastardnachtigall. M. Luscinia hy-

brida.

214 Diese

*) Plinius erzählt (Hist. n . 1. X. c. 29. ) daß diese weiße Spiel.

art für ein würdiges Geschenk der Gemahlin des Kaiſers

Claudius, der Agrippa, gehalten wurde, für welche

man 6000 Sestertien bot.
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Diese entsteht in großen Vogelhäusern durch Verpaas

rung mit dem Rothkehlchen. Es fallen artige mit den Fars

ben beyder Eltern geschäckte Vögel aus.

Daß einige vorgeben, sie hätten auch mit Canariens

vögeln und Nachtigallen Bastarde erzogen, ist der Analogie

du Folge eine bloße Erdichtung.

(221 ) 2. Der Sprosser.

Motacilla Philomela. *)

Le Grand Rossignol. Buff.

Rennzeichen der Art.

Die Brust ist gesprengt und der Schwanz schmußig

rostbraun.

Beschreibung.

Ob man gleich diesen Bogel gewöhnlich nur für eine

Varietat der gemeinen Nachtigall ausgiebt, so hat er doch

so viele auffallende Verschiedenheiten, daß man ihn wohl

mit Recht für eine eigene Art erklärt. Denn 1 ) ist er

größer, daher er auch die große Nachtigall genanntwird ;

2 ) der Kopf dicker ; 3 ) ist seine Farbe und ſein Gesang gar

merklich verschieden. Freylich hat sic auch vieles wieder mit

ihr gemein, z . B. in seinem äußeren Betragen, Fluge,

Sprints

*) Zum Unterschied von Motacilla Luscinia. Gewöhnlich heiß

sie sonst, dasie für eine Varietåt gehalten wird, Luscinia major

Die große Nachtigal.
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Springen, Munterkeitu s. w. Allein dieß finden wirauch

bey andern Vögeln z . B. dem Mönch und der grauen Grass

mücke, welche doch nie deshalb für Varietäten ſind gehals

ten worden. Seine Länge ist sieben Zoll drey Linien, und

die Breite cilf Zoll *). Der Schwanz mißt drey Zoll, und

die zusammengelegten Flügel reichen bis auf die Mitte dess

felben.

Der Schnabel ist neun Linien lang, an der Wurzeb

breit und stark, oben hornfarben, unten weißlich, inwendig

gelb ; der Stern nußbraun ; die Füße grauweiß, die Nás

gel hornfarben, die Beine einen Zoll hoch, die Mittelzehe

neun, und die hintere sechs Linien lang.

Der Oberleib ist schmutzig graubraun ; die Kehle weiß,

schwärzlich eingefaßt ; die Brusthellgrau, dunkelbraunübers

sprengt ; der Bauch schmutzig weiß; die Flügel dunkelbraun,

die Schwungfedern schmutzig rostfarben eingefaßt ; der

Schwanz und seine obern Deckfedern breit, und schmutzig

rothbraun, dunkler als bey der vorhergehenden Art. Uebers

haupt ist die Farbe bey dieser Nachtigall an allen Theilen

dunkler, als bey der gemeinen.

Merkwürdige Eigenschaften. ' Inihrem Gesange

zeichnet sie sich sehr merklich von jener aus, auch an solchen

Orten, wo beyde zuſammen wohnen, wie z . B. in Poms

mern. Sie hat eine viel ſtårkcre, ſchmetternde und hohlere

Stimme; singt weit langsamer und abgebrochener ; hat die

mannigfaltige und besonders die angenehmen , ziehenden

Stros
215

* P. M. Länge 6 1/2 Zoll ; Breite 9 3/4 30 .
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Strophen und die accordmäßigen Erdtone nicht, und hackt

and zertheilt gleichsam alle ihre Strophen, weswegen man

auch ihren Gesang mit dem Geſange der Singdroſſel und

der Misteldrossel vergleicht, ob er gleich diesen weit vorzus

ztehen ist. Sie muß also in Ansehung der Feinheit und

der Abwechselung jener den Vorzug lassen ;

für weit lauter und mehr des Nachts.

schmetternden Stimme ist man fast nicht im Etand sie im

Zimmer auszuhalten ; man hängt sie daher entweder vor

das Fenster, oder macht ihr im Käfig einen Durchgang

durch das Fenster, so daß der Käfig außerhalb gleichſam eis

nen kleinen bedeckten Vorſaal erhält.

fingt aber das

Wegen ihrer

Auch ihre Locktone ſind verſchiedenen : ſie ruft nåmlich

David, und auch Jacob.

In Thüringen trifft man sie nicht an ; einzeln aber

in Schlesien, Böhmen, Pommern, bey Wittenberg, Halle

und Dessau. In Oestreich, Pohlen und Ungarn ist sie in

manchen Gegenden häufiger als die gemeine Nachtigall.

She

Aufenthalt sind gewöhnlich die Buſchhölzer an Hüs

geln, in Ebenen und vorzüglich an Flüssen.

Im Käfig erhält sie, das oben angegebene Sutter der

gemeinen Nachtigall, und befindet sich wohl dabey ; ja ist

noch stärker, als jene, kann daher mehr aushalten und daus

ert långer.

Zu uns und besonders nach Leipzig werden die mehres

ften aus Wien gebracht, daher sie auch Wienernachtis

gallen heißen.
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Zu Anfang des Aprils gehen auch Leute von Leipzig

Felbst nach Ungarn und holen sie. Sie geben für das

Stück acht bis zehn Groſchen. In Leipzig und Altenburg

bekominen sie schon drey bis fünf Thaler für eine, und bey

uns z. B. in Gotha muß man eine mit mehr als einem

Louisd'or bezahlen.

Man hält die Ungarischen Sprosser für bessere Sån,

ger als die Pohlnischen. Man hat auch ein gewiſſes Kenns

zeichen, wodurch sich diese verschiedenen Landesleute voneins

ander unterscheiden . Die erstern nämlich rufen allzeit nur

einmal, alſo einzeln David und Jacob, dahingegen legs

tere das David etlichemal hintereinander hören laſſen.

Sie bauen ihr Nest eben so tief wie die gemeinen

Nachtigallen, und die Eyer sind größer, olivenbraun und

dunkelbraun gewölkt.

Man fångt sie eben wie die gemeinen Nachtigallen

mit Mehlwürmern, und die Leute, die aus Deutſchland nach

Ungarn deßhalb gehen, fangen sie oft selbst ; sie müssen sich

aber deshalb mit den Jågern abfinden.

In der Mauferzeit und im October und Novems

ber erkranken sie leicht, und sterben. Man kurirt sie alss

bann mit Spinnen, und Holzmaden. Am besten schlägt

aber alsdann die halliſche Goldtinktur an, wovon man dem

Kranken ein Paar Tropfen unter das Trinkwasser schüttet.

In Thorn und der ganzen Weichsel hinauf, wo beyde Ars

ten beysammen wohnen, heißen diese : Pohlnische Nachtis

gallen, zumUnterschied der gemeinen, die Sächsische genannt

werden.

(222) 3. Der
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(222) 3. Der Mönch oder die schwarzköpfige

Grasmücke.

MotacillaAtricapilla. Lin.

La Fauvette à tête noire. Buff,

The Black cap. Penn *)..

(Taf. XII. Weibchen) .

Rennzeichen der Art.

Sie ist oben dunkler, unten heller grau. Der Obers

topf des Männchens iſt ſchwarz, und der des Weibchens

roftbraun.

Beschreibung.

Dieser Vogel wird wegen seiner rundlichen beym

Männchen schwarzen, und beym Weibchen rostbraun gefärbi

ten Kappe Mönch genannt ; und man hat ihn von jeher

als zwey verschiedene Arten getrennt, den Mönch, oder

die Grasmücke mit der schwarzen oder mit der ro

then Rappe, besonders da man durchaus bemerkt, daß

das Weibchen etwas größer, als das Mäunchen ist, welches

eine Seltenheit unter den Motacillen und überhaupt unter

den Singvögeln ¦iſt. Allein die Beobachtungen, die ich

seit vielen Jahren her sowohl im Freyen als im Zimmer

über diesen Vogel gemacht habe, beweisen unwiederlegs

lich, daß er (wenigstens in, Thüringen und überhaupt in

Deutsche

*) Frisch Taf. 23. Fig. a. b.
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Deutschland) nicht mehr als eine Art ausmache, und folgs

lich nur dem Geschlecht nach verschieden sey.

An Größe gleicht der Mönch der weißen Bachstelze.

Seine Länge ist ſechs und einen halben Zoll und die Breite

der ausgespannten Flügel zehn und einen halben Zoll *).

Der Schwanz ist zwey Zoll zehn Linten lang, und die Flüs

gel reichen zusammengelegt bis auf die Mitte desselben.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, grade, der Obers

tiefer nur ein wenig vorgehend, braunblau, die Nånder,

die Wurzel des Unterliefers und der Rachen gelblichweiß ;

der Aygenstern kastanienbraun ; die geschilderten Füße und

Klauen braunblau, die Beine einen Zoll hoch, die mittlere

Zehe neun und die hintere sechs Linien lang.

Der Oberkopf ist von der Stirn an über die Augen

·weg und am Hinterkopfherum schwarz ; an der Wurzel des

Oberschnabels ´und am Kinnstehen einigeschwarze Barthaas

re ; die Wangen und der Nacken sind hell aschgrau ; der

übrige Deerleib mit den Deckfedern der Flügel aſchgrau mit

·Olivengrün überzogen ; der Unterleib ist hell aſchgrau nách

der Kehle und dem Bauch zu weißlich auslaufend. Die

Seiten und Schenkel wie der Rücken ; die mittelmäßigen

Afterfedern und die Unterflügel weiß und grau gefleckt ; die

Schwungfedern dunkelbraun, die beyden erstern weiß, die

übrigen mit der Rückenfarbe geråndet, alle mit einer feinen

weißgrauen Einfassung an den Spißen ; der Schwanz istgras

den, alle Federn aber nach außen zugespißt, dunkelbraun mit der

Rückenfarve gerändet, und an den Spizen fein weißgráu

gesäumt.

*) P. M.Linge 5 Zoll 10 Linien ; Breite 8 Zoll 5 Linien.

Das
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DasWeibchen iſt, wenn manes mit demMännchen zus

sammenhält, allzeit etwas größer und sechs und drey Viertel

Zoll lang Der Scheitel hat eine rostbraune Kappe ; der Obers

Leis ist röthlichgrau, olivengrün überlaufen ; die Wangen

und Kehle sind hell aschgrau ; die Brust , Seiten und Schens

tel blaßgrau, olivengrün vorschimmernd ; der Bauch roths

lichweiß; die Schwungs und Schwanzfedern dunkelbraun

mit der Rückenfarbe gesäumt.

Alle kleine Federn sind an diesem Vogel geschlissen

und daher seidenartig anzufühlen.

Er ist munter,Merkwürdige Eigenschaften.

weiß sehr geschickt durch alle Büſche zu kriechen, fliegt schnell,

bewegt den Hiutertheil des Körpers, zieht die Kopffedern

zu einer Haube, hüpft aber auf dem Boden lahm, und da

feine Schtenbeine mit dem Körper einen sehr spizigen Wins

tel machen und er also flach läuft, so stößt er den aufstoßens

deu Schwanz leicht stumpf. Er hält ſich daher auch immer

im Zimmer auf einem Tannenbäumchen, das man ihm in eis

nen Winkel geseßt hat, verborgen, und kömmt nicht viel

zum Vorschein. Besser befindet er sich aber im Käfig, der

die Gestalt des Nachtigallskäfigs haben muß ; und er iſt

es auch werth, daß man ihm einen solchen guten Plaz ans

weißt ; denn ob er gleich nicht eine so starke und sprechende

Melodie, wie die Nachtigall hat, so ist doch seine Stimme

weit reiner, sanfter und flötenartiger, ſein Gesang mans

nichfaltiger, aneinanderhängender und stufenförmiger, und

er wird daher als Stubenvogel in vielen Gegenden jener

vorgezogen. Doch giebt es auch gute und schlechte Sänger

unter
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unter diesen Bögeln ; ja sogar die Weibchen singen te bey

demRothkehlchen ein wenig ; daher es wohl hauptsächlich

gekommen seyn mag, daß man die rothköpfigen Männchen

für eine besondere Art gehalten hat. Besonders aber lies

ben ihn die Frauenzimmer. Im Zimmer singt er das gans

ze Jahr hindurch,und fast den ganzen Tag ; im Freyen

singt er auchspát in den Abend hinein, wie die Nachtigall,

und erhebt auch des Morgens vor Tages Anbruch seine

Stimme ſchon wieder-

Seine Lockstimme ist ein schmaßendes Tack! das er

im Zorne sehr hihig hintereinander ausstößt; wenn er

aber plötzlich etwas fremdes merkt oder die Gefahr nahe ist,

so giebt er einen so lauten unangenehmen Laut von sich,

wie eine Kahe, wenn man ſie kneipet, oder sonst martert.

Er verlangt im Zimmer weniger Pflege als die Nachs

tigall, und wird doch eben so alt.

Hier bemerkt man auch, daß er eine große Antipa hie

gegen die Nachtigall und das Rothkehlchen hat, besonders

ift er jung aufgezogen sehr futterneidisch, behält aber fast

allzeit das Feld, wenn es zum Streit kommt.

Verbreitung und Aufenthalt. Der Mönch is

in ganz Europa von Italien bis nach Schweden zu Hause.

Er bewohnt die Laubhölzer, in bergigen und ebenen

Gegenden, und die Gärten, die an solchen Waldungen

ftoßen; vorzüglich findet man ihn in den einzelnen Feldhol

jern, die dichtes Gebüsch haben ; denn dieß verlangt er,

wie die Nachtigallen, allenthalben.

SeineWanderungen tritt er in der letztenHälfte desSeps

tembers an, er streicht aber schon vor der Mitte des Septems

bers bis in October herum. In der Mitte des Aprils, einige

Lage
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Tage vor der Ankunft der Nachtigall ist er wieder bey uns,

und belebet das Gebüsch mit seinem angenehmen Gesange.

Nahrung. Seine Nahrung besteht aus kleinen

Spanns und Wickelraupen, aus Fliegen, Mücken, kleinen

Nachtschmetterlingen und andern Insecten und Insectens

Jarven und Puppen, aus Kirschen, Holunders und Johans

nisbeeren. In andern Gegenden soll er auch Lorbeers

Kellerhals : Epheus und Faulbaumsbeeren genießen.

In der Stube bekömmt er Gerstenschrot mit Weizens

fleye, Semmel und Milch vermischt, zuweilen etwas zers

drückten Hanf, und einige Mehlwärmer uud Ametseneyer,

und befindet sich bey ersterer Kost sehr wohl . Er lernt auch,

wenn er im Zimmer herum läuft, bald alles aufheben, was

aufdem Tisch kömmt, Gemüse, Fleisch u. s. w . verschluckt

alles ganz, uno ist ein Vielfresser.

Mit dem oben bey der Nachtigall angegebenen Unis

versalfutter und etwas Hanfbefindet er sich zwölfbis sechszehn

Jahre wohl, besonders wenn man ihm vom Julius bis

im November mit rothen und schwarzen Holunderbeeren

füttert. Man kann ihm auch zur vorzüglichen Erhaltung

seiner Gesundheitim Winter gedörrte Holunderbeeren, im

Wasser aufgequellt, gesen *).

Er badet sich gern und will daher alle Tage frisches

Wasser haben. Da man ihn gewöhnlich im Herbst für den

Käfig fängt, so kann man ihn dadurch bald an die Stus

be

*) Dieß Futter erhält alle Grasmückenarten lange beym Leben.
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beatost gewöhnen, wenn man ihn einige Tage hinter eins

ander Hollunderbeeren und etliche Mehlwürmer in seine

Krippe mit unter das übrigeFutter wirft.

Aufeine andere Art kann man diesen, so wie alle zárts

lichen Singvogel , die sich von Insecten und Würmern

nähren (Mückenvögel), an die Stubenkost gewöhnen. Im

Frühling und Herbst finden sich nämlich eine erstaunende

Menge Fliegen, die wie die Stubenfliegen aussehen, aber

etwas größer sind, an Häusern , in Stuben, und an Weis

denbäumen, die gegen die Sonne zu liegen. Von diesen

fängt man sich nach und nach einen Topfvollund trocknet ſie.

Bekömmt man nun einen Vogel, so steckt man ihn in eis

nen Käfig, der mit einem Neß überzogen, und durchsichtig

zugedeckt ist *). Man fängt alsdann einen Eßlöffel voll.

Fliegen, welches in leeren Zimmern im Frühjahr und Herbst

in wenig Minuten geschehen ist, und drückt einige davon,

nur lahm . So macht man es ein bis zwey Tage. Hat

er diese gefressen, so giebt man ihm alsdann halb Fliegen

und halb Universalfutter ; frißt er auch dieß, so hackt man

von den dürren Fliegen eine Portion klar und mengt sie

unter das Universalfutter, so frißt er dieß Gemische gleich,'

ohne etwas von leßtern , wegzuſchleudern . Diese Gewiht

nungsart ist um deßwillen zu bemerken, weil man nicht zu

allen Jahrszeiten friſche Amciſeneyer hat, welche sonst bey /

vielen Vögeln die Gewöhnung ungemein befördern.

Sortpflanzung. Er nistet nur einmal, selten zweys

mal des Jahrs in die Hecken, oder in das Gebüsch, und

zwar

* Ueberhaupt ist es gut, alle Vögel erst im Kifig an das Futs

ter zu gewöhnen, ehe man sie frey herumlaufen läßt.

Bechsteins Naturgesch. 17 B8. M m
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zwar mehrentheils in einen Weißdornbusch. Das Nest ist

fest, halb kugelrund, und ſchön gebaut. Aeußerlich besteht

es aus harten Grasstengeln mit Puppenhülsen und einigen

dürren Reischen durchwebt ; innerlich aber ist es mit weis

chen klaren Grashälmchen und Pferdes Schweinss und

andern Thierhaaren ausgefüttert. Das Weibchen legt vier

bis sechs große stumpfe Eyer, die im Grunde gelblichweiß,

mit etwas erhöhter gelben Farbe marmorirt und mit einigen

braunen Punkten bestreut sind. Es brütet sie in Gesells

schaft des Gatten aus ; der beſonders für die Fütterung der

Jungen sehr eifrig besorgt ist. Diese werden mit Baums

raupen, Motten und andern fliegenden Insecten gefüttert.

Wenn man die männlichen Jungen aus dem Neste

nimmt und sie mit Semmeln und Milch auffüttert ; so lers

nen sie nicht nur ihren eigenen Gesang , sondern besonders

den der Nachtigall und des Canarienvogels vermöge threr

angenehmen Stimme ganz ausnehmend ſchön ſingen.

"

Ehe ſie ſich mausern, ſehen Männchen und Weibchen

einander so ähnlich, daß sie nur der eigentliche Vogelfenner

unterscheiden kann ; denn der Oberkopf des Männchens ist

nur ein klein wenig dunkler olivenbraun, als der des Weibs:

chens und die Rückenfarbe ist braungrau mit etwas Olie

venfarbe überlaufen. Sobald sie sich aber zum erstenmal.

mausern, so fångt die Kopffarbe beymMännchen auch gleich

hinter den Schnabel zuerst an sich schwarz zu färben, und

das Weibchen behält fast ihre alte Kopffarbe, nur daß ſie .

etwas dunkler wird. Man thut daher am besten, um recht

sicher zu gehen, man rupft den Jungen bald etliche braune

Kopffedern aus, so werden bald schwarze statt derselben ers

scheinen
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scheinen. Es werden außerordentlich zahme und zutroulis

che Vögel, dahingegen die Alten den Menschen immer

scheuen und überhaupt ſehr mißtrauisch sind, ob sie fich

gleich eben nicht wild in der Stube betragen.

Diese Vögel werden of: die Pflegeltern des Kuckuks.

Rrankheiten. Sie haben nicht nur gleiche Kranks

Heiten mit der Nachtigall, sondern bekommen auch vorzüg

tich die Dürrsucht, von welcher man sie dadurch heilet, daß

man ihnen, so bald sie sich anfangen dick zu machen und

das Futter verabscheuen, oft Mehlwürmer und Ameiseneyer

giebt. Wenn man sie in der Stube herumlaufen läßt, fo

bekommen sie zuweilen noch eine eigene Krankheit, wobey

ihnenfast alle Sedern ausfallen. Man thut sie alsdann

in einen Käfig, den man an die Wärme der Sonne oder

des Ofens hångt, und füttert sie gut, vorzüglich mit Ins

secten und Ameiseneyern ; dadurch erholen sie sich oft wieder.

Feinde. Ihre Brut ist den Nachstellungen der

Füchse, Marder, Ilcis, Wieſel und Katzen ausgeſeßt.

Jagd und Fang. Sie sind nicht scheu und laſſen

sich daher leicht mit dem Blasrohr und der Flinteerlegen.

Aber wozu einen so angenehmen Sånger töden?

Für die Stube fängt man sie im Julius und Auguft

mitJohannisbeeren undBerghollunderbeeren inSprenkeln,

imSeptember aber hangtman schwarzeHolunderbeeren, vor.

Mma
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Im Frühjahr gehen sie eben so wie die Nachtigallen

unter das Garn und die Leimruthen, wenn man ihnen

Mehlwürmer zur Lockspeise auf einen von Moos und Gras

gereinigten Plaß legt.

Sie fallen auch einzeln mit auf die Heerde, welche

in Gebüschen liegen. Auf den Trånkheerd aber gehen ſie

nur mit der größten Vorsicht, ob ſie gleich beſtändig auf

der Tránke liegen, sich baden, und saufen. Wenn sie

was fermdartiges bemerken, so figen sie wohl stundenlang

bey dem Tränkheerde, und wenn auch röthe Hollunderbees

ren (ihr Lieblingsgericht) darauf hängen, fliegen auch zeht

bis zwanzigmal weg, wenn ſich aber ein anderer Vogel erst

darauf begiebt, uud badet oder trinkt, dann fliegen sie

blind zu . Die Jungen, noch nicht zum erstenmal gemaus

ferten gehen noch dreiſter auf den Tränkheerd, und man

kann ihrer im Herbst viel fangen.

Auch in der Schneuß ist er mißtrauisch, und sist oft

eine halbe Stunde und hungert, ehe er nach den Johans

nißbeeren, rothen oder schwarzen Holunderbeeren greift und

sich fängt.

ugen. Ihr Fleisch schmeckt gut und sie gehören

mit unter die kleinen Schneußvögel ; man sieht es aber

nicht gern, wenn sie sich fangen ; da man sie ihres ange

nehmen Gesangs halber gern schonet.

Daß er deshalb auch ein geschätzter Stubenvogel iſt,

ist schon oben erinnert worden.

In
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In Wäldern und in Gärten nüßt er durch seinen

Insectenfraß.

Namen. Klosterwenzel ; Schwarzkappe ; Grasspaß ;

Plattenmonch; Schwarzkopf; Schwarzkäppchen ; Plattens

kopf; Murrmeiſe ; kleiner Mönch ; Pfaff; Afternachtigall ;

Mohrentopf; Schwarzplatte ; Kardinälchen ; Grasmückt

chen.

•

Varietäten, Es sind bis jest in Europa noch keis

ne Varietäten vom Mönch mit Gewißheit bekannt ; denn

Diejenigen, welche man dafür ausgiebt, gehören vielleicht

unter die Fliegenfänger, øder sind andere Motacillen, z.

B. die graue Grasmücke. Zur weitern Vergleichung will

ich sie hterher seßen :

1. Der bunte Monch, M, atra varia,

Dieser unterscheidet sich dadurch, daß er ganz weiß

und schwarz gefleckt ist,

2. Der weißkehlige Mönch. La petite Colum→

bade, Buff,

Er ist etwas stärker ; der Oberleib hat eine tiefe, faft

fchwärzliche Farbe ; die Kehle ist weiß, und die Seiten ſind

grau.

Sie wohnt in Provence in den Wäldern,

3. Der Louisiauische Mönch. Fauvette verda¬

tre de la Lenisiane. Buff,

Der Schnabel ist dunkelbrauu ; der Scheitel schwärz

Seiten und Räckenlich ; der Hinterhals tief aschfarben ;

Mm3 blas
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blaßbraun mit einem grünen Anstriche ; Schwungfedern

und Schwanzschwärzlich, bräunlichgrau geråndet ; über den

Augen ein weißer Streifen ; die Kehle weiß; der Unters

leib grau.

Bewohnt Louisiana.

(223) 4. Die graue Grasmicke.

Motacilla hortensis. Lin. *)

Le Fauvette. Buff.

The Pettychaps. Latham.

(Taf. XIII.)

Rennzeichen der Art.

Der Oberleib ist röthlichgrau ; der Unterleib weißlich';

die Füße sind bleyfarben.

Bes

*) Dieß ist allem Vermuthen nach im System die Garten-

grasmice; denn auf keine Beschreibung paßt dieser sehr

bekannte Bogel mehr als auf diese, obgleich auch viele, fast

alle Beschreibungen nach den Kabinerßücken gemacht sind,

wo, wenn auch alles übereintrifft, doch die Füße, die

blenfarben find, als braun angegeben werden, welches

allzeit geſchicht, wenn ſie vertrocknen und nicht durch Fars

be aufacfriſcht werden . Die Geſchichte des Vogels iſt aber

auch verstümmelt, und ob sich gleich Búffon das Ansehen

giebt, als wenn er die Motacillenarten ins Licht geſeßt has

be, so wird mir doch jeder Sachverständige zugeben müſſen,

daß er sie mehr verwirrt als aufgeklärt habe. Ich habe also

hier wiederum bloß der Natur als Leiterin gefolgt, und kann

daher um so dreiſter behaupten, daß meine Beschreibung

richtiger ift. Hr. Latham beschreibt in seiner Synopsis

Ueberf
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Beschreibung.

Diesen vortrefflichen Sänger hört man in Deutsche

Tand nicht selten, vor dem Thüringerwalde aber allenthals

ben. Sonst wird er als ein Bewohner Frankreichs und

Italiens angegeben.

In seinem ganzen Betragen ist er der vorhergehenden

Art sehr ähnlich, doch in seinemGeſange noch vorzüglicher,

da seine Stimme retner und flötenartiger, obgleich nicht so

stark und abgebrochen ist. Seine Lockstimme iſt ein oft

wiederholtes schmaßendes Tza ! tza ! und wenn er böse ist,

øder etwas fürchtet, ein stark kreiſchendes Geschrey. Es

ist übrigens ein stürmischer, wilder Vogel, der sich im licht

ten Käfig und der Stube herum fliegend, bald den Kopf

einstößt. Auf den Boden aber mit verschnittenen Flügeln

geworfen, gar bald seine Wildheit ablegt und sehr zahm

wird.

Er ist etwas kleiner, als die vorhergehende Art sechs

Zoll lang, und die Breite der Flügel neun und einen halbert

Zoll ). Der Schwanz mißt zwey Zoll zehn Linien und

die gefalteten Flügel reichen bis zu seiner Mitte.

Der Schnabel ist fünfLinien lang, kaum merklich oben

ausgeschnitten, etwas übergehend und hornfarbig braun,

unten hell bleyfarbig, inwendig weißlich, an den Eckenund

über den eyranden Nasenlöchern mit kurzen steifen Haars

chen befeht ; der Augenſtern graubrann ; die geſchilderten

Mm4 Füße

(Uebers) B. II. Th. 2. meinen Vogel auch unter diesem

Namen.

*) Par. Ms. Lange 51/4 Zoll ; Breite 8 1/2,308.
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Füße bleyfarbig, die Beine drey Viertel Zoll hoch und stark,

die Mittelschd sieben und die hintere sechs Linien lang.

Der Oberleib ist röthlichgrau, kaum merklich oliveni

braun überlaufen ; die Wangen dunkler ; die Augenrander

weißlich; der Unterleib bis zur Brust und an den Seiten

röthlich hellgrau ; der Bauch weiß, am Steiß röthlichgrau

Aberlaufen, die Knice grau ; die Flügel und der Schwanz

graubraun mit Kanten von der Rückenfarbe, und kleinen

weißlichen Spiken ; die untern Deckfedern der Flügel röths

lichgelb.

Das Weibchen unterscheidet sich durch nichts vom

Männchen, als daß der Unterleib bis zur Bruft etwas hels

fer ist.

Verbreitung und Aufenthalt. Seine Heymath

ist das mittlere und südliche Europa..

Er kömmt etliche Tage vor der Nachtigall an, zieht -

in der leßten Hälfte des Septembers wieder weg, und

wohnt bey uns in Feldhölzern, in den lebendigen Vorhölzern

bes Thüringerwaldes, und in den Gärten, die in der

Mähe liegen.

Nahrung. Seine Nahrung sind Ráupchen und ans

dere Insecten, die er von Bäumen und Sträuchern abs

Heßt, dieselben deshalb durchkriecht und das ganze Frühjahr

hindurch bis zu Johannistag darzu singt. Wenn die Kirs

schen reif sind, fo sucht er die Kirschbäume auf, nagt das

Fleisch von den Kirschen ab, wenn er sie immer haben kann,

und sein Schnabel wird davon roth gefärkt. Er frißt auch

auch
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Johannisbeeren und' rothe und schwarze Hollunderbeeren.

Er ist überhaupt ein großer Fresser, denn wenn man ihn

im Zimmer hält, an welches er sich leicht bey Nachtigallens

futter oder auch den gewöhnlichen Stubenfutter gewöhnen

läßt, so sißt er beständig beym Troge. Ohngeachtet er aber

leichter als der Mönch zahm wird, so dauert er doch nicht

solangeselten länger als etliche Jahre.Auch darfman ihn nicht

bloß Gerstenschrot und Milch geben weil ihm eines theils

die Federn zuweilen darnach ausfallen und er alsdann nicht

vor Hunger, ſondern da er ganz nackend wird, vor Frost,

stirbt *), anderen Theils aber sich so sett måstet, daß er im

Fette erstickt, wie ich dieß mehrmalen erfahren habe **).

Man muß daher mit dem Futter abwechseln, und ihn bes

sonders im Herbst Beeren geben. Am besten befindet ser

sich bey dem unter der Nahrung der Nachtigall angegebenen

Universalfutter.

Fortpflanzung. In Hecken und Gebüſchen ſeßt er

ſein Nest in einen Weiß s oder Schwarzdornſtrauch ( daher

sein Nahme Dornṛeich ) halbmannshoch hin. Es ist gut

gebaut, besteht außerlich aus groben Grashalmen, und

Würzelchen, und inwendig aus den zartesten weißen Grass

Hålmchen, feltner aus Moos. Das obere Ende ist mit

Epinnengewebe, fliegenden Sommer und Puppenhålſen´

umwirkt.

Mm 5 Das

*) Eine Bemerkung die ich oft gemacht habe.

**) Ich hatte dies Jahr einen, der sich so fett gemäßtet hatte,

daß er im Fette erstickte, und bey der Oeffnung seine Haut

und Getärme so mit Fett angefüllt waren, daß ich nie eine

so fett gemäßiete Gans gesehenhabe.
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Das Weibchen legt vier bis fünfrundliche hellweiße,

kaum merklich ins Blaue spielende Eyer, die über und über

olivenbraun marmorirt find. In vierzehn Tagen sind die

Jungen ausgebrütet, und hüpfen aus dem Neste, sobald

sie nur Federn haben und man sich ihnen nähert.

7. Feinde. Der Kuckuk bedient sich ihrer Gefälligs

keit, giebt ihnen oft ein Ey auszubrüten, und schmeißt die

thrigen heraus.

Sang. Im Julius und September kann man' fie

in Sprenkeln fangen, wenn man Kirschen, Johannisbees

ren, rothe und schwarze Hollunderbeeren vorhångt.

Da sie die Meh würmer gern fressen, so gehen sie auch

im Frühjahr, wenn man ihren Stand weiß, auf einen mit

Leimruthen bestellten und mit Mehlwürmern belegten wunds

gemachten Play.

Auf den Tränkheerd gehen sie sehr gern, und können

besonders Morgens von sieben bis neun, und Abends vor

Sonnenuntergang da angetroffen werden.

Nugen. Ihr Fleisch ist gut zu essen, und man

fångt hie im September bey uns auch ziemlich häufig in

der Schneuß.

Sie vertilgen, besonders zur Heckzeit, viele schädlis

che Raupen.

Schaden. InKirschgärten thun sie viel Schaden,

Namen. Die weiße Grasmůcke ; die große Weißs

tehle ; der Kirschfresser ; von den Jägern der Dornreich.

(224) 5. Die



6. Ordn. 51. Gatt: Rostgraue Grasmůcke. 555

(224) 5. Die roftgraue Grasmůcke.

Motacilla fruticeti mihi.

Lesser White - Throat. Latham.

(Taf. XIV.)

Rennzeichen der Art.

Der Oberleib ist rostgrau, der Unterleib röthlichgrau.

Beschreibung.

Dieser seltene Vogel hat im Ganzen das Ansehen der

grauen Grasmücke, ist aber kleiner und die Farbe dunkler.

Es ist ein überaus angenehmer Singvogel, der aver mit

dem Nachtigallfutter kaum zwey Jahre die Stubenluft auss

Hált.

Seine Länge ist fünfund einen halben Zoll und die

Breite acht und einen halben Zoll. Der Schwanz istzwey

und einen halben Zoll taug und die Flügel bedecken fast zwey

Drittheile desselben .

Der Schnabel ist vier Linien lang, oben ausgeschnits

ten, übergekrümmt und spißig ; der Oberkiefer horn raun

mit einer gelblichweißen Kante, der Unterkiefer gelblichweiß;

die Nasenischer eyrund mit einzelnen schwarzen Bartbors

ften, die bis an den Mundwinkel laufen, überhangen ;

der Augenstern dunkelbraun ; die Ränder der Augenlieder

weiß; die geschilderten Füße bleyfahl, gelblich üserlaufen,

P. M. Långe 43/430 ; Breite fast 8 Zoll )

die
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die Zehen auf der untern Seite gelb, die Beine zehn Linien

hoch, die Mittelzehe acht Linien und die hintere sechs Lini

en lang.

Der ganze Oberleib mit den Deckfedern der Flügel ist

schmußig rostgrau, auf dem Kopfe am dunkelsten und am

Steiße am hellsten ; bis zu den Augen läuft von den Nas

senlöchern an ein schmußig weißgelber Strich ; die Kehle,

ein Strich der Länge nach über den Bauch und der Afterſind

weiß ; der übrige Unterleib ist röthlichgrau, an den Seiten

am dunkelſten, und nach der Mitte zu ins Weiße überges

hend ; die Schwungfedern find dunkelbraun, röthlichgrau

geråndet, die hintersten auch an den Spißen weißgrau kanı

tirt; die Schwanzfedern sind hellbraun, die äußersten am

heliſten, alle aber an den dreyeckigen Spißen weißgrau eins

gefaßt.

Ich habezwischen Männchen und Weibchen auchnicht

den geringsten Unterſchied bemerken können,

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist einvortreffs

licher Sänger, der zwar nicht den reinen flötenartigen Ton

des vorhergehenden hat, aber dafür seine ſchmaßende

schnalzende ) Lockſtimme mit in seinen Gesang einmischt,

und ihn dadurch auf eine sehr angenehme Weiſe abåndert,

und auszeichnet.

Er kommt in der lehten Hälfte des Aprils bey uns

an, liebt gebirgige und buschreiche Gegenden, baut ein

leichtes , aus dürren Grashalmen zusammengeflochtenes

Vest in düsteres Geſträuch z. B. in Brom: und Kreußbeers

fträuche,
ށ
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Sträuche, vier bis fünf Fuß hoch, legt fünf weiße, blaus

braun gesprenkelte, und dunkelroth gedüpfelte Eyer, brütet sie

in dreyzehn Tagen aus, füttert die Jungen anfangs mit

kleinen glatten grünen Raupen, hernach mit größern Rau

pen, Fliegen und andern Insecten. Wenn sie ausgeflogen

find, fliegt er mit denselben nach den Johannisbeeren, Kirs

ſchen, Hollunderbeeren, und endlich nach den rothen Vos

gelbeeren.

Im September zieht er familienweise weg.

Er wird in diesem Monate in manchen Jahren eitts

zeln in Sprenkeln, vor welchen Hollunderbeeren hängen,

gefangen. Man achtet ihn aber nicht, theils weil man

ihn nicht genug kennt, theils für eine gewöhnliche Grass

mücke hält.

gut.

Sein Fleisch schmeckt, wie von allen Grasmücken,

(225) 6. Die
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(225) 6. Die gemeine Grasmücke oder der

Waldfånger.

Motacilla Sylvia.

La Fauvette grisou Grifette. Buff,

The White - Throat. Penn.

The Babbling Warbler. Latham.

(Taf. XV.)

Kennzeichen der Art.

Der Oberleib ist aschgrau ; die Deckfedern der Flügel

rostfarven gerändet ; der Unterleib weißlich ; die äußerste

Schwanzfeder mit einem großen keilförmigen weißen Flecken,

die folgende mit einem kleinen und Eie dritte nur mit einer

weißen Spize.

Beschreibung.

Den Namen Grasmücke, der so vielen hier beschriebes

nen Vögeln beygelegt wird, verdient diese nur mit Recht,

da sie unter allen, wo nicht ganz allein, dochammeisten,im

Graſe und niedrigen Gebüsche herum kriecht.

IhreLänge beträgt sechs und einen Drittel Zoll ; der

Schwanz drey Zoll ; die Breite der Flügel neun Zoll *) ;

leştere erreichen zusammengelegt fast die Hälfte des Schwanz

jes.

Der Schnabel ist einen halben Zoll lang, obenschwärze

lich, unten graulich, die Ecken und derRachen gelb, am auss

# P. M.51f2 lang; acht Zoll breit.

ges

"
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geschnittenen Oberkiefer mit vorwärts stehenden Bartbörs

sten ; der Augenstern graubraun ; die geſchilderten Füße bräuni

lich¡fleischfarben ; die Beine einen Zoll hoch, die mittlere

Zehe sieben, und die hintere sechs Linien lang.

DerKopfist aschgrau; dieWangen, der Hals, Rücken, Bårs

zel, die Schultern die mittelmäßigen obern Deckfedern des

Schwanzes und die kleinernderFlügel aſchgrau,bräunlichübers

laufen, am Rücken am stärksten ; die Kehle, der Bauch, Aus

genkreis, die inwendigenAchſelfedern ſchön weiß, dieBruſt,die

Seiten unddie mittelmäßigen Afterfedern weiß, röthlichfleisch

farben überzogen ; die Flügel dunkelbraun, die erste Ordnung

der Schwungfedern mit schmaler weißlicher Einfaßung, die

zweyte und die großen Flügeldeckfedern mit breiten rostfars

bigen Kanten, daher die Flügel zuſammengelegt rostfarbig

aussehen der Schwanz dunkelbraun, fast grade, doch die

zwey äußersten Federn merklich kürzer, die dußerste heller

mit einem über die Hälfte reichenden keilförmigen weißen

Flecken, die zweyte mit einer kleinern, und die dritte nur

mit einer weißen Spize.

Das Weibchen ist etwas kleiner, auf den Flügeln

schwächer rostfarben, und hat nicht die schöne weiße Kehle.

Merkwürdige Eigenschaften. Sie gehört unter

die lebhafteſten und fröhlichſten Vögel, ſigt immer oben auf

einem Zweige und singt bis in den spåten Abend ihren

angenehmen, aus vielen hurtig aufeinanderfolgenden Stros

phen bestehenden Gesang. Man muß in der Nähe seyn,

wenn man ihn ganz hdren will ; denn er besteht aus einem

langen Piano und kurzen Forte. Dieß Forte ist kretschend,

aus
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aus einigen Accorden, deren Tône einzeln, aber geschwind

durchgeschlagen werden, zusammengeseßt, und der Vogel

erhebt sich, wenn er in seinem Liede an diese Stelle kömmt,

gleichsam wie wenn es jedermann hören sollte, eine kleine

Strecke in die Luft, dreht sich in einem kleinen Bogen,

wenn er sie geendigt hat, wieder , und seht sich auf seinen

Busch. Seine Lockstimme, die mehr imHerbst, wenn er

abzieht, als im Frühjahr, wenn er ankommt, gehört wird,

ist ein klatschendes : Tzá ! tzá ! Vor Furcht oder Betrübe

niß, wenn man sich z . B. seinem Neste nähert, läßt er

ein tiefes Gå, gå ! hören, ſtråubt dabey die Kopffedern

dick auf, und hüpft langsam und traurig in den Hecken tief

und nach dem Boden zu herum.

Er läßt sich so leicht als die Nachtigall zähmen, vers

langt aber auch eben die Wartung und Fütterung. Denn

wenn man ihn das gewöhnliche Futter, Semmeln und

Gerstenschrot in Milch geweicht, giebt, so hält er sich geø

wöhnlich kein Jahr ; es fallen ihm nach und nach alle Fer

dern aus, und ich habe ſie allzeit ganz kahl gehabt, worauf

ſie von Erkältung nach und nach gestorben ſind .

man ihnenim Sommer rothe Hollundérveeren und im Wins

ter gedörrte und aufgequellte schwarzeHollunderbeeren giebt,

so befinden sie sich bey dem unter der Nachtigall angegeber

nen Univerſalfutter noch am besten.

Wenn

Verbreitung und Aufenthalt. Diese Vögel wers

den in ganz Europa, selbst in Schweden und Rußland ans

getroffen. In Deutschland sind sie allenthalben zu Hause.

Nach der Mitte des Aprills trifft man sie im Felde

in dicken einzelnen Dornbüschen, in Feldhölzern, in Gårs

ten,
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ten, die an Wegen liegen, einzeln in dicken Schlägen von

lebendigen undschwarzen Holze der Vorberge. Sie durchs

kriechen die Gebüsche und das Gras mit der äußersten Ges

fchwindigkeit. In der lehten Hälfte des Septembers oder,

wenn die Witterung beständig schön ist, auch wohl erst im

Anfang des Octobers, ziehen sie zerstreut wieder weg, and

Durchfliegen dabey die Hecken und Feldhölzer ihrer Nahs.

rung halber.

Nahrung. Diese besteht in Fliegen, Käfern, und

besonders in kleinen Insectenlarven, die sie im Grase und

niedrigen Gebüsch finden, und' in grünen Räupchen, die

an den Weiß und Schwarzdorn sihen ; daher sie auch so

spåt ankommen und so früh wieder wegeilen. In Ear en

sind sie nüßlich, da sie viele Raupen ablesen. Nur wenn

kalte Witterung ihnen diese Nahrungsmittel versagt, flies

gen sie auch nach den Hollunderbeeren, und in Garten nach

den Johannisbeeren *).

Fortpflanzung. Gewöhnlich nisten sie nur einmal

des Jahrs; doch auch zuweilen zweymal, vorzüglich wenn

fie um ihre erste Brut gekommen sind . Ihr Nest steht in-

dichten Gebüsch, vorzüglich in Weißdornsträuchen nahe an

der Erde, auch zuweilen selbst im hohen Grase, das um

das Gebüsch gewachsen ist oder 'zwischen Wurzeln, an Flüss

sen und Gräben, die ausgewaschen sind.

Das Nest ist aus Grashalmen und etwas Moos leicht

zusammengewebt und inwendig mit einzelnen Pferdehaas

*) Buffon sagt auch nach Feigen und Oliven.

BechsteinsNaturgeſch, IV,Bd. Nn

ren
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ren umlegt. Die vier bis fünf Eyer, die man darin findet,

find oval, shmuzigweiß mit röthlichfarbenen und brauns

rothen Punkten und Strichen besonders am ſtumpfen Ende

bezeichnet. In vierzehn Tagen sind die Jungen von beys

den Gatten ausgebrütet, und werden vorzüglich mit Spins

ven, Fliegen und andern kleinen Insecten aufgefüttert.

Sie sehen in ihrer Jugend bald den Alten ähnlich,

nur sind die rostfarbenen Flügeleinfaſſungen noch nicht ſo

stark; an den Weibchen auch schon in der kleinsten Jugend

schwächer als beym Männchen. Daher ein Kenner im

Neste schon im Stande ist, Männchen und Weibchen von

Ich habe sie sehr leicht mit

Sie lernen bald allein fressen,

einander zu unterscheiden.

Ameiseneyern aufgezogen.

und nehmen dann mit Semmeln in Milch geweicht, vors

lieb. Es ist ein niedliches Stubenvögelchen, besonders auf

gezogen, wo es ungemein zahm wird, einen auf der Hand

fingt, und zren und mehrere Jahre lebt. Auch bekommt

ihnen das Univerſalfutter ſehr wohl, das ich bey der Nachs

tigall in der Note angegeben habe.

Seinde. Un ihre Brut vor Razen, Füchsen, Ras

benund Elstern sicher zu stellen, hat sie die Naturgelehrt,

wo möglich, Dornbüſche, aufzusuchen, um ihr Nest darin

anzulegen. Thun ſie dieß nicht, ſo iſt es meist um sie ges

schehen.

Der Ruckuk zerstört ihnen auch die Brut, wenn er

ihnen ein Junges zu erziehen giebt.

Sang. Wenn man ihr Nest weiß, ſo darf man nur

In der Gegend desselben Leimruthen hinlegen, so werden

ſie ſich leicht fangen, beſonders wenn ſie Junge haben.

Kuf
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Aufdem Trankheerd gehen sie nicht leicht.

Auchfängtman ſie in Sprenkeln, vorweichen Jəhans

nisbeeren oder Hollunderbeeren hängen.

Mugen. Sie werden durch thre Nahrungsmits

tel * , ihren Gesang, der besonders in stillen Frühlingsas

benden angenehm ist, und durch ihr schmackhaftes Fleiſch

nüßlich.

Namen. Die fahle Grasmůcke ; die große graue

Grasmůcke ; die graue und geschwäßige Grasmůcke ; der

Sportvogel; Nachtsänger ; Heckenschmaßer ; Graſemucke ;

Grafemütsche ; Kuckucksammer ; gemeiner Dornreich ; die

kleineWeißtehle ; Grasmůckfohle ; Schnepfli ; Wüſtling.

•
Varietäten. Büffon erwähnt (Uebers. von Otto

B. 15. S. 95) einer Grasmůcke, die er unter dem Namen

Boufcarle, (Curruca tulvescens Lin.) als Varies

tät hieher seßt.

Sie hat einerley Gestalt und Größe, nur ist der Ans

strich der Hauptfarbe mehr röthlichgels als grau. Erbes

tam sie aus der Provence. Vielleicht ist es meine rosts

graue Grasmücke (ſ. oben).

Gärtner, die nicht genau acht haben, geben dieſem nüßli.

chen Vögelchen Schuld, fie fråßen die Erbsen ab, da siedoch

nichts thun, als die Räupchen an denselben ablesen,

N12 (226) 7. Die
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(226) 7. Die geschwäßige Grasmücke oder

das Müllerchen.

Motacilla Curruca.

Motacilla cinerea. Latham Ind. orn. II.

p . 514. n. 23.

Motacilla dumetorum. Lin. *)

La Fauvette Babillarde. Buff.

(Taf. XVI.)

Rennzeichen der Art.

Sie ist oben röthlichbraun, unten weiß, und die aus

Eerste Schwanzfeder ist auf der äußern und einen Theil

der innern Seite weiß gezeichnet.

Beschreibung.

Den Namen Müllerchen führt dieser Vogel faft

durch ganz Deutschland, und er rührt von seinem Gefange

her, in welchem einige laute , wie eine Mühle klappende,

Tone; Klap, flap, Flap, Flap! vorkommen *).

"

Ges

wohn

*) Die Hecken - Grasmücke ist, wie die kurze Beschreis

buna, die man von ihr hat, ausweist, der grißten Wahr-

fcheinlichkeit nach nichts , anders, ais un er Vogel ; wenig

stens ist mir kein anderer der Art aufgestoßen.

**) So wie überhaupt in den Beschreibungen der Vögel, dieman

Grasmucken nennt in den Ornithologiſchen Mer en noch

viel Verwirrung herrscht, so herrscht sie auch, und noch viel

mehr
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wöhnlich glaubt man, daß dieß sein ganzes Lied sey ; allein

man irrt ; denn er hat unter allen Grafemückenarten im

Grunde den lägsten Gesang mit verfbi.denen Melodien,

die er ab r so leise singt, daß man sehr nahe seyn muß,

wenn man ihn ganz verstehen will. Er kriecht, so lange

er leiſe ſingt, beständig im Gebüſche hin und her, und nur,

wenn er an sein lautes Klapp, klapp ! fömmt, sest er

fich ruhig hin, und ruft es mit großer Anstrengung und

weit aufgehlas nem Kropfe. Außerdem hat er noch einen

schmaßenden Lockton, den er aber höchst selten hören läßt.

Nn 3 Seine

mehr in der Naturgeschichte derselben, welches darin feinen

Grund hat, daß theils diese Vögel so naŋe beyſammen woh-

nen, theils auch in i ›rer Lebensart einander se Shnlich find,

daß sie derjenige, der nicht oft und aufmerksam genug in der

Natur selbst beobachtet, so leicht mit einander verwechseln

kann . Ich habe mich daher seit vielen Jahren bemüht, die

Geſchichte dieser Vögel, so viel möglich in ihr helftes Licht

zu stellen und ich hoffe, daß es mir gelungen fern foll.

Búffon,dersich, obgleich ohne Grund, (wiejeder Sachver▪

Atan iger, der meine Beobachtungen mit der Natur ver-

gleichen wird,) anmaßt, die Geſchichte dieserVögel richtig aus

einander gescht zu haven, hebt gleich die Geschichte diefes

Vogels in seinem Werke mit einem Irrthume an (f. Ueberſ.

von Otto Bd. 15. S. 97.) Er fagt : dieß ist die Gras-

mücke, die man am öfterien und faſt unaufhörlich im Frühs

Ling hört. Man sieht sie auch häufig in einem kleinen Flu

ge gerade über die Hecken sich erheben, in der Lüft kråufeln

und niederfallen, indem sie einen kleinen Theil eines ſehr

lebhaften, fröhlichen und immer unveränderten Gesangs fingt

und jedem Augenblick wiederholt, daher man ihr auch den

Namen der geschwäßigen gegeben hat. Dieß kann aber

bloß von der gemeinen Grasmücke oder dem Singer

(Motacilla Sylvia . L.) geiten; denn unser Müterchen flat-

tert nie in die Höhe und ſingt.
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Seine Länge beträgt fünfund drey Viertel Zoll, davon

der Schwanz zwey und ein Viertel Zoll und die Breite der

Flüael neuntehalb Zoll *) mißt. Zusammengelegt reichen die

Flügel fast auf die Mitte des Schwanzes.

Der Schnabel ist einen halben Zoll lang, spißig, oben

auskeschnitten, etwas übergehend, schwarz, unten bläulich,

mit länglichen etwas schiefen Nasenlöchern und Barthaas

ren um Nasen und Maul; der Augenstern doppelringig

auswendig weißgelb, und inwendig goldglänzend braun ;

die süße schwarzblau , die Beine acht Linien hoch, die

mittlere Zehe sechs, und die hintere fünf Linien lang.

Der Kopf und die mittelmäßigen obern Deckfedern

des Schwanzes sind bräunlich aschgrau, der übrige Oberleib

grau, roth úverlaufen ; die Wangen dunkler , bräunlichaſche

grau, als der Kopf, am dunkelsten hinter den Ohren ; das

untere Augenlied, die untern Deckfedern der Flügel und

der ganze Unterleib weiß ; die Kehle am weißesten, an den

Seiten der Brust und den Knieen etwas röthlichgrau, und

in den Weichen röthlich überlaufen ; die kleinern Deckfes

dern der Flügel blaßbraun, die großen und die Schwingen

dunkelbraun , alle schmal röthlichgrau eingefaßt ; der

Schwanz gerade, dunkelbraun, die äußern und ein Theil

der innern Seite an der äußersten hellern Schwanzfeder

weiß, die mittelste mit weißlichen, und die andern mit

röthlichgrauen Rändern.

Männchen und Weibchen sind fast durch gar nichts

unterschieden ; dach findet man bey sehr genauer Unterſu,

**) P. Ms. Linge 5 Zoll ; Breite 7 1⁄2 Zoll.

dung,
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chung. daß ersteres e nen dunklern Kopf, und lehteres hello

blauere Füße hat.

Verbreitung und Aufenthalt. Dieser Vogel

wohnt in Europa und in den nördlichen Asien, geht nicht

weiter gegen Norden als bis Schweden, und ist über ganz

Rußland und Sibirien verbreitet. In Deutschland und

beſonders in Thüringen gehört er unter die gewöhnlicher

Vögel.

Als Zugvogel kömmt er in der Mitte des Aprils an,

und verläßt uns in der Mitte des Septembers wieder. Er

hält sich gern in den Hecken der Gärten, in der Nähe der

Städte und Dörfer auf, vorzüglich wenn sie dichte und

große Stachelbeerbüſche enthalten ; seltner trifft man ihn

in den Vorhölzern von Schwarzholz in den jungen dichten

Schlägen an. Er setztsich nicht leicht hoch auf die Bäume,

sondern durchkriecht lieber unsichtbar die niedrigen Gebüsche.

Nahrung. Seine Nahrung besteht, wie bey allen

Grafemückenarten, in Insecten, besonders kleinen Raups

chen, und da er immer acht Tage eher, als die andern ans

kömmt, so muß er auch wohl Insecteneyer aufsuchen. Er

frißt auch Johanniss und Hollunderbeeren.

Mit vielerMühe läßt er sich ein bis zwey Jahre in der

Stube mit Nachtigalifutter, das er aber mit Ameiſeneyern,

Fliegen und Mehlwürmern gewürzt haben will, erhalten.

Er ist aber wild und scheu, und flattert sich im Vogelbauer

und in der Stube frey herumfliegend, gern zu Tode.

Man verschneidet ihn daher lieber die Flügel und läßt ihr

frey herum laufen.

N14 Sort,
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Fortpflanzung. Um sein Nest vor verschiedenen

Feinden in der Nähe der Wohnungen, besonders den Kazs

jen, sicher zu stellen, baut er es in Stachelbeerbüsche, im

Walde in junge Fichten. Es ist ohne große Kunst und

besteht auswendig aus Grass und andern Halmen, und

inwendig aus Schweineborsten, und wenn diese nicht zu

haben sind, aus feinen Kräuterwürzelchen. Vier bis sechs

unten zugespitzte, oben abgestumpfte, weiße, besonders am

obern Rande, wie ein Kranz , bläulich und gelbbraun ges

fleckte Eyer. liegen in demselben. Sie werden dreyzehn

Tage bebrütet, und so bald die Alten einen Menschen ets

lichemal in der Gegend deſſelben bemerken, so verlaſſen [ſie

Bau, Eyer und Junge. Die Zártlichkeit gegen ihre Brut

ist außerordentlich groß, denn so bald man sich dem Neste

nähert, so stürzt der Alte, wie ohnmächtig, aus demselben

und flattert eine ganze Strecke wehmüthig auf der Erde

hin. Wenn die Jungen nur im geringsten mit Federn bei

deckt sind , so darf man sie nur scharf ansehen, um ſie wie

ein Bliß aus dem Nege springen und sich ins Gebüſche

verbergen zu sehen.

Die Jungen sehen den Alten gleich, außer daß der

ganze Oberleib einerley Farbe hat. Man kann ſie, aber

mit Mühe, wie die jungen gemeinen Grasmücken,

aufziehen.

Seinde. Die Katzen und Wiesein zerstöhren die

Brut, dieſes Vogels daher er ſie, wo möglich, in Dornen

zu verbergen sucht.

Sang. Nur alsdann, wenn nach seiner Ankunft

noch Schnee fällt, kann man ihn mit Leimruthen an

Hef



6. Ordn. 51. Gatt. Geschwäßige Grasmůcke. 569

Hecken aufeinem von Schnee entblößten Plaße, auf wels

chen man Mehlwürmer wirft, fangen.

Im August geht er nach Johannisbeeren und im Seps

tember nach Holunderbeeren einzeln in die Sprenkel.

Aufdem Tränkheerd fängt man ihn nicht.

Muzen. Sein Nußen ergiebt ſich aus seiner

Nahrung.

Namen. Die Benennungen Steinfletsche und

Steinpatsche führt er mit Unrecht, da er sich nie auf Steis

ne setzt. Auch der Name Waldsänger, den er gewohns

lich hat, kommt ihn nur uneigentlich zu, da er unter allen

Grasemücken den Wald am wenigsten besucht. Besser

find : Weißkehlchen ; kleine graue Grasmůcke ; kleiner Flies

genschnapper ; kleiner Dornreich ; kleiner Dorngreul ; Weißs

bartl ; blaue Graşmücke ; in Thüringen Weißmüller.

9n5 (227) 8. Die
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(227) 8. Die Braunelle.

Motacilla modularis. Lin.

Le Traine- Buisfon, Mouchet ou Fau-

vet d'hiver. Buff

TheHedge-Warbler. Penn *).

Rennzeichen der Art.

Sie ist obenhell rostfarbengefleckt mit Klågelbeckfedern,

die an der Spike weiß ſind, und mit bläulichgrauer Bruſt.

Beschreibung.

Dieser Vogel, den man mit Unrecht den Namen

Baumnacht.gall beylegt, da ſein Gesang, ob er gleich

nicht unangenehm klingt, doch nichts als eine einzige Stros

phe enthält, in welcher die Tone Dihudi, Hudi ! etliches

mal wiederholt abnehmend und herabsteigend vorkommen,

und mit dem Gesang des Zaunkönigs und einigen Tacten

des Feldlerchengesangs einige Aehnlichkeit haben, stehtnach

verschiedenen Eigenschaften, die er mit dem Zaunkönig und

der Lerche gemein hat, zwischen der Lerchen und Sängers

gattung mitten inne, und macht ein natürliches Bindeglied

zwischen beyden aus. Auch unter diesen Vögeln giebt es aber

auch gute und schlechte Sänger, einige die sehr laut werden,

und andere die nur leise ihr Lied herzischen.

Seine Länge beträgt sechs, und die Ausbreitung

der Flügel neun Zoll *) . Der Schwanz mißt zwey und eis

* Frisch Taf. 21. Fig. 2. b .

**) P. M. 5 1/4 Zoll lang und 8 Zoll breit.

nen
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nen halben Zoll und die zuſammengelegten , Flügel bedecken

nur ein Drittheil desselben.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, sehr spisig und

schwarz mit weißlicher Sviße; der Rachen rosenroth; die

Augenpurpurroth ; die geſchildertenFüße fleischfarbengelb ;die

Nägelbraun ; die Beine einen Zoll hoch; die mittlere Zehe

acht und die hintere ſechs Linien lang.

Der Kopfist schmal, und mit dem Halse dunkelasche

grau miteinzelnen tiefbraunen Flecken ; der Rücken hell rosts

farben mit schwarzbraunen Flecken, wie der Rücken eines

Sperlings ; der Bürzel und die mittelmäßigen obern Decks

federn des Schwanzes erdfarbengrau ; die Wangen, Kehle

und Brust dunkelschieferfarbig, oder bläulichaschgrau ; der

Bauch und die mittelmäßigen Afterfedern schmußig weiß;

die Seiten und Schenkel gelbbraun, und der After mit sols

chen spißigen Flecken ; die Flügel dunkelbraun rostfarbig

fantirt, und die großen Deckfedern mit kleinen weißen Spizs

zen; der Schwanz grade, dunkelbraun, die mittelſten Fes

dern heller, und so auch alle Ränder.

Das Weibchen ist an der Brust blåsser, also mehr

grau, und auf dem Kopfe mehr braungefleckt.

merkt man keinen Unterschied.

Const bes

Merkwürdige Eigenschaften. Die Braunelle hat,

außerihrem äußeren Ansehen, auch in ihrer Lebensart außers

ordentlich viel Aehnlichkeit mit dem Zaunkönig, ist lebhaft,

lustig, scheu, versteckt sich immer, trägt den Schwanz ets

was in die Höhe und bewegt ihn, so wie die Flügel fets.

Sie kriecht, so wie der Zauntönig durch alle Hecken, Löcher

und
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und Winkel und durchsucht fie. Sie hat in ' Thüringent

den Namen Ierling von ihrem lauten scharftönenden

Geschrey Jßri! erhalten, welches sie gern frev sihend, das

mit es desto weiter schallet, und mit einer jedesmaligen

Werbeugung von sich giebt. Auch in ihrem Gesange gleicht

sie den Zaunkönig, indem sie die Strophe Dihudi, hudi,

hudi! c. oft und laut ſinget, und dabey von einem Tone

zum andern herabsteigt, und die Stimme vermindert . Da

fie nicht bloß von Insecten lebt, so läßt sie sich ohne Mühe

im Zimmer erhalten, wird sehr kirre und lebt ſechs bis acht

Jahre.

Verbreitung und Aufenthalt. Die Braunelle

ist in Europa zu Hause, geht bis Schweden hinauf, und

wird in Deutschland und Thüringen nicht selten anges

troffen.

Ob fie gleich unter die Zugvögel gerechnet werden

muß, indem sie uns mehrentheils in der ersten Hälfte des

Octobers verläßt ; so kann doch unser Klima threr Natur

nicht ganz entgegen seyn, denn es halten verschiedene die

vielleicht aus mehr nördlichern Gegenden kommen, dengans

zen Winter bey uns aus . Sie begeben ſich alsdann in die

Nachbarschaft der Häuser, durchschlüpfen ihrer Nahrung

halber die Hecken, Holzstöße, Steinhaufen, und fliegen

auf die Böden und in die Ställe.

In der letzten Hälfte des Märzes kommen die Wans

derer wieder in unsere Gegenden zurück, halten ſich erſt eis

nige Zeit in den Hecken auf, ehe, sie in die Vorhölzer des

Thürigerwaldes, die mit jungem Holze vorzüglich mit dich

ten,
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ten, jungen Schwarzholz bewachsen sind, ihren Sommers

aufenthalt wählen.

Nahrung. In der großen Verschiedenheit ihrer

Nahrungsmitteln liegt vorzüglich der Grund, warum fie

den größten Theil des Jahrs, ja wohl das ganze Jahr bey

uns aushalten können.

Sie nähren sich nicht nur von allerley Arten Insecten

und Gewürme, sondern auch von verschiedenen besonders

kleinen Säämereren. Im Frühjahr suchen sie in den Hecken

Fliegen,Puppen,Raupenund auf der ErdeRegenwürmer auf;

im Son ner nähren sie sich vorzüglich von Raupen, im Herbst

von allerhand Grassäámereyen, auch weichen Hanffaament,

Mohnund Rübsaamen, Hollunderbeeren, und im Winter *)

lesen sie, wenn die Erde ohne Schnee ist, allerhand Pflanzens

sáámereyen auf, und wenn diese fehlen, suchensie dieSpinnens

und Raupennester, und Insecten, die in Winkeln und Rişen

verborgen sind,auch fauleGraswurzeln auf. Im Käfig und Vor

gelgitter freſſen ſie alles, was auf den Tisch kömmt, Fleisch

und

• Eben da ich dieß (den 20. Jänner) schreibe, fehe ich ein

Påärchen vor meinem Fenster in einen Holzstoß herumfrie-

chen, das schon seit dem October da ist. Aber daß sie bey uns

auds im Winter fingen follten, wieinEngland, (f. Lathams

Uebersicht Uebersch. II . 2. S. 420. ) habe ich nie bes

merkt. Dort sagt er påmli », madyen fie eine den Win

ter vergeſſen, indem sie bey den echten Froſt zu ſingen anfan-

gen, und bis eine Strecke in den Frühling fortfahren. — Bes

uns laſſen ſie ſich nur im Februar bey den schönsten Tagen

hö.en, und singen auch wie ich aus vieljähriger Erfahrung

weiß, Sommer mehr und natürlicher als im Winter,

auch in der Stube. Man verwechselt vielleicht diesen Bogel

mit dem ihmähnlichen Zaunkönig.
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und Gemüse, Brod, Kuchen, Semmeln :c. und am liebsten

Gerstenschrot und Milch, Hanfs Mohn und Rüssaamen.

Sie nähern sich alſo ihrer Nahrung nach den Lerchen gar

sehr.

Fortpflanzung. Gewöhnlich wisten sie des Jahrs

zweymal im dichten Gebüsche, vorzüglich in jungen Fichtens

schlägen. Das Nest steht Mannshoch, ist auswendig ents

weder von puren klaren Erdmoos, oder von Erdmoos kleis

nen Reischen und Würzelchen weitläufig und unordentlich

ineinander gebaut, inwendig aber sehr nett mit Hirſchs

Rehs und Haasenhaaren ausgefüttert. Fünf bis sechs ſchön

ovale, grünblaue Eyer findet man in demſelben, die von

beyden Gatten ausgebrütet werden.

Auch bedient sich ihrer Gefälligkeitstugend der Kuckut

undgiebt ihnen ein Ey auszubrüten.

Die Jungen schlüpfen bald aus dem Neste, und'ſehen

vor dem ersten Mausern den Eltern ſehr unähnlich; denn

ſie haben rosenrothe Mundwinkel und Naſenldcher, eine gelbs

und graugefleckte Brust, und einen braun und schwärzlichges

sprenkeltem Oberleiv. Gezähmt tragen Männchen und Weibs

chen zur Zeit der Fortpflanzung im Zimmer alle Grashálms

chen und Federn zuſammen um sich ein Nest zu bauen, und

nisten also in der Stube, wenn man beyde Geschlechter zus

sammen braucht.

Ich weiß auch aus Erfahrung, daß Stubenfreunde dies

seVögel mitRothkehlchen gepaarthaben, woraufsie fruchtbare

Eyer aber niemals junge Vögel bekommen haben.

Seinde
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Seinde. Die Wieseln verfolgen die Brüt.

•

Krankheiten. Eine so allgemeine Gesundheit auch

Aberhaupt die ganze Vögelwelt genießen mag, so scheint

dieser Vogel hiervon doch eine sehr auffallende · Ausnahme

zu machen ; denn die Jungen leiden nicht nur im Nestsehr

oft an den Blattern, sondern bekommen fie oft auch noch,

wenn sie ausgeflogen sind, und die Alten haben oft dicke

Knoten an den Beinen und sterben in der Mauser. Vors

züglich krank werden sie in den Stuben der Leinenweber,

woman keinen, der ein halb Jahr alt ist, finden wird, welcher

nicht böse kahle Augen, und kräßige und schäbige Beine

haben sollte *).

Sang. Auf seinen Zug im Frühjahr kann man ihn

sehr leicht fangen. Wenn man ihn nämlich in einer Hecke

bemerkt, so sucht man einen kleinen Plaß an derselben von

-Gras und Moos zu entblößen, daß die bloße Erde da liegt.

Diesen besteckt man mit Leimruthen, und legt einige Res

genwürmer oder Mehlwürmer hin, jägt ihn alsdann bes

hutsam nach dem Orte zu, und sobald als er die entblößte

Erde

* Ich habemehrere Jahrelang dieſe Erfahrung gemacht. Vo

rigen Sommer fieng ich zwey Junge, die schon aus dem

Neste waren, mit den Hånden, die die Blattern hatten, und

Diesen Winter bekam sie meine Braunelle, die ich voriges

Jahr jung aufgezogen hatte. Sonderbar war es, daß gra=

de die Blattern im Orte graffiren. Sie kam durch, aber

erhielt keinen Schwanz wieder, der ihr in derKrankheitaus

gefallen war.

Ich schoß auch einen alten Vogel, dessen Beine voller

schwuriger Knoten waren. Vielleicht waren dieß aber Frost-

beulen, vom falten Winter 1789.
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Erde und die Lockspeise sieht, fliegt er blindlings zu, und

fångt sich.

Im Herbst kömmt er auch zuweilen auf den Vogels

heerd, wenn Hanf ausgestreut ist. In der Schneuß

bekommt man thn auch einzeln und im Winter friecht er

in die Meisenkasten.

Er geht auch häufig auf den Tränkheerd, nicht sor

wohl aber um sich zu baden, als vielmehr um ertrunkene

Insecten aufzufischen, und faule Graswurzeln zu freſſen.

Nugen. Sein Fleisch ist wohlschmeckend und ſein

leiser, einförmiger, zärtlicher Gesang nicht unangenehm *) .

Er vertilgt auch manches schädliche Insect.

Namen. Die braungefleckte Grasmůcke ; die Pras

nellgrasmucke ; der braune Fliegenstecher ; der Spanier ;

Der Wollentramper ; das Bleykeblchen ; die Gesanggráfes

mücke ; die schönsingende Bachstelze ; Bleykehlchen mit ges

fleckten Augen ; braunröthlich bunter Fliegenvogel ; (Bat

Fardnachtigall ; Krauthånfling) ; großer Zaunſchliefer ;

Braunelchen; Braunellichen ; Pruneller ; Winternachtis

gall ; Zaunsperling ; wilder Sperling **).

9 Der

*) Daß er dem Gesang der Nachtigall ähnele, ist ungegründet:

**) Der graubrüstige Sänger.

(Motacilla grifeothorax mihi. Wenn es ein neuer Vo-

gel wäre.)

Nans



9

5776. Ordn. 51. Gatt. Feigenfreffer.

9. Der Feigenfreffer *).

Motacilla Ficedula. Lin.

Le Bec-figue. Buff,

The Fig- eater. Penn.

Rennzeichen der Art.

Der Oberleib ist bräunlich, der Unterleib weiß, mit

`einem braunen Anstriche aufder Brust, und auf den Flügeln

ift ein weißer Fleck.

Be

(Nau's Beyträgezur Naturgeschichtedes Mainzer Landes . 2ter

Heft. S. 192.)

Der Schnabel istDie Länge dieses Vogels ift sechs 3oll.

schwarz ; die Füße gelb ; die Stirn graubraun ; Hals, Gur-

gel und Bruft find grau ; der After weiß ; die Weichen gelb

und braungefleckt; der Rücken rostfarben, dunkelbraun ge

ftreift.

Das Weibchen ist etwas weniger blåſſer an der Brust,

als das Männchen ; übrigens an Größe und allen Uebrigen

demselben völlig gleich. "

Ich finde in dieser kurzen Beschreibung keinen neuen Vo.

gel, sondern die Braunelle, gleich nach dem ersten Mau-

fern. Aues trifft von Wort zu Wort überein, nur daß die

graue Farbe des Unterleibes bis zurBruft nicht genau genug

angegeben ist.

Es herrscht in den Beschreibungen dieses Vogels noch sehr

viel Unbeſtimmtheit, die ich aber nicht ganzzu heben im Stande

bin, da ich diesen Vogel als Motacille betrachtet, weder in

der Natur, noch in irgend einem Cabinette gesehen hate.

Bechsteins Naturgesch. V B6. Do

Nach

1
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Beschreibung.

Der Feigenfresser, der eigentlich die südlichen Pros

vinzen von Europa bewohnt, kommt doch im Sommer eins

zeln bis Schweden hinauf. In Deutschland muß er sels

ten seyn.

Seine Lange beträgt fünf und drey Viertel Zoll und

die Breite acht Zoll "). Die gefalteten Flügel bedecken

zwey Druthete des Schwanzes.

Der Schnabel ist sieben Linien lang, dünne und

chwärzlich; der Oberkiefer auf beyden Seiten gerändet und

mit langen Borsten besetzt ; die Augenringe roth ; die Füße

beym Männchen kastarienbraun, beym Weibchen schwarz;

die mittlere Zehe iſt ſechs, und die hintere fünf Linien lang.

Der Kopf, Obertheil des Körpers und die Flügel find

graubraun ; der Augenstern röthlich weiß ; die Kehle weißs

lich; der Unterleib graulichweiß mit einem braunen Anſtris

che aufder Brust ; der Bauch weiß; die kleinen Deckfes

dern der Flügel graubraun ; die größern aschgraubraun,

weiß geſpißt ; die Schwungfedern ſchwarzbraun, graubraun

gerandet; die drey leßten aber mit einem weißen Rande an

der Außenseite, wodurch ein weißer Flügelfleck entsteht;

die erste Schwanzfeder´an der äußern Seite, die andern auc

bis aufzwey Drittheil der nämlichen Seite weiß.

Beym

Nach den Kennzeichen und der Abbildung im Friſch Taf.

22. Fig. 2. a. ist es der schwarzgraue Fliegenfän

ger (Muscicapa Muscipeta. f. oben B. III . ( II.) S. 605.

und IV. (III.) S. 502, wo S. 501. Note *), wo von,,Friſch

giedric, bis gestempelt hat" wegfällt, da es eigentlich zu

S. 502. Note gehört.

Par. Ms. Länge s Zoll; Breite 7 Zoll.
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Beym Weibchen sind alle Farben blåſſer, und der

Schwanz fällt ins kaſtanienbraune.

Er singt nicht unangenehm auf den Spigen der Bäus

me und sein leidenschaftliches Geschrey ist : Bzi, B31!

Sein Flug geschieht stoßweiſe und ſein Gang iſt hurtig.

Er bewohnt die Gårten und bebauten Pläße, zieht

zu Ende des Augusts in großer Menge, und kommt im

April wieder an.

Seine Nahrung sind Insecten und Gewürme

Weintrauben und in den südlichen Gegenden von Europa

Feigen, wodurch eben das Fleisch die vorzügliche Delikas

tesse erhalten soll. Auch soll er den Saamen von Bingels

fraut (Mercurialis) freſſen,

Er soll im Holze und in Schweden imHanf niften.

Lathamsagt, man findet keine Beschreibung von seinem

Neste, weil er so schwer zu finden seyn soll *).

Man will ihn in Dohnen fangen.

Er ist in den südlichen Deutschland als ein sehr

fchmackhafter Vogel berühmt, der sonst von der Insel

Cypern, da sie noch den Venetianern gehörte, in Topfen,

mit Weinessig und wohlriechenden Kräutern eingemacht,

nach Venedig zu tauſend bis zwölfhundert Töpfen alleJahr

Do 2 Seri

* Meiner Meinung nach wird es wohl auch nie gefunden

werden, da gewiß hier keine besondere Art Motacillen bes

schrieben wird.
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versendet wurde. Noch jetzt sollen die Italiåner dieſer

Bogel ausnehmend gern verspeisen.

In manchen Gegenden soll er auch von den Landleus

ten häufig in der Stube gehalten werden, um die Fliegen,

Spinnen und andere Insecten wegzufangen.

•
Er heißt noch: der braune Fliegenſchnäpper ; die

braungefleckte Grasmücke.

(228) 10. Die gefperberte Grasmücke.

Motacilla nisoria mihi.

(Taf. XVII.)

Rennzeichen der Art.

Der Regenbogen goldgelb, der Oberleib aschgraußraux,

der Unterleib weißlich mit aſchgraubraunen Querlinien.

Beschreibung.

Dieser feltene Vogel bewohnt das mittlere und ndrds

liche Deutschland.

An Größe gleicht er einemGoldammer, iſt ſiehen Zoll

lang und neun und einen halben Zoll brett. Der Schwanz

mist zwey Zoll zehn Linien und die Flügel bedecken nur die

Hälfte desselben.

Der Schnabel ist achtehalb Linien lang, mit einer eri

habenen Kante des Oberkiefers, der überdieß merklich

vorragt, und mit schwarzen Borstenhaaren an der Wurzel

bes
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besest ist, die Farbe oben hornbraun, unten schmußigweiß,

die Nasenlöcher groß und länglich ; der Augenstern schön

goldgelb ; die geschilderten Füße ſtark und grau, die Nagel

hornbraun, die Beine einen Zoll hoch, die mittlere Zehe

neun Linien und die hintere stark und sieben Linien lang.

Der Oberleib ist aschgrau, bräunlich überlaufen, und

bekömmt dadurch, besonders auf dem Rücken und den

Schultern ein aschgraues und braungewäſſertes Ansehen;

der Unterleib schmußigweiß mit vielen aschgrau braunen

wellenförmigen Queerlinien, die an der Kehle am dichtes

ften stehen, und am After große Flecken bilden ; die Decks

federn der Flügel und die Schwungfedern graubraun, grau

röthlich geråndet, die hintern Schwungfedern überdieß mit

graulichen Spizen ; die Schwanzfedern graubraun, asche

grau überduftet, die dußerste an jeder Seite mit einem

weißlichem Rande, die zweyte bis fünfte an der Spike

und am innern Rande weißlich, die beyden mittelsten eins

fårbig.

aus.

Das Weibchen sieht oben und unten etwas heller

Man sieht aus dieser Beschreibung, daß ihr der Nas

me gesperberte Grasmücke mit Recht zukommt, da ihre

Farbe fast in allen Stücken mit der des Sperbers gleich

tommt.

Merkwürdigkeiten. Sie ist unter allen Grasmüke

ten die plumpeste, hüpft und bewegt sich ungeschickt,

fliegt aber sehr schnell. Sie schnalzet wie die Nachtis

gall, und singt wie die gemeine Grasmůcke, doch nicht so

angenehm. Sie steigtvon ihrem Busche auf, gerade aufges

1993 richtet,

1



582 Vögel Deutschland
s
.

richtet, so daß der Kopf oben und der Schwanz unten ist,

also senkrecht, sechszehn bis zwanzig Fuß in die Höhe, und

läßt sich dann langſam und mit ausgespreiteten Flügeln, wie

die Pieplerche, flatternd wieder auf ihren Strauch nieder.

Wenn man sie im Zimmer unter mehrerern Stubens

vögeln hält, wo man sie, wie den Mönch füttern muß, ſo

geben ihr anfangs ihre feurigen Augen, die man an solchen!

kleinen Vögeln, und beſonders von den Motacillen gar nicht

gewohnt ist, ein fürchterliches Ansehen. Man glaubt ims

mer einen kleinen Raubvogel unter den übrigen zu sehen.

Ihren Aufenthalt hat ſe in dichten Feldhölzern,

wo sie gern in Büſchen herumkriecht, und allerhand Ini

fecten, besonders Raupen, zu ihrer Nahrung ſucht. Sie

frißt auch Beeren. Schon im August oder Anfang des

Septembers verläßt sie uns mit der Nachtigall, und kömmt

zu Anfange des Maies wieder.

Ihr Nest steht in einem dunkeln Buſche, und beſteht

äußerlich aus Grashalmen und kleinen Pflanzenwurzeln

und innerlich aus Pferdes und andern Thierhaaren. Die

fünfbis sechs Eyer, welche das Weibchen legt, sind weißs

lich mit röthlichgrauen ungleichen und verwaschenen Fleks

ten. Die Jungen sind, bis sie sich mausern, am Obers

und Unterleibe mit vielen und dichten aschgraubraunen

Bellenlinien bezeichnet.

Man fångt sie im Frühjahr, wie die Nachtigallen

mit Leimruthen und Mehlwürmern.

Sie heißt noch: die größte Grasmůcke ; der große

Seigenfresser.

(229) 11. Die
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(229) 11. Die weißſtirnige Grasmücke.

Motacilla albifrons mihi.

Rennzeichen der Art.

Sie ist grau, und hat eine weiße Stirn.

Beschreibung.™

Dieser Vogel ist felten. Die Vogelsteller kennen ihn

aber sehr gut, und beschreiben ihn als einen vortrefflichen

Sånger; er soll unter allen Grasmückenarten, die Nachs

tigall ausgenommen, am besten singen. In meiner Jus

gend habe ich zwey Exemplare gesehen : seit etlichen Jahs

ren ist mir aber nur ein durch die Leimruthen verdorbenes

wieder vorgekommen. Ich hielt ihn erst für eine Varies

tät der schwarzköpfigen oder grauen Grasmücke, allein ich

bin seit der Zeit, da ihn auch mehrere aufmerksame Bogeli

freunde beobachtet, und mir als verschieden beschrieben has

ben, überzeugt worden, daß er wohl eine eigene Art ſeyn

müßte. Wenn man alte_Vogelſteller frågt, so werden hie

wenigstens etliche so lange als sie ihre Kunst treiben, gefans

gen haben; und sie gerathen gewöhnlich in Entzücken, wenn

fie von den angenehmen Gefang dieses Vogels sprechen.

Diese Grasmücke ist von der Größe derſchwarzköpfis

gen, aber schlanker gebaut, sechs und einen halben Zoll

lang, wovon der Schwanz zweg und drey Viertel Zoll

mißt. Die gefaltenen Flügel bedecken zwey Drittheri dess

felben.

004 Der
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Der Schnabel ist fünfLinien' lang, rund, der Obers

topfübergehend, ausgeschnitten, und hornbraun, der Uns

terkiefer hellbläulich ; der Augenstern dunkelkastanienbraun ;

die geschilderten Füße dunkelschieferblau, die Beine eilf Lis

nien hoch, die mittlere Zehe einen Zoll, und die hintere

neun Linien lang.

Der Vorderkopfist bis hinter die Augen weiß ; der

übrige Oberleib ist aschfarbengrau, gegen das Licht gehalten

mit etwas olivengrün überlaufen ; der Unterleib hellgrau,

welche Farbe an den Seiten der Brust und des Bauchs

am dunkelſten, am Steiß aber am hellsten ist ; Schwung s

und Schwanzfedern sind dunkelbraun, mit der Farbe des

Oberleibes geråndet, doch so, daß die vordern Schwanzfes

dern, und die vier äußern Schwungfedern nur unmerklich

aschgraulichweiß geråndet sind, da hingegen die übrige Fes

dern breitere Einfassung haben. Das ganze Gefieder ist

ungemein seidenartig anzufühlen.

Die Vogelsteller sagen, das Männchen habe so, wie

Die schwarzköpfige Grasmücke eine ganz weiße Kopfplatte,

ich habe aber ein solches Exemplar noch nicht gesehen.

Das Weibchen ( wenigstens halte ich das für den Ges

schlechtsunterschied, gewiß kann ich die Sache nicht behaups

ten) hat nur bis zu den Augen eine weiße Stirn, und ist

übrigens am Oberletbe nicht so dunkelgrau, als das Männs

chen.

Merkwürdigkeiten. Dieser Vogel hält sich in gros

Ben Buschhölzern auf, am liebsten, wenn sie mit allerhand

Arten von Laubholz bewachsen, und, mit Schwarzholz un

ters
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termischt sind. Die Vogelsteller sagen: sie seven fast so

häufig, wie die grauen Grasmücken, allein króchen so im

tiefen und dichten Gebüsch herum, daß man sie selten zu

Gesicht bekomme; noch weniger aber sich durch die gewöhnt

liche Vogelstellerlist hintergehen ließen. Im Herbst wird

zuweilen einer in der Schneuß gefangen, besonders wenn

rothe Hollunderbeeren vorhängen. Auf den Tränkheerd

gehen sie nur im Frühjahr und in großen Gesellschaften von

Vögeln, denn einer iſt nicht hinreichend, sie zu zwingen

nach den Badeplaß zu gehen, so behutsam und scheu find

fie.

In der Stube hält man ſie, wie die schwarzköpfigen

Grasmücken.

ge

Die Vogelsteller nennen sie gewöhnlich die weißköpfis

Grasmücke oder den weißköpfigen Dornreich *).

Wenn mein Exemplar, das ich vor einigerZeit hatte, nicht

so sehr verdorben gewesen wäre, so hätte ich eine Abbildung

machen lassen ; eine unvollkommene wollte ich aber nicht

gern liefern. Sobald ich wieder ein gutes Exemplar be-

komme, und ich hoffe dicß ſoll in kurzem geschehen, da mir

von verschiedenen Orten her Hoffnung gemacht ist, so soll

eine Abbildung davon in meinen Getreuen Abbildun

gen naturhistorischer Gegenstände, die ich bep

Schneider und Weigel in Nürnberg von Zeit zu Zeit in

Heftenherausgebe, folgen. Vielleicht bin ich auch alsdann im

Stande die Geschichte dieses Vogels vollständiger und ge

nauer zu liefern.

005
3wey.



58
6

. Vö
ge
l

Deu
tsc

hla
nds

.

Zweyte Familie:

Sånger mit an der Wurzel breiten und nach vorne

zu sehr spißig auslaufenden Schnabel. Sie nähren sich

nebst den Insecten auch von Gewärmen und Beeren, und

nisten inhöhlen : Wurmfresser. Dier Arten.

(230) 12. Das Rothkehlchen.

MotacillaRubecula. Lin.

La Rouge - gorge. Buff.

The Red-breast. Pnen *).

Kennzeichen der Art.

Die Kehle und Brust ſind orangenroth.

Beschreibung.

1

Seine Länge ist sechs und einen halben Zoll, und die

Breite neun Zoll *) : Der Schwanz ist zwey Zoll acht Lis

nien lang, und die zusammengelegten Flügel bedecken ihn

die Hälfte.

Der Schnabel mißt fünf Linien, ist rund, der Oberkies

fer etwas übergehend, hornbraun, die Wurzel der untern

Kinnlade, sowie der Rachen hellgelb ; der Augenstern graus

braun ; die geschildertenFüße schwarzbraun, die Beine einen

Zoll und eine Linie hoch, die Mittelzche neun Linien, und die

hintere sieben Linien lang mit schlanken spißigen Krallen.

Frisch Taf. 19. Fig. 1. b.

** P. Ms. Lange 5 3/4 Boll ; Breite 8 Zoll.

Die
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Die Stirn, Wangen und Unterleib bis zum Bauch

find tief orangenröth; der Oberleib und die Deckfedern der

Flügel schmutzig olivengrün ; die kurzen Steißfedern und die

Seiten heller ; die Seiten der Brust und des Halses von

Hintern Augenwinkel an ſchön aſchgrau ; auch die orangen,

rothe Stirn ist bey den alten Männchen nach dem Scheitel

zu aschgrau cingefaßt ; der Bauch weiß ; die mittelmäßigen

Afterfedern schmußigweiß, olivengrün überlaufen ; die Schens

kel ; die Schwung und scharf zugespißten Schwanzfedern

dunk lhraun hellolivengrün gerándet ; die fünfbis acht großen

Deckfedern der mittlern Schwungfedern grau, mit orangens

gelben dreyeckigen Fleckchen an den Spihen, welches die

Begelsteller Spiegel nennen, auch haben bey sehr alten die

sechs letzten Schwungfedern solche, obgleich nicht sehr merliche

Epißen; die Unterflügel sind graulichweiß, und die Flügels.

ecken rothgelb. Um den Schnabelwinkel ſtehen einige

schwarze Vaarthaare.

Das Weibchen ist etwas kleiner, an der Brust bläss

ser; die Füße fleischbraun, und mehrentheils fehlen die gels

ben Punkte an den Spißen der großen Deckfedern der Flüt

gel; doch haben die sehr alten auch gelbe Strichelchen das

selbst.

Die einjährigen Nännchen, welche man im Früht

jahrfängt, ſehen dem Weibchen am ähnlichsten, haben nur

kleine oder fast gar keine Spiegel, eine dottergelbe Bruff,

aberallzeit schwarzbraune Füße.

MerkwürdigeEigenschaften. Die Lockſtimme des

Rothkehlchens Sisi! ſiſifri ! ſo wie ſein, feyerlicher melanchos

lischer
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lischer abgebrochener Gesang, womit es dem Menschen im

Zimmer das ganze Jahr hindurch, im Freyen in den schönen

Frühlings und Sommerabenden und Morgen erfreut, ist

allenthalben bekannt, da es allenthalben in ganz Deutschs

land, wo nur Hecken sind, wenigstens zur Strichzeit in

Frühjahr und Herbſt dieſen Vogel giebt.

Es hat ein sehr munteres Naturell, ist beständig in

Bewegung, hüpft und fliegt bald hier bald dorthin, auf

den Bäumen, Sträuchen und auf der Erde, schlägt den

Schwanz in die Hdhe, macht beständig Verbeugungen, faſt

bey jedem Sprunge, und ruft dazu sein Sisri! In der

Stube ist es sogleich zahm, wenn man es hineinbringt,

wird oft so frey mit aus der Schüssel aufden Tisch zu fress

sen, und hält acht und mehrere. Jahre aus. Benn man

es im Käfig steckt, will es besser Futter haben, und singt,

wenn es mit der Nachtigall gleich gefüttert wird , ſehr ans

genehm und stark, dauert aber nicht so lange, als wenn es

frey herum laufen darf. Jung aufgezogen lernt´ es leicht

den Nachtigallengesang. Es ist außerordentlich zänkiſch,

leidet seines Gleichen nicht neben sich, sowohl in der Ges

fangenschaft als in der Freyheit, eingesperrt beißt eines das

andere gar todt, und auch diejenigen Vögel, die mit ihn

aus einerley Gefäß fressen, werden von ihnen beständig

verfolgt, wenn nicht immer großer Ueberfluß da ist. Zum

Aus und Einfliegen läßt es sich im Winter , unter allen .

Vögeln am leichtesten gewöhnen.,

Verbreitung und Aufenthalt. Dieser bekannte

Bogel bewohnt ganz Europa bis Drontheim hinauf, und

Madera.

Auf
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Aufseinem Zuge trifft man es in Menge in allen Hels

ten und Gebüschen an, im Sommer aber nur in großen

Waldungen, besondes in den Kettengebirgen, sle mögen

mit Nadelsoder Laubholz bewachsen seyn. Wo Garten in

folchen Gegenden liegen, findet man sie auch zu dieſer Jahrss

zeit in denselben. Sie lieben mehr die Thäler als die

Hügel ; daher kömmt es, daß man sagt, sie wohnten so

gern an dem Waſſer. Sie kommen in der Mitte des Måre

zes von ihren Wanderungen zurück, streichen dann wohl

vierzehn Tage bis drey Wochen in niedrigen Hecken herum,

und begeben sich dann erst in die nahen, dann in die tiefen

Berge hinein. Im October durchstreichen sie alle Gebüs

sche und gehen wieder langsam weg ; doch bleiben einige

bis im November, und einzelne gar den ganzen Winterhins

durch bey uns ; leßtere müssen aber ihre Saumseligkeit ges

wöhnlich mit dem Tode bezahlen ; denn sie kommen im

Winter alsdann auf die Miſthaufen, in die Ställe, vers

Hungern bey gar zu heftiger Kålte und hohen Schnee, oder

werden von Menschen oder Thieren gefangen. Wenn man

fie zu dieser Jahrszeit ins warme Zimmer bringt, so sters

ben sie sogleich, und die Vogelsteller sagen, sie tauchten

jest nichts, weil ihnen der Frost im Kopfe stecke.

nichts als der zu schnelle Wechsel der Kälte mit der Wärme

ist die Ursache ihres Todes ; denn thut man sie vorher in

eine talte Kammer, und bringt sie nur nach und nach dem

Ofen nåher, so bleiben sie so gut am Leben, wie diejenigen,

welche man im Frühling oder Herbſt fångt.

Allein

Merkwürdig ist noch, daß man keinen Flug von ihnen

burch die Luft streichen sieht, ob sie gleich in ziemlicher Ans

zahl

1
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;

zahl beysammen zichen müſſen, da man in einer Nacht

viele Hecken voll steht, und des andern Tags fast nicht eins

mehr. Ich glaube daher sie ziehen des Nachts entweder

sehr hoch in der Luft oder sehr tief von einer Hecke zur ans

dern. So viel ist gewiß, daß ich sie des Nachts in den

Hecken habe locken hören, vielleicht das dieß das Zeichen

der Wegreise oder Ankunft gewesen ist.

Nahrung. SeineNahrung sind Insecten, Fliegen,

Mücken,Haste u.d.g ,Regenwärmer und allerhand Beeren,

Heidelbeeren, wilde und zahɛne Johannisbeeren, Bergholders

beeren, schwarze Hollunderbeeren, und im Nothfall undbes

fonders im Winter auch Pfaffenhutsbeeren (Evonymus).

Im Zimmer nimmt es mit allen, was man thn hins

wirft, vorlieb, und frißt besonders den jungen Käſe ſehr

gern. Auf den Dörfern läßt man es in der Stube herum

fliegen, um die beschwerlichen Fliegen wegzufangen, und in

den Kammern herumlaufen, um sie von Flöhen zu reinigen.

Es verlangt nicht allein täglich friſches Waſſerzum Trinken,

sondern auch zum Baden ; wo es sich zuweilen so naß macht,

daß man gar keine Farbe mehr an den Federn erkennen

fann.

Sortpflanzung. Es nistet des Jahrs zweymal auf

die Erde ins Moos, in Steinrihen, unter die Wurzeln

der Bäume, in hohle Baumstrünke, in Maulwurfsidcher,

und andere Löcher und Rizen. Das Nest ist schlecht ges

bauet, besteht außerlich aus Erdmoos, und inwendig aus

einigen Grashalmen, Thierhaaren und Vogelfedern; es

iſt
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ist oben zugebaut und hat nur von vorne einen kleinen

Eingang *).

Die Mutter legt pier bis sieben Eyer, deren Grunds

farbe gelblichweiß ist mit einzelnen rothgelben zerflossenen

Punkten und Strichen, die sich am obern Ende in einen

Hellbraunen Ring verwandeln, und brütet sie in dreyzehn

Tagen in Gesellschaft des Vaters aus. Die Jungen sind

anfangs so voller gelben Wolle, wie die jungen Hühnchen,

und werden alsdann grau mit einer schmutziggelben Eins

fassung aller kleinen Federn. Nach dem ersten Mausern

erhalten sie erst die orangenrothe Rehle. Man zicht sie

gern jung auf, und hängt sie bey die Nachtigallen, vont

deren Gesange sie einige Strophen lernen, und aus diesen

verbunden mit verschiedenen aus dem ihrigen ein vortreffe

liches Lied zuſammen sehen. Sie hüpfer bald aus dem

Neste, vermuthlich um der Gefahr zu entgehen, der sie in

Wäldern auf der bloßen Erde von den vielen Raubthieren

dusgesetzt sind.

•

Das Rothkehlchen paart sich auch mit der Nachtigall

und der Braunelle in großen Vogelhäusern in Gårten.

Krankheiten. Die Rothkehlchen bekommen im Zim

mer oft den Durchfall . Manwirft ihnen dafür etliche Spins

men hin.

Von der Schwind ‹ oder Dürrſucht befreyen fie oft

einige Mehlwürmer.

Wenn

* Ichhabe oft zwischen dem Moos desselben eine große Men

seschwarzer Fliegenpuppen gefunden.
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Wenn man ihnen zuviel Regenwürmer gegeben

Hat, so machen siesich auch dick und ſterben. Mehlwürmeṛ und

Spinnen kuriren sie auch oft wieder. '.

Feinde Füchse, Baummarder, Wieſeln u. d.'g.

zerstöhren ihre Brut, und der Sperber, Thurmfalke,

Baumfalke verfolgen die Erwachſenen auf ihren Wandes

rungen. Auch werden sie von Milben und der Schwals

benlausfliege gepeinigt.

1

Jagd und' Fang. Sie lassen mit der Flinte und

dem Blasrohre nahe genug an sich kommen.

Im Frühjahr, wennsie sich in Hecken aufhalten, steckt

man einige lange Stöcke queer aus der Hecke, besteckt dies

se mit Leimruthen, und zwey Personen ſchlagen dann finft

an die Hecke; dadurch laſſen ſie ſich auf die Leimruthen treis

ben und fangen sich. Denn das Rothkehlchen ist gewohnt

sich auf alle aus der Hecke herausstehende niedrige Reiſer zu

sehen, um von da auf die Erde nach den Insecten und Res

genwürmern sehen zu können. Man nennt dieß in Thús

ringen die Rochkehlchensjägd, und ſie werden auf dieſe

Art in Menge gefangen. So bekömmt man auch

Blaufehlchen, Nachtigallen, einige Grasmückenarten, Zauns

tönige, Meisen, Braunellen und Goldhähnchen.

Noch häufiger fängtman die RothkehlchenimHerbſt in

derSchneuß,vorzüglich wenn manschwarzeHollunderbeeren

vorhängt, undsie sind es, die die eigentlichen kleinen Schneußs

vögel ausmachen.

Sna

1
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Im Frühjahr geht es auch, wenn man einen bloßen

Plah macht, und Regenwärmer oder Mehlwürmer dahin

ftreut unter, die Leimruthen, das Hachtigallengarn und

in den Meisenschlag (Meiſenkaſten ).

Mitder Eule kann man ihn auch in der Meisenhütte

aufden Kloben und den Leimruchen fangen.

ugen. Das Fleisch schmeckt gut und ist gesund .

Im Zimmer schäßt man es wegen ſeines Gesanges, und

wegen Wegfangung der Fliegen und andern Ungeziefers.

Namen. Rothbrüßtchen ; Rothköpfchen ; Waldrichs

lein; Rothbart; Kehlrothchen ; Crainisch Schmarnza, Tas

ſchika, Taſchtza.

Darietåten. 1. Das weiße Rothkehlchen. M.

Rub. alba. Es ist ganz weiß.

2. Das weißbrüftige Rothkehlchen. M. Rub.

leucothorax.¡

Schnabel und Beine find aschgrau ; die Stirn, Kehle,

Brnſt und Bauch weiß , um die Augen gelblichweiß ; der

Oberleib aschgrau , grünlich überlaufen ; dte Echwingen

und der Schwanz gelblichweiß, an leßteren die dußern Fes

dern graulich.

Das ich sahe war etwas größer als ein Rothleħlchen,

betrug sich aber eben so und lockte und sang wie daffelbe,

nur lehteres etwas stärker . Es lebte zwey Jahre im Käfig.

BechsteinsNaturgeſch, IV, Bs. P
3. DAS
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3. Das bunte Rothkehlchen . M. Rub. varia.

Es hat unordentliche weiße Flecken auf verschiedenen

Theilen des Körpers ; zuweilen den ganzen Kopf weiß.

Zuweilen habe ich auch weißſchwingige und weißſchwanzige

Rothkehlchen selbst gemacht, indem ich denselben einigemal

hintereinander die Flügel- und Schwanzfedern auszog.

Man führt noch eine Varietåt an :

Vorderhals und Brust gelbs

4. Das Rothkehlchen von Bologna (Rouge-

gorge de Bologne), weil man es hier angetroffen hat.

Es ist großer als das gewöhnliche Rothkehlchen ; der

Schnabel braun ; der Kopf, Hinterhals und Rücken;ſind

aschfarben ; die Kehle weiß ;

roth ; Bauch, Schenkel und After gelbroth und weiß ges

mischt; die Deckfedern der Flügel schwarz, weiß und gelbs

roth gefleckt ; die Schwungfedern ſchwarz, weiß gerändet,

und die hintern mit gelbrothen Rändern ; ´der Schwanz

wie die Schwungfedern ; die Füße gelb ; dieKlauen schwarz.

Es ist entweder ein ganz besonderer Vogel, oder wie

Latham Uebers. der Vögel II. 2. 6. ſchon vermuthet, cin

Rothkehichen, das noch nicht sein volles Gefieder hat, noch

in der ersten Mauser ist.

´(231) 13. Das
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(231) 15. Das Blankehlchen.

Motacilla suecica, Lin.

LaGorge-bleue ou la Gorge - bleue à

tache blanche. Buff.

The blue throated Warbler, Pen. *)

Rennzeichen der Art.

Die Kehle und der Unterhals blau mit einer rostros

then Binde nach der Brust zu eingefaßt ; der Schwanz

an der Wurzel rostroth.

Beschreibung.

Seine Länge beträgt von der Schnabelſpiße bis zum

Schwanzende sechs Zoll und die Breite der Flügel neun

und ein Viertel Zoll *). Der Schwanz hat zwey und eis

nen halben Zoll und die Flügelspißen reichen fast in die

Mitte desselben, werden aber nicht immer auf demselben,

sondern auch neben demselben gelegt.

Der Schnabel ist sieben Linien lang, rund, in der

Mitte zur Seite etwas eingedrückt, gerade, der Oberkiefer

etwas übergehend , mit eyrunden offenen Nasenlöchern,

ſchwärzlich, an den Ecken gelb ; der Augenstern braun ; die

geschilder en Füße fleischfarben, und die Zehe und Klauent

ſchwärzlichvraun ; die Beine einen Zoll, fünf Linien hoch,

Die mittiere Zehe acht, und die hintere sechs Linien lang.

Pp 2.

* Frisch Taf. 29. Fig. 2. a b. Taf. 20, Fig. 1. b.

**) P. M- Lange 5 1/2 Zoll ; Breite 81/4 30 .

Der
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Der Kopf, Oberhals, Schultern, Rücken und die

Deckfedern der Flügel find aschgrau braun, dunkler ges

wässert ; die Wangen ſind dunkelbraun, rostfar en besprigt,

zur Seite dunkelaschgrau eingefaßt ; der Unterrücken scheint

ins rostfarbene ; die mittelmäßigen Steiffedern aber sehen

wie der Rücken aus ; die Augenlieder sind röthlichweiß ; ûˆ´er jes

dem Auge eine weißliche Linie ; die Kehle bis zur halben

Brust schön himmelblau ; halbmondförmig abgerundet, mit

ein, zwey, auch wohl, doch sehr selten drey weißen långlis

chen oder runden, erbsengroßen Flecken, wie Perien, die

zur Seite einen kleinen schwarzen Fleck haben ; das Blaue

verliert sich in eine schwärzliche Binde und diese wieder in

eine gelbrothe ; der Bauch ist schmußigweiß ; die mittels

mäßigen Afterfedern schmußigweißgelblich ; die Schenkel

und Seiten rothgrau ; die Schwungfedern dunkelbraun,

aſchgraubraun eingefaßt ; die untern Deckfedern der Flügel

schmußig rostgelb ; der Schwanz an der Wurzel roftroth,

die äußere Hälfte schwärzlich, die zwey mittlere Federn ganz

dunkelbraun, und zuweilen die Spike auch noch schmutzigs

gelb.

Nicht alle Männchen haben die wie Silber glänzenden

weißen Flecken unter dem Halse, sondern sind daselbst ganz

blau, und der gelbröthliche Gürtel auf derselben ist auch

mehr braunroth, dieß sind vermuthlich die sehr Alten.

Eben so fehlen dem Weibchen diese Perlen, und das

Blaue ist auch weniger schön, besteht nur in zwey Streifen

nach der Länge des Halses ; der gelbrothe Bruststrich fehlt ;

die Kehle ist weißlich, an den Seiten derselben ein schwars

zer Strich der Länge nach und die Füße sind fleischfarben.

Nerk
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Merkwürdige Eigenſchaften.Nach Geſtalt und Bes

tragen hat dieser überaus schöne Vogel vieles mit der Vachs

ſtelze, dem Rothschwänzchen , dem kraunkehligenSteinſchmázs

der gemein. Er hat die hohen dünnen Beine, den laufenden

Gang und bogenförmigen Flug der erstern und die Haltung

des Körpers des zweyten und dritten. Erschnellt denSchwanz

in die Höhe, breitet ihn oft fächerförmig aus, und schüttelt

überhaupt Flügel, und Schwanzfedern beständig, ruft ims

mer Fied, fied! und schnalzt darzu ; singt aber leyerartig,

b. h. schnurrtin einem weg als Grundstimme und vf.ift dars

zwiſchen einige laute angenehin klingende Strophen, ſo daß

es scheint, als wenn er zweyerley timme zugleich von sich

gebe. Sein Gesang ähnelt daher vielmehr dem der weißen

Bachstelze, als dem der Nachtigall, und er führt mit Uns

recht den Namen Waſſernachtigall *). Im Freven singt

er besonders bey Sonnen Auf und Untergang, und in der

Stube seht er sich allzeit in Sonnenschein hin, dabey legt

er ſich ganz mit dem Bauch auf. Er ist nicht scheu, und

kann leicht geschoffen und gefangen werden ; dafür ist er

aber sehr zornig und eifersüchtig, und leidet ſeines Gleichen

fchlechterdings nicht um sich.

Im Zimmer ist er mit dem gewöhnlichen Nachtigallens

futter, sowohl im Käfig als frey herumlaufend, leicht zu

erhalten, besonders wennman ihm gleich Anfangs Ameisens

eyer und Mehlwürmer vorlegt. Er ist auch des Nachts

Pp 3 munter,

*) Daß er sich wie die Grasmücke fingend in die Luft erhebe,

daselbst kråusele und wieder auf den Busch fliege, von wel-

chen er abgeflogen wäre, habe ich nie bemerkt, vielmehr ha-

be ich ihn allzeit in den Hecken oder auf der Erde ſigen sel-

hen, wenn er sang.
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munter, läuß bey und ohne Licht beſtändig herum und ſingt

auch im Dunkeln. Schade daß er im Zimmer beym ersten

Mausern, den schönen Glanz seiner Federn verliert, besons

ders wird das Blaue an der Brust viel matter, und zuleßt

gar blaßschimmelfarbig. Man kann ihn ohne Mühe

vier bis sechs Jahre am Leben erhalten.

•

Verbreitung und Aufenthalt. Das Blaukehlchen

bewohnt, obgleich in geringer Anzahl, ganz Europa und

das nördliche Asien, und liebt vorzüglich die gebirgigen

Gegenden, daher man es in Schweden, Lappland , Nußt

land, Sibirien, in der Schweiz, in den Pyrenden, in

Deutschland, in Destereich, Schlesien, am Harz, im Heſſis

schen, und in den Thälern des . Thüringerwaldes antrifft.

Es ist, wie das Rothkehlchen, ein Zugvogel, zieht in

der leßten Hälfte des Septembers weg, und kömmt zu Ane

fang des Aprils wieder an. Man findet es alsdann in den

Hecken, an kleinen Bächen, und wenn noch ein Schnee

fällt, auch auf den Höfen, wo es auf dem Miſte ſeineNah,

rung suchet. Es macht seine Züge selten in großen Heers

den, sondern man sieht es gewöhnlich in Geſellſchaft von

zwey, vier und höchstens sechsen, diesich in einer großenHeks

ke, welche nahe an einem Bache liegt, vertheilen, und des

Nachts beym Mondschein unbemerkt sich weiter verfügen.

So lange in den Gebirgen noch Schnee liegt, bleiben sie

in den Hecken, und Gärten, alsdann aber begeben sie sich

in die Thäler derselben, und suchen solche Derter auf, wo

feuchte Wiesen, Maräfte, Erlengebüsche, Weiden, Teiche,

Bäche u. s. w. sind . Im August, wenn die Heckzeit vors

bey
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3

bey ist, gehen sie wieder aus den Gebirgen heraus in die

Gärten, und an solche Hecken und buſchreiche Orte, wo

Kraut, Rüben, Salat, Bonnen und andere Küchengewachs

se in der Nähe gebaut werden, an welchen sie ihre Nähs

rung suchen. Man trifft sie alsdann in Gesellschaft der

braunkehligen Steinschmäher aufden Krauteftauden sigendin

Thüringen ziemlich häufig,an. Sie ſtreichen auch wieder fas

milienweiſe weg.

Nahrung. Sie nähren sich im Freyen von Insecten,

Fliegen, Käfern, Räupchen, Mücken, und lieben beson,

ders die Wasserinsecten, daher ihr Aufenthalt an feuchten

Orten. Im Frühjahr suchen sie in dem abgefallenen Laus

be der Hecken Puppen und Insecten auf, und sind sehr

begierig in den Gärten auf die Regenwürmer, wenn oie

Beete umgegraben werden. Sie baden sich sehr gern, und

zwar, wie ich bemerkt habe, fast allezeit des Nachmittags.

Im Herbst lesen sie Raupchen in Kohifeldern von den

Kohlstauden ab, und fressen auch Hollunderbeeren, besons

ders rothe.

Fortpflanzung. So gemein sie auf ihrem Zuge im

Frühjahr in Thüringen sind, so selten sind sie im Sommer.

Doch nisten sie einzeln in den von Bächen durchschlängelten

Thälern desselben in dem Gebüsche, in den Walddörfern

in den dichten Hecken und an den Teichufern in den ausges

waschenen Wurzeln der Sträucher. Das Nest ist gut ges

baut und besteht äußerlich aus dürren Grashalmen und ins

wendig aus Thierhaaren. Die fünf bis sechs längliche Ever

Pp 4 sehen
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grün`aus.fehen bläulich grün aus. Die Jungen sind vor dem ersten

Mausern am Oberletbe schwärzlichbraun, am Unterleibe

weiß, und an den jungen Männchen sieht man auf ber

weißen Kehle und Bruft einige braune Flecken.

Sang. Sobald sie im Frühjahr in Hecken bemerkt

werden, macht man das Gras und Moos von einem kleis

nen runden Plaße an derselben weg, daß die ſchwarze Erde

erscheint, legt einige Regens und Mühlwürmer hin, und

besteckt ihn mit Leimruthen. Hierauf geht man långs

der Hecke hin und treibt sie langsam nach dem Orte zu.'

Sie erblicken ihre Lockspeise schon von weiten und fangen

fich sogleich. Eben dieß thut man auf der Miststätte, wenn

fie aufdie Höfe kommen, und an den Bächen, wo¡man ſie

bemerkt,

Sie gehen auch bey der nämlichen Lockspeise auf die

Horizontal in die Hecken gesteckten Ståbe, die mit Leimrus

then besteckt sind, in das Nachtigallengarn und in den

Meisenkasten, wenn man die beyden leßtern an die Bås

che stellt, wo sie in ſeichtem Wasser Insecten suchen.

Auf den Tränkheerd gehen sie im Herbst nur sehr

felten.

Mugen. Ihr Fleisch schmeckt sehr angenehm und

ihres Gesangs und ihrer schönen Farbe halber hältman

fie in Käfigen.

Namen. Bleykehlchen ; Blaukehlein ; Spiegelvs

gelchen ; Schildnachtigall ; Wegflecklein ; Weidenguckerlein ;

Carlss
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Carlsvogel; Oſtindiſche und Italiäniſche Nachtigall; Blaus

tropfel; in Thüringen blaues Rothkehlchen.

Varietäten. Das einzige oder die mehrerern weis

Ben Perlenflecken an der Brust geben nurVerſchiedenheiten

des Alters an die Hand.

Das Blaukehlchen von Gibraltar (Gorge bleu

de Gibraltar. Brisson.) ist nichts anders als das Weibs

chen von unsern Vogel.

(232) 14. Der Wistling oder das Hausroth

schwänzchen. *).

Motacilla Erithacus.'

Motacilla Tithys . Latham .

-

atra et gibraltariensis. Lin.

Le Rouge- queue. Buff.

The Grey Redstart. Penn.

(Taf. XVIII.)

PP S Renn'

*) Der Wistling, bas Rothschwänzchen (M. Phoenicu

rus. Lin.) daßWeibchenund dieJungen desBlau kehlchen s

(M.fuecia)werden in den naturhistorischen Werken oft mit eina

anderverwechselt, so daß baldihreBeschreibungen, bald ihreEis

genſchaften und Lebensart vermengtfind . Man wird daher jens

Beschreibungen nach der meinigen, die treu nach der Natur

gemacht sind, verbessern kennen ; denn jeden Schriftsteller,

auch die neueſten hier anzuführen und zu verbessern , würde

Bu
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་

Kennzeichen der Art.

Der Okerleib ist grau ; der Unterleib bis zur Brust

schwarz ; der Schwanz gelbroth..

Beschreibung.

Seine Länge beträgt sechs Zoll, der Schwanz drittes

halb und die Breite der Flügel neun Zoll, *). Leştere reis

chen zusammengelegt etwas über die Mitte des Schwanzes

hinaus.

Der Schnabel ift sechs Linten lana, rund, svißig, der

obere Kiefer mit einem kleinen Ausschnitte auf benden Seis

ten, etwas übergekrümmt, mit länglichen Nasenlöchern,

schwarz, mit gelben Ecken und Rachen, und schwarzen

Barthaaren; die Augen schwarzbraun ; die geschilderten Füße

schwarz, die Beine einZoll hoch, die mittlere Zehe achtehalb

und diehintere sechs! Linien lang.

Der ganze Körper ist mit langen, feinen) und dichten

Federn beseßt, daher er auch sich vor der Kälte nicht fürchs

tet, im Herbst sehr spät wezzieht und im Frühjahr besons

ders bald wieder da iſt.

Der Oberleib ist schön tief bläulich grau; die kurzen

Deckfedern des Schwanzes dunkelgelbroth ; der Augenkreis

weißs

zu viel Plah einnehmen und auch şin diesem Werke zwecklos

seyn. Man sehe hierüber nach, was ich in der Ueberſetzung

von Lathams Synopsis II. 2. bey der Beschreibuna jedes

dieserVögelgesagt habe. Gewöhnlich beſchreibt man das Weib-

chen vom Rothschwanzchen und giebt ihm zum Månns

chen ein junges Blauke hlchen.

*) P. Ms. Linge 5 14 Boll ; Breite 8 Zoll,
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weißgrau ; ein Streifen vom Schnabel bis zum Augen, die

Wangen, Kehle und Bruft schwarz ; zuweilen an der Brust

schön weiß gervilkt ; der Bauh und die Seiten wie

der Rücken tief bldulich grau, weiß überlaufen ; der After

röthlichgelb ; die Kniefedern schwarzgrau mit; hellgrauen

Rändern ; die Deckfedern der Flügel schwärzlich, hellasch

grau geråndet ; die Schwungfedern dunkelbraun, die vors

dern schmal weiß kantirt, die hintersten Jacht mit breiten

weißen Kanten, wodurch auf den Flügeln nach dem Rük

ten zu ein länglich weißer Fleck entsteht ; die Schwanzfes

dern gerade, die beyden mittelsten dunkelbraun, die übrigen

dunkelgelbroth, die vierte und fünfte mit einer dunkelbraus

nen Spize; die untern Schwungfedern grau, und ihre

Deckfedern graulichweiß.

Das Weibchen ist gar merklich verſchieden . Der

Oberleib ist schmußig dunkelaſchgrau, der Unterleib aschgraw

röthlich überlaufen, das Kinn und der Unterbauch röthlich

weißlich, die Ränder der Schwung und großen Deckfedern

weißlich; die der kleinen Deckfedern weißgrau.

Merkwürdige Eigenschaften. Wegen seiner Lock

ftimme: Sit, fit, fi, za ! und seines rothen Schwanzes,

welches beydes Eigenſchaften der Nachtigall ſind, hat er von

einigen den Namen Mauernachtigall erhalten, denn

sonst hat er nichts mit ihr gemein. Sein Gesang iststraus

rig, und wunderbar. Erbesteht aus drey Strophen, wovon die

mittlere ein unangenehm klingendes kråchzendes Geschrey ist,

fast venn er vomiren wollte, die vordere und hintere aber

aus hell pfeifenden Tönen besteht. So unangenehm er

manchen Personen aber immer seyn mag,so schön muß er

ihm
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ihn selbst tlingen, denn er läßt ihn nicht nur vor Tagesans

bruch bis in die späte Nacht, sondern auch den ganzen Soms

mer hindurch hören, und damit er recht weit erschallen

midge, so seht er ſich dazu auf einen erhabenen Ort, und

auf die Fahne der höchsten Thürme.

Er fliegt sehr leicht und schnell und ſobald er ſich geſeßt

hat, ruft er : Sittzazaza ! ſchüttelt dẹn Schwanz abwärts,

und seitwárts, und bucket sich hurtig, wie ein Rothkehls

chen. Wenn er höse ist, so läßt er auch noch eine schnars

rende Stimme hdren. Eine ganze Familie bleibt bis zum

Wegzuge bensammen, und ait und junge jagen und necken

sich unaufhörlich.

Uebrigens ist er, so nahe er auch den Menschen wohnt

furchtsam und scheu. Es verlohnt sich auch nicht der Mühe,

ihn zu zähmen ; will man es aber, so darf man ihn nur

Nachtigallenfutter mit Ameiseneyern, Fliegen und Mehls.

würmern vermischt, geben, so erhält man ihn ein Jahr,

långer aber schwerlich ; denn er ist sehr weichlich. Ich habe

ihn auch mit Mühe an die Universalfütterung gebracht.

Wenn man ihn in die Stube bringt, so muß man ihn die

Flügel verschneiden, sonst stdßt er sich den Kopf ein, wels

ches er auch in dråthernem Vogelbauer thut. Es verurs

facht dieß seine Wildheit.

Verbreitung und Aufenthalt. Dieser Vogel

bewohnt Europa und das nördliche Asien. In Deutschland

wird er, besonders in gebirgigen Gegenden, in ziemlicher

Anzahl angetroffen.

Ec
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Er ist einer von den Zugvögeln, die am frühesten im

Jahre wieder erscheinen ; denn nach der ersten Hälfte des

Märzes, wenn nur einige warme Tage kommen, hört man

ihn schon sein Lied pfeifen. In der Mitte des Octobers

nimmt er in kleinen Gesellschaften wieder von uns Abschied,

und zwar singt er, welches etwas feltnes unter den Sings

vögeln ist, bis auf den leßten Augenblick, da er uns vers

läßt, auch bey der fältesten und rauhesten Witterung. Er

bewohnt in Städten und Dörfern die höchsten Gebäude,

als Thürme, Kirchen, Schlösser, Mauern und im Walde

die Felsenspißen und Felsenwände. Vorzüglich häufig

ist er in solchen Gegenden, die hohe steile, tahle Kalks

gebirge haben. Nur im Herbſt und Frühjahr beſucht er seiner

Nahrung halber auch das Gebüsch und die Gärten.

Nahrung. Obgleich diese Vögel ſo früh im Jahre

eintreffen, so finden ſie doch immer reichlich ihren Tiſch ges

deckt. Sobald nämlich nur einige warme Sonnenblicke koms

men, so kriechen an Häusern und Feisen eine Menge Fliegen

aus ihrem Winterſchlafe hervor, die ihnen zur Nahrung dies

nen, und diese Insectengattung macht dann aber auch ihre

vorzügliche Speise zu allen Jahrszeiten aus. Zur Bruzzeit

suchen sie noch andere Insecten und Kohlraupen auf, und

im Herbst fliegen sie nach den kleinen Erdkäfern und wenn

diese derFrost verscheucht, nachden ſchwarzenHollunderbeeren.

Sortpflanzung. Sie nisten des Jahrs zweymal in

ben Klippen der höchsten Felsen, der Mauern und unter und

auf dem Gebälle hoherHäuser. um mehrsten findet man ihr

Nest auf den hohen, uno wenig besuchten Böden der Kirchen

und
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und Schlösser, und zwar auf den Balken, die durch diesels

ben hinlaufen frey ſtehen. Es ist sehr fest aus Grashils

men und Haaren zuſammengewebt, und enthält fünf bis

sechs schöne glänzend weiße Eyer, die in dreyzehn Tagen auss

gebrütet sind. Die Jungen sehen röthlichgrau aus, oben

dunkter unten heller, und die Kanten der hintern Schwungs

federn sind schmal und röthlichgrau, werden aber schon am

Männchen nach dem ersten Mausern heller und breiter, so

wie auch der Unterleib dunkler.

Wenn man das Glück hat die Jungen aufzubringen,

so verlieren sie doch ihre Wildheit nicht leicht, und werden

selten so zahm als man es wünſcht.

Feinde. Die Razzen, und Marder suchen ihreBrut

auf, und auch der Ruckuk soll in ihr Nest legen, welches

aber um deswillen nicht zu vermuthen steht, da der Kuckuk

nicht in die Häuser fliegt, und in die Fels , und Mauerrißen

nicht kommen kann.

Es zeigt dieß wieder an, daß man unter dem Namen

Motacilla E yth. einen andern Vogel verstanden hat.

Sang. Dem Plaß, wo man ſie oft hinfliegen sieht,

besteckt man mitLeimruthen, anwelche man etliche Mehls

Im Herbst fängt man sie auch eins

zeln in Sprenkeln, wenn sie großer Hunger zwingt, Hols

lunderbeeren zu fressen.

würmer hängt.

Yugen .

---

Ihr Fleisch ist nicht unschmackhaft, und

durch die Vertilgung des weißen Kornwurms auf den

Kornböden werden sie vorzüglich nüßlich.

Nas
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Namen. Schwarzkehlchen ; Röthling ; Stadroths

lina; Stadtrothſchwänzchen ; Waldrothschweif ; Hausrites

le; schwarzkehlige Mauernachtigall. In Thüringen :ſchwar,

zer und blauer Rothschwanz.

Verschiedenheiten. Es giebt 1) Alte, die überall

biel auf die Flügel und dem Schwanz schwarz ſind, am

Unterleibe kohlschwarz, am Oberleibe nicht so dunkel. Sie

sind wenigstens acht Jahr alt, ehe sie diese Farbe bekominen,

und werden zuletzt an der Brust so gar blau schimmelfars

ben. Die Flügelränder ſind etwas heller, und der Unters

leib dunkler, wenn es Männchen ſind.

Im System ist dieß eine besondere Art unter den Nas

men Motacilla atrataLin. Black Red- tail, Latham.

2) Solche die dem Weibchen mehr ähnlich ſehen, als

dem oben beschriebenen Männchen. Dieß sind die Eins

und Zweyjährigen. Sie sehen am Oberleibe aschgrau,

am Unterleibe röthlich aschgrau aus.

Die neueste Beschreibung dieses Vogels, die ichkenne,

hat Latham jegeben, aber wie man sieht mit steter Hins

ficht aufBuffon (s. Geschichte der Vögel von Otto Uebers.

B., 15. S. 184). Ich führe sie hier blos deswegen an,

damit man sieht, daß sie aus der Beschreibung des gemeinen

Rothschwänzchens und des Blaufehlchens, wie ich oben in

der Note sagte, zusammengesezt ist. Er sagt, der Roths

Berz (Redtail) so nennt er diese Art, ist ein wenig

ſtärker denn der Rothschwanz Kedstart. M. Phoenicu-

rus L.) ; der Schnabel ſqwarz ; der Scheitel, Hinterhals

Rück
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Rücken, Schulterfedern und kleinen Deckfebern ber Flügel

find grau ; Steiß und Schwanz gelbroth ; Kehle und übrige

Unterleib weißgrau, irregulár mit blaß gelbroth gemischt ;

Seiten, untere Flügel und Deckfedern des Schwanzes von

lepterer Farbe ; größere Deckfedern der Flügel und die

Schwungfedern graubraun, mit gelbroth geråndet ; der

Schwanz ganz gelbroth und ein wenig gabelförmig ; die Füße

schwarz. (Das Weibchen des gemeinen Rothschwänzchens).

DasDieß ist die Beschreibung des Weibchens.

Männchen ist etwas verschieden ; denn es hat vorzüglich eis

nen breiten braunen Fleck an dem Vorderhalse, von Gestalt

wie ein Hufeisen, mit der Höhlung nach oben gekehrt ; zwks

schen dem Schnabel und Augen ist ein schmaler brauner

Fleck; die zwey mittlern Schwanzfedern ſind braun, die

übrigen gelbroth. (Ein einjähriges Weibchen des Blaus

kehlchens, wie man sie im Frühjahr auf dem Wiederzug in

Menge fängt).

(233) 5. Das
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(233) 15. Das gemeine Rothschwänzchen.

Motacilla Phoenicurus. Lin.

Le Rossignol de muraille. Buff.

The Redstart. Penn. * .

(Taf. XIX .)

Rennzeichen der Art.

Der Oberleib ist bläulichgrau, die Kehle schwarz, die

Brust und der Schwanz rostroth.

Beschreibung.

Seine Länge ist sechs Zoll und die Flügel klaftern neun

und einen halben Zoll *), Der Schwanz mißt drittehab

Zoll und die Flügel legen sich auf der Hälfte desselben zus

sammen. Das Gewicht ist ein Loth.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, rund zugespist,

mit rundlichen Nafenischern, ſchwarz, an den Winkeln und

inwendig gelb; der Augenstern schwarz ; die geschilderten

Füße desgleichen, die Zehen schlank und fein, die Nagel

spißig, die Beine eilf Linien hoch, die Mittelzehe neun

Linien lang, und die hintere sechs.

Eine Einfassung des Oberschnabels, so wie Wangen

und Kehle ſchwarz, leßtere weiß besprißt, der weiße Vor.

Ders

*) Frisch Taf. 19. Fig. 1. a. Taf. 20. Fig . 1. a . Fig. 2. a. b.

*) P. M., Långe 5 1/4 Zoll; Breite 8 1/2Zoll.

Bechsteins Naturgeſch. IP, Bd. A q
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derkopfverliert sich in einen weißen Streifen über die Aus

gen; Hinterkopf, Hinterhals, Rücken, Schultern undkleis

nere Deckfedern der Flügel sind dunkelaschgrau, röthlich

überlaufen; die mittelmäßigen Steißfedern rostroth ; die

Brust, Seiten, und der Oberbauch rostroth, leßterer weiß

gewölkt ; der Unterbauch und die mittelmäßigen Afterfedern

rostaelb; die großen Deckfedern der Flügeln und ihre

Schwungfedern dunkelbraun, rostgelb eingefaßt; der Schwanz

gerade, rostroth, die beyden mittlern Federn dunkelbraun.

1.

Das Weibchen ist gar sehr verschieden, fast wie das

Weibchen des Wiſtlings, nur heller gefärbt. Es ist oben

röthlich aſchgrau ; die Kehle weißlich, nur ohngefähr vom

fünften bis sechsten Jahre an schwarz und weiß gewölkt ;

die Bruſt ſchmußig rostfarben, weiß gewässert ; der Bauch

schmutzigweiß ; der Steiß röthlichgelb ; die größern Decks

feern der Flügel und die hintern Schwungfedern roftfars

ben eingefaßt *)..

Nur nach dem ersten Mausern bekommen Männchen

und Weibchen erst diese bestimmte Kleidung ; und die jun

genMännchen sind alsdann noch überdießan derschwarzen

Brust, mit Weiß überzogen ; welches sich erst im folgenden

Sommer verliert ; auch an der Stirn haben sie nur einen

weißen

Wenn das Weibchen sehr alt wird, so bekommt es alle Far-

ben des Männchens, nur weniger lebhaft, wie ich an vielen

Vdaeln beobachtet habe ; solche Weibchen legen gewöhnlich

nicht mehr, und fliegen daher von einem Orte zum andern

den Sommer hindurch. Bey den gezähmten Vögeln be-

merkt man diese sonderbare Eigenſchaft unter andern auch

an den Fasanen und Pfauen.
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weißen Streifen, der über die Augen läuft, und an dem

Bauche sind sie mehr weiß als rostgelb. Man darf daher

die Beschreibung nicht von einem Herbstvogel nehmen,

wenn man nicht Gefahr laufen will, junge statt der Alten

zu beschreiben.

Merkwürdige Eigenschaften. Das Rothschwänze

chen, unter welchen Namen man diesen Vogel in ganz

Deutschland kennt, ist ein lebhafter Vogel, dessen Körper und

Schwanz stets in Bewegung ist ; mit dem Körper macht

es kurze Verbeugungen und den Schwanz schüttelt es ims

mer auf und nieder, hin und her. Fliegen und hüpfen

verrichtet es mit Schnelligkeit. Im Herbst und Frühjahr

hält es sich mehr an der Erde im niedern Gebüsche, im

Sommer aber sucht es hohe Bäume oder die Dachforste

auf, und singt auf denselben einige nicht unangenehme

Strophen, die es gewöhnlich durch seine Gelehrigkeit noch

mit einigen Strophen aus dem Gefange des Singvogels,

der sich in seiner Nachbarschaft aufhält, vermehrt *). Seine

Lockſtimme ist ein durchdringendes helles : Hüt, Hüt ! Hür,

hür, dirdir! das im Zorne noch mit einem schnalzenden

Tza!begleitet wird. Es läßt sichzähmen, will aber anfångs

lichnichts als Mehlwärmer und Ameiſeneyer, und imHerbst

noch schwarze Hollunderbeeren haben. Wenn, man dieses

292 Futter

* Sofingt z. B. ein Rothschwänzchen, das an meinemHause

nistet, auch den Finkengesang, denn der Finke, den ich im

mer vor dem Fenster hången habe, ſchlägt ; und nicht weit

pon mirsiht eing in einem Gärten, das einige Strophen

aus dem Gesange des Monchs singt, der sich dort aufhält.
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Futter aber mit dem
Nachtigallenfutter oder mit in Milch

geweichten Semmeln und Gerstenschrot vermengt, so geht

es zuleht auch an dieses ; ist aber dem ohngeachtet so zárts

lich, daß es aller angewandten Mühe ohngeachtet nicht

länger als zwey Jahre im Zimmer dauert; und zwar muß

es frey herumlaufen ; denn im Käfig hält es fast immer das

erste Mausern nicht aus. Artig ist es, daßwenn man dems -

felben eine Leckerey hinwirft, z . B. Ameiseneyer, wenn es

schon an die Stubenkost gewöhnt ist, es für Freude und

Begierde so lange dazu Hürlocket, bis es ſatt ist.

Bey dem unter der Nahrung der Nachtigall angegcs

benen Universalfutter und etwas Hanfmöchte es sich noch

am besten befinden.

Verbreitung und Aufenthalt. Das Nothſchwänze

chen bewohnt ganz Europa, und das nördliche Aſien bis

zum Arctischen Kreise.

Da es Zugvogel sind, so halten sie sich den Winter

über in wärmern Gegenden auf, verlassen uns also in

der ersten Hälfte des Octobers, und kommen zu Ende des

Márzes oder Anfang des Aprils wieder zurück. Im Herbst

und Frühjahr halten sie sich einige Zeit in Hecken und

niedern Gebüsche auf; im Sommer aber findet man sie

in Gärten, um die Flüsse herum in den Weidenbäumen,

auch in den Laubhölzern, und zwar in den tiefsten Wäldern.

Diejenigen, welche in Gärten wohnen, gehen auch in die

Städte, seßen sich allda auf die Mauern und Häuser, und

vergnügen die Menschen durch ihren Morgens und Abends

geſang.

Nahs
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Nahrung. Außer den verschiedenen Arten fliegens

der Insecten fressen sie auch Regenwürmer, Johannisbces

ren, und im Herbst Hollunderbeeren. Raupen 'gehen sie,

so viel ich weiß, nicht an. Sie haben ein so scharfes Gesicht,

daß sie das kleinste Insect vom Dachforste herab im Staube

sich bewegen sehen, und es wegholen *).

*

Sortpflanzung. Ihr Nest machen sie in Baums

höhlen, besonders in die Löcher der Weidenbäume, die ant

den Seiten des Stammes hineingehen, auch in Mauerlös

cher, und unter die Dächer. Es iſt aus Grashalmen, Fes

dern und Haaren schlecht zusammengewebt, und man findet

gewöhnlich fünf bis ſieben Hellblaugrüne ( apfelgrüne ), ſehr

zugespiste Eyer darin. Sie werden vierzehn Tage bebrus

tet, und sobald die Schwanzfedern ausgekrochen sind, schlüs

pfen die scheuen Jungen aus denselben, und laſſen ſich auf

einem Baumaste unter beständigen Geschrey von den Eltern

groß füttern. Sie sehen bis sie sich mausern, am ganzen

Leibe rothgrau und weißlich geschuppt aus. Die jungen

Weibchen haben im Herbste fast einerley Farbe mit der

Nachtigall, und damit man sie nicht verwechselt, darfman

nur auf den schwarzen Schnabel und die schwarzen Füße ses

hen, die der Nachtigall fehlen. Es fliegen gewöhnlich des

Jahrs zwey Bruten aus.

293 Wenn

*) Bey diesen und &hnlichen Beobachtungen ist mir die viels

leicht nicht unwahrscheinliche Vermuthung eingefallen, ob

nicht die Augen der Vögel etne mikroscopische Beschaffen-

heit hatten, so daß sie alles vergrößert sehen. Diese Sache

verdient wirklich eine genauere Unterſuchung ; es würde ſich

alsdann sehr vieles erklären laſſen.
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Wenn der Kuckut in ein Mauerloch zum Neste dieſe

Vogels kommen kann, so legt er auch sein Ey in dasselbe.

Feinde. Die Eyer und Jungen find den Verfolgun

gen der Ragen und Wieseln ausgesetzt, deßwegen vers

laffen lettere auch so früh das Nest.

Jagd und Fang. Mit der Flinte sind sie leicht

au erreichen, mit dem Blasrohre jaber die Jungen kaum,

sosehr fürchten sie den Menschen.

Im Frühjahr treibt man sie, wie die Rothkehlchen

aufdie Leimruchen, die man auf Stöcke, welche man aus

der Hecke, in welcher man sie sißen sicht, steckt, oder fängt

fie, wie die Nachtigallen, init Mehlwürmer unter dem Garn

oder den Leimruthen.

Im Herbst werden sie in Menge in den Gärten und

Feldhölzern in der Schneuß gefangen, wenn schwarzeHols

lunderbeeren vorhängen.

Sie sind leicht auf den Tränkheerd zu fangen.

Mugen. Sie gehören unter die kleinen Schneußt

vogel, und ihr Fleisch ist eine leichtverdauliche und gesuns

de Speise.

Schaden. Da wo sie in der Nähe von Bienens

stdcken wohnen, thun sie bey regenhafter und trüber Wits

terung, wo ihnen die fliegenden Insecten fehlen, großen

Schaden, indem sie viele Bienen wegfangen.

Namen



6. Ordn. 51. Gatt. Gem. Rothschwänzchen. 615

Namen. Rothschwanz ; Rothſtårt ; Rothſterzchen ;

Rothbrüstlein ; Röthling ; Gartenröthling ; Gartenroth

schwänzchen ; Schwarzkehlchen ; Mauernachtigall ; Hause

rothschwänzchen ; Hausrothschweifel; Saulocker; Frißchen.

Varietäten. Es sind alle die Vögel, welche hier als

Barietäten angegeben, keine wirkliche Varietäten, sondern

entweder dem Alter oder Geschlecht nach verschiedene Vögel

des Rothwänzchens oder Wistlinge.

1. Das as graue gemeine Rothschwänzchen.

Rossignoldemuraille cendré. Brisson.

Er hat bloß eine weiße Linie an der Stirn ; der Rüke

ken ist mehr aschgrau und der Grund des Bauchs nicht

weiß.

Latham meynt ( Uebersicht der Vögel. Ueberseß.) 11 .

2. S. 423. ) es sey eine Varietät des Männchens . Es ist

aber eine bloße Verschiedenheit des Alters. Ein Männe

chen nach dem ersten Mausern.

2. Das Rothschwänzchen mit gefleckter Brust.

Rossignol demuraille à poitrine tachetée. Brisson.

Die Brust ist roth gefleckt.

Latham sagt, dieß ist eine Varietät des Weibchens.

Es ist aber entweder ein bloß altes Weibchen, oder ein june

ges Männchen in der Mauser.

3. Das schwarzbrüßtige Rothschwänzchen. Mo-

Bacilla Tithys. Lin. Ed . 10. No. 23.

294
Scopoli
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Scopoli beschreibt diesen Vogel zuerst unter dem Nas

men Hausrothschwänzchen (§. Ueberſ. der Bemerkungen

aus der Naturgeschichte von Günther . 192. Sylvia

Thys). Er fagt : dieß ist die Motacille mit schwärzlis

chen Schwungfedern und rothem Schwanze, deſſen

zwey mittlere Federn braun und auswendig röthlich sind.

Das Männchen ist von oben aschgrau mit schwarzer Kehle.

und Brust; der Bauch ist zwischen den Schenkeln weiß,

übrigens aber weiß und schwarzbunt. Das Weibchen sieht

durchgängig bräunlich aſchgrau.

Wer sieht hier nicht die gewöhnliche Beschreibung des

Wiſtlings?

Dritte Familie:

Mit einensehr dünnen und spißigen Schnabel, schlan

ten Beinen und einem langen horizontalſtehenden

chwanz. Sie genießen bloß Insecten, und nisten in

Klüften: Bachstelzen. Drey Arten.

(234) 16. Die weiße Bachstelze.

Motacilla alba. Lin.

La Lavandiere. Buff.

The White Wagtail. Penn.

Rennzeichen der Art.

Die Brust ist schwarz und die zwey dußersten Schwanzi

federn find über die Hälfte schief abgeschnitten weiß.

Bes
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•

Beschreibung.

Ihre Länge ist acht Zoll, der Schwanz vier Zoll, und

die Breite der Flågel ein Fuß und ein halber Zoll *). Die

Flügel bedecken nur einen Drittheil des Schwanzes.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, gerade, abgeruns

det, spißig, an der Spike etwas ausgeschnitten, ſchwarz,

mit länglichen offenen Nasenlöchern und herabhängenden

schwarzen Baarthaaren am Oberkiefer ; der Augenstern

dunkelbraun; die häutige Zunge mit vielen Fasern ; die

geschilderten Füße dünn, und mit den Nägeln, wovon bel

sonders der hinterelang, fastwie bey den Lerchen ist, schwarz

glänzend, die Beine einen Zoll hoch, die mittlere Zehe

acht und die hintere sieben Linien lang.

Der spißig zulaufende Kopf ist vom Scheitel bis zum

Nacken schwarz ; der übrige Oberleib mit den Seiten der

Brust und den kleinen Deckfedern der Flügel bläulich ascht

grau ; die Stirn, die Wangen und Seiten des Halfes

schneeweiß ; die Kehle bis zur Hälfte der Bruſt ſchwarz ;

der übrige Unterleib weiß; die Flügel dunkelbraun, die

Deckfedern und hintern Schwungfedern ſtark weiß kantirt,

daher auf den Flügeln etliche weiße Linien entstehen ; die

Schwan zfedern schwarz, die erstern fast ganz weiß bis auf

einen kleinen keilförmigen dunkelbraunen Flecken auf der

innern Fahne, die zweyte über die Hälfte keilförmig weiß,

die beyden mittelsten, welche etwas länger und ſpißiger als

die übrigen sind, und den Schwanz einigermaßen keilförmig

machen, an der äußern Seite weißgestreift.

295

* P. M. Linge 7 Zoll , Breite 11 Zou.

Dem
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Dem Weibchen fehlt die reine, weiße Stirn ' und

Backenfarbe des Männchens, die große schwarze Kopfplats

te, und großen weißen Flügelkanten, welche lettere ohnes

hin auchmehr grau als weiß sind ; ja man findet auchWeibs

chen, welche nur eine halbe schwarze Kopfplatte oder gar

keine haben, sondern wo die Farbe des Kopfes dem Rücken

gleich ist.

Merkwürdige Eigenschaften . Es ist ein munter

rer und sehr unruhiger Vogel, bewegt den langen Schwanz

unaufhörlich *), und bringt durch sein Geschrey, das erbey

dem Anblicke eines Raubvogels erhebt, alle benachbarte

Vögel in Aufruhr, verfolgt und neckt den größten Falken,

wird aber auch, wiewohl selten, wenn dieſen ſeine Großs

muth verläßt, deſſen Beute. Er kann sehr schnell laufen,

und geschwind fliegen. Sein Flug ist ruckweise undjer

schreyt beständig darzu : Qui, quí, quirríri ! Sonst

lockt er im Sißen : Tzai ! Erhat auch einen angenehmen,

´obgleich leiſen und geſchwinden Gesang, welcher aus vielen

aneinanderhängenden Strophen besteht, und das ganze

Jahr hindurch gehört wird.

Er dauert auch im Zimmer sehr gut aus, nimmt mit

allerhand Nahrungsmitteln vorlieb, ist aber wegen seiner

dünnen Excremente, die er so häufig fallen läßt, in reins

lichen Zimmern den Frauenzimmern unleidlich.

Verbreitung und Aufenthalt. Diese Bachstelze

ift ein in der alten Welt allgemein bekannter Vogel. Sie

geht

*) Daher der lateinische Name: Motacilla,
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geht bis Island und Kamtschatka hinauf, erstreckt sich aber

nicht bis zum Arktiſchen Kreiſe. In Thüringen und dem

übrigen Deutſchland iſt ſie allenthalben in Menge zu Hauſe.

Ben ihrem Abzuge im Herbst versammeln ſich die

Bachstelzen, wie die Schwalben, ſchon im September auf

den Dächern, besonders der einzeln im Felde liegenden

Häuser, oder in Städten und Dörfern auf hohen Gebäus

den, auf Schlöſſern, Kirchen u. d . g., und sind dabey so.

muthwillig, daß sie¡fast keinen Vogel vorbey fliegen laſſen,

ohne ihm nachzusagen. Sie stellen,sich dabey so ernsthaft

an, ob es gleich nur Neckereyen sind, die sie treiben, daß

mancher schwache Vogel sie für einen Feind anſieht und

ångstlich schreyet. Dieß wollen sie auch nur ; le teht

ren alsdann wieder zurück, und stimmen untereinander ein

großes Freudengeschrey über den gelungenen Streich an.

Bey ihrem Zuge besuchen sie die Teiche, wo Schilf wächst,

in welche sie nicht nur am Tage ihre Nahrung finden, sons

dern auch darin schlafen, und die Brach und Hafers

åcker, und man trifft alsdann allenthalben an dieſen Orten

große Schaaren an. Wenn in der ersten Hälfte des Octor

bers der erste harte Nachtfrost kommt, so verlassen sie uns

in der folgenden hellen Nacht alle. Sie gehören aber uns

ter diejenigen Zugvögel *) , welche ihr eigentliches Vaters

land so bald als möglich wieder besuchen. Schon in den

leßten Tagen des Februars oder in den ersten des Märzes,

Foi

Doch scheinen sie nicht weiter als Italien, und die mit den

felben einerley Klima habenden Länder zu zichen ; denn in

Frankreich, ja fogar in England bleiben einige den Winter

über.
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sobald einige warme Frühlingstage hintereinander folgen,

sind sie wieder da, und da sie in großen Gesellschaften und

in einem fortreisen, so gehören sie auch unter diejenigen

Zugvögel, die bey einbrechender Kålte oft viel ausstehen

müſſen, und wovon mancher zu Grunde geht. Ueberdieß ist

es aucheine vieljährige Erfahrung, die ich gemacht habe,

daß ungeheuere Schaaren Bachstelzen wegziehen und nur`

immer wenige wieder kommen. Sie müssen also in denjes

nigen Gegenden, wo sie überwintern, entweder häufig ges

fangen, oder durch Raubvögel , Hunger und Kälte ums

kommen. Denn ihre Vermehrung müßte sonst ungeheuer

feyn, da sie in vielen Gegenden Deutschlands unter diejes

gen Vögeln gehören, deren man aus einer natürlichen Zu

neigung schont, und die also alle Jahre ungestöhrt reichlts

che Bruten machen.

Sie lieben die Gesellschaft der Menschen und des

Biches, halten sich nicht nur in der Nähe der Häuſer in

Dörfern und Städten, sondern auch auf dem Felde in der

Nähe der Bäche und auf den höchſten Gebirgen und in den

größten Wäldern, wo Wiesen, Flüsse, Steinhausen und

Belsen sind, auf. Diejenigen, die in Feldern und Wäls

dern wohnen, findet man immer bey den Wiehheerden, wo

fie ihr gutter häufig antreffen.

Nahrung. Diese besteht aus Mücken, Fliegen, und

dergleichen Insecten, die sich von den Säften des Rindvichs

nähren. Im Frühjahr haschen sie vorzüglich die Fliegen an

den Häusern und an abgekdpften Weidens und Erlenſtåms

men weg, die sobald als einige warme Sonnentage aufeins

ander



6. Ordn. 51. Gatt. Weiße Bachſtelje. 621

ander folgen, häufig aus ihrem Winteraufenthalte und ihs

ren Puppen hervorschlüpfen. An Bächen, Teichen und Sùm,

pfen verfolgen sie die Mücken, Schnaken, und andere Waf,

serinfecten, waten in seichten Bächen herum, haschen die

Mückenpuppen und gehen dem Ackermanne hinter demPflus

ge nach, um die ausgepflügten Insectenlarven und Puppen

aufzulesen. Ihre Jungen füttern sie vorzüglich mit kleinen

Tag und Nachtschmetterlingen, mit kleinen Heuschrecken,

denen sie die Flügel und Beine vorher abveißen, mit Schnaas

ken, Schnepfenfliegen, Ohrwürmern u. d . g. Wenn man

sie zähmen will, so verlangen sie anfänglich Ameiſenever,

Mehlwürmer und allerley Insecten, gewöhnen sich aber bald

an Semmel und Milch, an Fleisch, Brod und Semmels

frumen.

Sortpflanzung. Sie nisten des Jahre zweymal,

auch wohl dreymal. Ihr Nest zeigt wenig Kunsttrieb, und

es ist ihnen jeder Rißen und Höhle, wo sie nur eine schicks

licheUnterlage finden, gut genug, dahin zu bauen, im Felde

hohle Bäume,besonders Weidenbäume, Steinbrüche, Steins

Haufen, Höhlen in Ufern und Rändern, im Walde hohie

Bäume, Holzhaufen, Felsen und Steinrihen, und bey den

Häusern Holzſtöße, Strohdächer, Höh en unter den Dächern

und in Mauern. Es besteht aus dürren Graewurzeln,

Moos und Heustengeln, die platt hingelegt, und inwendig

mit Schweinsborsten, Küh und Haasenhaaren und Wolle

ausgefüttert sind . Gewöhnlich trifft man schon in der

Mitte des Aprils fünf bis sechs blaulichweiße und schwarz

gesprenkelte Eyer in demſelben an, welche das Weibchen mis

dem Männchen abwechselnd vierzehn Tage bebrütet. Bey

Der
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Der Begattung bezeigt sich das Männchen (so wie bey den

beyden folgenden Arten) außerordentlich zärtlich, und wier

derholt dieselbe, wie der Sperling zwölfbis sechzehnmal hins

ter einander.

Die Jungen sehen bis zum ersten Mausern am Obers

leibe grau oder aſchgrau aus, an der Kehle und demBauche

schmußigweiß, über die Brust gehtgewöhnlich eine halb monds

förmige graue oder graubraune Binde, und die Flügel ſind

weißlich kantirt. Sa bald diejenigen, die in Städten und

Dörfern erzogen werden, ſich ſelbſternähren können, so müss

sen sie sich von den Alten trennen, und dann auch, wie dies

jenigen, welche auf dem Felde auskommen, auf die Trifften,

auf abgemahte Wiesen u. s. w. begeben. Daher manvom

1
Mai an bis in Auguſt auf den Trifften, Rieden und Wies

sen, besonders bey den Viehheerden eine so große Menge

Bachstelzen antrifft. Sie vermehren sich in D´utſchland

auch deswegen so außerordentlich stark, weil man sie, wie

die Schwalben, ungestöhrt wohnen läßt. Sie bauen alle

Jahr wieder in das Haus, Steinhaufen u.d. g., wo es ih:

nen zum erstenmal gefallen hat, obgleich nicht in die námlis

che Höhle oder Kluft.

Seinde. Sie sind den Verfolgungen sehr vielerRaub,

vögel, besonders der Sperber ausgeſeßt.

Die Füchse, Ragen, Marder, Iltisse, Wieſeln,

Ratten und Wanderratten vertilgen oft ihre Brut; auch

leidetſle, wenn ſie die Erziehung eines Kuckuks übernehmen

müſſen.

•

Sang.

•
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Sang. Wenn im März noch Schnee fällt, so kann

man sie vor den Fenstern auf einem entblößten Plaße, auf

welchen man einige Mehlwärmer legt, mit Leimruthers

fangen. Eben so kann man sie auf den Steinen, Holzſtös

fen und dergleichen Orten bekommen, wo man sie oft nies

dersehen sieht.

Wenn man einen Mehlwurm an eine Leimruthe bins

det, und diese locker dahin steckt, wo sie oft fißen, so sind sie

auchwiedie Wiedehöpfe zu fangenſ. oben B.II. (I.)S.548.

Wer es bey sich verantworten kann, der wird sichihe

rer am leichtesten mit Leimruthen über dem Veſte ber

máchtigen können.

Im September pflegt man auch einen ordentlichen

Heerd aufdem Felde, doch nicht weit von den Häusern, zu

schlagen, auf welchen man einige gezähmte als Läufer ans

bindet (anſillet), welche man alsdann, wenn man einige

vorbeystreichen hört, anreget, um dieſe zum Aufſeßen zu

reißen.

Mit dem Blaßrohr laſſen ſie ſich leicht schießen.

Cuzzen. Ihr Fleiſch iſtgeſund und wohlschmeckend,

und sie könnten daher im Herbste mehr benußt werden.

Sie fressen auch viele schädliche Insecten besonders

den weißen Rornwurm auf den Kornboden *).

Sie sind bey den schwedischen Pachtern von Vorbes

deutung und man hat dort ein Sprichwort, welches sich

auf

*) Daß fie kleine Fische fiengen, und dadurch ſchå dlich

würden, ist ungegründet.
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aufdiesen Vogel und den Weißschwanz (M. Oenanthe)

bezieht : Wenn die Bachſtelze zurückkommt, ſo kann man

die Schafe ins Feld treiben, und wenn man den Weißs

schwanz sieht, so kann man das Korn såen."

In der Natur sind sie vorzüglich zu Wächtern für

die andern Vögel beſtimmt, um alien Raubvögeln auft

zulauren, sie mit großen Geschrey zu verfolgen, und das

durch die übrigen Vögel zu warnen. Und in der That, so

bald sich nur ein Raubvogel sehen läßt, so ziehen sich alle

Bachstelzen einer Gegend zusammen, fliegen eine Strecke

hinterihmher,schreyen und ſingen dazu aus vollemHalſe, und

alle Vögel groß und klein sind, wenn sie dieß Geschrey has

ren, auf ihrer Hut, und der Raubvogel, der sich dadurch

verrathen sieht, eilt so geschwind als möglich weg.

1

Namen. Bachstelze; gemeine, blaue, graue,

schwarzkehlige Bachstelze ; Wassersterz ; Wasserstelze ;

Stiftsfräulein; Klosterfräulein ; Wegesterz; Quecksterz ;

Wackelstårt; Wippstårt ; Bebeſchwanz ; Haus und Steins

bachstelze ; in Thüringen Ackermannchen.

Varietäten. Man unterscheidet gewöhnlich die

weiße (M. alba) und aſchgraue Bachftelze (Motacil

la cinerea. Lin.) als zwey verschiedene Arten. Büf

fon thut dieß vorzüglich, und nennt die erstere la Lavan-

diege und die anderela Bergeronette grise. Allein

eine kleine Aufmerkſamkeit und Beovachtung in der Natur

selbst kann jeden so gleich überzeugen, daß unter den asch

grauen Bachstelzen (Bergeronettes grises) weiter

nichts zu verstehen ſeyn, als die Jungen, wovon die

weißen
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weißen(Lavandieres) dieEltern sind, und daß nichts als der

so merklich verschiedene Aufenthalt der lehtern die Ursach

gewesen sey, sie in zwey verschiedene Arten zu trennen ;

denn die Beschreibung der aschgrauen Hachstelze trifft

genau mit der überein, welche oben von der jungen weis

Ben ist gegeben worden, und Junge giebt es auch vom

Mai an bis im October im Felde, wo sich jene nur aufhals

ten follen. Hierzu,kömmt noch, daß auch die Herbstfar e

der jungen und alten weißen Bachstelzen kurz nach dem

Mausern, ehe sie wegziehen, der Beschreibung der aſchgrauen

so nahe kommt, daß man nur einen sehr geringen Unterschied

bemerkt, und daß man auch im Frühjahr noch Bachstelzen

findet, die im vorigen Herbst zu spät ausgebrütet wurden,

welche die Farbe des schwarzen Kopfs , der weißen Stirn,

Backen und des Seitenhalses, der weißen Flügelkanten

und schwarzen Brust noch nicht völlig ausgebildet haben,

und daher ebenfalls noch auf die Beschreibung der aſche

grauen Bachstelzein passen.

Auch die Farbe der Weibchen der ' weißen nähert

fich oft gar sehr der Farbe der aschgrauen.

Im Herbst verwandelt sich gewöhnlich der graubraune

Streifen über der Brust der Jungen vom ersten Gehecke

nur in einen schwärzlichen, und die übrige Farbe bleibt,

und verschönert sich erst in der Zwischenzeit, da sie uns

verlassen.

Da also die grauen Bachstelzen im Grunde weiter

nichts als die Jungen der weißen sind, so läßt sich leicht

begreifen, warum sie nach Büffons Angabe auch etwas

kleiner, als diese, seyn mußten.

Bechsteins Naturgesch. IV. Bd. Rr Auch
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Auch die weißliche Bachstelze (Motacilla albi-

da. Lin.) ist bloß eine junge weiße Bachstelze. Es wird

von ihr gesagt, fle sey weißlich mit aschgrauen Rücken und

Deckfedern der Flügeln und röthlichen Schnabel und Füßen.

Mehr sind folgende Vögel Varietäten der weißen

Bachstelze.

1. Die ganz weiße Bachstelze. M. alba can-

'dida.

Sie ist am ganzen Leibe weiß. Man hat welche ans

getroffen, die am Hinterleibe gelblich waren.

2. Die weißköpfige Waſſerbachſtelze. (Mot. al-

ba leucocephala). ie hatbloß einen ganz weißen Kopf

und ist übrigens der gewöhnlichen gleich.

3. Die bunte weiße Bachſtelze. (M. alba varia.)

Sie ist unregelmäßig weiß gefleckt an denjenigen Theilen des

Leibes, die sonst anders gefärbt sind. Ichhabe auch Erems

plare gesehen, die bloß weiß waren bis aufdie schwärzlichen

Flügel; andere die an der ganzen Vorderhälfte und wieder

andere, die an der ganzen Hinterhälfte weiß waren.

4. Die weiße Bachstelze mit dem . Halsbande.

(The Collared Wagtail. Latham.) Sie ist so groß,

wie die gemeine ; der Schnabel schwarz ; der Stern nußs

braun; dieStirn, so weit als der Scheitel reicht, die Gegend

um den Schnabel herum, Wangen und Kehle sind weiß;

HinterkopfundHals, unterer Vorderhals und Brustschwarz;

der Rücken aschfarben ; queer über die Flügel ein weißes

Band, das vom Afterflügel anfängt ; die Schwüngfedern

schwarz.



6. Ordn. 51. Gatt. Graue Bachhſtelze. 627

schwarz, weiß geråndet, die äußern Federn ganz schwarz ;

der Schwanz schwarz, ausgenommen die zwey äußern Fes

dern, die ganz weiß sind ; die Füße schwarz.

Sie bewohnt die Insel Luçon. Latham sah auch

ein Exemplar, das aus Kamtschatka kam.

Ichselbst habe mehr als ein Exemplar der Art gesehen,

und nach meinen Erfahrungen sind dießsehr alte Männchen,

(235) 17. Die graue Bachſtelze *).

Motacilla Boarula. Lin.

La Bergeronette jaune. Buff

The grey Wagtail Latham,

(Taf XX.)

Rennzeichen der Art.

Die Kehle und der Unterhals find (am Männchen)

schwarz, und die drey äußersten Federn des langen Schwans

zes find fast gänzlich weiß.

Rr2 Be

*) Die Verworrenheit, die bey den Beschreibungen dieser

und der folgeuden Art in den meisten Ornithologien

herrscht, daß es auch für Kenner oftſchwer hält, ſich heraus-

zufinden, hoffeich hier aus langer und behutsamerBeobachtung

gänzlich auseinander gewickelt zu haben. Soviel ich durch

Vergleichung fehe, ist Büffon der einzige, der sowohl

die Beschreibung dieser beyden Vögel als auch und noch viel

mehr die Geschichte desselben gehörig unterschieden har. Wenn

aber z. B. in Gmelins Ausgabe von Linne Syst. Vol. I.

T. 2. P. 998. geſagt wird, daß die graue Bachſtelie

in
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Beschreibung.

Siehat die Größe der gemeinen Bachstelze, ist aber

etwas schlanker gebaut und hat einen etwas längern und

dünnern. Schwanz.

Sie ist acht Zoll lang, wovon der Schwanz allein

vier und ein Viertel Zoll mist, die Flügelspitzen stehen

eilfund einen halben Zoll auseinander *), und reichen zus

sammengelegt kaum über einen Drittheil des Schwanzes.

DerSchnabel ist sechs Linien lang, gerade, beyde Kiefern

von gleicherLänge, in der Mitte an der Seite ziemlich eingebos

gen, mit eyrunden offenen Nasenlöchern und etlichen ſchwarzen

herabwärts stehenden Barthaaren am Oberkieferund schwarz ;

der Augenstern braun ; die geschilderten Beine neun Lis

nien hoch, die Mittelzehe sieben und die Hinterzehen sechs

Linien lang, wovon die etwas gerade und in die Höhe stes

hende

in Schweden den ganzen Sommer das Vieh begleite, und

ihm die Fliegen wegfienge, so ist hier, so wie in der ganzen

folgenden Geschichte, die von diesem Vogel gegeben wird,

von der folgenden gelben Bachstelze die Rede. Ebenso

wird in eben dem Werke S. 963, so wie in vielen andern,

selbst in Latham unter demMännchen der gelbenBach-

Stelze ein einjähriges Männchender grauenBach-

ftelse beschrieben ; und nur die Beschreibung des Weib-

chens trifft zu. Beyde Weibchen der gelben und

grauen Bachstelze sehen aber auch einander so ähnlich,

daß man sie leicht verwechſeln kann, wenn man nicht auf

den langen Schwanz und die Farbe der Füße keht. Man

vergleiche, was ich hierüber in Lathams Ueberſicht der

Vögel II. 2. bey Gelegenheit dieser Vögel gesagt habe.

*) Par. Ms. Linge 7 Zoll ; Breite 10 Zell.
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hende Klaue die Hälfte ausmacht, le ganzen küße dunkels

fleischfarbig, die Zehen auf der untern Seite gelb.

Die Farbe ist am ganzen Oberleibe mit den kleinern

Flügelbeckf-dern dunkelaschgrau, bloß der schmale, spißig

zulaufende Kopf ist etwas olivengrün überzogen und die

kurzen Steiffedern sind schön grungelb; über die Augen

geht ein weißer Streifen, vom untern Schnabelwinkel nach

dem Halse herab ein anderer, und vom obern bis zum Aus

ge'ein schwarzer; Kehle und Unterhals bis fast zur Hälfte

der Brust ist schwarz ; Brust und übriger Unterleib hochs

gelb (ungemein schön !) ; die Flügel sind schwarz, die

Schwungfedern der zweyten Ordnung von der Wurzel bis

zur Hälfte weiß, daher im Fluge eine weiße Binde über

die Schwingen läuft, die drey leßten röthlichweiß kantirt,

daher beym Zusammenlegen der Flügel drey weiße Linien

über dieselben gehen, die untere Reihe von Deckfedern

weißlich die folgende aschgrau kantirt. Der Schwanz,

(unter den einheimischen Bachstelzen ist diese mit den långs

sten versehen) hat lauter zugespißte Federn, die erste ist

ganz weiß bis auf den Schaft an der Wurzel, die zwey fols

genden sind weiß, aber an der schmalen Fahne, die Spike

ausgenommen, schwarz kantirt, die übrigen schwarz, die

mittlere röthlich weiß eingefaßt; die untern Deckfedern

der Flügel weiß, die Schwingen schwarzgrau.

Das Weibchen ist auf dem Rücken wehr rothgrau

überlaufen ; die schwarze Kehle fehlt, und diese Eegend ist

dafür rithlichweiß, welche Farbe sich bis über die Brust

erstreckt, wo die gelbe Farbe des Männchens, die aber wes

niger lebhaftist, anfängt.
(

R13 Merks
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Merkwürdige Eigenschaften.

Vogel, der die Menschen wenig scheut.

Es ist ein fitree

Sein Flug ist wes

wellenförmig undgen seines langen Schwanzes schwer,

ruckweise. Er schreyt ; Zi, zizri ! und singt angenehmer,

stärker und melodienreicher, als die vorhergehende Bachstels

ze. Im Ganzen hat aber der Gesang aller dreyer Bachstels

zenarten viel Aehnlichkeit.

Derbreitung und Aufenthalt. Man trift dies

fen schönen Vogel in Europa und Aſien in den gemäßigten

Himmelsstrich, aber nicht höher als Schweden und Kamt,

schatka hinauf, an.

getroffen haben *).

Man will ihn auch am Senegal ans

In Deutschland ist sie nicht selten,

und in Thüringen sehr gemein.

Sie ist feltner als die vorhergehende und nachfolgende

Art, und wohnt in schattigen, besonders gebirgigen und

waldigen Gegenden, an kalten Kieselwässern.

Als Zugvogel begiebt sie sich in Thüringen zu Ende

des Octobers in kleinen Gesellschaften von zwey, drey und

vier Vögeln weg, und ist zu Ende des Hornungs oder Ans

fang des Marzes, mehrentheils eher als die weiße, wies

der da. Sie fliegt bey ihren Wanderungen so hoch, daß

man sie selten fliegen sieht, aber allzeit schreyen hört. In

Frankreich und in andern mildern Gegenden bleibt sie auch

den Winter über. Ja in den gelinden Wintern 1790 und

91

*) Zu Bologna nennt man ihn Boarola oder Boarina, daher

der Name, der aber nach der Geschichte dieses Vogels zu

urtheilen, mehr der folgenden Art zukommen sollte, vom -

Linne' aber verwechselt worden ist.
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gr blieb sie sogar in Thüringen, und hielt sich, wenn die

Bäche zu froren, auf den Miststätten auf.

Nahrung. Sie nährt sich vorzüglich von Wasser

insecten, und lieft sie in seichten Bächen von den Steinen

und Wasserkräutern ab. Ihre Jungen füttert sie mie

Schnaken, Mücken und besonders mit Haften und Waſſere

morten. Sie läßtsich auch mit Mühe bey Nachtigallent

futter eine Zeitlang im Zimmer erhalten. Am besten bes

findet sie sich bey dem unter der Nachtigall angegebenen

Futter aus gerösteten Semmelgrieß.

Fortpflanzung. Ihr Nest, das schon etwas künste

licher als das der weißen gebaut ist, und auswendig aus

dürren Grashalmen und Moos beſteht und inwendig mit

Thierhaaren ausgeflochten ist, findet man im März schon

zum erstenmal unter den Ufern, in den Mühlbetten, Steins

Haufen und in den Steinbrüchen, die in der Nähe der

Flüsse liegen. Zu Ende des Maies nistet sie schon zum

zweytenmal. Das Weibchen legt fünf bis sechs schmutzigs

weiße, an den stumpfen Ende dunkelfleischfarben marmorirs

te, oben dicke, unten sehr zugespiste Eyer. Bey den

männlichen Jungen ist im ersten Jahre nach dem Mauſern

die Kehle schwarz und weiß gesprenkt, bey den weiblichert

aber bloß gelbweiß.

Seinde. Wenn ihre Brut nicht so sehr der Raubs

suchtder Wieseln, Iltisse und Waſſerratten ausgescht

wäre, ſo müßten sie sich, wenigstens im Thüringerwalde,

außerordentlichstark vermehren, da sie hier nicht seltensind,

und zuweilen des Jahrs dreymal niſten.

R14
Sang.
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Sang. Wenn man über dash Gewässer, in welchen

man sie oft herum laufen sieht, einen Stock legt, und dies

fen mit Leimruchen, an we chen man einige Mehlwürs

mer bindet, besteckt, so kann man sie fangen. Mit dem

Blasrohr und der Flinte sind sie ohnehin leichtzu schießen.

ugen. Ihr Fleisch ist leicht verdaulich und läßt

sich gut essen. Auch nüßt ſie durch ihreNahrungsmittel,

da sie verschiedene schädliche Insecten vertilgt.

Namen. Der gelbe Sticherling ; Jrlin ; die gelbe

Bachstelze mit der schwarzen Kehle ; die gelbbrüstige Bacht

Stelze; das geibe Ackermännchen.

ob

Varietäten.Manfährt noch die gelbeBachſtelzevon

Java (Bergenerotte de Java, Buff.) hier an. Ich ber

fchreibe sie ebenfalls , um aufmerksam zu machen,

'man nicht auch bey uns Exemplare von dieser Varietát ans

treffe. Mir kömmt es vor, als wenn sehr alte weibliche

del manchmal in diesen höhern Farben ausfallen müßs

ten, wie man es bey mehreren B9geln z. B. den Zeisigen

antrifft.

Der Schnabel ist grau; der Kopf, Obertheil des Körs

pers, und die obern Deckfedern des Schwanzes olivengelb;

Kehle und Hals grau ; der übrige Unterleib gelb am tiefs

ften gegen den After hin ; die großen Deckfedern der Flüs

gel braun ; die Schwungfedern eben so, doch die hintern

weiß von der Hälfte der Wurzel an, e dritte nächst den

Körper so lang als die großen ; die sechs mittlern Schwanzs

federn`ſchwärzlich, die zwey nächsten inwendig und an der

Spizs



6. Ordn. 51. Gatt. Gelbe Bachstelze. 633

Spike weiß, die äußere Kante schwärzlich, die äußerste

weiß, ausgenommen zwey Drittheil an den Schaft herab,

wosie schwärzlich ist ; die Füße grau.

Sie wird auf der Insel Java angetroffen.

(236) 18. Die gelbe Bachstelze.

Motacilla flava. Lin.

La Bergeronette de Printemps. [Buff.

The Yellow Wagtail. Latham. *)

(Taf. XXI .)

Rennzeichen der Art.

Der Unterleib ist ganz gelb , die zwey äußersten

Schwanzfedern sind über die Hälfte weiß.

Beschreibung.

Sie unterscheidet sich vorzüglich von der vorhergehens

den durch den Mangel der schwarzen Kehle, und den kürs

zern Schwanz, und ist daher im Ganzen genommen, obs

gleich nicht am Körper und Gewicht, etwas kleiner als

jene.

Ihre Länge beträgt sieben und ein Viertel Zoll, und

die ausgebreiteten Flügel messen eilfund einen halben Zoll *).

Der Schwanz ist zwey und drey Viertel Zoll lang, und

`die gefalteten Flügel reichen bis auf die Hälfte deſſelben.

* Frisch Taf. 23. Fig . 2. a.

Rr5

**) P. Ms. Långe 6 1½Zoll; Breite 1030 .

Der
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Der Schnabel ist einen halben Zoll lang, gerade rund,

der Oberkiefer desselben etwas vorragend , die Farbeschwarzs

braun; der Augenstern nußbraun ; die Beine einen Zoll

hoch, die Krallen des Hinterzchens, welche, wie bey der

Lerche, fast gerade ausläuft, fünf Linien lang, die ganzen

geschilderten Füße ſchwarz , die mittlere und hintere Zehe

acht Linien lang.

Der Oberleib ist röthlichgrau ( fahl) mit Olivengrün

Stark überzogen, das sich an den kurzen Steißfedern in

Zeisiggrün verwandelt ; der Kopf mehr röthlichgrau als

grün und über die Augen läuft ein röthlichweißer Strich

hin; der Unterleib ist prächtig gelb , an der Kehle und

Brust schwächer, am Bauch und After höher ; die Flügel

find dunkelbraun, und jede Feder ist röthlichweiß eingefaßt,

die Deckfedern am stärksten, dåher einige weißliche Schnů;

re aufdenselben entstehen ; der Schwanz ist schwarz, die

zwey äußersten Federn davon fast ganz weiß, nur an der

großen Fahne läuft von der Mitte ein schmaler, teilförmis

ger schwarzbrauner Fleck nach der Wurzel zu *).

Am

* Gewöhnlich beschreibt man das Männchen so: Der Kopf

und die Obertheile des Körpers find olivengrún, der Steiß

am blåsfesten; der Unterleib von der Bruft an prächtig

-" gelb ; an der Kehle einige wenige schwarze Flecken ; über

den Agen ein gelber Strich , durch dieselben ein dunkelbrau-

ner und unter den Augen ein dritter von der lehtern Farbe.

Die kleinen Deckfedern der Flügel sind wie der Rücken, die

andern dunkel, blaßgelb geråndet ; der Schwanz schwarz,

ausgenommen die zwey äußern Federn, welche schiefgetheilt

halb weiß find.

Es kann wohl dieß kein anderer Vogel, als das einjähri.

BC

!

9
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Am Weibchen ist der Rücken mehr grau als grün,

der hintere Unterleib nicht so schön gelb, der vordere roths

lichgelb oder rostfarben gesprengt, und die Kehle weißlich.

Merkwürdige Eigenschaften. Diese Bachstelze

fliegt weit schneller als die beyden vorhergehenden, singt

fast alle die Strophen welche die weiße singt, aber feiner

und leiser, lockt ; Sipp ! Sipp !, lebt mit der weißen

fm staten Streite, und ist in Gesellschaft sehr scheu.

Derbreitung und Aufenthalt. Diese in Deutschs

land sehr gemeine Bachstelze soll in ganz Europa bis Schwes

denhinauf, in Daurien, Java, am Senegal u. f. w. wohe

nen.

Sie hat sich vorzüglich auf Triften und Nieden in

ebenen Gegenden auf, und läuft da beständig unter den

Schaaf: und andern Viehheerden herum. Wenn man zu

Ende des Augusts und im September allenthalben in der

Luft, besonders des Alends und Morgens große Heerden

Bögel hoch und hell Sipp ! Sipp ! schreyen hört, und

fich dann auf den liegenden und noch stehenden Hafer, auf

diefrischgepflügten Brachäcker und ins Teichſchifniederlaſſen,

und auch daselbst schlafen sieht, so sind es diesë Bachſtelzen.

Es sind Zugvögel, die z Ende dieses Monats unsere

Gegenten verlassen und zu Ende des Márzes wieder bey

uns ankommen.

Fabi

ge Männchen der grauen ´Bachstelze seyn. Wenigſtens

habe ich noch keine gelbe Bachstelse geſehen, die ander

Kehle schwarz geflect gewesen wäre..

·
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Sonst fressen sie noch

grüne Raupchen, Mote

Nahrung. Sie halten sich deßwegen zu den Schas

fen, und andern Vieh auf der Weide, weil sie sich von den

Insecten, die um dasselbe sind, hauptsächlich nähren ; ja,

fie fliegen sogar auf die Thiere selbst und nehmen ihnen

die Bremsen und Stechfliegen ab.

allerhand Insecten, kleine Käfer,

ten, Mücken, Hafte u. d. g. In der Stube lassen sie

sich durch Ameiseneyer, Fliegen und Mehiwürmer und Gers

stenschrot mit Milch angemacht, oder durch das bey der.

Nachtigall angegebene Universalfutter gewöhnen.

Sortpflanzung. Sie nisten des Jahrs zweymal

in die Uferhöhlen, in die alten Maulwurfslöcher, der Felds

und Wiesenränder und Ruinen, auch mitten ins Getraide

und in die wiesen in eine kleine Vertiefung. Das Nest

besteht äußerlich aus Graßhalmen und inwendig aus Wolle,

und zeugt von wenig Kunsttrieb. In der Mitte des Aprils

findet man fünfbis sechs weiße, purpurfarben und schwarz;

gefleckte und gestrichelte Eyer in denselben. Die Jungen

find am Unterleibe viel heller als die Alten, und ſehen dem

Weibchen sehr ähnlich.

Seinde. Verschiedene Raubvögel, Sperber,

Thurmfalken u. d. g. verfolgen sie aufihren Zügen, und die

Elster, Raben und Wiejcin ſuchen ihre Brut auf.

Sang. Wenn man sie nicht mit Leimruchen über

dem Neste fangen will, so bekommt man sie nicht leicht in

in seine Gewalt ; es müßte dann spát im Frühjahr noch

Schnee
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Schnee fallen, daß man einen bloßen Platz mit Leim,

ruthen bestecken, und sie dahin treiben könnte.

Wenn sie neben den Schafen herum laufen, so lassen

fie so nahe an sich kommen, daß man sie mit einer Vogels

Alinte erlegen kann.

Nugen. Durch die Vertilgung mancher ſchädlk

chen Insecten, und durch ihrschmackhaftes Fleisch werden

fie nüßlich.

Namen. Rinderstelze ; Kuhbachstelze ; Kuhscheiße :

gelbe Viehbachstelze ; kleine Bachjrcize.

Verschiedenheiten. a) Die Tschutsische Bache

Stelze (Motacilla Tschutschensis. Lin. Tchutschi

Wagtail. Pen. Lath. ) ist wohl keine eigne Art, ſone

dern entweder das Weibchen von dieser oder der vors

hergehenden Art, oder ein Junges von einer von bey:

den. Sie wird folgender Gestalt beschrieben : der Scheit

tel und Rücken tiefolivenbraun ; ein weißerFlecken zwischen

der obern Kinnlade unt dem Auge ; Deckfedern und vordere

Schwungfedern tiefbraun, erstere mit zwey queerlaufenden

weißen Streifen ; Brust und Bauch weiß mit Rostfarbe

besprist; der Steiß blaßgelb ; der Schwanz lang ; die

ganze äußere und die halbe innere Seite der Fahne der aus

Bersten Federn weiß, die übrigen dunkelbraun ; Füße

schwarz. Auf der Tschutſchi Küste in der Beeringsstraße

wurde sie gefangen.

b) Auch
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b) Auch die Jungen von dieser gelben Bachſtelze

konnte Büffon unter seineraschgrauen Bachßtelze (Ber-

geronette grise) *) meynen. Denn dieſe ſehenbis zum

zweyten Frühjahr besonders die Weibchen am Oberleibe

schmußig aschgrau, unten bis zum Bauche weiß, vom

Bauche bis zum Schwanze hellgelb aus, und haben eine

deutliche aschgraubraune Binde unten um den Hals her.

um, welches Büffon für das Characteriſche dieser Bachſtelze

hält. Ichhabe Junge dieser Art im Herbste in Menge

geschossen, die alle dieß Halsband hatten; die aber keine

eigne Art ausmachten, wie ich theils aus ihren Locktonen,

theils aus ihrer Gesellschaft und andern Merkmalen nur

gar zu leicht sehen konnte. Wenn man freylich eine solche

Bachstelze neben ihrem schönen gelbbäuchigen Vater im

Kabinette ſtehen ſieht, ſo ſollte man kaum glauben, daß ſie

Bater und Kind seyn, oder zu einer Familie gehörten.

>

c) Die Bachstelze von Timor (Bergeronette

de l'isle de Timor. Buff.) Der Schnabel ist schwarz ;

der Obertheil des Körpers aſchgrau, der Unterleib gelb ;

über den Augen eine weiße Linie von eben der Farbe; die

großen Deckfedern der Flügel mit einer weißen Spize,

wodurch eine weiße Queerbinde entsteht ; Flügel und

Schwanz sind schwarz ; die Füße blaßroth ; die Hinterzehe

zweymal so lang als die vordern. Der Schwanz erstreckt

fich zwanzig Linien über die Flügel hinaus, und der Vogel

schlägt ihn, wie die gewöhnlichen Bachstelzen im Gehen

Hin und her.

Sie wird auf der Insel Timor in Ostindien anger

troffen.

* S.ben S. 624.

Ich



6. Ordn. 51. Gatt. Gelbe Bachstelze. 639

Ich glaube nach der Länge des Schwanzes und der

Farbe der Füße, so wie überhaupt nach der ganzen Farbe

zu schließen, es ist ein Weibchen von der grauen Bachs

Stelze; wodurchsie nicht hieher, sondern vielmehr zur vors

hergehenden Art gehörte.

Zwey wirkliche Varietäten von dieser Art sind mir

bekannt.

1. Die gelbe Bachstelze mit weißem Bauche.

(M. Fl. leucogaster. )

Am Oberleibe ist sie wie die gemeine, am Unterleibe

aber ist sie nur am After hellgelb, übrigens weiß.

Ich schoß sie im Herbst im Jahr 1789 auf den Hafers

stoppeln. Es schien mir ein junges Weibchen zu seyn,

das sich aber schon gemausert hatte und also mit dieſem

weißen Unterleibe wenigstens das halbe Jahr noch leben

mußte.

2. Die gefleckte gelbeBachſtelze. (M. Fl. varia).

Der ganze Kopfist weißgefleckt ; die hintern Schwungs

federn des rechten Flügels sind weiß ; übrigens wie ges

wöhnlich.

So war das Eremplar des Männchens, das ich im

Frühjahr schoß. Ein Weibchen, das ich im Herbst fieng,

war am Oberleibe weiß und aschgrau gefleckt, am Unters

leibe aberwie gewöhnlich, undhatte einer weißen Schwanz.

A

Viera
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J

Vierte Familie :

Mit an der Wurzel breitemund nach und nach zuges

spistem Schnabel und kurzem Schwanze.

Sie fressen nichts als Insecten, nisten an die Erde,

halten sich in steinigen Gegenden auf, und machen den schickt

lichsten Uebergang zu den Fliegenfängern, mit denen ſie in

Gestalt und Lebensart vieles gemein haben. Sie bewegen

den Schwanz oft, aber nie aufs sondern allzeit unterwärts :

Steinschmäßzer. Drey Arten.

(237) 19. Der große Steinschmäßer oder der

Weißschwanz.

Motacilla Oenanthe. Lin.

Le Cul- blanc, Victrec, ou Motteux.

The Wheat -Ear. Penn.

Kennzeichen der Art.

Buff.

Die Stirn ist weiß, der Rücken grau, und durch die

Augen geht eine schwarze Binde.

Beschreibung.

Dergroße Steinschmäher hat sehr vieles mit der weißen

Bachstelze gemein, nur einen kürzern und dünnern Schwanz,

und eine breitere Brust. Seine Länge beträgt sechs Zoll,

der



6. Ordn. 51. Gått. Großer Steinschmåger. 941

Der Schwanz zwey Zoll, und die Breite der Flügel eilf Zo¤*):

Lehtere bedecken zwey Drittheile des Schwanzes.

Der schwarze Schnabel ist grade, acht Linien lang und

spißig, ohne Ausschnitt mit ſchwarzen Rachen, derhinten

einige kurze Bartborsten hat ; der Augenstern ſchwar;; die

geschilderten Füße schwarz ; die Nasenlöcher sind eyrund : die

Beine einen Zoll und zwey Linien hoch ; die mittlere Zehe

neun und eine halbe und die hintere sieben Linien lang.

Der längliche platte Kopf ist an der Stirn weiß, von

da ist der ganze Oberleib, die Schulterfedern mit gerechnet

bis zu den leßten kurzen Deckfedern des Schwanzes, die

weiß sind, schön hell aſchgrau mit einem unmerklich röthlis

chen gewässerten Anstrich ; von der weißen Stirn zieht sich

über die Augen ein gleichfarbiger Streifen, und von den

Nasenlöchern läuft durch die Augen ein schwarzer Strich,

der sich hinter denselben in breite schwarze Schläfe verwans

delt ; um die untere Schnabelwurzel herum sind die Fes

dern röthlichweiß ; Kehle Gurgel und Oberbrust sind hells

rostfarben, ( lohfarben ) ; der übrige Unterleib weiß, an

den Seiten und am After roſtgelb angeflogen ; die Flügel

sind schwarz, die gr ßen Deckfedern und hintern Schwungs

federn an der Spiße mit einer röthlichen Kante verfehen ;

die untern Deckfedern der Flügel und die Schenkelfedern

schwarz, weiß kantirt ; der Schwanz ist gerade und weiß,

das Ende schwarz, das der beyden mittelsten Federn über

Die Hälfte.

*) P. M. Långe 5 1/2 Zoll ; Breite faft 10300

BechsteinsNaturgeſch, IV. Bd . S $

Das
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Das Weibchen iſt auf dem Rücken rothgrau und am

Unterleibe dunkler als das Männchen; auch sind die fieis

nen Deckfedern der Flügel röthlich kantirt, die Schwanzfe;

dern röthlichweiß; der Augenstreif nicht rein weiß, und

statt des schwarzen unter demselben, ein brauner Fleck.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein hurtigs

laufender und schnellfliegender Vogel, der im Frühjahr bey

seiner Ankunft und im Herbst bey seinem Abschiede sich als

lenthalben im Felde herum mit seines Gleichen und den

Bachstelzen neckt und jagt. Er läuft ausserordentlich ges

schwind auf dem Erdboden weg von einen Stein und von

einer Erdscholle zur andern, setzt sich auf jeden solchen erhas

benen Gegenstand, bückt ſich, bewegt und breitet den schde

nen Schwanz aus, ruft hit hit ! und giebt einen schmazs

zendenTon von sich. Im Affecte schreyt er Hitackracks

tad! Er hat einen kurzen, eben nicht unangenehmen

Eesang, der sich durch einige krádzende Töne besonders

auszeichnet. Wenn man ihn mit Mehlwürmer an das

Nachtigallenfutter gewöhnt, so kann man ihn ein Jahr,

doch nicht länger im Zimmer frey herumlaufend erhalten.

Verbreitung undAufenthalt. DieſerVogel erstreckt

sich von dem heißen Bengalen bis zum kalten Grönland, ist

in den gemäßigten und kalten Zonen ein Zugvogel und geht

ſelbſt im Sommer in Europa und Aſien, wo nur das Land:

felsig ist, bis über den Arktischen Kreis hinauf Von Osts

indien sind auch Eremplare nach Englandgekommen. In

ihn allenthalben Deutſchland und Thüringen findet man

im gebirgigen freyen Felde.

Et
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Er timmt in der ersten Hälfte oder der Mitte des

Aprils, wenn die starken Nachtfrößte nachlaſſen in unsern

Gegenden an, sucht den Steinhauſen, Steinbruch, die Fels

ſenwand, und das Kalkgebirge, das er voriges Jahr bewohnt

hat, wieder auf, und leidet keinen von seinen Kammeraden

in einem ziemlichen Umfange um sich. In der erstenHäifs

te des Septembers verläßt er uns wieder, streicht bey uns ,

dann familienweise zerstreut durch die Felder, setzt sich

auf die Marksund Gránzsteine und auf einzelne Ruthen

und Stöcke, und besucht wärmere Gegenden den Winter

über. In England ziehen ſie in manchen Gegenden im

Herbstin großen Schaaren durch und werden von den Schäs

fern in Schlingen in Menge gefangen.

Nahrung. Seine Nahrung besteht in verschiedes

denen kleinen Káferarten und in Fliegen, die er auf der

Erde laufend wegfängt.

Sortpflanzung. Er macht des Jahrs einmal sein

Nest in die Uferlöcher, leeren Kanuinchenhöhlen, Felsenriss

se, Steinhausen, Maulwurfsidcher, am liebsten in die Rize

zen der Steinbrüche auswendig von dürren Grashalmen,

und inwendig von vielen Vogelfedern . Das Weibchen

legt fünf bis sechs grünlichweiſe Eyer, die lang bebrüter

grünblaulich aussehen, und am obern Ende sehr stumpf

find. Das Männchen brütet nur etliche Stunden des

Nachmittags, unterdeſſen das Weibchen seiner Nahrung

nachgeht, die es auch allenthalben in Menge antrifft. Das

Männchen sitt beständig an dem erhabensten Orte in der

Gegend des Neſtes auf einemStein, und wacht, und wenn

$ 2 ein
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Mensch oder Thier demselben zu nahe tömmt, so fliegt es

immer um sie herum und giebt einen schmaßenden Ton mit

vielen ängstlichen Verbeugungen von ſich.

Die Jungen sehen vor dem Mausern oben braun und

rostfarben gefleckt, und unten rothgelb und schwarz punks

tirt aus, und nach den Mausern behalten Männchen und

Weibchen ein ganzes Jahr hindurch die röthlichgraue Rüks

kenfarbe des alten Weibchens mit braunschwärzlichen Flús

geln und Schwanzenden.

Feinde. Die Wieseln vertilgen ihre Brut'gar oft,

und da die Jungen bald ausfliegen, und im freyen Felde

figen, so verfolgen sie auch dann noch verschiedene Raubs

vögel, Falken und Sperber.

Sang. Wenn man sie fangen will, so stecket mar

in der Gegend ihres Aufenthalts ellenhohe Stöcke in die

Erde und hängt Sprenkeln oder stecket Leimruchen

drauf. Mit lehtern belegt man auch die Steine, wo sie

oft ſizen.

Sie sind scheu und lassen sich mit der Flinte nicht

gern nahe kommen.

In England fångt man ihrer um Eaſturn in Suſſer

jährlich 1840 Dußend, indem man Schlingen von Roße

haaren unter lange aufgestellte Rasen legt. Als furchtsas

me Vögel, oder auch vielleicht um hier Insecten zu finden,

laufen sie unter die Rasen und fangen sich. Das Dugend

tofter sechs Pfennige.

Nuzs
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Yuren. Ihr Fleisch wird gegessen. Im Herbst

Find sie sehrfett. In England werden sie in Fäßchen, wie

Ortolane, eingemacht, und verfindet. Sie vertilgen schäde

liche Insecten.

Die Landleute glauben, wenn sie ankommen, daß ſie

nunvor den ſchädlichen Nachtfrösten sicher wären.

Namen. Weißkehlchen ; Steinschmaher ; Stein,

bcißer; großer Steinpicker ; Steinklitsch ; Steinkietsche;

Steinschwacker ; Weißkehlein mit schwarzen Backen; und

in Thüringen ; Steinklatsche.

Verſchiedenheiten. Man unterscheidet gewöhnlich

1) den Weißschwanz (Cul - blanc) und

2) den aschgrauen Weißschwanz (Cul- blanc

cendré) als zwey verschiedene Arten, jenen mit grauen

Rücken, röthlich schattirt, und mit röthlich braunem Bürzel,

braunem Schwanze und Flügeln, und diesen mit weiß

aschgrauem Oberleibe. Allein dieser Unterschied ist nicht

in der Natur gegründet, sondern hat bloß Geschlecht und

Alterzum Grunde; jenes sind Weibchen oder junge und eins

jährige Männchen, und dieses die alten Männchen von

wenigstens zwey Jahren.

Weiter spricht man 3 ) von einem grauen Weiße

schwanze (Cul -blanc gris.) Dieſer ſoll graulich weiße

Wellenlinien queer über die graue Farbe haben und gelb

schattirt seyn, so daß sich beyde Farben gleichfalls decken.

Brisson seht noch hinzu, die Federn der Brust sind mit

Eleinen grauen Flecken punktirt und die mittelſten Schwanzs

$ 3 federn
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federn haben kein Weiß, obgleich die übrigen bis auf drey

Es ist, wie der Augenschein lehrt,Viertheile weiß sind.

ein junger Vogel.

-

Eine auffallendere Verschiedenheit macht

4) Der große Weißschwanz (M. Oenanthe

major). Er hat fast die Größe einer Rothdrossel, und

ist aschblau auf dem Rücken. Man trifft ihn zuweilen

im Herbst unter den Bachstelzen auf Viehtrifften

an. Vielleicht, daß er aus einem günſtigern Klima, das

ihn so groß macht, auf seinen Wanderungen zuweilen

zu uns kommt, oder daß die Natur, wie unter allen Bos

geln, also auch hier in der Größe zuweilen eine Auss

nahme macht.

5) Der röthliche Weißschwanz (Motacilla Sta-

pazina. Lin. Cul-blanc roux. Buff. Russet W. E.

Lath.) Er ist von der Größe des gemeinen. Das Månns

chen ist am Kopfe, Halse, Rücken und Brust schmutzig

blaß orangefarben, tiefer auf dem Rücken und schwächer

an der Brust ; queer über den untern Theil des Rückens

geht ein schwarzer Halbmondförmiger Fleck; Kinn, Wans

gen und Kehle sind schwarz ; Steiß, unterer Bauch und

die kurzen Deckfedern des Schwanzes weiß ; die Schwungs

federn lichtbraun; die zwey mittlern Schwanzfedern schwarz,

die übrigen weiß mit einem schmalen schwarzen Rande;

der Schnabel und die Füße schwarz.

Das Weibchen ist dem Männchen gleich, außer daß

der schwarze Fleck rund, und blaß hinter den Augen ist,

und nicht unter der Kehle, welche weiß iſt.

Man
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Manhat diesen Vogel zu Gibraltar gefunden; auch

trifft man ihn, wie wohl nicht gewöhnlich in Italien, um

Bologna herum, an.

6) Der rothgelbe Weißschwanz. (Cul- blanc

Foussatre.) Der Kopf und Rücken sind rostgelb ; die

Schwungfedern halb schwarz und halb gek ; die Kehle,

Brust, und der Bauch sind weiß, schwach gelb überzogen ;

der Schwanz gegen den Steiß zu gelb , sonst schwarz ; der

Steiß und fast der ganze Schwanz weiß.

Man trifft ihn in Italien um Bologna, in Langues

dek und in Lothringen an.

Im System wird dieser legte Vogel für eine Varies

tåt von No. 5. gehalten ; allein Büffon und Latham

meynen, daß diese Vögel wohl nur Verſwiedenheiten des

Alters, Geschlechts und Zufalls vom großen Steinschmåze

zer wären, und deshalb ſeße ich ſie hierher ; vielleicht daß

die Zukunft uns in dieser Sache gewisser macht.

7) Der weißrückige Weißschwanz. Scopoli

fagt ): Um Tybein ist er von oben weiß ; Kehle, Flügel

und die ganz mittelsten Schwanzfedern sind schwarz, die

übrigen Federn im Schwanze aber haben zwey schwarze

Flecken.

*) S. Ueberf. von Scopoli Vögeln durch Günther S. 191 .

814 (238) 20, Der
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(238) 20. Der braunkehlige Steinschmåger

oder das Kohlvögelchen *).

Motacilla Rubetra. Lin.'

Le grand Traquet ou Tarier. Buff.

The Whin- chat. Pen **).

(Taf. XXII . )

Rennzeichen der Art.

Kehle und Bruft sind röthlichgelb , auf den Flügeln

fteht ein weißer Fleck.

Beschreibung.

Er hat ohngefähr die Größe eines Rothkehlchens ist

fünf und einen halben Zoll lang, und neun und einen hal

ben Zoll breit ***) . Der Schwanz mißt einen Zoll neun Lis

nien, und die gefalteten. Flügel reichen bis auf die Hälfte

desselben.

Der

*) Ich kann mich unmöglich entschließen, sowohl diesen Vo-

gel Braunfehl chen, als den folgenden Weiß ke hidhen

zu nennen, da weder dieser eine braune, noch jener eine wei-

Be Kehle hat, und doch die Namen etwas charakteriſtiſches,

wenigstens nichts falsches an den Vogel ausdrücken ſouen.

Ich habe daher die beyden Thüringischen Trivialnamen, als

die schicklichsten, und am wenigsten Verwirrung verursachen-

den berbehalten.

**) Frisch Taf. 27- Fig. 1. b.

***) P.M. Långe 4 Zoll 10 Linien ; Breite 8 Zoll 5 Linien.
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Der Schnabel iſt rund, an der Wurzel dreyeckig breit,

und so wie die geschilderten Füße glänzend ſchwarz ; der

Augenstern braun ; die Nasenlocher rundlich ; die Beine

eilf Linien hoch, die mittlere Zehe neun und die hintere acht

Linien lang, die hintere Klaue sehr lang, und ein wenig

gekrümmt.

Der ganze Oberleib ist schwarzbraun (bey sehr

alten ſchwarz ) , alle Federn ſtark hellrostfarben eingefaßt,

wodurch derselbe ein schwärzliches und rostfarben gestrichels

tes Ansehen erhält ; von den Nasenlöchern an bis hinter die

Ohren läuft eine weiße Linie ; die Wangen sind schwarzs

braun ´rothbraun besprengt ; die die Hälfte des Schwanzes

bedeckenden Steißfedern haben außer der Rückenfarbe noch

weiße Spitzen ; an den Mundwinkein stehen schwarze Barte

haare; Kehle und Bruſt ſind ſchön röthlichgelb ( chamois )

erstere an dem Kinn und den Seiten weiß eingefaßt ; der

Bauch, die Seiten und die mittelmäßigen Afterfedern sind

rot: lichweiß; die Kniebänder röthlich und schwarzbraun

gesprengt ; die kleinen Deckfedern und die vordern großen

schwarzbraun mit hellrostfarbenen Kanten an der Spitze ;

die hintern entweder ganz oder halbweiß und bilden daher

einen großen weißen Fleck auf dem Flügel ; die Schwungs

federn dunkelbraun, auswendig blaßrostfarben und inwens

dig weiß gerándet, die vordern überdieß an der Wurzel

weiß; der Schwanz kaum merklich gespalten, die zwey mitts

lern Federn desselben dunkelbraun, und nur an der Wucs

gel weiß, die übrigen alle von der Wurzel bis über die

Hälfte weiß, die Endhälfte dunkelbraun, rostgelb geråndet,

and die äußerste auf der äußern Seite weiß, eingefaßt.

Den$ 5
·
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Den halbweißen Schwanz sieht man nur im Fliegen ; denn

im Sişen bedecken ihn die großen Deckfedern.

Das Weibchen ist im Ganzen heller ; der Augens

streifgelblich weiß ; der Oberleib dunkelbraun und rostfars

ben gefleckt; die Kehle röthlichweiß; die Brust hellröthlich

gelb mit klaren runden ſchwarzbraunen Flecken ; der weiße

Fleck aufden Flügeln klein.

Merkwürdige Eigenschaften . Im Freyem ist

dieser Vogel munter und unruhig, fliegt bald da bald dort

hin und sehr schnell, hüpft geschwind, bewegt den kurzen

Schwanz auf und nieder, lockt dabey beständig Git ! Fund

ſchnalzt dazu zuweilen Tza! In seinen Sitten ist er den

Dorndrehersehr ähnlich ; erschlägtso wie dieser den Schwanz

auf und nieder, und laurt auch wie dieser aufseinen Raub,

den er mit großer Schnelligkeit faßt. Mit einem Zimmer

voll Fliegen kann er in kurzer Zeit fertig werden.

Sein Gesang ist melodisch genug, und wird dadurch

angenehm, daß er einige abgebrochene Strophen, die aus

dem Stieglißgesang zusammen gesetzt zu seyn scheinen, im

Felde und in Ebenen hören läßt, wo man ſonſt nicht leicht

Vögel hört, und zwar in der Übenddämmerung bis in die

tiefe Nachthinein.

Verbreitung und Aufenthalt. Man findet diesen

Vogel in ganz Europa bis Schweden hinauf, auch in den

gemäßigten Theilen von Rußland . Sonst war er vor dem

Thüringerwalde nur einzeln, seit vier Jahren hat er sich

aber so vermehrt, daß er fast so häufig wie die Bachstelzen

ist, so daß man faft in allen Gärten und allen kleinen Wies

sen,
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fen, die zwischen den Aeckern liegen, ein Nest findet, und

der Gesang dieser Vögel des Abends und Nachts die ganze

Gegend erfüllet.

Man findet ihn vorzüglich gern in ſteinigen Gegenden,

wo einige Feldbüsche und einzelne Bäume stehen. Denn

die Holzungen und Waldungen flieht er, ob er gleich am

liebsten an ihren Gränzen wohnt. Er ist ein Zugvogel,

der zu Anfange des Maies, zuweilen auch später zu uns

kömmt, und uns in der leßten Hälfte des Septembers

wieber verläßt. Man sieht ihn immer auf den

Spißen der Feldsträuche und Feldbäume, auf den Gränzsteis

nen und Erdhügeln sißen, wo er seinem Raube aufpaßt ;

und ihn bald von der Erde bald aus der Luft holt.

Im August und September begiebt er sich familiens

weise aufdie Kohls und Krautäcker, und fliegt von einer

Staude zur andern. Hier hält er sich bis zur Zeit seiner

Abreise auf. Im Sommer findet man thn auch auf den

einzeln Reisern oder Kräuterstengeln, die aus dem Getrais

de hervorragen, und auf den Misthausen sihen, und den

Insecten aufpaſſen.

Nahrung. Seine Nahrung sind besonders die kleis

nen Erd und Aaskäfer, aber auch andere fliegendeInsecs

fecten z. B. wilde Bienen, Fliegen u. d . g. So bald er

eines von diesen Thierchen gefangen hat, fliegt er entweder

wieder kråuſelnd zu seinen alten Plaß und verzehrt es, oder

seht sich aufeinen andern erhabenen Ort. Man sieht ihn

daher immer nahe an der Erde, und nur im Frühjahr, wenn

er

}
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er durch seinen Gesang ein Weibchen an sich locken will,

sezt er sich aufden Ast eines Feldbaums.

Unter zwölfVögeln, die man von dieser Art ins Zim,

mer bringt, kann man kaum einen dahin bringen, daß er

frißt, und man muß ihn doch im Anfang lauter kleine Käfer

und Fliegen bringen. Wenn er erstlich die Mehlwürmer

angeht, so lernt er auch bald nach den Ameiseneyern unddem

Nachtigallfutter laufen . Allein er gewährt nicht viel Vers

gnügen ; denn so lebhaft er im Freyen ist, so still verhält

er sich im Zimmer, siht immer auf einem Fleck, zieht den

Kopftief in die Brust, läuft alsdann plöhlich nach seinem

Troge, nimmt einige Schnäbel voll, und setzt sich stille wies

der anseinemOrt. Zum Singen habe ich nie einen bringen

können ; ob ich gleich etliche Männchen ein ganzes Jahr mit

vieler Mühe erhalten habe.

Einer meiner Freunde brachte einen durch halb lebens

bige Fliegenfraß dahin, daß er das Universalmittel von ges

rösteten Semmeln annahm, ein anderer, der frey herum flog,

wollte nichts als Hanfannehmen, durch welchen er aberzwey

Jahre am Leben erhalten wurde. Er wurde sehr zahm,

flog im November, ohne daß Schnee lag aus, und ließ ſich

durch einen Mehlwurm gleich wiederherein locken. Er ſetzs

te sich auf den Kopf, ließ sich ergreifen, ob er gleich nicht

so dummdreist war, wie ein Rothkchlchen.

Sortpflanzung. Er nistet des Jahrs nur einmal,

und baut sein Nest unter Steine, in Erdklüfte, unter Baums

wurzeln ; auch wohl nur wie die Lerchen in die Wiesen und

Gärten ins Gras. Es besteht äußerlich aus einer Menge

dürrer
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dürrer Grashalmen und Moos, und hat eine weiche Ausfüts

terung von Haaren und Federn.

Das Weibchen legt fünf bis sieben weisgrüne Ever,

die am stumpfen Ende blaulich gefleckt sind. Es brütet sie.

in Gesellschaft des Männchens aus.

-

Es hältschwerein Neftzufinden, da sie es mehrentheils

an solche Orte bauen, wo man ſich nicht verbergen kann, und

sie nicht eher zum Neste fliegen, sie mögen brüten oder füts

tern, bis sie niemanden mehr in der Gegend deſſelben ses

hen. Auch fliegen ſie nicht unmittelbar bis zumNeſte, sons

bern sehen sich allzeit etliche Schritte vor demselben erst hin,

sehen sich um, und laufen alsdann mit der größ ten Geſchwins

digkeit zu demselben, eben so behutsam ſind ſie, wenn ſie von

dem Neste wegfliegen. DieJungen, welche man in der

Erndte in großer Menge im Felde sieht, sind auf dem Rüks

ken rostfarben und schwärzlich gefleckt, und alle Federn has

ben eine weiße Einfassung ; am Unterleibe aber sehen sie wie

ihre Mütter aus. Man darf daher um sich nicht zu irren,

nie imHerbst einen Vogelvon dieser Art beschreiven ; wenn

man das Geſchlecht gehörig unterſcheiden will . Ia ichhas

be so gar im folgenden Jahre noch Junge geschossen, wels

che sangen, und die, ob ſie gleich auf dem Rücken dunkler

geworden waren, doch auf der Brust noch schwarzbraune

Flecken hatten. Es scheint daher, als ob dieser Vogel erst

im dritten Jahre seine bestimmte Farbe erhalte.

Jagd und Fang. Ob sie gleich ſcheu sind, so kann

man doch mit der Flince an sie kommen. Man fångt sie

aber viel leichter von der Mitte des Augusts an bissie wege

ziehen
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ziehen in Sprenkeln, mit Leimruthen und Schlingen

in den Krautåckern. Wenn man sie mit Schlingenfangen

will, nimmt man einen Stock, etwa drey Fuß lang, ſchneis

det ihn oben spißig, und spaltet ihn vier Zoll weit; in dies

se Spalte sticht man eip Queerholz eines Fingers lang, daß

es die Gestalt eines Kreuzes giebt. Anderthalb Zoll hoch

über dem Kreuße müſſen die Schlingen stehen, so daß sie

dem Vogel, wenn er sich auf das Aneerhölzchen ſeßt, vor

die Brust reichen.

Zu den Leimruthen nimmt man eine Ruthe, drey

Fuß lang, die oben eine Gabel hat. Diese Gabel kann

ohngefähr vier Zoll langseyn, und wird mit Leimvestrichen.

Die Sprenkel werden auf Stöcke oder auf Krautsstauden

gehängt. Wennman nun eine ziemliche Mengeſolcher Sprent

tel, Leimruthen und Schlingen hat, so geht man damit auf

die Krautsstücke, wo man ſieht, daß fich viele Krautvögels

chen aufhalten. Daselbst stellt man sie in die Mitte queer

durch die Aecker hin in einer Linie, etwa zwey oder drey

Schritte auseinander, hernach geht man an das Ende, treibt

die Vögel gemächlich fort, so werden ſie immer von einer

Kohlstaude zur andern fliegen, bis sie an den Fang kommen,

man bleibt alsdann ein wenig stehen, und läßt ihnen Zeit ;

es wird alsdann einer um den andern auf die Sprenkeln,

Leimruthen oder Schlingenstöcke ſich ſeßen, um sich umzuſes

hen, und sich fangen. Wenn sie nun alle übergeflogen sind,

so geht man hin, nimmt die Gefangenen aus, und stellt

die Sprenkel und Schlingen wieder auf, treibt alsdann

von dem andern Ende der Aecker wieder heraufwärts, bis

fie entweder alle gefangen, oder die übrigen weggeflogen find.

Hierauf
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Hieraufgeht man wieder in eine andere Reihe Kohlstücke,

und man kann auf diese Art viele fangen. Man kann

auch die Sprenkeln und Schleifen auf den Kohlackern hin

und wieder herumstecken, und des Tages etlichemal durchs

sehen, denn aufdiese Art fangen sie sich sehr gerne.

Er läßt sich leicht auf den Tränkheerd fangen.

Nugen. Im Herbst sind sie sehr fett, und eine

angenehme Speise. Einige halten sie an Wohlgeschmack

den Ortolanen gleich.

Namen. Braunkehlchen ; schwarzbraunes Brauns

kehlchen ; bräunlicher Fliegenvogel ; Todenvogel, weil er

fich des Nachts hören läßt, welches abergläubische Leute

für ein böses Zeichen halten ; Pfäffchen ; Fliegenstecher ;

Röthling; Braunellert ; Krautlerche ; Krautvögelchen ;

kleiner Steinschmäßer ; Strimpetsche ; Gestattenschlinger ;

Nosselfinke; Nesselfink ; Steinfletsche ; Fliegenstreckers

lein; *).

Varietäten. Hr. Lathamführt in seiner Uebersicht

Der Vögel II, 2. zwey Varietaten an, welches aber beydes

Junge sind.

Die eine ist von gewöhnlicher Farbe, ausgenommen

der Bauch, welcher sehr weißgefleckt ist. ( Ein junges

Männchen vor der Mauser ). Die zweyte ist merklich

blaßs :

*) Im Linne'iſchen Syſtem von Gmelin kömmt das ein-

jährige Männchen unter demNamen Motacilla aquatica por.

(AquaticWarbler. Lath),



656 Vögel Deutschlands.

blaßgrau am Oberleibe gemischt, und die Schwanzfederts

find eben so geſpißt. ( Ein ſehr junger kaum ausgeflogener

Vogel).

(239) 21. Der schwarzkehlige Steinschmåz .

zer oder der Steinpicker.

Motacilla Rubicola. Lin.

Le Traquet. Buff.

The Ston- Smith, Penn.

(Taf. XXIII.)

Kennzeichen der Art.

Die Kehle ist schwarz, die Bruſt rostroth und auf dem

Flügeln steht ein weißer Fleck.

Beschreibung.

Er ist etwas kleiner als jener, fünf und ein Viertel

Zoll lang und neun Zoll breit. Der Schwanz mißt ein

und drey Viertel Zoll, und die zusammengelegten Flügel

reichen bis in die Mitte desselben.

Die Schnabel iſt ſechs Linien lang, oben etwas übers

gebogen, vorragend, dünner als der des braunkehligen

Steinschmäßers, und so wie die geschilderten Füße ſchwarz ;

die Nasenlöcher ſind rundlich, und der Regenbogen im Aus

ge nußbraun ; dieBeine zehn Linien hoch, die mittlere Zehe

neun und die hintere sieben Linten lang.

*) P. M. Länge 4 Zoll 8 Linien, Breite 8 Zoll.

Dir
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Der Oberleib ist braunschwarz, rostfarben weißlich eins

gefaßt, daher er ein geflecktes Ansehen erhält ; der Kopfist

am dunkelsten,fast ganz schwarz ; die langen Steiff dern ſind

weiß, jegliche Feder in der Mitte mit einen schwarzen Fleck,

und einer rostfarbenen Spiße, zuweilen auch ganz weiß,

besonders nach dem Rücken zu ; die Wangen und Kehte

schwarz, lettere an den Seiten weiß eingefaßt, oder mit

einen weißen Seitenstreifen beseßt ; die Brust rostroth.

nach dem Bauche und After zu weißlich auslaufend ; die

Flügel sind dunkelbraun, alle Federn rostgelb eingefaßt,

und die hintern weißen Deckfedern derselben mit den bey

den Schwungfedern bilden einen weißen kleck ; der

Schwanz ist etwas ausgebreitet, gleichsam viereckig, und

schwärzlich, alle Federn deſſelben und die Spißen der dus

Fern blaß rostgelb gerändet.

Das Weibchen ist heller, am Oberletbe, den Kopf

mitgerechnet, rostfarben gefleckt ; der Steiß bräunlich, und

nicht weiß ; die Kehle weiß, schwarz gefleckt ; der weiße

Streifen an den Seiten des Halses ist nicht so sichtbar;

die Brust und der Bauch sind blåsfer.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein wilder,

unruhiger, einsamer Bogel, den man außer der Zeit der

Paarung immer nur einzeln findet. Er giebt einen dumi

pfen schnalzenden Lockton, Cack ! Tack !von sich, singt aber

nicht so schön als der braunkehltge Steinschmäßer, denn

er bricht die Strophen oft ab und ſchnarcht darzwiſchen.

Er setzt sich darzu auf einen Baum, drückt sich an einem

Ast an, zicht denKopftiefin die Bruft und hält den Schnas -

BechsteinsNaturgeſch, IV. Bd. I t
bel
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bel in die Höhe. Er hat daher auch eine kurze dicke Ges

ftalt. Sonst ist er ein unstater Bogel, der beständig von

einen Etrauchzum andern fliegt. Er tritt schon im März

wieder ben uns ein , muß daher oft noch Schnee aushalten,

und verläßt uns im September wieder. In England ist

er kein Zugvogel, bleibt das ganze Jahr daselbst, und geht

nur im Winter beym Inſectenmangel nach feuchten Pläßen.

Seinen

Vors

Aufenthalt wählt er sich auf Haiden und Triften,

und in gebirgigen steinigen Gegenden, die mit Holzunger

und Gebüschen umgeben sind, und einsam liegen.

züglich ſucht er daher die Vorberge an einer Bergkette auf.

Er ist immer auf Steinhaufen und einzelnen

Sträuchen, Wiesen, und Weinbergspfähle, fliegt

bald da bald dorthin, schüttelt beständig die Flügel und dem

Schwanz, und flattert unaufhörlich nach seiner

Nahrung in die Luft, oder hüpft nach ihr auf der

Erde hin in großen Sprüngen. Dieſe beſteht in fliegenden

Insecten, in Käfern, Fliegen u. d. g.

SeinNest legt er unter einen Busch, Stein oder

in einen Felsenrißen an. Es hat eine unordentliche Une

terlage aus dürren Gras und ist mit Thierhaaren ausges

füttert. Das Weibchen legt fünf bis sechs grünlichweiße

Eyer, die sehr wenig gelbroth gefleckt sind. Die Jungen

find duntelbraun und rostgelb gefleckt ; und Männchen und

Weibchen unter denselben können bis zum folgenden Frühs

Jahr nicht von einander unterschieden werden ; denn die

juns
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jungen Männchen ' ſehen nach den Mausern gerade, wie

die alten Weibchen aus.

Man kann Alte und Junge nur mit Mühe im Zims

mer erhalten.

Siesind scheu, und fliehen daher den Menschen. wo

fie ihn erblicken, können aber doch mit der Flinte erreicht

werden. Um ihr Neſt nicht zu verrathen, ſeßen ſie ſich in

einer großen Entfernung davon auf die Erde und laufen so

unbemerkt durch das Gras und Gebüsch nach daſſelve hin.

Es wird daherauch nur von ohngefähr entdeckt.

Da fie oft einen Busch in der Gegend, die sie bewohe

nen, zu ihren Lieblingsaufenthalt machen, so darf man dies

fen nur mit etlichen Leimrüchen beſtecken, wenn man ſie

fangen will.

Ihr Fleisch hat einen angenehmen! Geschmack, da

fie aber nicht häufig sind, so werden sie, wenigstens in

Deutschland, nicht für die Küche geschossen.

Namen. Weißkehlchen ; schwarz und weißer Flies

genſchnäpper ; Braunkehlchen ; Schwarzkehlchen ; kicine

Steinklatsche; Christöffl..

$12 Fünf
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Fünfte Familie:

Sånger mit långerm Schnabel und einem Augens

striche. Sie genießen Insecten und Beeren. Da sie wes

gen ihrer Farbe fast nicht von den Blättern der Baume

zu unterscheiden sind, so heißen sie: Laubvögelchen :

Acht Arten.

(240) 22. Die Baſtardnachtigall *).

Motacilla Hippolais. Lin.

La Fauvette. Buff.

་

The lesser Petty- Chaps. Latham,

(Taf. XXIV.)

Rennzeichen der Art.

Der Oberleib ist olivenfarbig aſchgrau, der Unterleis

gelblich, die hinstern Schwungfedern find ſtark gelblich weiß

eingefaßt, undvon den Naſenlöchern bis zu den Augen geht

ein gelberStreifen.

Beschreis

* Es herrscht in den Beschreibungen dieser Vögel so viel

Verwirrung, daßman bey aller Mühe doch nicht im Stan.

de ist, durchzukommen. Dies gilt vorzüglich vom Fitis,

Weidenzeifig, Rohrsänger und Laubvögelchen. Da wo die

meorsten Synonymen zuſammenfimmten, habe ich die La-

teinische Benennung gelassen, wo dieß aber nicht war, habe

ich eine neue beygeſeht. Wenn man die Natur nicht zu

Hülfe nimmt, so ist es freylich sehr schwer, diese einander

so ähnlichen Vögelgehörig zuunterscheiden ; unddaher kömmt
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Beschreibung.

Sie führt den Namen in der That, denn ihr Gefang

ist stark, abwechselnd, abwechselnder als bey der Nachtigall,

an einanderhängender und hat einige wunderbar ſchmaßens

de und freischende, und einige Strophen aus dem Gesange

der Rauchschwalbe. Sie siht dabey gewöhnlich erhaben

auf einem freven dürren Baumzweige, reckt den Hals weit

vor, und blást ihn stark auf. Die Tone, wodurch sie den

Affect der Liebe und des Zorns auszudrücken pflegt, klingen :

Dak! dak! Sidhoi! fiohoi! Man findet sie in Euros

ra bis Schweden hinauf, und in Deutschland in den mehrs

sten Gegenden, die Gebüsche und Holzungen enthalten.

Ihre Länge macht sechs und, ein Viertel Zoll, der

Schwanz zwey und einen halben Zoll, und ihre Breite mit

ausgespannten Flügeln zehn Zoll *). Die zusammengelegs

ten Flügel reichen ein Zoll yor das Schwanzende.

Der Schnabel ist sieben Linien lang, gerade, rund,

Stumpf, beyde Kinnladen von gleicher Länge, der Oberkies

fer unmerklich ausgeschnitten, an der Wurzel platt und

Et3 breit

es denn, daß man bald ungleiche Paare zuſammengepaart,

und gleiche getrennt; und so auch die Geschichte dieser so

Zähnlichen Vögel mit einander verwechſelt hat. Ich habe

die Sache so genau als möglich untersucht und daher werden

meine Beobachtungen hoffentlich auch mit der Natur am ge-

nauesten übereinstimmen. Ich werde mich freuen, weun

kommende Naturforscher ſich dadurch nun im Stande geſcht

fehen, diese Vögel gehörig von einander zu unterscheiden.

Was die eigentliche Critik über diese Vögel betrifft, fo

hat man diese in meiner Ueberf. von Lathams Synop-

fis II. 2. zu suchen .

* P. Ms. Lunge 5 1/2 Zoll; Breite 8 354 30ll.
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breit, daher ein weites Maul entſteht, oben grau ins blåus

fiche und unten gelb ins fleischfarbene spielend, mit großen

offenen, rundlichen, ausgedehnten Naſenlöchern, gelblichen ·

Echnabelwinkeln, citronengelbem Rachen und einzelner

schwarzen vorwärtsstehenden Bartborsten. Die Augen

find groß, dunkelbraun, der Rand um dieselben gelblich;

die geschildertenBeine zehn Linien hoch mit den Zehen bleys

ben, dieKlaven grau ; die mittlere Zehe acht und die hins

tere sechsLinien lang.

Der spißig zulaufende Kopf, der Rücken, Steiß und

die kleinern Deckfedern der Flügel find olivenfarbig aschs

grau ; von den Nasenlöchern bis zu den Augen ein helle

gelber Streifen ; der ganze Unterleib und die innern Decks

federn der Flügel schön hellgelb, die untern Deckfedern des

Schwanzes am hellsten ; die Kniefedern gelb und grau ge

Sprengt ; die Flügel dunkelbraun, die ersten Schwungfedern

sehr fein weißlich, die ſechs leßtern aber so stark weißgelb

kantirt, daß die zusammengelegten Schwingen einen Spies

gel bekommen ; der Schwanz gerade, dunkelbraun, die aus

Berste Feder heller, und auf der äußern Seite , weiß gerâns

det, die andern kaum merklich.

Das Weibchen hat eine blässere gelbe Farbe, und

der Augenstreifen iſt undeutlicher.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein muntes

rer, schlauer, scheuer und schnellfliegender Vogel. Er ist

fehr weichlich, vielleicht der weichlichste Vogel unter allen,

läßt sich schwerer als die Nachtigall zähmen, will nichts als

Insecten, Fliegen und Mehlwärmer fressen, und es ger

hört
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Hört viel Kunst und Mühe dazu, ihn an das gewöhnliche und

Univer alnachtigallenfutter zugewöhnen. Allein er belohnt

auch durch seinen sehr anmuthigen Gesang diese Sorgfalt

zeṣnfach, ob er gleich nicht länger als zwey Monate damis

anhält.

Aufenthalt. Als Zugvogel kommt er in den leßteņ

Tagen des Aprils, wenn schon die Knospen der Baume

völlig ausgebrochen sind *). Er meldet seine Ankunft sos

gleich durch seine sehr angenehmen Lieder. Er lebt in Gårs

ten. Feldhölzern, und Vorhölzern, und liebt vorzüglich dies

jenigen Wäldchen von lebendigen Holze, die einzelne Fiche

ten enthalten. In den letzten Tagen des Augusts zieht er

schon einzeln oder familienweise weg, und mausert sichhier

nicht.

Nahrung. Er nährt sich von glatten grünen 'Rdups

chen, Käfern, Mücken, Spinnen, und andern Insecten,

die er unter dem Laube hervorsucht, daher er beständig die

Búſche, Bäume und Hecken durchkriecht.

Sortpflanzung. Unter den künstlichen Vögeln

nimmt er einen der obersten Pläße ein, indem er ein sehr

niedliches Nest auf keine Fichten, oder hohe Büsche in eis

ne Gabel, mehrentheils acht Fuß hoch von der Erde, baut.

214 Es

* Ich habe bemerkt, daß er in manchen Jahren sehr zahlreich

in Thüringen ankommt, in manchen aber feltner. Der

Grund scheint mir darin zu liegen, daß er auf seinem Zuge

durch eintretende kalte Witterung aufgehalten wird, ſich weis

ter nach Norden zu begeben, und sich alſe in ſüdlichern Go-

genden paart.
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Es ist außerlich meist aus weißer Birkenschaale, weißen

Pflanzensfeletten und Puppenhülsen, Wolle und am obern

Rande aus einzelnen weichen Federchen fest in einander .

gewirkt, so daß es durch diese weiße Materialien das Anſes

hen bekömmt * ), als wenn es aus Papier verfertigt was ,

Inwendig besteht es aus den zártesten, dürren Grass

hálmchen. Das Wibchen legt fünf dunkelfleischfarbene,

ganz ovale Eyer, die mit einzeln großen dunkelrothen Punks

ten, besonders nach der Spiße zu, bestreut sind, und von

Männchen und Weibchen wechselsweise drevzehn Tage bes

brütet werden **). Das Männchen scheint wieder die Ret

gel länger ais bey andern Vögeln zu brüten, denn es fißt

auf denselben fast immer von Mittag an bis auf den Abend.

Mehr als einmal darfman sich dem Neste nicht nähern, sonst

verlassen die Eltern Junge und Eyer. Sie nisten nur einmal

des Jahrs, die Jungen sind erey Tage blind und kleiben so

lange im Neste, daß sie fast so groß und so stark befiedert, wie

die

*) Wo er die weiße Birkenschaale bekommen kann, nimmt er

fie allemal, weil es sich damit am schönsten und nettesten

bauen låßr ; wo nicht, bedient er sich der andern Materialien

und filzt gleichsam ſein Nest damit zusammen.

**) Latham spricht (Allgem. Uebers. II. 2. ) von seiner,

Fortpflanzung so : dieser Vogel, der in verschiedenen Theis

len von England häufig vorkommt, macht ein gewölbtes

Nest, aus trocknen Binsen zusammengesezt mit etwas Moos

durchmiſcht und dicht mit Federn ausgefüttert. Man finder

es aufder Erde unter einem Grashügel oder am Fuße eines

Busches. Die fünf Eyer, die darin liegen, find, weiß,

Überau mit kleinen rothen Flecken besprengt, vorzüglich am

didera Ende.

Dieß ist aber eine falsche Geschichte ; denn dieß gilt als

in vomFitis.

1
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die Alten sind, he ſie aúsfliegen. Sie haben anfangs bluts

rothe Halfe und Zungen und orangenfarbene Schnabelråns

der, und sind sehr dünn mit Federn bedeckt.

Wenn man diesen angenehmen Vogel zu einem Stus

benvogel machen will, ſo muß man ihn jung aus dem Nefte

nehmen, und ihn mit Ameiſeneyern und Rinderherz auffücs

tern . Er muß aber beſtåndig an einem warmen Orte un

verändert hängen bleiben , darf auch nicht in einen andern .

Såfig gesteckt werden, wenn er nicht eben so wie der erste bes

schaffen ist, sonst trauert er, ermatter und ſtirbt in kurzer

Zeit. Im December und Januar federter sich. Aus dem

allen sieht man, daß diese zárt ichen Vögel nicht eigentlich den

nördlichen ſondern den südlichen Theil von Europa eigen

seyn mühsen. Noch Beyspiele ihrer Zärtlichkeit sind folgens

de. Wenn einer von ihnen von ohngefähr oder inKämpfen

mitseines Gleichen auf die Erde kömmt, so schreyt er sehr

ångstlich, und schwingt sich sehr schnell wieder auf einen

Baum; nimmt man ihn nicht mit der größten Behutsams

keit von der Letmruthe, so läuft ihm das Blut aus dem

Schnabel; fängt man ihn auf der Tränke unter dem

Sch'aggarn, so stirbt er auch gemeiniglich gleich ; ſeßt man

ihn in die Stube, so ist die erste Bewegung, die er macht,

fich den Kopf anzustoßen, und kömmt Rauch in das Zims

mer, wo er ist, so stirbt er auch im Augenblick.

Seinde. Ihre Brut leidet sehr oft durch die Ratzen

Marder, Wiefeln und großen Haselmäuse.

Sang. Siesind schwer zu schießen, nochschwerer

aberzufangen. Wennmansie auf dem Neste fangerwill,

315
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so verlassen sie es oft lieber, als daß sie sich auf die barnes

ben und darauf gestellten Leimruthen sehen sollten. Sels

ten fängt man fie im August in Sprenkeln.

Am ersten kann man sie noch mit Leimruthen fans

gen, wenn man sie mit Mehlwürmern behängt und auf

Sträuche steckt, wosie sihen.

Sie gehen auch zuweilen auf den Tränkheerd.

uzen. Sie nüßen durch ihre Nahrungsmittel

und durch ihren Geſang, und thun ganz und gar keinen

Schaden.

Namen. Grüngelbe Grasmücke ; Gelbbruſt;

Schackruthchen ; in Oberdeutſchland Spötterling ; in Thús

ringen der Sånger.

i

Abänderungen. Die Bastardnachtigall mit eis

nem weißen Flecke auf den Flügeln. Motacilla Hip-

polais maculata. Sie hat ganz die Gestalt des Manns

chens von der gemeinen ; allein auf jedem Flügel einen

großen weißen Fleck, welche die zwey Reihen der großen

Deckfedern verursachen.

(241) 23. Der
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(241) 23. Der Spiskopf.

Motacilla camtfchatkensis. Lin

The longbilled Warbler. Penn,

Rennzeichen der Art.

Die lange Stirn ist braun ; der Oberleib olivenbraun,

Der Unterleib schmußig weiß.

Beschreibung.

Dieser kleine Vogel, der mit seinem spißigen Kopf

ben er tief in die breite Brust einzieht, eine ganz eigne Ges

ſtalt hat, ist selten. Ichhabe ihn nur in Heſſen und Thức

ringen angetroffen, und noch nirgends als bey Pennant in

feiner Arkt. Zool. (Uebers.) S. 393. unter dem Namen

Langschnabel beschrieben gefunden, wo er als ein Kamts

schatkischer Vogel angegeben wird. Er ist sechs Zoll lang,

bavon aber der nach dem Schnabel wie ein Keil ſpißig zus

laufende Kopf ein und einen Drittel Zoll und der Schwanz

zwey Zoll ausmacht. Die Breite der ausgespannten Flüs

gel, die zusammengelegt bis zur Hälfte des Schwanzes

reichen, ist zehn Zoll *).

Der Schnabel ist neun Linien lang, gerade, rund,

ftumpf, beyde Kiefern gleich lang, der obere unmerklich eins

geschnitten, mit etlichen kurzen , rückwärts gekrümmten

Bartborsten, schwarzbraun, der untere weißgelb, der weite

Rachen gelb ; die Nasenlöcher sind groß, aufgeblasen oval ;

der Augenstern graubraun ; die geſchilderten Füße ſchmußig

bleys

** P. Ms. Langes 1/4Boll ; Breite 8 3/430 .
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bleyfarben, an den Zehen ins olivenfarbige fallend. Die

Beine neunzehn Linien hoch die Klauen lang und spizig

und die hintern besonders groß und ſtark die mittlere Zes

he acht und die hintere sieben Linien lang..

Der Oberleib ist ſchmußigbraun nach dem Steiße zu

am hellsten, und an der spißigen langen Stirn ins refti

farbige übergehend. Von den Nafenischern bis zu den

Augen geht ein schmußigrothgelber Streifen ; die Flügel

find dunkelbraun mit röthlichgrauer Einfassung. Der

Schwanz ist etwas spißig, indem alle Federn zugesp ht und

die äußern etwas kürzer als die innern sind, dunkelbraun,

am Ende am dunkelsten, und auf den Mittelfedern am-

Hellsten, alle Federn röthlichgrau eingefaßt. Bey zusami

mengelegten Flügeln har der ganze Oberleib die Rückens

farbe ; der Unterleib ist schmußig weiß, an der Brust, den

Seiten und dem After rostgelb überzogen.

Das Weibchen ist oben rostfarben ing olivenbraune

fallend, und an der weißen Brust und den weißen Seiten

schmuzig gelblichgrau überlaufen.

MerkwürdigeEigenſchaften. Muthund Schnell

ligkeit im Hüpfen und Fliegen zeichnen diesen Vogel bes

sonders aus. Er zieht im Sißen den Hals ein und reckt

den langen Schnabel in die Höhe, dffnet und schließt den

Schwanz beständig, wie einen Fächer,, und ruft laut und

kreischend darzu: Aesch ! ätsch!

So wie in seinen Bau, so hat er auch in seinen Sits

ten und seiner Lebensart sehr vieles mit der Bastardnachtis

golf
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gall gemein. Er kömmt mit ihr an, zieht aber etwas spas

ter weg, singt fast eben so laut und schön als sie, und bes

wohnt mit ihr die bergigen Laubhölzer.

-Seine Nahrung besteht in glatten Räupchen, Mors

ten u. d. gl. Insecten, und im Herbſt in Hollunderveeren.

Er baut sein eft auf hohe Sträuche, oder junge

Fichten, die einzeln in Laubhölzern stehen. Es besteht

dasselbe äußerlich aus Grashalmen mit Haaren vermiſcht,

und ist inwendig mit Pferdes und andern Thierhaaren auss

gefüttert. Die fünf Eyer sind blaßgrau mit olivengrünen

Flecken, wie mit Sand überstreut, und werden in dreyzehn

Tagen ausgebrüter. Die befiederten Jungen sehen ſogleich

wie die Alten aus. Man kann sie wie die jungen Bastards

nachtigallen aufziehen, und sie erfordern fast eben diePfles

ge, wie jene.

Da er scheu ist, so läßt er sich schwer schießen, fångt

fich aber einzeln im September in den Laubhölzern im

Sprenkeln, wo Hollunderbeeren vorhänger.

Der Spißkopfmit der Schwanzbinde.

Motacilla fasciata.

( Taf. XXV. )

Dieses Vogelchen, das ich, wenn nicht der Schwanz

einige wesentliche Merkmale an die Hand zu geben schien,

für nichts anders als eine Varietät von Spiskopfhalten

würde,
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würde, weil es ihm so sehr ähnlich ist, habe ich ' nur ´etn

einzigesmal gesehen, und auch kein Vogelsteller vor dem

Thüringerwalde will es je bemerkt haben.

Ich fieng esin einem Sprenkel in einen tiefliegenden

Borhölichen des Thüringerwaldes im September ; erhielt

es vierzehn Tage im Zimmer mit Ameiſeneyern und Mehls

würmer, alsdann ſtarb es am Durchfall, da es ſich ſchlechs

terdings an kein anderes Futter gewöhnen wollte.

Am Kopf, Schnabel, Füßen, Rücken und Bauchfes

bern war es dem Spißkopf vollkommen gleich, und unters

ſchied sich nur dadurch von ihm, daß es kleiner, nur fünf

und einen halben Zoll larg und sieben Zoll breit war, eis

nen zugerundeten Schwanz hatte, und über die Mit,

te deſſelben weg eine röthlichgelbe Binde. Der Grdz

Be nach stand es zwischen der Bastardnachtigall und dem

Fitis mitten inne.

Der Schnabel war sieben Linien lang, und die Füße

waren weißgrau ; die Zehen unten gelb. Es verkroch ſichim

Zimmer beständig, zog den Kopf tief in die Brust, war als

so sehr scheu, und schrie zuweilen, wie der SpißkopfAetſch!

Dieß ist alles, was ich von diesem Vögelchen zu sas

gen weiß. Ich habe es abbilden lassen, um zur Aufmerks

samkeit zu reizen. Die Abbildung kann aber auch für den

Spiskopf gelten, wenn man sich nur die helle Schwanzs

binde wegdenkt.,

(242) 24. Der
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(242) 24. Der Rohrsånger.

Motacilla falicaria. Lin.

La Fauvette de rofeaux, Buff

The Sedge Bird. Penn.
·

(Taf. XXVI.)

Rennzeichen der Art.

Er ist obengraulich unten weißlich und über dieAugen

läuft ein weißgelber Streifen.

Beschreibung.

Seine Länge beträgt fünf und drey Viertel Zoll, das

Don der Schwanz zwey und ein Viertel Zoll hält und die

Breite der ausgespannten Flügel ist neun und drey Biers

tel Zoll. *). Die Flügel legen sich auf der Mitte des

Echwanzes zusammen.

Der Schnabel iſt acht Linien lang, dünn und brauns

die Augen sind kastanienbraun ; die Füße gelbröthlich , die

Klauen grau, die geschilderten Beine neun Linien hoch,

die mittlere Zehe ſieben und die hintere ſechs Linien lang.

Der Kopf mit der gestreckten ſchmalen Stirn iſt gråne

grau; der übrige Oberleib aschgrau, zeiſiggrún überlaufen,

nach den Steiß zu ins Olivengraue übergehend ; über dem

Augen läuft eine gelblichweiße Linie ; die Wangen find olis

venbraun ; der Unterleib ist weiß mit durchschimmernder

grauer Farbe, und einem gelblichen Anstrich auf der Brust;

*) P. M. Långe 5 Zoll, Breite 8 2/3 Boll.
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die Kniee find olivengrau ; die vordern Schwungfedern

schwärzlich, ' die hintern dunkelbraun, alle grünlich einges

faßt ; die Deckfedern sind wie der Rücken, auf der untern

Seite aber mit gelblichen Flecken, besonders an der Flügels

kante; die Schwanzfedern wie die vordern Schwungfedern,

aber mit deutlicherer grünlichen Einfaſſung.

DasWeibchen ist nicht sehr verschieden. DerKopfift

hellbraun ; eine weiße Linie über den Augen ; der ganze Obers

leib röthlichgrau, olivengrün überlaufen ; die Schwungfes

dern sind dunkelbraun und die Schwanzfedern mit olivens

grünen Rändern.

Merkwürdige Eigenschaften. Er hat faſt einers

Tey Lockton mit allen den gelten Vögeln, die wir Laubvds

gel nennen, denn er ruft Hüt, und Tza! Celn Gang

gleicht einigermaßen dem der Bastardnachtigall, ist aber zu

nomantisch und die Stimme zu knirrend ; doch wird er zus

weilen mit einigen hellklatschenden Tönen unterbrochen.

Er hat also den Werth nicht, den man dem Gesange der

Bastardnachtigall beylegt, doch ist er in der That noch anger

nehm genug, und er belebt dadurch die ſchilfreichen moraſtis

gen Gegenden, Wallgräben um die Städte und Dåmmeum

die Teiche und Flüsse. Er singt auch des Abends.

Verbreitung und Aufenthalt. Der Rohrsänger

geht bis den Arktischen Kreis hinauf und wird in Deutscht

land in allen wässerigen Gegenden, wo Schilf, Weidens

gebüsche und anderes Gesträuch ist, angetroffen.

Er ist ein Zugvogel, der uns zu Anfang des Seps

tems
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tembers familienweiſe verläßt, und in der Mitte des Aprils

wieder zu uns kömmt.

Nahrung. Seine Nahrung nimmt er von Waſſers

Insecten, Mücken, Ufermoos, Libellen, Florliegen u d.al.

schnappt ſie ſowohl im Fliegen weg, als ſucht ſie am Schil

fe und Gebüsche auf.

Sortpflanzung. Da er so gerne um das Waſſer

ist, so macht er auch sein Nestins Schilf, und in alleriey dies

kes Gebüsch, das in und um den Sümpfen und G wäffern

steht, nahe an die Erde. Es ist groß, flach, breit, aus

drockenen Grashalmen und Puppenhülsen zusammengewebt,

inwendig mit etwas Haaren und Wolle ausgefüttert, und

erhält fünf bis sechs Eyer, die ſchmußigweiß und olivens

grün gedüpfelt und gesprengt find, besonders am stumpfen

Ende. Da wo er ſein Nest anlegt, leidet er keinen seiner

Kammeraden, sondern jagt ihn immer, wenn sie sich seinem

Bezirke nähern, fort.

Beyde Eltern brüten gemeinschaftlich ihre Eyer in drey,

zehn Tagen aus, und füttern ihre Jungen mit kleinen Inı

fecten. Sie mausern sich gleich nach der Hecke im Julius,

und werden oft die Pflegeltern des jungen Kuckuks. Die

Jungen pflegen sich an alles fest anzuhalten ; dieser Tries

ift ihnen um deswillen nöthig, weil sie sonst vielleicht oft

in Gefahr wären, ins Wasser zufallen und zu erfaufen.

Sang. Nur mit Mehlwürmern, die man im Früh

jahr auf einem aufgegrabenen Play, den man mi: Lams

Bechsteins Naturgesch. IV, Bd. น น Tuchen
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ruthen besteckt, legt, kann man sie fangen. Const mus

man sich ihrer entweder durch eben diese Leimruthe über dem

Neste bemächtigen, oder sie mit Pulver und Bley erlegen.

Nugen. Sie nüßzen durch ihre Nahrungsmittel und

vergnügen auch durch ihren Gesang im Zimmer, wenn man

fie mit Ameyseneyern und Nachtigallsfutter mit großer Mús

he gezähnt hat.

Namen. Rohrsänger ; Schilfschmäher ; Weidens

gucker ; Rohrsperling ; Rohrgrasmůcke , Koyrjchiefer; Schilf:

Dornreich; Weidenmůcke ; kleine braungelbe Grasmůcke ;

Wyderle ; Zepste.

Verschiedenheiten. DerRohrsänger, welchen Pens

nant in ſeiner Thiergeschichte der nördlichen Polarländer

(Uebers. von Zimmermann II . Th. S. 392.) beſchreibt, ist

meines Erachtens nichts anders , als ein Junger ; denn die

ganze Zeichnung, außer, daß die weiße Linie über den Aus

gen nicht so hell, und die darauf folgende schwarze nicht so

dunkel ist, trifft mit unsern jungen Rohrsanger, die sich noch

nicht vermausert haben, überein. Wenn es aber ein alter

Vogel ist, den er beschreibt, so kennen wir gar diese Art in

Deutſchland nicht, wenigstens ist es nicht der gewöhnliche

Rohrsanger. Er sagt: Der Kopf ist braun, dunkelbraunges

streift ; eine weiße Linie, welche oben wieder von einer

schwarzen begränzt ist, steht über jedem Auge ; die Kehle ist

weiß; Brustund Bauch weiß, geib überlaufin ; der Rücken

röthlichbraun, schwarz gefleckt ; der Rumpf hellbraun ; der

braune Schwanz macht einen weißen Cirkel, wenn er aust

gebreitet ist.

(243) 25. Der
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(243) 25. Der schwarzftirnige Sånger.

Motacilla nigrifrons. mihi.

(Taf. XXVII.)

Kennzeichen der Art.

Der Oberleib ist schön dunkel zeifiggrün, der Unters

leib gelblichweiß, und hinter der spißigen Stirn steht ein

schwarzes Queerband.

Beschreibung.

Dieser seltene Vogel hat die Größe derBastardnach,

tigall. Seine Länge ist fast sechs Zoll, wovon der Schwanz

etwas über zwey Zoll wegnimmt ; die Breitezehn Zoll, und

die Flügel reichen bis hinter die Mitte des Schwanzes *).

Der Schnabel ist grade, gestreckt, rund, etwas start,

mit der langen Stirn grade fortlaufend, acht Linien lang,

oben hornbraun, unten gelblichweiß ; der Augenstern graus

braun; die Füße sind schmußig bleyfarben, die Klauen horns

braun, die geschilderten Beine fünf und eine halbe Linie

hoch, die mittlere Zehe sieben und, die hintere starke sechs

und einen halben Zoll lang.

Der ganze Oberleib ist grau, schön zetsiggrün

überlaufen, so daß er ganz das Ansehen der zeiſīgs

grünen Farbe erhält ; hinter dem langgestreckten steht

ein breites schwarzes Queerband ; der Steiß ist heller als

die Rückenfarbe; über die Augen läuft eine weißlichgelbe

น u 2 Linis

Par. Ms. Linge 5 1/430ll; Breite etwas über 1 Zoll.
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Linie: dieWangen sind etwas dunkler als dieHauptfarbe; der

Unterleib ist gelblichweiß,mit grüngelbemAnflug aufderBruſt;

die Knice find grau ; die Schwungfedern dunkelbraun, alle

etwas heller gerändert, die Schwanzfedern grade, und ets

was dunkler als die Schwungfedern , und ebenfalls mit hels

Terer Einfaſſung. — Beym Weibchen iſt die Stirn roftrdths

lich, olivenfarben überlaufen.

Merkwürdige. Eigenschaften. Es ist ein muntes

rer, scheuer Vogel, der sich fast gar nicht sehen läßt, sondern

immer im dichtesten Gebüsch herumkriecht, und dabey Huie

und Zå! lockt. Sein Gesang ist ziemlich angenehm, aber

nicht so laut als der des Rohrsångees, den er sonst besons

ders in einigen klirrenden Strophen ähnlich klinat. Erſingt

unaufhörlich, wenn er im Gebüsch herum hüpft. Man

sieht ihn selten nach Insecten, wie die andern ver vandten

Bogelmit Augenstrichen, in die Luft fliegen, sondern er liest

fie fast alle von den Blättern und Zweigen ab.

Ich habe nochVerbreitung und Aufenthalt.

nirgends seiner gedacht gefunden, und er ist auch in Thus

ringen nicht häufig, wenigstens trifft man ihn selten an, weil er

sich in wasserreichen Gegenden, an Teichen, Flüſſen und

Bächen, die dicht mit Gesüsch bewachsen sind. aufhält, und

felten frey herum hüpft ſo daß man ihn suchen muß, wenn

man ihn sehen will ; und dieß auch nicht eher glückt, als bis

man seine Lockstimme vernimmt, und dieser, wo es möglich

ist, nachkriecht.

Er kömmt zu Anfang des Mais als Zugvogel an und

verläßt uns auch schon zu Anfang des Septembers wieder.

Es
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Es muß ein sehr zärtlicher Vogel seyn, denn so bald als nur

die geringste kühle Witterung eintritt, so hüpft erschon mit

gesträubten Federn herum ; welches das Gefühl des Huns

gers nicht verursachen kann, da seine Tafel doch eben so ges

deckt ist, wie vorher.

Nahrung. Er frißt Insecten, und zwar solche, die

fich um das Wasser herum aufhalten, als Hafte, Mücken :c.

Er muß überaus starken Appetit haben, denn man sieht ihn.

nichs thun als fressen. Vor seiner Abreise geht er auchnoch

nach schwarzen Hollunderbeeren.

Fortpflanzung. Sein Nest findet man im düſtern

Gebüsche. Es besteht äußerlich aus trocknen Gras und Kraus

terhalmen und ist mit Würzelchen und einzelnen Thierhaas

ren ausgefüttert. Ich habe die Eyer noch nicht gesehen, aber

fünfJunge angetroffen, die der Mutter ähnlich ſahen.

Jagd und Fang. Man kann dieſen Vogel fast bloß

burch Schießgewehr mit Vogeldunst geladen in seine Ges

walt bekommen ; denn mit dem Blasrohr kann man ihn in

den dicken Gebüsch und wegen seiner Schnelligkeit nicht fole

gen. Nur im höchſten Nothfall geht er auch den Johars

nis , oder Hollunderbeeren in den Sprenkeln nach.

Augen. Er trägt in der Haushaltung der Natur

mit zur Minderung des Ueberfluſſes von Waſſerinfecten bey.

Namen. In Thüringen : Weidenzeisig ; Weidens

fånger.

Nu 3 (244) 26. Der



678 Vögel Deutschlands.

(244) 26. Der Fitis.
,

Motacilla Fitis mihi *).

The YellowWren. (femina) Latham. **)

(Taf. XXVIII.)

Rennzeichen der Art.

Ueber die Augen läuft ein weißer Streifen ; der Obers

leib ist olivenfarben ; die Wangen sind gelblich ; die innern

Deckfedern der Flügel,ſind ſchön gelb ; die Füße gelb fleischs

farben.

Beschreibung.

9

Der Fitis ist kein feltner Vogel, wenigſtens in Thürins

gen. Er unterscheidet sich nicht nur von andern ihnjähnlichen

Vögeln durch seinen hellen Laut : Fit ! den er beständig

hören läßt, sondern vorzüglich durch seinen Gesang, den

er in den Feldhölzern, und besonders in den jungen

Schlägen der Vorhdlzer, die an Bächen liegen, von der

Mitte des Aprils bis in August hören läßt, und welches

folgende von einer Quinte ſecundenweis herabfallende, traus

rige, abnehmende Tone sind : Didi, Dühủ, dehi, zia,

zia!

Seine

* Ich behalte diesen Namen bey, den die Vogelſteller dieſem

Vogel gegeben haben. Er ist von seinen Locktonen herge,

nommen. Diesen Fitis und den Weidenzeisig haben die

Schriftsteller immer mit einander verwechselt, und beyde,

• wenn sie ja einen Unterſchied bemerkt haben, als Männchen

und Weibchen, nie aber als verſchiedene Arten getrennt.

**) Frisch Taf. 24. Fig. 1.
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Seine Länge beträgt fünf und ein Viertel Zoll, und

die Breite der Flügel acht und einen halben Zoll * ). Der

Schwanz mißt zwey und einen Viertel Zoll und die Flügel

reichen zusammengelegt bis über die Mitte desselben.

Der Schnabel ist einen halben Zoll lang, sehr spißig,

der Oberkiefer schlägt merklich über den untern her und hat

zwey deutliche Ausschnitte, iſt braun, und der untere und

der Rachen gelb; die Nasenlöcher sind länglich eyrund; der

Augenstern dunkelbraun ; die Zehen gelb, die geschilderten Beis

ne gelbfleischfarben, drey Viertel Zoll hoch, die Mittels

zehe sechs unddie hintere fünfLiten lang ; die Klauen braun.

Der Kopf ist fast ein längliches Viereck, und der gans

ze Obertheil des Körpers mit den kleinern Flügeldeckfedern

tief olivenfarbig, am Kopfe und Rücken am dunkelſten, am'

Halse und Steiße am hellsten ; von den Nasenldchern läuft

über die Augen ein weißgelber Streifen, durch die Augen

ein fast unmerklich dunkelbrauner ; an den Ohren ist ein

rothgrauer Fleck ; die Wangen sind gelblich ; die Kehle und

Brust weißgelb mit höhern Gelb besprißt ; Bauch und

Steißfedern weiß, leßtere mit einigen gelben Federn ; die

antern Deckfedern der Flügel gelb, die Achseln, Kniee und

Augenlieder am schönsten ; die kleinen Deckfedern sind wie

der Rücken; die übrigen dunkelbraun olivenfarben einges

faßt; die Schwungfedern dunkelbraun, die andern schmal

grünlich weiß eingefaßt und die hintern nach der Wurzel! zu

olivenfarben kantirt und mit weißen Spißchen versehen ; der

chwanz ist etwas gespalten, dunkelbraun, alle Federn

nach der Wurzel zu kaum merklich olivengrau eingefaßt.

Uu4 Das

* P. Ms: Lange 4 Zoll 2 Linien ; Breite 7 1/2 Zoll.
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Das Weibchen ist etwas bläser am Unterleibe und

unter den Flügeln, als das Männchen.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein unruhis

ges, hurtiges und luftiges Vögelchen, das beständig inBús

chen herumkriecht, lockt oder singt.

Im Zimmer wird es sehr zahm und läßt ſich mit dem

bey der Nachtigall angegebenen Universalfutter von gerdstes

ten Semmeln und etwas Hanf ein Paar Jahre erhalten,

doch muß es dabey herum fliegen oder zu Zeiten frische oder

dürre Ameiseneyer bekommen. Sie wählen sich gleich eis

nen Standort, entweder eine Schrankecke, einen Käfig,

oter am liebsten eine Schnur, an welcher man Käfige, die

in Rollen in die Höhe gezogen werden, befestigt. Von

dieser Stelle fliegen sie wenigstens alle Minuten zweymal

in der ganzen Weite des Zimmers herum und fangen Flies

gen. Diese tragen sie auf ihren Standort und verzehren

fie. Diese Bewegungsart wird ihnen in kurzen so ge

wöhnlich, daß sie bey offnen Fenstern nicht herausfliegen.

Siebeschmußen dasHausgeräth sehr wenig, und sind am tauge

lichsten die Stuben in kurzer Zeit von Fliegen zu reinigen.

Wenn die Fliegen anfangen zu mangeln, so begeben ſie ſich

niedriger, und gehen dann zur Freßkrippe. Sie scheinen

dauerhafter zu seyn, als manche Grasmückenarten.

Aufenthalt. Es kommt als Zugvogel in der Mitte

des Aprils an, und zieht die schattigen Laubhölzer den Nas

delhölzern vor, ob es gleich, wiewohl seltner, auch in dies

fen angetroffen wird. Von August an findet man es allents

Halben beſonders auf den Weiden herumſpringen, und in

der
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der leßten Hälfte des Septembers verläßt es unsere Gei

genden wieder. Es ist gern in Gegenden, wo frische Quels

len sind, weil es sich gern badet.

Nahrung. Seinen Unterhalt nimmt es vorzüglich

von Blattkäfern, Mücken, Schnaken, Fliegen, Raupchen

und allerhand kleinen Insecten, die ſich ans Laub anſezi

zen; daher es auch beständig die Büsche und Bäume durchs

fucht. Im Herbst frißt es auch Hollunderbeeren.

#

Sortpflanzung. Es niftet im Gebüsche an der Ers

de, oder auch, wiewohl seltner, eine Spanne hoch über

derselben. Das Nest ist zugewölbt wie ein Backofen, hat

einen runden Eingang, und steht am öftersten in tiefen

Moos. Die Unterlage sind dürte Grashalmen, und die

Ausfütterung und Auswölbung ist ein Gemiſch von großen

und kleinen Pflaumfedern, der Raben, Rebhühner c. Ju

denselben liegen sechs bis sieben rundliche weiße, violet ges

sprengte Eyerchen weich und warm, und werden von den

beyden Eltern in dreyzehn Tagen ausgebrütet. Oft wers

den sie aber von einem Kuckuksweibchen, das das ſeinige

dafür einschiebt, herausgeworfen und zerstöhrt. Die Juns

gen verlassen das Nest bald, weil sie in denselben den Vers

folgungen so vieler Feinde ausgeseßt find..

Seinde. Jlris, Igel, Razen, Wiefeln, Mars

der, Füchse, Rabenkråhe und Elstern zerstöhren ihre

Brut gar oft.

Sang. Sie sind nicht scheu, lassen sich leicht ſchies

Ben, und im Herbst fangen sie sich auch einzeln in Sprens

Feln, die mit Hollunderbeeren behängt sind.

2145

ag

1
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Im Frühjahr kann man sie in den Hecken mit Leims

ruthenſtöcke, an welche man kleine Mehlwürmer an Fås

den so anbindet, daß sie sich bewegen, leicht fangen.

Sie gehen häufig aufden Tränkheerd.

Nugen. Ihr Fleisch ist schmackhaft ; der ganze

Vogel aber wiegt nicht über zwey Quentchen. Mehr Nußen

stiften sie wohl durch die Nahrungsmittel, die sie besonders

ihren Jungen bringen, denn dieß sind lauter grüne, Ráups

chen.

Namen. Großer Weidenzeisig ; Sommerkönig ;

Wisperlein ; Schmittl ; Aſilvogel ; in Thüringen : Laubs

vögelchen.

(245) 27. Der Weidenzeisig.

Motacilla rufa et lotharingica. Lin.

Motacilla accredula. Lin,

Fauvette rouse. Buff.

Roufous Warbler. Lath.

1 (Taf. XXIX.)

Rennzeichen der Art.

Er hat bräunliche Wangen ; der Oberleib ist rothgrau ;

über den Augen ein schmutziggelber Streifen, und die

untern Deckfedern der, Flügel find frohgelb; die Füße

schwarzbraun.

Bes
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Beschreibung.

Dieß ist nebst dem Goidhähnchen der kleinste Vogel

in Europa. Er verträgt fast alle Climate, Ostindien so

wie das rauhe Kamtschatka, und soll auch in den nördlichen

Amerika angetroffen werden. In Deutſchland iſt er nicht

felten, und in Thüringen, besonders in den Vorhölzerk

Häufig. Je schwerer er durch seine Farbe von der vorigen

Art zu unterscheiden ist, desto leichter ist er es durch seinen eine

förmigen Gesang, der in folgenden sechs bis acht Sylben

besteht : Zip, zap, zap, zip, zap, zap ! Sein Lockstims

me ist fast der der vorigen Art gleich und schallt hoch : Tr

Soid.

Seine Länge ist vier und drey Viertel Zoll, die Láns

ge des Schwanzes zwev Zoll und die Breite der ausges-

dehnten Flügel sieben und dreg Viertel Zoll *) . Zusams

mengelegt reichen die Flügel bis zur Mitte des Schwänzes.

Der Schnabel ist vter Linien lang, spißig, oben ets

was übergehend und ausgeschnitten, mit länglichen Nasens

Löchern, vielen schwarzen Barthaaren, schwarzbraun, ins

wendig gelb; die Augen dunkelbraun ; die Füße schwarzs

braun; die Beine zehn Linien hoch; die Mittelzehe sies

ben und die hintere ſechs Linien lang , die Nägel lang

und scharf.

Der långliche Kopf, der Rücken, die Schultern und die

mittelmäßigen Steißfedern ſind dunkelgrau, unmerklich olis

vengrau überlaufen, der Kopf ist am dunkelsten, der Steiß

am hellsten und am meisten ins olivengraue spielend ; von

den .

*) H.M'Länge 4 ¹⁄4Boll, Breite 6 354 Boll.
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den Nasenlöchern geht über den Augen weg ein schmußig

ftrohgelber Streifen ; die Backen ſind bräunlich ; die Seis

ten des Halses und der Brust grau, ins röthliche spielend;

der Unterleib schmutzig weiß einzeln mit rostgelben Klecks

chen besprißt ; die Kniee grünlichgrau ; die kleinen Decks

federn der Flügel wie der Rücken ; die großen und die

Schwungfedern schwarzgrau, die vordern Schwungfedern

schmal silbergrau und die Hintern olivengrau eingefaßt ; die

Deckfedern der Unterflügel röthlichgelb ; der Schwanz fast

gerade, schwarzgrau, nach der Wurzel olivengrau und nach

der Spise zu kaum merklich graulichweiß eingefaßt *).

Das Weibchen iſt faſt durch gar nichts vom Månns

chen verschieden, außer daß der Oberleib röthlichgrau und

Der Unterleib noch ſparſamer gelb beſprißt iſt.

Merkwürdige Eigenschaften. Der Weidenzeisig

ist ein munterer, lebhafter, lustiger, kecker und schneller

Vogel, und so klein er iſt, ſo zänkisch ist er, und so stark

fühlt er sich, daß er sogar alle Vögel, die mit ihmziehen, auch

greße, als Drosselni u . d . gl. neckt, anfällt, verfolgt und

wenn sie sich ihm entgegen stellen wollen, gleich in die Büs

che verkriegt , und triumphirend sein Hoid, Hoid! zu

wiederholtenmalen ruft. Eben so unfriedfertig bezeigt er sich

gegen seine Kammeraden, mit denen er sich unaufhörlich

Herumbeißt, wenn sie seinem Stande, von welchem er eins

mal Besitz genommen hat, zu nahe kommen.
Seiner

Munterkeit halber möchte es wohl angenehm seyn, ihn im

Zimmer zu halten ; allein er läßt sich nach vielfältigen Vers

fuchen

*) Dieß iß der Vogel, welchen Haßelquiſt Reiſ. p. 337 be,

schreibt.
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Fuchen sehr schwer an andere Nahrungsmittel gewöhnen, als

die gemeiniglich ihn in der Natur angewiesen sind, und stirbt

sogleich, wenn er keine Fliegen mehr bekömmt. '

Verbreitung und Aufenthalt. Ohngeachtet er

Der kleinste Zugvogel ist, so hält er doch fast am långſten

Diebey uns aus, und kömmt auch früh wiederum an.

Ursachen davon liegen theils in seiner Kleidung, da er wirks

lich mit mehrern Dunen überzogen ist, als andere Wandes

rer, theils in seiner Nahrung, da er sich mehrentheils vont

Fliegen und Mücken nährt, die sobald und so lange es

Sonnenblicke giebt, da sind. Er kömmt mit den Rothkehle

wen nach der Mitte des Märzes, also unter seinen nächs

ften Verwandten zuerst , und zieht zu Ende des Octobers

wieder weg. Wenn er ankömmt, kriecht er in den Gårs

ten und Feldhölzern in allen Gebüſchen herum, und wennt

er wegzieht, thut er ein Gleiches. Zu Ende des Julius

fedett er sich, und ſchon zu Ende des Augufis verläßt er

seinen eigentlichen Stand, fliegt in die Gebüsche und Baus

me, und am öfterſten ſieht man ihn alsdann in den Wets

denbäumen, die an Gewässern stehen, wo die Mücken in

Menge spielen, und sich an die Zweige derselben seßen. Im

October zieht er familienweise weg. Zu seinen Stand walt

er zum Unterschied der vorigen Art mehr die Nadel ; als

Laubhölzer, und in leßtern trifft man ihn also sels.

ner an.

Nahrung. Daß seine Nahrung vorzüglich Spins

nen, Mücken und Fliegen sind, ist schon oben erwähnt wors

den. Er nährt sich aber auch noch von mehrerern Artes

Infece
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Insecten, und finder daher, wenn nach seiner Ankunft noch

rauhe Witterung einfällt, immer unter den Laube in den

Hecken, die er durchkriecht, und in demMoose, das er durchs

sucht, Blattläufe, Räupchen und Püppchen, die ihn das

Leben erhalten. Auch wird er dadurch sehr nüßlich, daß er

die kleinen Spanns und andere Raupen aus den Knospen

der Obstbäume hervorsucht, ehe die Blüten aufbrechen. Er

ist daher auch immer lustig. Im Herbstfrißt er, wenn die

starken Fröste die Insecten erstarren machen, Hollunders

beeren.

Fortpflanzung. Auch diese kleine Motacille baut

ihr Nest aufdie Erde zwischen abgefallenes Laub in eine

alte Maulwurfshöhle, unter eine alte überhängende Fahrs

geleise, und zwischen dem Wasser an ausgeschwemmte Wurs

zeln *). Es steht mehr über der Erde als bey den andern

kleinen ihm ähnlichen Vögeln, ist groß und hat eine kurze

cylinderförmige Gestalt. Die Oeffnung geht an der Seite

heraus, doch mehr nach oben und ist auch größer als bey

ben Fitis, so daß man die Eyerchen darin liegen sehen

kann. Wenn man bey ein Nest kommt, wo das Weibs

then brütet und es sidret, so wird es betrübt, flattert wie

shnmächtig an der Erde hin, ruft ängstlich Hoid, hoid!

und kann sich in langer Zeit nicht wieder erholen. Es bes

steht aus dürren Grashalmen, inwendig aber aus Wolle,

Haaren und Federn, und ist schlecht zusammen gewebt.

Das Weibchen legt ein auch zweymal des Jahrs vier bis

-fünfEyer, die sehr klein, oben stark abgeftumpft sind, eis

nen

*) Gewöhnlich will man das Neſt dieſer kleinen Vögelzwiſchen

den Weidenbäumen gefunden haben, allein es ist dieß eben

so erdichtet, wie das, daß sie schnell laufen sollen.
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nen schneeweißen Grund haben, und am stumpfen Ende

dicht, übrigens aber nur einzeln mit klaren schönsten Purs

purpünktchen besetzt sind. Sie werden in dreyzehn Tagen

ausgebrütet, und die Jungen mit Spinnen, Mücken,

Fliegen und kleinen Räupchen eruährt.

Feinde. Die ganze Brut wird oft den Ragen,

Füchsen, Wiefeln, Baummardern, Iltiſſen , und

Rabenkråhen zu Theil ; auch fangen die Würger, die

ausgeflogenen Junge weg, und die Sperber verfolgen

im Frühjahr und Herbst die Alten.

Sang. Im October fängt man sie häufig in der

Schneuß.

In der Meisenhütte gehen sie auf den Kloben, und

im Herbst fangen sie sich auf dem Vogelheerde, ohne daß

man es will.

Mit der Flinte und dem Blasrohre ſind ſie leicht zu

bekommen, da sie nicht ſcheu sind.

Nugen. Obgleich ihr Fleisch schmackhaft ist, To

nüßt es doch den Menschen wenig, da der Körper nicht

über anderthalb Quentchen wiegt ; mehr Nußen stiften ſie

durch Vertilgung vieler schäßlicher Insecten.

Namen. Kleiner Weidenzeisig ; grüner König ,

Hleinste Grasmůcke ; Tyrannchen ; Schnittl ; Weidenzeiss

lein; eigentliche Grasmůcke ; kleine gelbrothe Grasmücke ;

Läufer *); Mitwaldlein ; in Thüringen : kleinstes Laubvde

gelchen.

(246) 28. Das

Moher? weiß ich nicht.
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(246) 28. Das Laubvögelchen *).

Motacilla Sibilatrix mihi.

Motacilla Trochilus. (mas.) Lin.

Pouillot ou Chantre. Buff.

Yellow Wreen. (mas) Latham.

Scotch Wreen. Penn.

(Taf. XXX.)

Rennzeichen der Art.

Die Stirn ist gestreckt;
1 über die Augen läuft ein

gelber Streifen; durch die Augen ein dunkelbrauner; der

Körper ist oben ze :ſiggrün ; der innere Flügelrand iſt gelb

und dunkelbraun gefleckt ; die Füße find gelb, schwarz überlaus

fen.

Beschreibung.

Dieß schöne Vögelchen wohnt im Thüringerwalde, fo

wohl in Nadel als Laubholz, im tiefen Gebirge häufiger,

els in den Vorderbergen. Wegen seiner Gestalt und Fars

be kann man es leicht mit der Bastardnachtigall und dem

Fitis verwechſeln ; denn es hat ganz den Kopf und Schnas

bel der Bastardnachtigall, und fast die Farbe und Größe

des Fitis, und ganz seinen Ruf: Fid! Fid! Doch unters

scheidet es sich von beyden durch viele, sehr bemerkliche

Kennzeichen, vorzüglich aber durch seinen auffallenden, nicht

unants

*) Weil man les wegen seiner schönen Rückenfarbe nicht von

den Baumblättern unterſcheiden kann.
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unangenehmen Gesang, welcher aus folgenden Strophen

besteht: Siiff, rere, fid fid fid fid! Die beys

den ersten klingen leise zischend undschnurrend daher der las

teinische Name ! ) die lettere aber hell und stark, wie ein

Mensch pf.ift. Es läßt diesen Gesang im Mai und Jus

nius oft hören, so wohl sizend als in Fluge, wenn es sich

von einem Baume zum andern begiebt. Es fliegt dabey

Fehr langsam und mit einer zitternden und sehr behaglichen

Bewegung der Flügel.

Seine Länge ist fünf und ein Viertel Zoll, und die

BreitederFlügel acht und drey Viertel Zoll *) . Der Schwanz

ist zwey Zoll lang und die Flügel bedecken anderthalb Zoll

desselben.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, gerade, rund,

von der Mitte bis zur Spize fast gleich dick, an der Wurs

zel platt und breit, daher das Maul weit wird, der Obers

Kiefer unmerklich ausgeschnitten und übergehend, schwärze

lich, der Unterkiefer und die Schnabelwinkel 'gelblich, der

Rachen gelb, mit einzelnen, herabhängenden schwarzen

Barthaaren befeht; die Nasenldcher groß, eyrund, und der

obere häutige Rand etwas hervorstehend ; der Augenstern

fchwarzbraun ; die geſchilderten Füße gelb mit Schwarz

überlaufen, die Zehen unten hellgelb, die Beine drey

Viertel Zoll hoch und die Mittelzehe und die hintere ſechs

Linien lang.

Der längliche Kopf, der Rücken, die Schultern und

die kleinen Deckfedern der Flügel und des Schwanzes find

*) P. M. Långe etwas über 4 1⁄2 Zoll; Breite 7 384Z00.

Bechsteins Naturgesch. IV. 23d. Ex

zeis
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zeisiggrün, am Kopfe und auf dem Schwanze am hellsten,

auf dem Rücken am dunkelſten ; über die Augen läuft von

den Nasenlöchern an ein gelber Streifen, der vor den Aus

gen goldgelb, hinter denselben aber hellgelb ist ; durch die

Augen geht ein dunkelbrauner Streifen ; die Backen, die

Kehle, der Hals, die inwendigen Deckfedern der Flügel

und die Achseifedern sind lichtgeib ; der Flügelrand gelb und

dunkelbraun gefleckt ; diè Brußt, der Bauch, die Seiten

weiß, verlohren gelb besprißt; die mittelmäßigen untern

Deckfedern des Schwanzes ſchön weiß ; die Kniee grün ;

die übrigen Deckfedern der Flügel und die Schwungfedern

schwärzlich (vielmehr ſchwärzgrau), ſtark zeifiggrún gerâns

det ; der Schwanz etwas gespalten, breit, schwärzlich, die

äußerste Feder weißlich eingefaßt, die übrigen zeiſiggrün

kantirt ; bey gefalteten Flügeln ſieht daher der ganze Obers

leib grún aus.

Das Weibchen hat einen blaßgelben Streifen über

ben Augen, und der Rücken fällt etwas mehr ins Olivens

grüne *).

Merkwürdigk. In der leßten Hälfte des Aprils, wenn

die Bäumezu grünen anfangen, kömmtdieser Vogelzu une

hältsichetliche Tage in den Feldhölzern auf, und besucht dann

die bergiagenWälder,wenn das Wetter in denselben milderges

worden ist. In der ersten Hälfte desSeptembers verläßt er uns

wieder. Er schwimmt beſtändig durchHülfe ſeines starken

Schwanzes langsam durch die Lust, seht sich in hohen Ficht

ten auf die untere dürren Zweige, fliegt beständig von eis

nem

*) Diesen Vogel beschreibt Hasselquist Reise S. 338. uns

ter den Namen Motacilla hispanica,
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nem Baume zum andern in dem kleinen Bezirke, den er

eingenommen hat, paßt den Fliegen, Mücken, Bremsen und

Bremen auf und fängt sie im Fluge, wobey ihm sein weites

Maul ſehr gut zu ſtatten kommt.

Sein Nest legt er im May in ausgehöhlte Baumi

wurzeln, oder abgehauene Strůnke an. Es ist aus Moos

und Haaren schlecht zuſammen gebaut, und enthält vier bis

sechs kleine weiße rothbraun punktirte und gestrichelte Eyer,

die in vierzehn Tagen von beyden Gatten ausgebrütet wers

den. Nur so lange die Brütezeit dauert, singt das Männs

chen, alsdann vergißt es über der sorgfältigen Verpflegung

der Jungen sein Lied . Da diese Vögel nur einmal niſter,

und ihre Brut oft ein Raub der Wiefeln, Baummarder

und Füchsewird, so bleiben sie immer selten.

Da sie, wie man aus ihrer Nahrung sieht, in der

Dekonomie der Natur einen sehr wichtigen Posten einneh

men, so erlegt man sie nicht gern mit Vogeldunst, obs

gleich ihr Fleisch, das mit gelben Fett überzogen ist, sehr

angenehm schmeckt. Sie sind auch ohnehin wegen ihrer

Kleinheit und Scheuheit schwer zu schießen.

Von den Vogelstellern und Jägern werden sie mit

unter den allgemeinen Namen : Weidenzeisig begriffen,

den sie allen kleinen Insectenfressenden Ldgeln beylegen,

die am Oberleibe grünlich und unten gelblich aussehen ;

übrigens haben auch wohl diejenigen, die die Weidenzeisige

Seidenvögelchen nennen, diese gemeint. In Obersachsen

heißen sie kleine Spotterlinge, weil sie der Bastardnachtis

gall ähnlich ſehen, die der große Spötterling heißt, weil

Fie mehrere Vogelgeſänge ſingt.

Xx 2 (247) 29. Das
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(247) 29. Das Goldhähnchen.

Motacilla Regulus. Lin.

Le Roitelet, Souci ou Poul. Buff

Thegolden-crestedWren. Pen.

Rennzeichen der Art.

Der Scheitel ist gelb, schwarz eingefaßt.

Beschreibung.

Dieß ist unter allen Europäischen Vögeln der kleinste,

ein wahrer Colibri, denn seine Länge beträgt nicht mehr

als drey Zoll zehn Linien, die Breite sechs Zoll *), und

sein Gewicht ungefähr ein Quentchen. Der Schwanz ist

anderthalb Zoll lang, und die gefalteten Flügel reichen bis

in die Mitte desselben.

Der Schnabel ist vier Linien lang, dünne, ſpißig,

fast ganz rund, schwarz, oben auf beyden Seiten einges

schnitten, die Ecken, der Rachen und die vierfach gespaltes

ne hornartige Zunge rothgelb ; die großen Augen schwarzs

braun ; die Nasenlöcher oval, und ( was bey andern Vögeln

nicht ist ) mit einer steifen, aufbeyden Seiten geschlissenen,

kammartigen Feder bedeckt ; die geschilderten Beine hellbraun,

die Zehen gelb, die Krallen groß, scharf und gelbbraun,

dieHöhe der Beine acht Linien, die Länge der Mittelzehe

sechs und der Hinterzche fünf Linien.

* P. M. Länge 31½ Zoll, Breite 5 3/4 30 .

Die



6. Ordn. 51. Gatt. Goldhähnchen. 693

Die Stirn ist gelb, ins kaffeebraune fallend ; von der

Schnabelecke bis zum Auge ein schwarzer Streifen, über

den Augen ein weißer Streifen und unter denselben ein

weißer Punkt; der Scheitel saffrangelb, an den Seiten

goldgelb eingefaßt und vorne und an den Seiten mit einem

schwarzen Band umgeben . Es wird dieser schöne gezeichs

nete Scheitel sein Federbursch oder seine Krone genannt,

weil er die Federn deſſelben aufrichten und niederschlagen

kann ; niedergeschlagen sieht man, wenn es nicht ein sehr

altes Männchen ist, nur einen goldgelben Streifen mit

zwey schwarzen Seitenstreifen. Die Wangen sind afhgrau ;

dieBarthaare an der Wurzel des Oberkiefers schwarz ;dieDecks

federn der Nasenlöcher braun, an der Wurzelſchwarz ; die Seis

ten des Halſes grüngelb ; der Rücken, die Schultern und die

mittelmäßigen Steißfedern zeiſiggrün; die Kehle gelblichweiß;

der übrige Unterleib schmußig weiß mit einem kaum merks

lichen Strich in der Mitte ; die Deckfedern der Flügel

schwarzgrau, die größern mit weißen Spißen, welche zwey

weiße Querlinien bilden'; die Schwungfedern schwarzgray

mit gelblichen Kanten an der schmalen Fahne, die leßtern

mit kleinen weißlichen Spißen, die der zweyten Ordnung

an der Wurzel weiß ; der Schwanz gerade, schwarzgrau,

auf der äußern Seite grünlich kantirt.

Das Weibchen hat bloß einen goldgelben Scheitel,

auch sind Stirn, Augenbraunen, und Zügel nur grau.

Merkwürdige Eigenschaften. Es ist ein muntes

teres, lebhaftes Vögelchen, das beständig in Bewegung ist,

von einem Baum und Aste zum andern , aber nicht weit

fliegt, sich an die Spigen der Zweige mit seinen scharfen

243 Krali
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Krallen verkehrt anhängen kann, bey schönen Tagen das

ganze Jahr hindurch leise zivey zischende und zwitschernde

Strophen, die aber wenig Melodie haben, singt, und uns

aufhörlich ein zischendes feines Zir ! Zit ! Zitzitiß ! als sets

ne Lockstimme ertönen läßt. Es ist so wenig scheu, daß es

sich mit dem Stocke nahe kommen und erschlagen läßt.

Es ist wegen seiner Kleinheit und Schönheit ein sehr

angenehmes Stubenvögelchen. Freylich gehen mehrere ihr

rer Zärtlichkeit halber darauf, che man eines aufbringt ;

sind sie aber einmal gewöhnt, ſo ſind ſie auch dauerhaft,

wenn fie nur nicht von andern Vögeln gebissen werden oder

sich stoßen.

Sie können sehr häufig auf den Tränkheerd gefangen

werden, und zeigen dann durch ihre häufige Ankunft, und

das öftere Locken, Zit , zit ! daß so eben die Sonne uns

tergegangen ist und die größern Vögel nun zu erwarten

find. Sie werden in etlichen Tagen außerordentlichzahm,

so daß sie aus der Hand fressen. Mit halblebendigen Flies

gen lassen sie sich leicht zu dem bey der Nachtigall angege

benen Universalfutter bringen , und fressen in der Folge

auch denHanfgern. Die Insecten dürfen ihnen aber nicht

so plöhlich entzogen werden, so wie sie auch immer nach der

Zeit zuweilen eine Fliege ( wovon sie die größte wegen ihres

weiten Rachens Teicht verschlucken können), frische oder dürs

re Ameiseneyer verlangen. Das Universalfutter darf aber

weder zu klebrich noch zu feucht seyn, wenn sie nicht kráns

keln und mehrere Jahre aushalten sollen. Sie dürfen auch

nicht über Rübſaamen und Leindotter kommen können, ſonſt

find sie gleich dahin. Wenn man sie fängt, so muß man

Re
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fie nicht zu lange in den Säckchen oder Häuschen lassen,

und behutsam mit ihnen umgehen, weil sie nicht viel Les

benskraft haben. Läßt man sie gleich in der Stube herum

fliegen, so stoßen sie sich auch den Kopf ein. Am besten

thut man, sie in einen überstrickten weiten Käfig zu stecken,

und darin an ihr bestimmtes Futter zu gewöhnen.

Verbreitung und Aufenthalt. Man sagt, daß es

in der ganzen bekannten Welt zu Hause sey ; so viel ist ges

wiß, daß es in ganz Europa bis Schweden hinauf, in den

nördlichen Asien und Amerika, und am Vorgebirge der gus

ten Hoffnung einheimiſch, und in Deutſchland in den Gel

genden, wo gebirgige Schwarzwälder sind, in großerMens

ge anzutreffen ist. Wirklich ziehen diese Vögelchen auch

die Nadelhölzer den Laubhölzern weit vor.

InDeutschland ſind es Standvögel, die sich im Herbst

familienweise zusammenschlagen, und im Winter, in Ges

sellschaft der Tannenmeise, von einem Baum und einem

Berg zum andern ziehen, und auch in die Gärten kommen.

In nördlichern Gegenden scheinen es Zugvögel zu seyn, denn

man sieht in Thüringen im März, wenn die Rothkehls

chen ankommen, zuweilen alle Hecken davon wimmeln,

welches diejenigen unmöglich seyn können, die sich in der

Nähe in den Waldungen aufhalten das theils ihre

Mengebeweist, die auch innerhalsvierzehn Taze verschwins

det, theils daß die Truppen die eigentlich in der Gezend zu

Hause gehören, noch immer in ihre Reviere herumziehen,

Hnd gar nicht weggezogen sind *).

Xx 4 Nahs

*) Ein aufmerkſanter Beobachter kann sehr gut wissen, wie

viel
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"

Nahrung. Ihre Nahrung machen kleine Insecten,

Käfer, Schnaken, Mücken, Fliegen. u. d . gl. aus, und

im Winter werden sie besonders dadurch nüglich, daß sie

die Insectencyer, die in den Knospen der Bäume gelegt

And, hervorsuchen. Sie reinigen besonders die untere

Seiten der Aeste von Insecten, und schweben, um darzu

zu gelangen, in der Luft. Den Tannen Kiefern ,und

Fichtensaamen, verschlucken ſie ganz, und man findet ges

wöhnlich eins oder zwey Saamenkörner davon in ihrem

Magen.

Fortpflanzung. Ihr rundes ballförmiges niedliches

Nest, das bald die Oeffnung zur Seite, bald oben hat, fins

det man vorzüglich in den Schwarzwäldern bald hoch, bald

tief, unten an den äußersten Enden der Zweige befestigt.

Es istsammtweich anzufühlen, besteht auswendig aus ſchön

klar gebissenen Spihen von Erdmoos, weiter innen aus

Puppenhülsen und Diſtelſaaménkrönchen, und inwendig aus

Federn. Das Weibchen legt drey bis sechs Eyer, welche

ſehr ſtumpf, wie Zuckererbsen groß, ſehr blaßfleischfarbig und

mit einer etwas höhern Fleischfarbe schwach gewässert sind .

DenJungenfehlt vor dem ersten Mausern der gelb gefärbte

Scheitel ganz und sie sind mehr grau als grün. Auch

die Männchen haben nach dem Mausern bis zum zweyten

Jahre nur einen goldgelben Scheitel, der, wenn man ihn

aufhebt, saffrangelb gefleckt ist.

Jagd

viel Truppen Meisen, Goldhähnchen, Sperlinge undandere

Standvigel eine gewisse Gegend durchstreichen, und in der-

selben also zuHause gehören, und also die fremden Zugvögel,

und wenn sie auch von einerley Art wåren, gar gut vonden

einheimischen unterscheiden.
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Jagd und Sang.

øder dem Blasrohr schießen, denn es ist ein bloßer Zufall,

daß mansie mit dem kleinsten Vogeldunst, da man ihnen wes

gen ihrer schnellen Bewegung und Kleinheit nahe ſeyn '

muß, nicht ganz zerschmettert.

Man darf sie nur mit Sand

Wenn man fie fangen will, fo ist das beste Mittel,

man nimmt einen Stock, bindet au das Ende deſſelben eis

ne Leimruche, und schleicht einem Vögelchen so lange

nach, bis man es mit der Leimruthe anstoßen kann, worauf

es kleben bleibt.

Es geht auch, wie ich schon gesagthabe, leicht aufden

Tränkheerd.

Auf eine eigne Art kann man noch diesen, so wie ans

dere kleine Vögel, welche sich nicht leicht fangen lassen, bes

kommen ; wenn man sie nämlich mit Wasser schießt.

Man ladet eine Vogelflinte mit Pulver und seht einen

Propfvon Unschlitts Licht darauf. Das Waſſer trågt man

in einem Fläschchen bey sich, bis man den beliebten Vogel

fieht. Alsdann gießt man ohngefähr zwey Eflöffel voll

Waffer in die Flinte und seht oben draufwieder einen Propf

von Unschlitt, Licht, aber sehr behutsam, damit das Wasser.

nicht übertritt. Auf zwanzig Schritte wird der Bogel von

einem solchen Schuß- ganz naß und man kann ihn mit den

Händen nehmen ; fin d aberHecken in der Nähe, ſo entkömmt

er doch oft. Zuweilen verunglückt auch der Schuß und der

Propf trifft dem Vogel selbst . Es ist überhaupt bloß das

lehte Hülfsmittel bey Vögeln, die man nicht anders zu ers

schleichen weiß. Bey Haussperlingen, Finken u. d,g. hat

X15
"

es
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es Mühe, weil sie leicht entkommen können.

birbt auch das Gewehr sehr.

Man vers

Diese und andere kleine Vögel als Stiegliße 2c. habe

ich auch mit dem Blaßrohr schießen sehen, wobey eine

Leimruthe mit beyden Ecken in nasse Thonkugeln gesteckt,

und so aus dem Blaßrohr geschossen wird. Doch werden

auf diese Art auch mehr Vdgel todt geschoffen, als für den

Stubenvogelliebhaber gefangen.

Auch kann man es leicht todtwerfen, oder auch durch eis

nen starken Schlag auf den Ast, auf welchen es fist, so

betäuben, daß es wie todt zur Erde fällt.

ugen. Man lobt sein gelbes Sleisch, als einen

manchen Gegenden im

Allein es ist Schade,

das den Gärten und

vieler schädlichen Insees

großen Leckerbissen, und soll sie in

Herbst im Menge deshalb fangen.

ein so niedliches kleines Geschöpf,

Waldbaumen durch Ablesung so

teneyer, so großen Vortheil bringt, um einer Leckerhaftig,

keit willen zu tdden.

Die Landleute thun es zuweilen in die Stube, laſſen

es herumfliegen, und die Fliegen fangen, mit welchen es ſehr

bald fertig wird, und schenken ihm alsdann ſeine Freyheit

wieder. Man muß aber eilen, es loszulassen, denn nach

einer zu großen Fliegenmahlzeit, macht es sich sogleich dick

und stirbt nach kurzer Zeit.

Namen. Sommerzaunkönig ; Haubenzaunkönig ; Haus

benkönig ; Königlein ; gekrönter Zaunkönig ; Ochsenäuglein ;

Sträuß,
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1

Sträußlein ; Zaunſchlüpflein ;Goldåmmerchen; Goldhammel;

Gold oder Rubingekrönter Zaunkönig ; deutscher Colibri ;

Tannenmaustein; Waldzeislein ; Weidenmeise ; Weidens

zeislein ; Ziszelperte ; Crainisch : Kralitsch; Böhmisch

Stofihtawek.

Varietäten . Zu manchen Zeiten habe ich folgende

Varietät, die man wegen ihrer ausgezeichneten Kopffarbe,

wenn man sie nicht unter den andern Goldhähnchen auf ihs

ren Streifereyen vermischt anträfe, leicht für eine eigene Art

halten könnte. Die Größe ist etwas kleiner. An den

Seiten des Kopfs läuft ein schwarzer Streifen hin ; `ein

weißer Streifen geht über die Augen ; durch die Augen ein

schwarzer mit den obern parallel; unter den Augen ein

weißer Punkt; über der rothgelben Haube ein schwarzer

Queerstreifen; der Scheitel goldgelb. Diese Kopfzeichnung

machen das Vögelchen in der Nähe ausnehmend ſchdir

Der Obers und Unterleib ist blässer als gewöhnlich. Ich

glaube allemal bemerkt zu haben, daß so gezeichnete Vögel

Junge waren, die sich zum erstenmal gemausert hatten.

Merkwürdig genug ist deshalb diese Erscheinung immer.

Latham führt hier als Varietät noch einen Vozel

nach Büffon an (Roitelet mesange ou Mesange hup-

pée de Cayenne. Butf.) Er ist kleiner als das Golds

Hähnchen und unterscheidet ſich vorzüglich durch den kleinern

und kürzern Schnabel. Das Gelbe ist nicht in der Mitte

des Scheitels, sondern queer über den Hinterkopf, oder

vielmehr der Hintertheil des Strauses ist Jonquillengelb ;

der Oberleib ist grünlich ; der Kopf zieht sich etwas ins

Braune; Flügel und Schwanz ſind dunkelgrün ; queerüber

1

Die
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die ersten laufen zwey blasse Streifen; die hintern

Schwungfedern sind so geråndet, der Schwanz ohne die

zwey mittlern Federn so gespist ; der Vordertheil des Hals

ses ist blaßaschfarben ; Brust und Bauch grünlich, die Afs

tergegend und die Seiten sind blaßgelb ; die Füße dunkel.

Er hat, wie man sieht, viel Aehnlichkeit mit dem

Goldhähnchen, und bewohnt im Winter die Weidenbäume

und das Gebüsch in Cayeme.

(248) 30. Der Zaunkönig.

Motacilla Troglodytes. Lin.

Le Troglodyte. Buff.

The Wren. Penn.

Kennzeichen der Art.

Der Schwanz ist kellförmig, und so wie die Flügel

schwarz bandirt.

Beschreibung.

Die Länge dieses kleinen muntern, kecken und geschwin

den Vögelchens, beträgt vier Zoll, der Schwanz anderthals

Zoll, und die Flügelbreite sechs Zoll *). Die gefalteten

Flügel reichen bis an die Mitte des Schwanzes.

Der Schnabel ist fünfLinien lang, oben schwarzbraun,

unten gelblichweiß, inwendig gelb, beyde Kinnladen von

* P. Ms. Länge 3 12Zoll ; Breite über 5 Zoll.

gleis
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gleicher Länge, nach vorne etwas niedergebogen, rund, düns

ne, an den Seiten etwas zusammengedrückt, und macht das

Her mit dem gemeinen Baumläufer den schicklichsten Uebers

gang von den Waldvögeln zu den Singvögeln. Der Aus

genstern ist nußbraun ; die geschilderten Beine sind acht Lit

nien hoch und mit den Zehen, wovon die hintere besonders

stark ist, und den Klauen graubraun, die mittlere Zehe

Fieben und die hintere sechs Linien lang.

・

Der Kopf ist klein, läuft in eine sehr ' spißige Stirn

aus, und ist mit dem Rücken schmußigroſtbraun, undeuts

lich dunkelbraun in die Queere gestreift und am Kops

fe am dunkelsten ; über die Augen hin läuft ein rdthi

lich weißer Strich; die braunen Flügel und der etwas rdthi

lichere Schwanz schön schwarz gestreift, doch sind die ersten

Schwungfedern mit etlichen weißen Flecken gemischt,die Decks

federn mit etlichen weißenPunkten bestreut,und dieinnereFahi

ne an allen Federn, so weitsie sichbeym Zusammenlegen bedeks

ken läßt, schwarzgrau, dieUnterschwingen sind schwarzgrau und

thre Deckfedern schmußig weiß und schwärzlich bandirt ; die

zwölfSchwanzfedern keilförmig geordnet, doch abgerundet und

die Flügel stumpf; der ganze Unterleib ist röthlichgrau, am

Bauche weiß, an den Seiten und After fuchsroth überlaus

fen und am Bauche, After und Seiten schwärzlich in die

Queere gestreift ; auch am After noch weiß punktirt.

Das Weibchen ist ein wenig kleiner, rothbrauner,

oben und unten mit undeutlichern Queerstrichen bezeichnet,

und hat gelbliche Füße,

Nierks
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Merkwürdige Eigenschaften . Wegen der furs

zen Fittige und des kurzen Schwanzes ist der Flug des

Raunkönigs niedrig, kurz und immer abgebrochen. Er fängt

daher seine Nahrung auch nicht im Fluge, sondern durchs

schlüpft schnell hüpf nd und stets die Flügel bewegend alle

Löcher, Winkel und Rißen, wie eine Maus.

Den Schwanz trägt er beständig erhaben, und die

Flügel an denselben herathängend, und wenn er sißt, macht

er beständig mit der größten Schnelligkeit Bücklinge. So

klein er ist, so stark ist seine Stimme, und er singt abwechs

selnd, angenehm, und hat einige Strophen in seinem Ges

sange von dem Canarienvogel, die desto angenehmer klin

gen, weil sie in einzelnen stark abgestoßenen und herabfals

lenden Tönen bestehen, und nicht nur im Frühjahr und

Sommer, sondern auch mitten im Winter bey der größten

Kaite und dem höchsten Schnee, wenn nur die Sonne

scheint, gehört werden. Seine Lockstimme, die mit dem

Ausdrucke aller seiner Leidenschaften, einerley Tône hat,

klingt: 3rr ! Ser! Zezeverr!

Er ist bis spät des Abends in steter Bewegung.

Er läßt sich, wiewohl mit einigen Schwierigkeiten,

zahmen. Man steckt ihn in einen großen, eng gegitters

ten hölzernen Käfig, giebt ihm vorhero Mehlwürmer, Fliegen

und schwarzeHollunderbeeren, und miſcht dieseDinge nachund

nach unter das Nachtigallenfutter, mit welchem er sich zw

leht allein begnügen läßt. Länger als ein Jahr hält er

aber niemals aus. Er frißt auch gern Hanf.

Wenn man ihn im Zimmer frey unter den Vögeln

Herum laufen läßt, ſo verunglückt er leicht, weil er zwis

schen
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fchen den Schränken und andern Hausgeräthe, das nicht

parallel mit den Wänden steht, stecken bleibt. In einer

eignen Vogelkammer herumfliegend hält er sich am långsten.

Verbreitung und Aufenthalt. Er bewohnt nicht .

nur das nördliche Europa bis zu den Ferocinseln hinauf,

sondern auch Amerika, ist aber im lehtern etwas grösser,

und macht daher eine Ausnahme von der Bemerkung, daß

Thiere von einerley Art in der neuen Welt kleiner, als in

der alten waren. In Deutschland ist er allenthalben bes

fannt genug.

Er zicht nicht weg, hält sich im Sommer gern in ges

birgigen kalten Waldungen, wo Flüsse und Bäche nahe

sind, auf, und verliert sich im Herbſte einzeln in die Ebes

nen, in die Städte, Dörfer und Garten, wo er auch im

Winter bleibt, und wegen seiner vielen Pflaumfedern die

Strengste Kälte gleichgültig ertragen kann, und wenn alle

andere Vögel traurig sind und verdrießlich die Federn ſträus

pen, immer lustig, l̀ebhaft und vergnügt ist.

Nahrung. Seine Nahrung besteht im Sommer

in verschiedenen Arten von Insecten, die sich in Höhlen

und Nißen verbergen, und man ſieht sie daher immer uns

ter hohlen Ufern, in hohlen Bäumen, in Erdklüften ze. Hes

rum kriechen; im Herbst frißt er darneben noch rothe und

schwarze Hollunderbeeren und im Winter ſucht er die schlas

fenden Insecten, Spinnen, Insecteneyer und Puppen in

den Ställen, Scheunen, Kellern, Mauerrißen, Holzstde

· ßen, aufden Böden, in den Zäunen, unter dem abgefaller

nen Laube, und dergleichen auf.

Sorti
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1 Fortpflanzung. Jede Art des Schlupfwinkels und

verborgenen Orts ist ihm bequem genug sein Nest darin ans

zulegen. Man findet es daher in Erdklüften, Bavmhshs

len, in den Wurzeln umgestürzter Bäume, in Bergwerkss

stollen, Strohdächern, unter den Dachsparren, in dichtgeflochs

tenen Hütten, dichtgewachsenen Gehegen, und vorzüglich

in den aus Raſen zuſammengelegten Köhlerhütten. Die

Köhler sagen daher, daß wenn sie im Frühjahr ihre Hütten

zu bauen anfiengen, wäre gleich ein Päärchen da, flöge

freudig um sie herum, sähe ihnen fleißig zu, und ſobald ſie

fertig wären, táme es hinein, besähe alles genau und baus

te sich dann sein Nest hinein. Dieß ist sehr künstlich, bes

ſteht aus einem großen Oval, das auswendig aufs dichteſts

aus grünen Erdmoos zusammengewebt ist, oben oder zur

Seite eine kleine Oeffnung hat, und inwendig mit Federn,

Haaren oder Wolle ausgefüttert ist. Wo es auf der Erde

aufsigt oder angehängt iſt, ſteht es so fest wie angelcimt,

und wo es frey steht, hat es eine Menge Reiser und Get

nist zu ſeiner Unterlage, um das Moos derselben fest zu

verbinden, und ein einziges solches Nest enthält daher oft

so viel Materialien, daß man sie nicht alle in einem Huts

napfe fassen kann . Das Weibchen legt des Jahrs zweys

mal sieben bis achtkleine , rundliche, weiße, verlohren roth

› punktirte Eyer. In dreyzehn Tagen bråten sie Männchen

und Weibchen gesellschaftlich aus, und müssen oft diePflegs

eltern eines jungen Kuckuks werden . Die Jungen sehen

überall rostfarben, weiß und schwarz gesprengt aus und

werden mit grünen Räupchen, Schnaken und Mücken aufs

gefüttert. Wenn ein Päärchen einen Kuckuk aufzichen

muß, so arbeitet und mattet es sich so sehr ab, daß es alles

Fleisch vom Leibe und sogar die Federn verliert,

Seins
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Feinde. DieWieſeln undIltisse stellen ihrer Brut

nach, und der Ruckuk wirft ihner. ihre eigenen kleinen

Eyer aus dem Neſte, damit ſein großes Plaß gewinnet.

Sang. Wenn man im Winter da, wo man se

oft sieht, einen Meisenkasten hinſtellt, um und in wels

chen man Mehlwürmer an Stecknadeln steckt, so wird man

fie leicht fangen.

Sie gehen auch im Herbst in die Sprenkel, vor

welchen schwarze Hollanderbeeren hängen.

ugen. Obgleich ihr Fleisch sehr angenehmschmeckt,

so leisten sie dadurch doch den geringsten Nußen, weil der

ganze Vogel nur drey Drachmen wiegt. Weit wichtiger

werden sie durch die Vertilgung so vieler schädlichen In,

secten, und besonders des weißen und schwarzen Korns

wurms, den sie im Winter auf den Böden verfolgen.

Auch ihr Gesang erfreut die Menschen, und soll

dann, wenn sich das Wetter ändern will, am stärksten ers

tönen.

Schaden. Man sieht ihn aber auch wohl zuweilen

im Winter und Frühling vor den Bienenstöcken ſizen, und

die an den Fluglöchern sißenden Bienen wegnehmen.

Hierher gehört auch folgender Aberglauke, den man

in Thüringen antrifft.

Wenn ein Zaunkönig in ein Haus oder in einen Theil

desselben baut, so ist es ein Glück für das Haus, und zwar

auffolgende Art. Wenn die Jungen Zaunkönige ausges

Bechsteins Naturgesch. IV. Bd.
fros
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krochen und etliche Tage alt sind blind aber müssen sie

noch seyn - so nimmt man sie aus,
-

aber bey Leib und Les

ben nicht mit bloßen Hånden, sondern mit Handschuhen,

knetet sie lebendig in Brodteig und bäckt sie mit, giebt dieß

Brod dem Hausviehe, es mag Namen haben, wie es will,

zu fressen ; dadurch gedeiht es nicht nur besser und wird vor

Krankheiten bewahrt, ſondern was das Hauptsächlichſte'iſt,

es kann auch nicht behert werden.

Namen. Winterkönig ; Winterzaunkönig ; Schnees

tonig; Nesselkönig ; Zaunschlüpfer ; Zaunschliefer ;

Meisenkönig ; Dornkönig ; Zaunſchlipflein ; Königlein; Trogs

lodit ; Konikerl ; Crainisch : Stresch und Störſchek ; in

Niedersachsen spottweise Groht Jochen.

Varietäten. In andern Naturhistorischen Werken

werden noch zwey Varietäten angeführt, die ich der Vers

gleichung halber aus Büffons Naturgeschichte der Vögel

von Otto Uebers. B. 16. S. 231. hierher sehe.

1. Der Zaunkönig vonBuenosayres. ( Roite-

let ou Troglodyte de Buenos -Ayres. Buff.)

Dieser Vogel hat fast dieselbe Größe und dieselben Fart

ben, die nur etwas mehr abstechend und deutlicher verschies

den sind, er könnte also als eine Abart des europäiſchen ans

gesehen werden.

Herr Commerson, der ihn zu Buenosayres gesehen

Hat, fagt weiter nichts von seinen natürlichen Gewohnheis

ten, als daß man ihn an beyden Ufern des de la Platafluss

Fes
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ses sehe, und daß er sogar an die Schiffe komme, um dort

Fliegen zu haschen.

2. Der Zaunkönig von Louisiana. (Le Trog-

lodyte de Louisiana. Buff. )

Dieser zweyte Vogel ist ein Drittel kleiner als der´ers

ste. Das Vordere und der Bauch sind gelblich falb ; hinter

dem Auge ist ein kleiner weißer Streifen ; das übrige des

Gefieders auf dem Kopfe, dem Rücken, den Flügeln und

dem Schwanze sind von gleicher Farbe und eben so gemasert,

als unser Zaunkönig. Herr Commerson rühmt den Ges

fang des Canadischen Zaunkönigs, welcher wahrscheins

lich einerley mit diesem aus Louisiana ist.

Herr Pennant sagt von dem amerikaniſchen Zaunkde

nig, ersey noch einmal so groß als der europäische, scheine

aber von eben der Art zuseyn, und mache alſo eine Ausnahı

me gegen die Bemerkung, daß Thiere von einerley Art in

der neuen Welt kleiner als in der alten wåren Er erscheint

in der Provinz Neuyork im Mai, legt im Junius, bauet

fein Nest in Baumhöhlen, aus Wurzelfasern und Reisern,

füttert es mit Haaren und Federn aus, und legt sieben bis

neun weiße, verlohren roth gefleckte Eyer. Sein Betragen

ist dem des europäischen ähnlich ; der Gesang aber verſchies

ben und sehr angenehm. Er zieht im August, gegen Süden.

&

12 Sechs
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Sechste Familie :

Cånger mit zur Seite eingedruckten Kinnladen.

31. Die Alpengrasmůcke.

Motacilla alpina. Lin.

Sturnus moritanus et collaris. Lin.

La Fauvette des Alpes. Buff.

The Collared Stare and alpine Warbler.

(Taf. XXXI.)

Rennzeichen der Art.

Lath.

Sie ist aschgrau, dunkelbraun gefleckt, mit weißerKehs

te, die kleine braune Muſchelflecken hat, und mit brauns

rothen Seiten.

Beschreibung.

Dieser Vogel bewohnt die Schweizerischen,Pyrenäiſchen,

Kärntiſchen und Crainiſchen Berge. An Größe gleicht er

der Feldlerche und macht Gestalt und Lebensart nach den

schicklichsten Uebergang yon den Motazillen zu der Lerchens

gattung. Er istachthalb Zoll lang und zwölfZoll breit *).

Der etwas gespaltene Schwanz ist drey Zoll zwey Linien

lang, und die gefalteten Flügel bedecken zwey Drittel dess

selben.

Der Schnabel ist sieben Linien lang, gerade, rund,

mit kleinen Ausschnitten an der Seite , der Rand beyder

Kinns

* P. Ms. Lange 623 Zoll ; Breite 10 1f2 Zoll.
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Kinnladen ' zu beyden Seiten etwas hineingedrückt *), an

der obern Kinnlade dunkelbraun mit einem blaß gelblis

chen Rande, an der untern aber orangengelb mit einer

dunkelbraunen Epiße ; die Nasenlöcher liegen an derWurzel

in einer großen Haut und ſind länglich ; die Zunge ist gelb und

gespalten ; der Augenſtern dunkelgelb ; die geſchilderten Füße

hellbraun, die Zehe etwas dunkler und die Krallen hornbraun,

die Beine vierzehn Linien hoch, die Mittelzche einen Zoll

und die hintere drey Viertel Zoll lang, die hintere Kralle

am stärksten und längsten, doch nicht so lang als bey den

Lerchen, sondern wie bey den Motacillen und halbmonds

förmig gekrümmt.

Kopf, Ober und Seitenhals und Rücken sind

hellaschgrau oder vielmehr weißgrau, lehterer dunkelbraun

gefleckt und die Seiten des Rückens noch überdieß mit roste

farbenen Flecken ; der Steiß röthlichgrau, die lettern mits

telmäßigen Federn desselben rostbraun mit grünlichgrauen

Rand und röthlichen Spizen; die Kehle weiß mit kleinen

dunkelbraunen Muschelflecken und nach der Brust zu mit

einer dunkelbraunen Linie eingefaßt ; die Gurgel und Brust

weißgrau ; die Seiten der Brust, des Bauches und

unter den Flügeln schön braunroth, unter den Flügeln

weißgefleckt ; der Bauch grauweiß mit verloschenen

dunkelgrauen Wellenlinien ; der After dunkelbraun mit

großen weißen Endspißen ; die kleinen Deckfedern der Fis

gel grau ins grünliche spielend ; die zwey großen Reihen

und der Afterflügel braunſchwarz mit weißen Spißen, das

her auf den Flügeln zwey parallele Reihen weißer Flecken

stehen ;

*) Wodurch er auch den Uebergang von den Motacillen

zu den Ammern macht.

193
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stehen ; die vier ersten Schwungfedern braungrau, inwens

digi heller, mit einem weißgrauen Saum an der äußern

Fahne, die zehu folgenden ebenfalls braungrau mit gelbs

lichweißen Spißen, und die leßten davon an der äußern

Seite röthlich geråndet, die hintersten Schwungfedern aber

schwarz mit rostgelbem Rande ; die Schwanzfedern duns

kelbraun, an der äußern Fahne olivengrau gesäumt und an

denSpiken, besonders der innern Fahne, mit einemrostgels

ben Fleck geztert..

Das Weibchen und die Jungen sind am Bauch

und an der Brust dunkelbraun bunt, auch auf den Rücken

bunkler, und die schöne Kehle ist wie verloschen.

Merkwürdigkeiten . Es ist ein Berg saber doch

tein Alpvogel ; denn er hält sich auf dem an die Alpen

gränzenden Mittelgebirge auf, nistet daselbst auf die Ers

de, oder auch in die Rißen und Löcher der Felsen, daher

er auch seinen Namen Flüelerche erhalten hat. Auf dies

sen weidenreichen Viehbergen ist er im Sommer zahlreich,

faſt ſo häufig als die Feldlerchen auf dem Felde. In schnees

reichenWintern aber nimmt er seineZuflucht in die Thaler

und gelindere Gegenden aufs Feld, auf die Wiesen, an

warme Quellen und fließende Ströme, nähert sich auch

bald einzeln, bald in kleinen Schaaren den Dörfern, und fliegt

in die Scheunen und vor die Häuser um Nahrung zu suchen.

Es werden dann viele von ihnen gefangen, weil sie eine

fehr angenehme Speiſe ſind, und den Ortolanen gleich ges

schäßt werden.

Wenn sie ausruhen wollen, verbergen sie sich in Höhi

leu. Sie halten sich gemeiniglich auf der Erde auf, wo

Re
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fie so geschwind, wie eine Bachstelze laufen, und sehen sich

auf die Steine und selten nur auf die Bäume. Ihre

Stimme, womit sie einander zurufen, ist ein den Bache

Stelzen ähnliches Geschrey.

Die Vogelliebhaber machen ſie zahm, und thun ſie

wegen ihres angenehmen, obgleich ein wenig ángstlichen

und melancholischen Gesangs in Káfig, und nähren sie

mit gequetschten Hanf und andern Saamen, auch mit Ins

fecten, besonders den sogenannten Ameisenevern. Sie lee

ben aber eingesperrt nur wenige Jahre. Ihren Leib tras

gen sie schön und bewegen im Hüpfen öfters den Schwanz

und die Flügel.

Namen. Flüelerche ; Staar mit einem Halsbande

(Sturnus collaris ) ; Bachſtelze der Alpen.

804
Die
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Die zwey und funfzigste Gattung.

Die Meise. Parus.

Rennzeichen.'

Der Schnabel ist etwas stark, kurz , spißig, nicht

ausgeschnitten, an der Wurzel mit Borsten besetzt.

}

Die Zunge ist abgeſtumpft, und endigt sich in vier

borstenartige Fasern.

Die Füße sind Gangfüße, die Zehen bis an dieWues

jef gespalten, und die hintere start.

Ihr Leib ist federreich, die kleinen Federn sind faſt

alle geschliffen, daher seidenartig, und mit ihren muskulds

sen en l'ettern sie wie die Spechte. Ihre Nah

rung besteht mehrentheils in Insecten, doch auch in Saas

men, Beeren und Früchten..

Ihr Naturell ist ungemein lebhaft, ihr Betragen poſt

hrlich und sie sind nicht scheu. Ihre Fruchtbarkeit ist

groß und außer der Zeit der Fortpflanzung leben sie immer

in größern oder keinern Geſellſchaften . In Deutschland

find acht Arren bekannt ; in Thüringen sieben.

(249) 1. Die
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(249) 1. Die Kohlmeise.

Parus major. Lin.

La grosse Mesange ou Charbonniere..

Buff.

The great Titmouse or Ox- eye . Pen.*)

Rennzeichen der Art.

Sie hat einen schwarzen Kopf, weiße Schläfe, und

ein gelbes Genick.

Beschreibung.

An Größe kömmt sie fast bem gemeinen Sinken

gleich, ist sechs und einen halben Zoll lang und neun 1300

vier Linien breit **). Der Schwanz ist zwey und drey

Viertel Zoll lang, und die zusammengelegten Flügel bedeks

ten nur den Schwanz einen Zoll lang.

Der Schnabel ist sechs Linien lang, gerade, rund,

hart, spißig, kegelförmig, beyde Kiefern gleich lang und

schwärzlich ; der Augenstern dunkelbraun ; die runden Nas

falscher mit borstenförmigen Haaren bedeckt ; die geschils

derten Füße und Klauen bleyfarbig, die Beine zehn Linien

hoch, die mittlere Zehe neun und die hintere sieben Linien

lang, die Klauen, besonders die hintere, stark und scharf.

Der Kopf ist oben glänzend schwarz ; mit dem Nats

xen verbindet sich die schwarze Kehle und der Vorderhals

2195 durch

*) Frisch Taf. 13. Fig . 1. Meine getreue Abbild . HeftIII,

Laf. 9. Fig. 1.

**) P. M. Långe 5 Zoll 10 Linien, Breite 8 Zoll 4 Linien..
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durch ein dergleichen Band, wodurch die rein weißen Wane

gen und Schläfe ganz in schwarz eingeschlossen werden ; das

Genick ist grünlichgelb, mit etwas weiß vermischt ; der

Rücken und die Schultern ſind ſchön olivengrûn ;` die mits

telmeßig n Steißfedern hellaschgrau ; die Brust und der

Bauch gelblichgrün, der Länge nach durch einen schwarzen

Streifen, der am Unterbauche am breitesten ist, getheilt ; der

After in der Mitte schwarz an den Seiten weiß ; die

Schenkelweiß, schwarz gefleckt ; die Seiten blaß olivengrún ;

bie Deckfedern der Flügel hellblau, die großen mit weißen

Spißen, wodurch eine weiße Binde ſchief über die Flügel

läuft ; die Schwungfedern schwärzlich, die vordern, die

beyden erſten ausgenommen, oben hellblau, unten weiß ges

rändet, die hintern obern olivengrún und unten weiß eins

gefaßt ; die Schwanzfedern etwas gabelförmig und schwärze

lich, die beyden mittelsten hellblau überlaufen, die äußerste

an der äußern Fahne und noch etwas von der innern weiß,

die übrigen alle auswendig hellblau geråndet, und die zweys

te noch überdieß mit einer weißen Spike.

Das Weibchen ist kleiner, die Schwärze des Kopfs

und die gelbe Farbe der Brust weniger lebhaft, und der

fchwarze Streifen amBauche schmäler und nur bis in die

Mitte des Bauchs reichend. Am leßtern kann man auch

schon die jungen Kohlmeisenmännchen von dem Weibchen

unterscheiden, denen ſie ſonſt völlig gleich ſehen. ・

Merkwürdige Eigenschaften. Die Kohlmeisen

find, wie alle Meisen außerordentlich thätig, munter und

muthig. Man sieht sie daher stets in Bewegung, bald an

dem Stamme eines Baums, wie ein Specht herumklettern,

bald
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Fald an einem Zweige verkehrt hången, bald hie bald da

hin fliegen und kriechen, und überall sich nach Futter um

sehen. Sie sind auch liftig, denn so bald als eine nur eins

mal eine Unannehmlichkeit irgendwo empfunden hat, so

scheut sie nicht nur den Ort, sondern flieht auch Menschen

und Thiere, und jedes, was ihr fremd ist, von weiten.

Durch ihren Zorn, ihre Grausamkeit und Stärke zeichnen

fie sich aber besonders unter allen kleinen Vögeln aus. Sie tôs

den nämlich nicht nur kranke Vögel, und solche, die sich in

der Schneuß gefangen haben, undhacken ihnen das Gehirn

aus, sondern auch, wenn sie in der Gefangenschaft hungern

müssen, solche, die weit größer als sie sind, z. B. Golde

ammern, Lerchen, Gimpel u. d. gl. und sogar ihres Gleis

chen. Kriechend kommen sie hierbey auf dem Vogel los,

suchen ihn durch einen starken Anfall auf dem Rücken zu

werfen, håckeln ſich dann mit ihren ſcharfen Klauen tief in

feine Brust und den Bauch ein, und hacken ihn mit derben

Schlägen vermittelst ihres ſtarken Schnabels in den Kopf,

bis sie zu dem Gehirne kommen, welches ihr leckerhaftester

Fras ist.

Da sie wegen ihres ausgezeichneten Gesangs anges.

nehme Stubenvögel sind, so müssen sie entweder in einem

dráthernen Vogelbauer (denn in einem hölzernen zernagen

fie das Holz) allein gesteckt werden, oder wenn man sie uns

ter andern Vögeln frey herum laufen laſſen will, so müssen

fie alle Tage vollauf, und zwar gutes Futter haben ; denn

diejenige, die tein Futter hat, fällt die andern de

gel an, und wenn sie einmal Vogelgehirn gekostet hat, so

iſt auch kein Vogel mehr vor ihr ſicher, daß ſie ihn nicht

angreis
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angreifen sollte, und ich weiß ein Beyspiel, daß eine solche

Kohlmeise eine Wachtel angefallen und getödet hat. Daß

es nur bloße Grillon find, wenn die Vogelsteller sagen, daß

nur die mitgespaltenen Schwänzen Mörder wären, braucht

kaum erinnert zu werden ; aber daß immer eine vor der

andern grausam und boßhaft ist, lehrt die Erfahrung. Da

es bekannte Vögel sind, so sind auch ihre Locktone und ihr

Gesang bekannt genug. unter erstern zeichnet sich besons

ders ihr helles Sink, Sink! und ihr schnarrendes Zizerrh!

aus, undim leßterm, unter den verschiedenen Modulatios

nen das Sizida, Sizida ! und Stici, Stiti ! Von

dem Syzida sagt man in Thüringen, sie fangen : Sig

ich doch!

Daß es ihnen an Gelehrigkeit nicht fehlt, jung aufs

gezogen einen andern Vogelgesang zulernen, ergiebt sich das

raus, daß die Alten auch noch viele Tone von andern Bds

geln, und besonders ihre Locktone annehmen. Man läßt ſie

im Zimmer allerhand Kunststücke machen, ihre Nahrung an

Kettchen an sich zichen, in einem Käfig eine Rolle drehen,

die zwey Bergleute zu bewegen scheinen, und nach eis

ner Nuß springen und sie anpicken, die man irgendwo

an einem schwankenden Faden aufgehenkt hat.

Ihr Alter muß beträchtlich seyn, denn im Zimmer föns

nen ſle zehn Jahre erreichen.

Verbreitung und Aufenthalt. Die Kohlmeise

bewohnt die ganze alte Welt, und verbreitet sich vom Vors

gebirge der guten Hoffnung bis nach Norwegen und Sibis

rien. In Deutschland ist sie allenthalben wo Gärten und

Holzungen sind, bekannt.

Sie
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Sie halten sich in Gebirgen und Ebenen in Walduns

gen auf auch da wo bloß Feldhölzer oder viele Gärten sind;

dochscheinen sie diejenigen gebirgige Gegenden, wo Buchen

und Eichwälder mit Tannenwäldern und Gärten abwechs

feln, allen andern vorzuziehen.

Im October versammlen sich mehrere Familien zu ess

ner Heerde, und ziehen dann den ganzen Herbst und Win

ter durch von einem Garten und Wald zum andern, ohne

jedoch ihr kaltes Vaterland mit einem wärmern zu vertaus

schen. Wennim Herbst in einerGegend verschiedeneSchaaren

Meisen folgen, sosagt man jetzt sey der Neisenstrich. Im

März trennen sich diese Gesellschaften wiederum, undjedes

Paar sucht sich zur Fortpflanzung einen schicklichen Ort aus.

Nahrung. Die Kohlmeisen nähren sich von Ins

secten, Sámereyen und Beeren. Die glatten Raupen,

groß und klein, die Bienen, Fliegen, Heuschrecken, Müks

ten, und Motten haben daher große Verfolgungen von ih

nen auszustehen. Sie klettern, wie die Spechte an den

Bäumen herum, um Insecteneyer, Puppen, Holzwürmer

u. d. g. unter der Rinde zu finden. Im Herbst und Wins

ter fressen sie auch allerhand Gesäme und Körner , vornáms

lich Hanf, Fichten , und Föhrensaamen, Hafer, auch ¡ die

Kerne von dem wilden Obst, Bucheckern, Nüſſe, auch

Aas. Ihre Speise fassen sie mit den Klauen, zerreißen sie

mit dem Schnabel und lecken sie in kleinen Bissen mit der

Zunge hinein.

In der Gefangenschaft freſſen ſie fast alles, was auf

den Tiſch kommt, Fleisch, Brod, Semmeln, füßen Kåſe,

und
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andviele Zugemüse,Hasels und Wallnußkerne, Sommerrübs

saamen, Mohn, Hanf, Hafer, Speck, Unschlitt und alles

Fett, auch das gewöhnliche Fütter von Gerstenschrot mit

Milch vermengt, und es liegt daher bloß an der Wartung,

daß man dieMeiſen aller Art; (nach allen Naturgeſchichten)

in Zimmern für zu zärtlich und nicht lange ausdauernd

hält. Je besser man sie füttert, je beſſer ſingen sie auch,

und je weniger ist man der Gefahr ausgeseßt, daß sie ans

dere Vögel angehen möchten. Sie trinken viel und baden

fich gern.

Fortpflanzung. Sie nisten in hohle Bäume, hoch

und tief, je nachdem sie eine bequeme Höhlung fin`en, auch

in alte verlassene Eichhörnchens . Raben , und Elsternester

und in die Mauerlöcher, machen eine unkünstliche Unterlage

von Moos, Wolle und Federn und legen acht bis vierzehn

weißliche mit großen und kleinen unordentlich röthlichen

oder rostfarbenen Strichen und Punkten besprengte Eyer,

die Männchen und Weibchen gemeinschaftlich in vierzehn

Tagen ausbrüten.

Die Jungen werden mit Insecten und vorzüglich mit

grünen Raupen aufgefüttert. Es macht den Eltern sehr

viel Mühe, die vielen Jungen aufzuziehen, gut ist es das

bey, daß sie ihre Fütterung allenthalben und im Ueberfluß

finden. Die Jungen fliegen nicht eher aus dem Neste,

bis sie vollkommen ausgewachſen ſind, und ſehen 'am Uns

terleibe bis zum ersten Mausern sehr blaßgelb aus, und

die schwarze Farbe ist matt. Sie machen gewöhnlich auch

eine zweyte Brut, und wenn nicht in dieselbe Höhle, doch

nicht weit davon.

Brank
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Krankheiten. Im Käfig sind sie oft den Taumel

unterworfen, welches daher kommt, daß sie sich beständig

überschlagen.

Die Auszehrung bekommen Sie von zu vielen Hanf;

auch das Podagra soll daher rühren.

Auch den Kropf und der Epilepsie sind sie unterwors

fen, welchen man, wie gewöhnlich, curirt.

Feinde. Die Brut ist den Verfolgungen der Wier

feln und in Gärten der Ragen ausgesetzt ; lehtere wissen

die Jungen mit ihren Pfoten aus der Höhle zu holen, und

wenn sie auch tiefer scheint, als sie reichen können.

Die Erwachsenen werden auf ihren Strich von dem

Sperber und Baumfalken gefangen.

Jagd und Fang. Ohngeachtet sie scheu 'sind, To

kann man doch mit der Flinte nahe genug an ſie kommen;

mühsamer mit dem Blasrohre.

Man fångt sie aber lieber, als daß man sie schießt,

und der Meiſenfang, wodurch nicht nur Kohlmeisen, sons

dern auch Tannenmeisen, Blaumeifen und andere Meisen

gefangen werden, wird von den Vogelstellern für den ans

genehmsten unter allen gehalten. Die bequemste Zeit dars

zu ist der September. Er dauert bis in die Mitte des Not

vembers, und wird bey gutem Wetter auch im Winter

fortgesetzt.

Vor allenDingen ist 1)darzu eine Meiſenhüttenöthig,

Die nachBeschaffenheit des Orts im Walde entweder auf der

Erde
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Erde, oder in der Höhe auf drey nicht weit von einanderſte;

henden großenBäumen, oder auch amWasser, wo viele Weis

den stehen, ins Gebüsch gebaut wird. Diejenige, die man

auf die Erde baut, ist am bequemsten rund, und erhält in,

der Weite sechs Ellen zum Durchmesser. Sie wird fol

gendergestalt angelegt, man schlägt vier Endpfähle an einem

folchen Orte ein, wo die Meisen ihre gewöhnlichen Wans

derungen durchmachen, und wo etliche grüne Bäume nahe

beysammen stehen, und durchflicht diese mit grünen als ſicht

tenen und tanneñen Gesträuche ſo dicht, daßman nicht durchs

sehen kann, und legt auch eine solche Decke darüber. Wenn

fie einen Windofen bekommen soll, so werden die Seiten

und die Decke noch überdieß mit Bretern beschlagen oder

gar ausgemauert. Gegen Südosten wird die Thüre ans

gebracht, und nach Östen oder des Vogels Zuge zu, läßt

man ein Zugloch, so wie etliche Löcher in den Seitenwán,

den, durch welche die Kloben gesteckt werden können. Ein

solcher Kloben beſteht aus zwey Ståben, die so der Länge

nach ausgegraben oder eingefalzt sind, daß die Höhe des

einen Stocks in die Vertiefung des andern paßt. Diese

beyden Stäbe werden in einen gedrechselten Griff gestoßen,

so daß sie sich sperren, und mit guten Bindfaden so verſes

hen, daß sich die Spalte, die die offnen beyden Stäbe

machen, so genau zuzieht, daß sie ein Haar halten kann.

Wenn sich nun eine Meise oder anderer Vogel auf einen

von beyden Stäben, die auseinander gesperrt sind, fest, so

werden sie vermittelst des Bintfadens zusammengezogen,

und der Vogel hängt mit ſeinen Klauen darzwiſchen. Sol

bald man merket, daß die Meisen streichen, so mußman früh

bey Tages Anbruch schon in der Hütte seyn, die Kloben

aust
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ausspannen, und zu den Seitenlöchern bis an die Hülfen

hinausstecken. Unter den Kloben hängt man auswendig

Bogelbauer, in welchen nachher die ersten Meisen als Locks

meisen gesteckt werden. Vor die Kloten wird ein Stock,

der oben eine Gabel hai, gesteckt. Er muß aber etwas

niedriger als dieſe ſtehen. An die Spiße deſſelben bindet

man einen Faden eines Fußes lang und an das Ende desſels

ben befestigt man eine todte oder lebendige Meiſe ( Ruhrs

øder Rudelmeise ) mit einer gekrümmten Stecknadel durch

die Nasenldcher. Unten an den Stock bindet man eine

Leine, die man in die Hütte leitet. Weil man nun nichy:

immer gleich Rudelmeisen hat, so sucht man sie dadurch zw

bekommen, daß man einen Fuchsschwanz an einen Stoc

bindet, die ersten Meisen die sich nähern, mit einer Locks

pfeife (Meiſenpfeife ), die aus den Flügelknochen der

Gänse gemacht, und nach der Stimme der Meiſen geſtimmt

wird, herbey ruft, mit den angebundenen Fuchsschwanze

fchnell zur Thüre hinausfährt, ihn sogleich wieder zurücks

zieht, und sie dadurch so neugierig macht, daß sie sich auf

Die Kloben der Hütte sehen. Diese zieht man sogleich zus

sammen, und heftet die Gefangenen theils an die Nudels

stöcke ( Ruhrstöcke ) , theils steckt man sie in die Käfige.

Sind nun Lockvögel vorhanden, so geht der Fang gut, ins

dem sie es sogleich melden , wenn Meiſen in der Gegend

find, und diese sich durch sie und durch die Lockpfeife gereizt,

auch gern der Hütte nähern. – Kommen dann einige nahe

an die Hütte, so rührt man die an dem Rudelstöcken häns

genden Meisen, ſie mögen todt oder lebend seyn. Jene

wollen diesen zu Hülfe eilen, sehen sich auf die Kloben und

werden gefangen. Je mehr die gefangenen schreyen, desto

BechsteinsNaturgeſch. IV. Bd. Z

*

mehe
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mehr sehen sich von den noch vorhandenen auf die Kloben,

und man zieht oft auf einen Zug fünf bis sechs. Fliegen

die Meisen stark, so können an einem guten Orte drey bis

vier Personen auf diese Art in einem Vormittag, acht,

zehn und mehrere Schocke fangen. Man muß sich aber

wohl vorsehen, daß man keine verfehle ( verzwicke ) ; denn

eine solche geklemmte und loßgerissene warnt sogleich die

Übrigen, daß von einen Schwarm nur noch sehr wenige, oft

auch gar keine mehr sich aufsehen. Neben diesen Klobens

fang kann man auch zur Vervollkommnung des Meiſens

fangs noch

2) einem Meisentanz errichten. Manseßt also'da,

wo die Bäume nicht zu dichte stehen, vier armsdicke Stans

ge in dieErde, fünf Fuß hoch, in einem Viereck, etwa zwey

bis sechs Schritte weit von einander, oben legt man drey

Stangen drauf, auf welche man eine Hand breit von eins

ander Sprenkel hångt. Diese stellt man auf, undzwar

so, daß wechselsweise der Kopf oder das Stellholz das eis

ne auf die rechte, das andere auf die linke Seite steht. In

die Mitte steckt man eine schlanke Ruthe in die Erbe, welche

über die Sprenkel hinausreicht, befestigt oben, wie vorhin

gezeigt wurde, eine todte Meise, und unten eine Leine.

Lassen sich nun Meisen hören, so pfeift man ihnen nach, und

wenn sie sich dem Tanze nåhern, so zuckt man an der Leis

ne (Rudelschnur), so daß die Meiſe (Rudelmeiſe) wacker

tanzet. hat sich erst eine in einem Sprenkel gefangen, so

hat man nicht nöthig länger zu zucken (zu rudeln), ſondern

man läßt sie so lange auffallen, bis keine mehr will, als

dann löst man die Gefangenen aus, und bindet eine lebens

dige Meise an einen andern Rudelstock, und zwar so, daß

fie
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fie bestandig flattern muß. Einige Vogelsteller sind dabey

so grausam, daß sie dieser Rudelmeise die Beine zerbrechen,

damit sie sich nicht anhalten kann, und alſo beſtändig flats

tern muß. Wer nicht gut pfeifen kann, der seht eine gute

Lockmeise in einen Vogelbauer, und hängt sie unter den

Tanz, diese wird gewiß alle, die in der Gegend sind, herbeys

locken ; denn da alle Metſenarten fast drey Vierteljahre in

Truppen zusammen leben, so hat die Natur diejenigen die

fich von dem Trupv verlohren haben oder die ihre Kami

meraden in einer gewissen Gegend, wosie viele Nahrungss

mittel finden, wünschen, oder die in Noth sind, gelehrt,

durch ein unaufhörliches Geschrey die andern herbey zu loks

ken, und dieß thut denn auch eine solchein einem Vogelhaus

eingesperrte Meise.

3) Fångtman auch dieMeiſen aufder Leyer. Hierzubes

dient man sich entweder der oben beschriebenen Hütte, oder

nur einer von grånen Reiſern zuſammengelegten, und vers

anstaltet alsdann noch folgendes : Man schlägt zwen sechs

Fuß lange Pfähle, vier Ellen auseinander, bohrt oben große

Löcher durch und macht alsdanneine Walze eines guten Arms

ftart, mit Zapfen an beyden Enden, die in die Löcher der

Pfähle so passen, daß sich die Walze drehen läßt. In die

Walze werden Löcher, acht Zoll weit von einander, alſo ge,

Bohrt, damit zwey und zwey übers Kreuß kommen, unduns

geschälte haselne Stöckchen von drey Fuß Länge dreinsteckt.

In diese Haselstöckchen bohrt man zwey Paar kleine Löcher

so unter einander, daß die Leimruthen, die in dieselbe get

fteckt werden, den folgenden Stock nicht berühren können.

DieLeimruthensind neun Zoll lang, einer Federſpule dick,

und am Ende zum Einstecken spißig. In die Walze wird

31 a ein



724 Vögel Deutschlands.

ein hölzerner Nägel geschlagen, an welchem eine doppelte

Leine alſo befestigt wird, daß die eine, wennsie aufgewickelk

ift, im Anziehen die Walze drehet, und sich ab , die andes

re aber auswindet. Nach diesen Anstalten seht sich der

Vogelsteller in die Hütte, pfeifet fleißig, rührt die Rudels

ruthe, die hierbey ebenfalls nöthig ist, dreht die Leyer bes

ständig, und wenn auch die ankommenden Meisen nicht

gleich nachWunsch sich aufsetzen sollten. Da nun die Meir

sen oft mit den Leimruthen auf die Erde fallen, so ist nos

thig, daß der Piaß unter der Leyer von Gras entblößt und

rein sey, und damit die Vögel nicht wegfliegen oder sich

verkriechen können, führt man ein dichtes Zäunchen um die

Leyer herum auf. Ferner werden

4) die Meisen mit dem Rauz ( Eule ) gefangen.

Man nimmt erstens darzu eine lange, glatte, mit vielen

Löchern durchbohrte Stange ( Leinstange ) . In diese Lds

cher, die nicht zu dichte und nicht gerade über einander stes

Hen dürfen, werden Leimruthen gesteckt. Zweytens hat

man noch eine glatte Stange nöthig oben mit einem runden

Scheibchen ( Teller ) auf welches der Kauz gebunden wird .

Mit diesen Stangen zieht der Vogelsteller ins Gebüsche

oder in den Wald, wo er viele Meisen vermuther, steckt

die Stange mit den Kauz, und neben dieselbe die mit den

Leimrüthen auf Da nun alle Vögel die Eulen verfolgen,

fo kommen sobald alle nahen Meiſen und andere Vögel,

fangen an zu schreyen, ihn zu verfolgen, fliegen nach dems

felben, können sich aber auf der glatten Stange nicht ans

hängen, und sehen sich daher auf die darneben stehenden

Leimruthen und bleiben kleben. Will an einem Orte der

Fang
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Fang nicht glücken, so geht man mit seinen Stangen zu

einem andern.

5) Der Leimbeerd. Dießist ein sehr gewöhnlicher

Fang in vielen Gegenden Deutschlands, besönders, wo bloß

Feldhölzer sind. Auf einem Holzſchlag, durch welchen die

Meisen häufig ziehen und wo einzelne Bäume z. B. Birs

ken stehen geblieben sind, befestigt man an beweglichen Klos

ben glatte Stangen, die neben diesen Báumen an der Erde

in einer Gabelliegen,sich in den Klobenhin und her bewegen,

und so lang sind, daß sie aufgerichtet über die abgestufte

Spike der grünen Bäume in die Höhe reichen. Ehe man

sie aufstellt, bindetman an ihre Spißen eine geschälte Krone

von einem Nadelholzbaume und bestreicht diese mit gutem

Vogelleim. Dieser Fang dauert von September bis mits

ten im Winter. Wenn die Meisen ziehen, so lockt man

Ke mit einer Pfeife herbey, und wirft wenn sie etwa vors

beystreichen möchten, einen Flederwiſch, der an einen Stein

befestigt ist, in die Hdhe . Diesen sehen sie für einen

Raubvogel an, und fallen sogleich zur Erde nieder. Nach

und nach kriechen sie an den grünen Baum wieder in die

Höhe und kommen so auch auf die obersten Leimruthen. So

bald eine hängt, so schreyt ſie und die andern eilen alle hers

bey und fangen sich.

Dieser sehr lustige Fang kann auf alle Zugvögel anges

wandt werden, wenn man sie durch Lockvögel beyzulocker

weiß.

Im Herbst fängt man die Kohlmeisen auch einzeln in der

Schneuß, wo sie nach den Vogels und schwarzen Holiune

313 ders
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derbeeren gehen. Es müssen aber pferdehaarige Schlingen

eingezogen seyn, die leinene zerbeißen ſie, wie die Mäuse,

sobald siesich gefangen fühlen.

Im Winter laſſen ſie ſich mit Nußkernen, Speck und

Hafer in den Meisenkasten locken. Dieß ist ein kleiner

Kasten eines Fußes lang und acht Zoll hoch und breit, dest

fen Wände gewöhnlich aus Hollunderstöcken, die man auf

vier runden Ecksäulchen aufſchränkt, gemacht werden, und

der nur einen breternen Boden und Deckel hat, welcher in

Bindfaden läuft. In der Mitte des Bodens steht ein

Pflöckchen, auf dieſem liegt ein Queerholz, an wels

chem auf der einen Seite eine halbe Wallnuß und auf der

andern etwas Speck angebracht ist, und welches ein

anderes in die Höhe stehendes Hölzchen fest, so wie den

Deckel Handbreit, offen hält. Wenn die Meise auf das

Queerholz springt, oder die Nuß und den Speck anhacken

will, so fällt der Deckel zu, und schließt sie ein. Man seht

diesen Kasten auf ausgedroſchenes Haferstroh, nach welchen

die Meisen fliegen, und ihn also von weiten gewahr wers

den.

Sie gehen auch, wie alle Meisen, häufig nach dem

Trankheerd, man trifft sie da gewöhnlich von sieben bis

neun Uhr Vormittags und vier bis fünf Uhr Nachmittags an,

Nugen. Ihr Fleisch schmeckt angenehm, und wird

dem Rothkehlchenfleisch gleich geachtet.

Großen Nußen stiften sie durchdieTödtungso vieler

fchädlichen Insecten, Raupen, Puppen und Eyer in

Wäldern und Gärten. Besonders töden se viele Ringels

zaupeneyer.

X18
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Als Stubenvögel werden sie von vielen Liebhabern.

wegen ihres poſſirlichen Betragens und Gesanges geschäßt.

Schaden. Im Winter und Frühjahr besuchen siedie

Bienenstöcke, klopfen mit ihrem Schnabel dran, und so

bald als eine Biene herauskömmt, nehmen sie sie weg.

Manhat auch Beyspiele, daß sie schlafenden Ring

dern in die Augen gehackt, und sie blind gemacht haben.

Sie sind also aus allen Zimmern zu entfernen, in welchen

kleine Kinder schlafen, oder müſſen in Käfige gesperrt wers

den.

Namen. Grasmeiſe ; Spiegelmeiſe ; Brandmeiſe ;

Pickmeise ;Finkenmeise ; Meifenfink ; Schwarzmeiſe ; Speck

meiſe; Schinkenmeiſe ; große schwarze 'Meise ; Crainisch

Onita
.

Varietäten. Herr Profeffor Gero erwähnt 1) eis

ner Varietät der Kohlmeisen, die nicht viel größer als die

Blaumeiſe, und einigen Jägern unter dem Namen der

kleinen Rohlmeiſe, kleinen Speckmeise bekannt ſeyn

foll. Er sagtvon ihr in seinem Deutschen Büffon XVII. B.

. 43: ,,Man kann sie nur des Namens halber mit der

folgenden verwechseln, von der sie übrigens ganz verſchies

den ist, da die Farben kaum von denen an der gemetnen

großen Kohlmeise verschieden sind, so daß ich es nicht was

ge, sie als eine besondere Art anzugeben, obgleich sie sich

nicht mit der großen paarweise zusammenhält.
Sie ist

feltner als diese im nördlichen Deutschland, und ich kenne

ihr Nest nicht. Die Schriftsteller haben ihrer, so viel ich

314 weiß
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weiß nicht erwähnt, und wenn man sie gesehen, hat man

fie vielleicht ohne genauere Vergleichung, wenigstens ; in

der Ferne, gar nicht verschieden von der großen gehalten."

InThüringen wohnt diese eigene getrennte Abart nicht,obich

gleichoftkleine Kohlmeisen gesehen habe. Diejenige, die am

leşten aus den Eyern kriecht, wird ja gewöhnlich kleiner.

Die Veranlassung zu dieser kleinen Varietát hat vielleicht

bloß der Name gegeben, da man auch die Tannenmeise

kleine Rohlmeiſe nennt.

2. Die Rohlmeise mit dem Kreutzschnabel.

Hr. Latham erwähnt ihrer in Ind. ornithologicusII.

p. 563. Sie ist oben dunkler als gewöhnlich, an den Wans

gen aschgräulich und hat einen langen, starken, wie beyden

Kreuzschnabel übers Kreuz gekrümmten Schnabel. Sie

wurde in England getddet. Es war, nach der Farbe zu

urtheilen, ein Vogel, der aus der Stube gekommen war,

wo die Schnabel so monstrds wachsen.

(250) 2. Die
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(250) 2. Die Tannenmeiſe.

Parus ater. Lin.

La petite Charbonniere. Buff

The Colemouse. Penn *)

Rennzeichen der Art.

Der Kopf ist schwarz, der Rücken aschblau und die

Bruft und ein Streifen im Nacken weiß.

Beschreibung.

1

Sie ist etwas kleiner als die Blaumeife, vier und

brey Viertel Zoll lang, und sieben und drey Viertel Zoll

breit **). Der Schwanz mißt zwey Zoll, und die gefalteten

Flügel decken ihn bis zur Hälfte. Das Gewicht ist zwey

Drachmen.

Der Schnabel iſt vier Linien lang, rund und ſpißig,

schwarz, an der Spise heller, die rundlichen Nasenlöcher

find mitschwarzen Borstenhaaren bedeckt ; der Augenstern ist

schwarzbraun; die geſchilderten Füße und scharfenKlauen bleye

farben, dieBeineneun Linienhoch, die mittlere Zehesieben Lis

nienlangund die hintere mit dem langen Nagel desgleichen.

Der Oberkopf undHals ſind ſchwarz ; vom Hinterkops

fe geht den Nacken herab ein weißer Streifen ; die Wans

gen nebst den Seiten des Halfes sind weiß, und bilden,

wenn der Bogel ruhig ſigt, einen dreyeckigen weißen Fleck;

*) Frisch Taf. 13. Fig. 2.4.

385

** P. M. Långe 4 Zoll 2 Linien ; Breite faßt 73000

Der
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ber Rücken und die Schultern dunkelaſchblau ; die mittels

mäßigen Steißfedern aschgrau grün ; die Kehle bis zum

obern Theil der Bruſt ſchwarz, die leßten ſchwarzen Federn

mit weißen Spißen ; die Brust weiß; der übrige Unterleib

weiß mit einer röthlichen Mischung (bey sehr alten röthlichs

grau) ; die kleinern Deckfedern der Flügel wie der Rückenz

die großen schwärzlich mit weißen Endpunkter, wodurch eis

ne doppelte weiße Binde entsteht; die Schwungfedern

bräunlich aschgrau, äußerlich fein weißgrau und inwendig

weiß geråndet, die leßtern mit weißen Spißen ; die Schwanzs

federn bräunlich aschgrau, die dußerste äußerlich fein weiß

Lantirt.

Das Weibchen ist kaum vom Männchen zu unters

fcheiden, weil es nur etwas weniger schwarz an der Brust

und etwas weniger weiß an den Seiten des Halſes iſt.

Merkwürdige Eigenschaften. Die Tannenmeise

ift einlecker und luftiger Vogel, der beständig in Bewegung

ist, und sehr geschickt an den Stämmen und Zweigen der

Bäume herum klettert, sich leicht zähmen läßt, und bey

Fichtensaamen, Nüssen, Hanf, Gerstenschrot in Milch gei

weicht, viele Jahre im Zimmer ausdauert. Sie läßt vers

schiedene Locktone, worunter am häufigſten : Ziptón ! vort

tommt und als Gesang eine Reihe wenig melodischer und abs

wechselnder klirrender Töne von sich hören ; ſezt ſich aberdabey

gewöhnlichso still und fest hin, als wenn sie was recht weichis

ges und schönes singen wollte. Das laute, wie ein Glöckchen

so hellklingende Zifi, zift, zift ! und Zidadidadidadi!

nimmtſich nocham besten unter den leiſen, klirrenden Tönen

aus. Sie ist auch zänkisch, und hängt sich allen Vögeln an

den
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benSchwanz an, wenn sie mit denselben wegen desFutters

in Collision kömmt ; ist aber zu ohnmächtig, um einen zu

tödten. Ich habe eine ſechs Jahr im Zimmer unterhalten,

fie wurde zuleht taumelnd, blind und starb vor Alter.

Diese kleine dicksVerbreitung und Aufenthalt.

töpfige Meise wird in denjenigen Gegenden Deutſchlands,

die Schwarzwälder haben, in großer Menge angetroffen.

Sonst bewohnt sie ganz Europa, Sibirien und das nördlis

che Amerika.

Sie hältsich bloß in großen Schwarzwäldern auf, und

fömmt nur auf ihren Streifereyen im Herbst, Winter und

Frühling in die Laubhölzer, Feldhölzer und Gärten. 2016

Standvogel bleibt sie den Winter bey uns, ſammlet sich aber

nach der Heckzeit in großen Heerden, und zieht in Tans

nens Fichtens und Kieferwäldern von einem Orte zum ans

Sie liebt die Gesellschaft der Goldhähnchen, die

man alſo immer unter ihren Heerden antrifft,, auch eine

bis zwey Haubenmeisen gesellen sich ihnen immer zu.

Nahrung. Den Schwarzwäldern werden sie das

durch sehr nüßlich, daß sie die Eyer der schädlichen Insecs

ten zwischen den Baumrinden und aus den Knospen hers

vorholen, die Baumwanzen und andereschädliche Insecten

fressen. Die Jungen füttern sie mit Raupen. Sonst

nähren sie sich vorzüglich von Tannens Fichten und Kiés

fernfaamen, den sie sowohl aus den Zapfen hervorholen,

als von der Erde auslesen ; und da sie den Winter über

bey uns bleiben, der Duft aber die Bäume oft viele Tage

ſo bedeckt, daß fie ihre Nahrung nicht an den Weſten ſuchen

tönnen
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können, so hat sie die Natur das Verstecken gelehrt ; fie

verstecken nämlich einen großen Vorrath von Fichtensaamen

unter die rauhen Schuppen der Fichtenstämme, und holen

ihn, wenn es ihnen an andrer Nahrung gebricht, wieder

hervor. Dieser Erhaltungstrieb äußert sich auch im Zims

mer, wo sie die überflüſſigen und kostbarſten Nahrungss

mittel z. B. Fichtenſaamen und Nußkerne vor den andern

Vögeln in Rizen zu verbergen suchen, und beständig zu

sehen, ob sie auch noch da sind. Die Kohli und Blaus

meisen tragen auch zuweilen etwas von ihrem Futter in eis

nen Winkel; sie verbergen es aber nicht mit so viel Akkus

ratesse, und scheinen es bloß zufällig, aus höchster Noth und

nicht ſo absichtlich und inſtinktmäßig zu thun, wie die Tanı

nenmeisen.

Fortpflanzung. Sie wisten mehrentheils in die

Erde in ein verlassenes Maulwurfs , oder Mäuseloch, uns

ter die hohlen Ränder alter ausgefahrner Wege, in alte

hohle Baumstrůnke, seltner in hohle Bäume, Felsen und

Mauerrizen. Das Nest ist eine bloße weiche Unterlage

von klargebissenem Erdmoos und Rehs Hirsch oder Hafens

haaren. Das Weibchen legt ſechs bis acht reinweiße mit

hell leberfarbenen Punkten über und über bestreute runds

liche, an einer Seite zugespißte Eyer, und bråtet fie mit

Hülfe des Männchens in zwölf bis dreyzehn Tagen aus.

Die Jungen haben sogleich, wenn sie aus dem Neste koms

men, die Farbe der Alten, nur ist das Schwarze matter.

Sie machen zwey Bruten .

Feinde. Baummarder, Wieſeln, Füchse, Spigs

mäuse und Rabenkrähzŉ zerstören oft ihre Brut, und

der
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der Sperber verfolgt sie zuweilen, wenn sie in Heerden

fliegen.

Jagd und Sang. Da fie gar nicht scheu sind, so

fann man sie nicht nur mit der Flinte und dem Blass

rohr leicht schießen sondern auch mit einer Leimruche,

die man an eine Stange bindet, an ſie kommen und sie

ankleben.

Uebrigens werden ſie mit demRloben, Meiſentanz,

der Leyer u. s. w . so wie die Kohlmeiſen und noch häufis

ger gefangen. Da wo sie nicht immer ſind, trifft man sie

wenigstens herumstreichend zu Ende des Septembers und

Anfang des Octobers an ; daher auch zu dieser Zeit ihe

Fang am ergiebigsten ist.

Sie gehen auch auf den Tränkheerd.

Nugen. Man kann sie eſſen ; ob ſie gleich nach

den Fichtensaamen etwas bitter schmecken.

Sie werden auch durch Vertilgung ſchädlicher Ins

secten nüglich.

Namen. Wald,Holz ; Hunds , oder Speers Kreuzs

Heine meise ; Schwarzmeise ; kleine Kohlmeise; in Thai

ringen : Harz, oder Pechmeije.

Varietácen. 1. Die weiße Tannenmeise. Pa-

rus ater albus. Sie wird in den Schwarzwäldern des

Thüringerwaldes, jedochselten angetroffen. Sie ist ents

weder
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weder ganz weiß, oder weiß, auf demKopfe und an der

Bruft oder aschgrau angelaufen.

2. Die bunte Tannenmeife. Parus ater varius.

Sie ist entweder weiß gefleckt, oder hat weiße Schwingen

und einen weißen Schwanz. Von lehterer Art habe ich

eine im Zimmer herum laufen ; die noch daß ſonderbare hat,

baß der weiße Schwanz und die weißen Flügel bey einer

Mauser weiß, bey der andern aber wieder gewöhnlich ges

färbt werden, und daß ihr die Kinnladen ſo ſtark wachſen,

daß ich sie ihr alle acht Wochen abschneiden muß, sonst wird

fie im Fressen gehindert.

(251) 3. Die Blaumeiſe.

Parus coeruleus. Lin.

La Mesange bleue. Buff.

The blew Titmouse. Penn.

Kennzeichen der Art.

Die Stirn ist weiß, der Scheitel blau.

Beschreibung.

6

Diefe europäische Meisefindet man im Sommer inThis

ringen nicht häufig. Sie ist fünf und ein Viertel Zoll

lang, der Schwanz zwey und einen halben, und die ausges

pannten Flügel acht und einen halben Zoll breit **).

Det

Frisch Taf. 14. Fig. 1. a. Meine getreuen Abbildungen

Heft III. Eaf. 9. Fig. 2.

**) Par. Ms. Linge 4123oll; Breite 7 1/2 30 .
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Der Schnabel ist ein Viertel Zoll lang und ſchwärze

Rich; der Augenstern dunkelbraun ; die geschilderten Füße drey

Viertel Zoll lang und mit den ſcharfen Klauen bleyfarbig.

Die Stirn, ein Streifen von derselben über den Aus

gen weg um den Scheitel herum, und die Wangen find

weiß; von der Schnabelecke geht durch die Augen ein ſchwärs

zer Strich ; der Scheitelist hochhellblau ; die schwarze Kehle

wird an den Seiten des Halses zu einem dunkelblauen

Bande, das den Kopf einfaßt; durch diese dunkeln Bänder

wird der Kopf wie einge;dumt ; hinter dem Nacken ist ein

weißlicher Flecken ; der Rücken hellzetsiggrün ; der Schwanz

ein wenig gespalten, hochhellblau, die erste Feder weiß ges

råndet ; die Deckfedern der Flügel hellblau, die untern mie

weißen Spiken, daher ein weißes Queerband ; die Schwungs

febern schwärzlich, am dußern Rande blau, die leßtere mit

weißen Spißen ; die Unterschwingen grau, und die Decks

federn derselben gelb; der Unterleib gelb ; in der Mitte des

Bauchs der Länge nach ein blauer Strich.

Das Weibchen ist etwas kleiner, hat ein mit Aſchgran

vermischtes Blau, und der Strich am Bauche ist kaum

merklich.

Sie lockt:Merkwürdige Eigenschaften.

Si Querrrreteteh! und singt nur einige undeutliche Stros

phen. Sie läßt sich leicht zähmen, lebt in Zimmern zwey

bis drey Jahre, zeigt sich eben so boshaft und zänkisch, wie

Die Kohlmeise, und stråupt die Kopffedern beständig ; ist

aber dabey wegen ihrer Schönheit, Munterkeit, und ihren

kecken Wesen ein ungemein angenehmer Vogel. Sie kriecht

und
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und burchsucht alle Winkel und klettert allenthalben schief

av rauhen Gegenständen hinauf. Sie hüpft auch schief.

Aufenthalt. Sie ist ein Strichvogel, der in kleis

nen Heerden von einem Gehölze zum andern zieht. Im

Herbſt und Winter iſt ſie ſehr häufig in Thüringen.

Nahrung.´Sie nährt ſich von allerhand Insecten,

Besonders Raupen und Insecteneyern. Im Herbst® frißt

Be allerhand Beeren und Kerne, als Vogelbeeren, Holluns

derbeeren, Bucheckern c. Im Winter wird sie vorzüglich

den Obstgårten nüßlich, da sie aus den Knospen die Ins

secteneyerchen und an den Aesten die Ringelraupeneyer

ſucht; wenn es aber ſtark duftet, daß sie nichts finden köns

nen, sofrißt sie Hartriegelbeeren, die es den ganzen Wins

ter durch giebt. In Zimmern nährt man sie, wie die

Kohlmeise. Sie badet sich im Waſſer.

On

Fortpflanzung. In Thüringen nistet sie nur eins

geln, in andern Gegenden, z. B. in den Rheinländischen

fehr häufig, und zwar in Eichens und Buchwäldern.

sucht sich eine kleine Baumhöhle weit von der Erde ans

reinigt sie von faulen Holze, und legt auf eine Unterlage

von Moos, Haaren und Federn acht bis zehn röthlich weis

Be fein braun gedüpfelte und gefleckte Eyer.

fehen vor dem ersten Mausern sehr blaß aus.

Die jungen

Seinde. Ste sind im Winter den Verfolgungen der

Sperber ausgefeßt.

Gang.
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Sang. Man fängt sie auf eben die Art wie die

Kohlmeisen, und sehr häufig in Sprenkeln, wo schwarze

Hollunderbeeren vorhängen.

Nutzen. Ihr Fleisch ist schmackhaft ; im Zimmer

ist sie ein lustiger, schöner Vogel, und der übrige Nußen ers

giebt sich aus der Nahrung.

Schaden thut fie gar nicht.

Namen. Pimpel › Jungfer « Mehl , Käses Meris

Pinelmeise; Blaumüller ; und in Thüringen Bleymeise.

Darietäten.
Die Säbysche Meise. Parus

Saebyensis. Lin. Musaeum Carlsonianum Tab. 25.

Diese wurde auf des Ritters Carlson Landgut Sár

by in Südermannland gefangen, und ist aller Vermuthung

nach eine bloße Spielart unserer Blaumeiſe. Ich will das

her ihre Beschreibung boyfügen.

Der Leib und Schwanz sind unten weiß, so auch die

Kopfplatte, der Oberrücken, eine Queerbinde der Flügel

und einige Schwungfedern ; blau sind oben der Schwanz,

ein Queerflecken im Genicke und einige Schwung und

Echwanzfedern; die obern Flügeldeckfedern find blau, die

untern weiß, und bilden einen weißen Queerstreifen auf

denselben; die erste bis zur fünften Schwungfeder sind

graubraun, am dußern Rande weiß und an der Wurzel

blau; von der sechsten bis zur dreyzehnten sind sie gleichs

farbig mit weißen Spizen ; die übrigen sind am dußern

Rande blau, am, innern aber und an den Spißen weiß.

Bechsteins Naturgeſch. IV, Bd.
Xaa Der
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Der Schwanzist blau, unten weiß ; die vier oberstenSchwanz

federn blau mit weißes Spigen und schwarzen Schäften.

Die Füße und der Schnabel fallen braungelblich aus. An

beyden Seiten läuft von dem Schnabel an ein schwarzer

Strich über die Augen..

(252) 4. Die Haubenmeiſe.

Parus cristatus. Lin.

La Mesange hupée. Buff.

The crested Titmouse. Penn. *)̀

Rennzeichen der Art.

Der Kopfhat einen Federbusch, und um den Hals ist

ein schwarzer Ring.

Beschreibung.

Ihre Lange beträgtfünf Zoll, davon der Schwanz ein

und drey ViertelZoll einnimmt, und dieBreite ist acht und ein

Viertel Zoll. Die zusammengelegten Fittige bedecken über

die Hälfte des Schwanzes *).

DerSchnabelist vierLinienlang,kurz,spißig, undſchwarz;

derAugenstern dunkelbraun, die geſchilderten Füße bleyfars

big, ihre Krallen grau, die Beine ſieben Linien hoch, die

mittlere Zehe acht Linien lang und die hintere ſechs.

Der

*) FrischTaf. 14. Fig. 1. b. Meine getreueAbbildungen. Heft

VI. Taf. 7. Fig. 1.

**) P. M. Linge 4 ½ Zoll, Breite 7 1½ Zoll.
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Der Kopf ist mit einem fost Zoll langen, spißig

zulaufenden Federbusch versehen, der aus ſtufenweißen grdt

Bern schwarzen Federn mit weißen Kanten besteht , die

Stirn ist weiß und schwarz geschuppt ; die Wangen sind

hellaschgrau von unten und hinten schwarz eingefaßt ; vont

der Schnabelecke läuft ein breiter röthlichweißer Streifn

bis zum Nacken ; im Nacken befindet sich ein schwarzer

Fleck, der wie ein Halsband den Hals einschließt und

sich vorne an der Brust mit demschwarzen Vorderhals, und

der schwarzen Kehle vereinigt ; der Rücken und die Schuls

tern sind röthlichgrau ; die Brust und der Bauch weiße

lich; die Seiten röthlich ; die Flügel und der gerade

Schwanz graubraun, die vordern Schwungfedern mit

weißlicher Kante, die Schwanzfedern röthlichgrau einges

faßt.

Das Weibchen zeichnet sich von dem Männchen

nur durch die weniger hohe Haube aus.

MerkwürdigeEigenschaften. Sie hat eine ganz

eigene Lockſtimme, wodurch sie sich vor allen Meisen auss

zeichnet; ſie klingt ſchnurrend : Görrrky ; ſonſt ſingt ſie

auch noch einige unmelodische Tone.

Gezähmt iſt ſie zårtlicher als die andern Arten ihrer

Gattung. Sie trägt den Schwanz etwas erhaben.

Derbreitung und Aufenthalt. Diese seltene Meta

ſe findet sich fast in ganz Europa, die kältesten Zonen auss

genommen. In der Normandie und den Thüringiſchen

Schwarzwäldern ist sie noch am häufigsten.

A442 Die
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Die Schwarzwälder verläßt sie nie, und zieht nue

außer der Begattungszeit von einem Berge zum andern ;

wobey sie das besonders eigne hat, daß sich ihre Gesellschaft

nie über vier erstreckt, welche gewöhnlich die Anführer von

einer Cohorte Tannenmeisen oder Goldhähnchen sind, die

fich durch ihre Stimme leiten lassen, wohin sie wollen.

Sie kriecht immer in den niedrigsten Aesten und Gebů ch

Herum; daher sie auch die Gegenden, wo viele Wachholt

derbüsche sind, allen andern vorzieht.

Nahrung. Sie nährt sich von Raupen, Insecten,

Insecteneyern, von Tannens Fichtens und Kiefernſaamen

26., fastwie die Tannenmeiſe.

Sortpflanzung. Ihr Nest findet man des Jahrs

zweymal in hohlen Bäumen, und Stöcken, in Steinrißen,

In alten Mauern, auch in verlaſſenen Elſter 1 und Eichhorns

nestern. Es bestehet aus grünen und weißen Baummoos,

und ist mit Schaf und Pflanzenwolle, Küh ; und Hirſche

Haaven ausgefüttert. Eyer find acht bis zehn. Sie sind

schneeweiß, und oben mit blutrothen Flecken, die das meis

stemai zusammengelaufen sind, bezeichnet. Die Jungen

werden mehrentheils mit Raupen aufgefüttert.

Die Feinde aller Meisen sind auch die ihrigen.

Sang. Allein läßt sie sich schwer zum, Fang locken;

leichter in Gesellschaft der Tannenmeiſen.

Ihr Nutzen ergiebt sich aus der Nahrung.

Schaden verursacht fie gar nicht.

Namen.
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Namen. Kupp Kupf Schopf Kobel : Straußs

Haubel ›Heidenmeiſe , und in Thüringen Hörnermeiſe.

(253) 5. Die Sumpfmeiſe.

Parus palustris. Lin.

La Nonnette cendrée. Buff.

The Marsh -Titmouse. Lath. *)

Kennzeichen der Art.

Der ganze Oberkopf ist schwarz ; die Schläfe find weiß.

Beschreibung.

Sie ist vier und drey Viertel Zoll lang, davon der

Schwanz zwey und ein Viertel Zoll mißt, und die Breite

der ausgedehnten Flügeln macht acht Zoll **).

Derkurze, vierLinien lange, schön abgerundete Schnai

bel ist schwarz ; der Augenstern kastanienbraun ; die geschilders

ten Füße schmußig bleyfarbig , und die scharfen Krallen

hornfarbig, die Beine fünf Linien hoch, die mittlere Zes

he eben so lang und die hintere vier Linien lang.

Den Kopfbedecket bis in den Nacken eine ſchwarze Kaps

pe, und da die Meise denHals sehr einzieht, so scheint sie durch

diesenschwarzenOberkopfeinen so langentKopfbis zum Rücken

zu haben ; dieWangen und Schläfe sind weiß ; der Leib osen

röthlich aſchgrau, unten außer der ſchwarzen Kehle, die an

Aaa3 der

*) Frisch Taf. 13. Fig. 2. b. Meine getreue Abbildungen

Heft VI. Taf. 7. Fig. 2.

**) P..Ms: Linge 4 1/4 Zoll ; Breite 7 Zoll.
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der Gurgel schwarz gesprengt wird, ſchmußig weiß, an den

Seiten und am After mit röthlicher Farbe überlaufen ; die

Flügel und der gerade Schwanz sind schwarzgrau, mit

schmaler röthlichweißer Einfassung an der äußern Fahne.

Das Weibchen hat eine unmerklich schwarze Kehle.

'Sie ist unsMerkwürdige Eigenschaften.

ter ihren Verwanden Arten die flinkeste, lustigſte, und

fcheusfte. Sie schreyt immer laut : Dia, Dia!

higi ah ah! und hat einen angenehmen leiſen Geſang,

der mit einigen helllautenden Tönen vermischt ist. Jm

Zimmer will sie gut gewartet seyn.

Verbreitung und Aufenthalt. Man findet diese

Meise in ganz Europa und in Thüringen besonders im

Winter häufig.

Sie lebt Sommer und Winter in Gårten, in Laubs

Hölzern, selten oder gar nicht in Tannenwäldern, wenn sie

nicht von aussen mit lebendigem Holze eingefaßt find, am

Haukasten in niedrigem Gebüsche, das um kliffe, Teiche,

Seen und Moräfte steht. Sie sammelt sich im Herbst

in kleine Haufen und zieht mit der größten Eile von einem

Gebüsche und Garten zum andern, und zwar so, daß ims

mer eine der andern nachfolgt, und sie zu verfolgen scheint.

Nahrung. Sie frißt, was alle Meisen fressen, vors

züglich aber gern Hollunderbeeren, deswegen man sie nicht

felten im Herbst in der Schneuß fängt ; sonst zerhackt ſie

die Hanfhalmen, den Saamen der Sonnenblume, den Cas

lat: Kohl aber auch den Distels Klettens und Nesselsaas

men, die Raupen und Wespennester ; Hafer genießt sie

auch
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auch gern. An den Obstbäumen zerstört sie vorzüglich die

schädlichen Insectennefter, und im Winter liefern ihr die

Insecteneyer, die an den Schwarzdorn und Pflaumenbaus

men ſißen, die häufigsten Nahrungsmittel, weil sie sich

daselbst immer und am lángsten jaufháit.

Fortpflanzung. Sie legt des Jahrs zweymal, zu

Ende des Maics zum erstenmal acht bis zwölf silbergraue

mit karminrothen Flecken, besonders am stumpfen Ende

beseşte Ever in eine Baumhöhle, wozu sie, we möglich,

niedrige Obstbäume wählt, auf ein unkünstliches, aus Par

pierschnittchen, Heu, Gras, und Moos bestehendes und mit

Hirſch- und Kühhaaren, Wolle, und Vogelfedern ausges

füttertes Lager.

Sang. Durch Nußkerne und Hafer läßt sie sich im

Winter in den Meisenkasten locken.

Nugen undSchaden erſieht man aus derNahrung;

Übrigens läßt sich ihr Fleisch gut eſſen.

1

Namen. Plattens Nonnens Monchs Münche

Aschens Riets Bys Hanf: Rohrs Grau Garten Murrs

Koth, Rind, Hundsmeise, graue Meise ; und in Thüringen

Speckmeise; Schilfſperling ; Meisenkönig ; Dornreich.

Varietäter. Es giebt Naturforscher, unter welche

auch Latham gehört, die diese Meise und die Tannenmeis

fe für ein und eben dieselbe Art halten und nur jene

für eine Varietät von dieser ausgeben möchten. Allein

2aa4 fie
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fle trren sich ; wie ein Blick in die Natur jeden sogleich

überzeugen wird, wenn er ihn da thut, wo beyde Vögel

beyſammen leben. ›

Büffon und Latham geben aber noch zwey Varies

tåten an, deren Beschreibung ich hier nach lehterm mittheis

len will, ob sie gleich, wie es scheint, da sie die Tannen,

meise und diese für einerley Art halten mehr Varietäten

von jener ſind.

1. Die Sumpfmeise mitschwarzer Rchle. Me-

sange à gorge noir. Buff

ete ist so groß als die Tannenmeise, der sie auch dhs

nelt ; aber sowohl der weiße Fleck am Hinterkof als auch

die Bänder auf den Flügeln fehlen ; der schwarze Fleck an

der Kehle ist viel breiter, und die Farbe überhaupt tiefer ;

der Schwanz etwas teilförmig.

Am Weibchen ist der Kopf gelbrothgrau, fast wie

der Oberleib, aber dunkler.

Sie bewohnt Louisiana.

2. Die Sumpfmeise ohne schwarze Rehle. Las

tham .

Dieser Meise fehlte das schwarze Kinn und die ganze

untere Seite war weiß. Das eine Geschlecht hat einen

ganz schwarzen Kopf und ein weißes Queerband am Hins

-

terkopf; an dem andern ist nur der Scheitel schwarz und

ber Nacken gelblich.

Sie kam von der Japanischen Rüßte.

(254) 6. Die
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(254) 6. Die Schwanzmeiſe.

Parus caudatus. Lin.

La Mesange à longue queue. Buff. ' -

The longtailed Titmouse. Penn. *)

Rennzeichen der Art.

Der Scheitel ist weiß, und der Schwanz länger als

der Leib.

Beschreibung.

Diese Europäische Meise, die Sommer undWinter int

Thüringen häufig angetroffen wird, unterscheidet sich durch ihs

ren sehr langen, teilförmigen Schwanz von allen andern

Meisen ; dieser ist vier Zoll lang , und der ganze , Vogel .

sechs und einen halben Zoll und ſeine Breite ſieben Zoll. Die.

Flügel bedecken nur den vierten Theil des Schwanzes **).

Der schwarze, gedruckte Schnabel ragt kaum zwey

Linien unter den Federn hervor; die Augen sind groß,

ſchwarzbraun, mit einem gelben Liederrande ; die geſchils

derte Füßesowie die Klauenschwarzbraun, die Beineneun Lis

nien hoch,die mittlereZehe acht unddiehintere ſechsLinien lang.

Der Kopfist klein, in den dicken Bruft und Rückens

federn versteckt, an Scheitel, Backen und Kehle weiß ;

Aaa 5 der

* Frisch Taf. 14. Fig. 2. Meine getreue Abbildungen Heft

II.Taf. 8. Fig . 1. 2.

*** P. Ms. Linge faft 6 Zoll ; Breite 6 12 Zoll.
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der Oberleib schwarz mit einigen durchstechenden mattros

fenrothen oder besser fleischbraunen Federn in der Mitte des

Rückens und am Steiße, die weiße Kanten haben ; von

den Seiten des Halses legen sich auf die Schultern und

Deckfedern der Flügel herab schöne matt rosenrothe oder

eigentliche fleischfarbene ins purpurrothe fallende lange

Federn ; der Unterleib ist weiß, am Bauche und After ins

mattrosenrothe oder fleischfarbenbraune sanft übergehend ;

die Deckfedern der Flügel schwarz, die hintern heller und

weiß gerändet, die vordern Schwungfedern fast alle schwärzs

lich, die lehtern ſchwarzgraurdthlich mit starken weißen

Kanten auf der äußern Fahne; der Schwanz schwarz, die

drey äußern Federn heller mit keilförmigen weißenFlecken an

der äußern Fahne.

Das Weibchen hat über den Augen einen schwarz

braunen breiten Streifen bis in den Nacken, und auch auf

den Wangen zuweilen kleine schwärzliche und braunliche

Striche.

Merkwürdige Eigenschaften. Diese Meisehat

wegen ihres langen Schwanzes eine ganz eigene Form,

und da sie sich immer struppig trägt, und nächst den Eulen

em dicksten befiedert ist, so scheint an diesen langen

Schwanz ein kleiner runder Federball angespießt zu seyn.

Sie fliegt auch deshalb langsam, und ſſchwer, und macht

babey ein großes Geschren Ji, Ji, Ji ! und Ge, ge, ge,

geg! Sie ist zärtlich, und nicht leicht im Zimmer zu ers

halten.

Einer
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*

Einer meiner Freunde hat doch einen solchenBogel drey

Jahre erhalten. Hat er einmal Futter genommen, so dauert

er bey den unter der Nachtigall angegebenen Univerſalfutter

aus geröstetem Semmelgriß und Milch, etwas Hanf und

Insecten, sehr lang. Es ist bekannt, daß man nicht alle

Meisen gleich gut gewöhnen kann ; denn von der Haubens

meiſe, Tannenmeiſe und Sumpfmeiſe ſterben viele gleich

den ersten Tag, wenn man sie einsperrt, sie sehen sich náms

lich im Käfig auf die Springhdlzer, blähen ſich auf, ſuchen

kein Furter, und ſind des andern Tags todt. Eben so mat

chen es auch die Schwanzmeisen, und zwar wegen ihres

zártern Körperbaues noch häufiger ; haben sie aber den

andern Tag erlebt, so gewöhnt man ſie gar bald mit halb

lebendigen liegen an das Futter. Es müssen aber kleine

Biſſen ſeyn, und was ſie nicht gleich ſchlucken können, nehs

men sie zwischen die Beine und machen es klar. Sie wers

den dann sehr zahm. Ihr Lock ist aber sehr einförmig und

unangenehm, und sie erschrecken auch oft durch ihr oben ans

gegebenes Geschrey andere Vdgel.

Die Schwanzfedern ſißen so locker, daß sie dem, der

fie dabey angreift, sogleich in der Hand bleiben ; deßwegen

nennen sie die Franzosen auch : Perd sa Queu. Ihre

Lockstimme ist: Izirrrr! und das Männchen singt auch

einige leise Strophen, die sich in einen fallenden Klageton

endigen.

Aufenthalt. Sie bewohnt die Berge und Wälder,

die mit lebendigem Holze bepflanzt ſind . Im Herbſt fins

det man gewöhnlich nur einzelne Bruten, die sich aber imi

Winter



748 Vogel Deutschlands.

Winteroft zuganzenHeerden zusammenschlagen, und wenn

fie von einem Berge zum andern zichen hoch in der Luft,

oder wenn sie sich auf einzelnen Bäumen niederlaſſen, ein

großes Geschrey machen.

Nahrung. Im Sommer nåhrt sie sich vorzüglich

von Spinnen und ihren Eyern, von kleinen Räupchen,

womit sie auch ihre Jungen füttern ; im Herbst und Wins

ter aber sucht sie zwischen den Baumrinden und Knosper

die Baumwanzen, Käferchen, Maden, Raupen und Ins

fecteneperchen hervor und wird dadurch den Stauden und

Bäumen gar sehr nüßlich. Im Zimmer will ſie fast nichts

als Hanf, stirbt aber auch bald von dieſem hißigen Futter.

Sortpflanzung. Man sucht ihr Nest mehrentheils

vergeblich in hohlen Bäumen, wie bey den andern Meisens

arten, sondern sie seht es vielmehr in die Gabel etlicher dikt

ten Zweige, oder am liebsten auf einen starken Ast andem

Stamm att. Es hat ein wunderbares Anschen und die Ges

stalt eines Tobacks5eutels oder einer aufgeblasenen Kälbers

blase. Es ist mehr als einen halben Fuß hoch und übervier

Zoll breit ; besteht auswendig aus weißemBaummoos, wels

ches sie mit Wolle, Haaren und Spinngeweben durchflicht

und immer von eben dem Baume nimmt, auf welchem sie

es bauet, um es ihren Feinden unsichtbar zu machen. Ins

werdigist es mit lauter Federn so stark und dichte ausgefüttert,

daß man aus einem einzigen Neste einen ganzen Hut voll

fammien kann.

Es ist oben zugebaut und nur an einer Seite geht

oben ein kleines rundes Loch hinein *). Da es mehrens

*) Ich habe nie zwey Deffnungen bemerkt, wie Frisch.

theils
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thells an dem Stamme einer Eiche oder Buche ans unduns

ten aufeinem Afte auffißt und von seiner Außenseite die

Baumfarbe hat, so hält man es für einen Klumpen Moos,

und entdeckt es nicht eher, als bis man die Alten auss und

einfliegen sieht. Nur dann, wenn sie in ihrer ersten oder

zweyten Brut geſtöhrt werden, bauen ſie in einemalten faus

len, geräumigen, oben offenen Baume, oder alten faulen

Baumftamm. Das Weibchen legtzwölfbis funfzehn * ) kleine

stumpfe, weiße,am obernEnde mit röthlichenPunkten,die auch

zuweilen zusammengeflossen sind, eingefaßte Eyer und zwar

des Jahrs sweymal und bråtet sie in dreyzehn Tagen aus.

Die Jungen sind vor dem ersten Mausern am Kopfe mehr

gefleckt und haben nicht die glänzend ſchwarze Rückenfarbe

der alten, gewöhnlich sind sie, wenn sie sich mausern wollen,

àm Scheitel weiß, die Seiten des Kopfs rauchſchwarz, so

wie der Rücken, und der Schwanz scheint vor den ersten

Mausern immer långer zu ſeyn, als nach derselben. Vielleicht

liegt der Grund blos darin, daß sie Flügel und Schwanz

zum erstenmal nicht ausmausern und amKörper noch

wachsen.

Seinde. Die Haselmåuse, Baummarder und

Wiesel zerstöhren ihre Brut und im Winter verfolgen sie

die Sperber.

Sang. Sie läßt sich leicht locken und daher auch

leicht fangen, und da sie unter allen Meisenarten am wes

nigstens scheu iſt, ſo kann man sie auch mit dem Blasrohs

re erlegen.

Man

* Man sagt sogar bis zwanzig; allein davon habe ich keine

Erfahrung.
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Man fångt sie auf den Tränkheerd, wie andere Meis

sen sehr häufig.

Ihr Mugen ergiebt ſich aus ihrer Nahrung und`

Schaden thun fie gar nicht ; denn daß sie die Knoss

pen der Bäume im Herbst und Winter absräße, giebt man

ihr mit Unrecht schuld.

Namen. Moors Belzs Schnees Mehls Bergs

Bogel Spiegelmeises Teufelsbolzen ; Teufelsbelzchen ;

Pfannenstiel; Pfannenstiegliß ; Backofendrescher ; Weins

gapfer; langgeschwänzte Meise; in Thüringen Zahlmeiſe *).

Varietäten. Die blaſſe Schwanzmeiſe. (P. C.

pallidus.) Das, was ſchwarz ist, erscheint aschgrau. Es

gewährt dieses in Verbindung mit den Schneeweißen einen

sehr sanften angenehmen Anblick. Es scheint mir eine

ausgeblichene Farbe zu seyn ; denn man findet vor der

Mauserzeit oft mehrere beysammen, die so gezeichnet sind.

* In Thüringen heißt 3abl bey den Vögeln so viel als

Schwanz.

7. Die
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7. Die Beutelmeiſe.

Parus pendulinus.

La Mesange de Pologne, ou Remiz.

Buff,

The Penduline -Titmouse. Lath.

Rennzeichen der Art.

Hinterkopf und Hals ſind aſchgrau, unter den Augen

weg läuft ein schwarzer Streifen und die Flügel und

Echwanzfedern sind dunkelbraun mit weißen Rändern.

Beschreibung.

Diese Meise hat die Größe der Blaumeise, ist fünf

Zoll lang, und mit ausgespannten Flügeln acht Zoll *) breit,

die Schwingen legen sich aufdem dritten Theile des Schwans

zes zusammen.

Der Schnabel ähnelt mehr dem Schnabel eines Sån:

gers, ist länglich, ſpißig, fünf Linien lang und aſchgrau;

derAugenstern dunkelbraun;diegeſchildertenFüße sind röthlichs

aschgrau, dieKlauenſchwärzlich ; die Beine neun Linien hoch,

die mittlereZehe acht Linien und die hintere ſechs Linien lang.

Der Vorderkopf ist weißlich; derHintertheil und Naks

ten find aschfarben ; die Stirn schwarz, welches sich

nach hinten zu in einem Bande unter jedem Auge

weg verlängert ; der Oberrücken und die Schulters

federn

* P. M. Linge 412 Zoll, Breite 7 1⁄4 308.
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federn grau mit zimmtfarbiger und einiger röthlicher Mis

schung ; der Unterrücken und Steiß blaßgrau; die

Kehle und der Vorderhals sehr blaß aschfarbert, röths

lich besprengt; der übrige Unterleib blaß gelbroth, am

After schwarz gezeichnet ; die kleinen Deckfedern der

Flügel braun, mit röthlichgelben Spizen; die größern

schwärzlich, nußbraun geränder und mit blaß gelbi

rothen Spißen; die Flügels und Schwanzfedern dunkels

Graun, weiß geråndet, und leßtere auchweiß geſpiß t.
1

Das Weibchen ist weniger roth als das Männchen,

und seine Farben spielen etwas ins Grüne.

Der Gefang ist nur mittelmäßig.

Verbreitung und Aufenthalt. Die Heymath

dieser Meise ist Pohlen, Lithauen, Ungarn, Italien und

man findet sie auch einzeln in Schlesień. In Rußland ist

fie sehr gemein.

Sie wohnt gern in wasserreichen Gegenden, we

Seidenbäume und Stauden, und Schilfsich befinden.

Nahrung. Sie nährt ſich hauptsächlich von Waß

ferinſecten.

Sortpflanzung. Das, was diese Meise vorzüglich

merkwürdig macht, ist ihr sehr künstlich gebautes Nest. Es

Ist ein Oval, in Gestalt eines Beutels, das unten seinen

Kleinen Eingang in Gestalt eines Halses hat, der sich an

der Seite in die Hdhe zieht, und zum eigentlichen Neste

führt. Dieser besondere Eingang ist daher ein Schuß gegen

alles Wetter, Die Länge des Neſtes iſt ſechs Zoll, die

Brette
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3

1

Breite oben mit dem Halſe cbenfalls sechs Zoll, unten am

Eingange des Halses nur vier Zoll. Es ist an die Spißen

von schlanken Weidenåsten oder an Robstengel über das

Wasser geflochten. Die Baumaterialien sind Hanffäden,

Bastfäden, Grashalmen, Wolle von Pappeln, Weidens

täßchen, Distelflocken, Teichkolben (Typha), weiche zu

einem dichten, zähen, kaum zerreißbaren Filz verwebt

werden. Die Ruthe oder der Stengel, an welchen das

Nest schweben soll, ist mit Hanffåden, Bast, oder trocknen

Wassergras, umſchlungen, das äußere von Grasstengeln

und Hanf zusammengeflochten und mit Wolle durchschossen,

und die innere Wand besteht aus einer zarten, feinen Wols

le, womit auch der Boden ſehr ſtark belegt ist. Zuweilen

find die Nester ganz und gar mit Hanf und andern afte

fasern übersponnen. Sie brüter des Jahrs zweymal fünf

fchneeweiße, grauröthlich gewölkte Eyer in zwölf Tagen

aus; das erstemal im April. Um ihre Brut gegen vers

schiedene

Seinde, die sie unter den Raubvögeln und Raube

thieren hat, zu schüßen, lehrte sie die Natur wohi difen

künstlichen Nesterbau.

Nugen. In Pohlen und Rußland werden dieVestes

fackweise für einen Dukaten verhandelt. Die Wolle

derselben soll den Geschwulst der Hälse vertreihen. - Die

Ruſſen erwärmen ihre Füße damit. Sie haben oft schon

Die Gestalt der Schuhe.

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd. B bi
Schaden
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Schaden. Die abergläubiſchen Italiener hången die

ester als ein schüßendes Mittel gegen den Blitzstrahl

Aber die Hausthüren ; ja halten sogar den Vogel für heilig.

Namen. Der Pendulin ; die Pendulinmeise ; Flos

rentinermeise; Pohlnische Beutelmeife ; Sumpfbeutelmeiſe ;

der Remis (in Pohlen) ; der Cottonvogel.

(255) 8. Die Bartmeise.

Parus biarmicus. Lin.

La Moustache et Mesange barbue.

Buff.

The bearded Titmoufe. Penn. *)

Kennzeichen der Art.

Der Scheitel ist grau, und an der untern Kinnlabe

steht aufbeyden Seiten beym Männchen ein langer ſchwars

zer Federbart.

Beschreibung.

Diese schöne Meiſe trifft man sehr häufig in der Ger

gend des Kaspijchen und schwarzen Meeres und in dem

Schilfe der hineinlaufenden Flüsse an ; weniger häufig in

dem nördlichen Europa, in Norwegen, Jütland, Schonen,

England, Dännemark und dem nördlichsten Deutschland.

In Thüringen wohnt sie das ganze Jahr auf dem Schwas

nensee

Frisch Taf. 8. Fig. 2. Meine getreue Abbildungen.Heft. II,

Taf. 9. Fig. 1.2.
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nensee bey Erfurt, und wird auch einzeln hier und da in

andern Gegenden dieser Landschaft gesehen.

Sie hat ohngefähr die Größe der Kohlmeise, doch st

fie nicht so dick. Ihre Länge beträgt sieben Zoll und die

Breite eilfZoll *) . Der Schwanz hat fast die Länge des

Körpers und mißt drey und ein Viertel Zoll und die Flügef

bedecken kaum ein Drittheil desselben.

Der Schnabel ist vier Linien lang, an der Spike ets

was gebogen, am Leben orangengelb, todt gleich hellwelb,

und rund um mit schwarzen Borsten beseßt ; die eyrunsen

Nasenischer sind mit vorwärts fallenden weißen Federn

bedeckt; der Regenbogen im Auge ist gelb, die Pupille

schwarz; die Beine, die Zehen und die etwas langen Krals

len sind schwarz. die Betne einen Zoll hoch, die mittlere Zehe

neun Linien lang und die hintere sechs.

Der Kopfist schön grau (perlgrau). Vom Schnabel

bis an die Augen (die Zügel) läuft eine ſchmale weifliche

Binde. Zwey dreyeckige Federhårte von fast ein Zoll Långe

haben zur Basis die Gegend vom Schnabel bis zu den

Augen, laufen in langen zugespitzten Federn an den Seiten

des Halses herab, und geben dem Vogel ein eignes schönes

Ansehen. Der obere Theil des Halses, der Rücken, Sreiß

und die Seiten des Leibes sind braungelb (dunkelorangens

gelb). Die Schultern bedecken lange ſeidenartige weißliche

Federn. Die Kehle und der Unterhals sind weiß ; Brußt

und Bauch weißlich etwas ins röthliche fallend ; der After

schwarz ; die Kniefedern weißlich. Die Vectfedern der

Bbb2

* P.M. Linge fast 6 1/2 30ll ; Breite 10 1/4 304.

Flügel
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Flügel sind schwarz mit rothbraunen Båndern ; die Federu

des falschen Flügels ebenfalls schwarz, aber mit weißlichen

Rändern ; die sechs ersten Schwungfedern ſchwärzlich, au

der äußern Fahne mit breiten schneeweißen Rändern vers

sehen, ſo daß der zuſammengelegte Flügel vorn ganz weiß

aussieht ; alle übrigen Schwungfedern bis auf die leßtesind

schwarz mit lebhaft rothbraunen Rändern ; wenn der Flüs

gel daher zusammengelegt ist, so sieht man nichts als diese

Ränder, und der hintere Theil der Flügel erſcheint ganz

rothbraun ; die lehte Schwungfeder hat einen schwarzen

Schaft, und ist an der äußern Fahne schwarz mit rothe

braunem Rande, an der innern aber ganz weiß. Unten

find die Schwungfedern grau, und unter jedem Flügel

stehen zwey schwarze Fiecken. Der Schwanz ist teilförmig

und besteht aus zwdif Federn. Die mittlern acht sind oben

und unten rothbraun, die äußerste ist von der Wurzel an

bis an die Hälfte ihrer Länge oben und unten weiß, und

läuft dann schiefschwarz aus, die zweyte ist an der äußern

Fahne schwärzlich, an der innern rothbraun, an der Spiße

weißgrau, unten ist sie weiß.

Das Weibchenunterscheidet sich merklich vom Männ

chen. Der Schnabel ist etwas heller und zuweilen mit

einer dunklen Spiße versehen. Die schwarzen Beine sind

auch etwas höher als beym Männchen. Der Kopf, der

obere Theil des Halses, der Rücken, Steiß, After, und

die Seiten des Leibes ſind ſchmußig graugelb ; doch fällt

die Kopffarbe etwas mehr ins Graue und hat schwärzliche

Flecken. Auch auf dem Rücken bemerkt man einige

schwärzliche Streifen. Die schwarzen Bartbüsche fehlen.

Die Schwanzfedern sind weit heller rothbraun als am

Männe
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Männchen ; die zweyte äußere Schwanzfeder ist fast ganz

weiß. Alles übrige verhält sich wie beym Männchen.

Man trifft sie nur da an, wo Sümpfe und Seen

große moraſtige und ſumpfige Gegenden machen, die Ges

büsch, Schilf und Rohr enthaiten. Im Sommer bekommt

man sie selten zu Gesicht, weil sie da Paarweise tiefim

Rohre leben; eher bemerkt man sie im Winter, wo sie

familienweise bald da bald dort herum streifen, sich auch

alsdann afBäume und Büsche ſehen, wenn ihnen die

Nahrungsmittelim Rohre ausgehen oder unter dem Schnee

vergraben werden.

Ihre Nahrung besteht in vielerley Insecten, vors

züglich in Wasserinsecten und in dem Saamen des gemeinen

Nohrs (Arundo Phragmites. L.)

Das Vest steht tief im Rohre, zwischen verwirrt

in einander geflochtenen Rohrhalmen oder in den Rohrs

wurzeln und ist aus Grashalmen und Pflanzenwolle beus

selförmig zusammengewebt. Das Weibchen legt vier bis

fünf blaßrothe braungefleckte Eyer und brütet 'fie in Ges

sellschaft des Männchens in vierzehn Tagen aus. Die

Jungen sehen bis zum ersten Mausern dem Weibchen

ähnlichund haben einen dunkelbraunen Schnabel und braune

Füße,

Diese Meisen sind nicht scheu, und lassen sich leicht

mit der Flinte und dem Blasrohre erlegen.

Bbb3
Ihr

1
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Ihr Fleisch schmeckt gut. Man kann sie auch im

Käfig halten. Man füttert sie öfters mit Ameiſenevern

und Mohnsaamen, bald lernen sie aber auch Hanfsaamen

und das gewöhnliche Stubenfutter fressen. Büffon sagt,

ein Paar Bartmeisen, das die Gräfin Albemarleim Kåfig

gehabt und habe durchkommen lassen, wären die Stamms

eltern dieser Vogel in England. Allein dieß ist wohl

ungegründet ; denn´jeßt weiß man, daß diese Vögel sehr

häufig in England sind. Zu der Zeit, da Büffon dieß

schrieb, hatte man diesen Vogel, der! sich so gern dem

menschlichen Auge entzieht, nur noch höchft selten bemerkt,

daher diese,Vermuthung.

Sie heißt noch : Bartmännchen ; spißbärtiger Langs

schwanz ; kleinster Neuntsdter und in Thüringen Rohri

meise.

Die
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Die drey und funfzigste Gattung.

Die Schwalbe. Hirundo.

Rennzeichen.

Der Schnabel ist klein, an der Epiße umgebogen

and spisig, und an der Wurzel platt.

Die Nasenlöcher sind rund und offen.

Der Rachen ist weiter als der Kopf, weil die Vert

bindung der dußern Haut weit nach hinten bis unter die

Augen geht, und dient darzu, um die Insecten in der Luft

besto sicherer wegzufangen.

Die Zunge ist kurz, breit, an der Spihe zerlappt.

Die Füße find furz, breit, fast immer bis an die

Fersen mit Federn bedeckt und mit scharfen Klauen zum

Anhängen versehen . Sie gehen wenig und schlecht, ſizen

mehrentheils auf der Erde, und hången ſich gern an.

Die Flügel sind sehr lang,' befördern ihren schnell

anhaltenden Flug, und überkreußen sich stark auf dem

Schwanze.

Der Schwanz ist meiſt ) gabelförmig ; und von

ihm kömmt der Name: Schwalbenschwanz.

Sie fangen ihre Nahrung löschen ihren Durſt und

Saden sich im Fluge.

664
Goie
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Sie halten sich gern um das Waſſer auf, und ſind

Sugvögel.

Ihre Nester bauen sie aus Erde, Lehm, mit oder

shne Stroh und Grashalmen vermischt, oder in Löcher und

Erdhöhlen, und schlafen in denselben.

haben.

Erste Familie:

Schwalben die drey Zehen vorne und eine hinten

(256) 1. Die Rauchschwalbe..

Hirundo rustica. Lin.'

L'Hirondelle de cheminée ou Hiron-

delle domestique. Buff.

The common or Chimney Swallow.

Penn. *).

Rennzeichen der Art.

Die schwarzen Schwanzfedern find, die zwey mittels

ften ausgenommen, mit einem weißen Fleck bezeichnet.

Beschreibung.

Ihre Länge ist sieben und die Breite der Flügel drept

zehn und ein halber Zoll *). Der Schwanz, ist drey Zoll

vier Linien lang, und die gefalteten Flügel reichen bis an

*) Frisch Taf. 18. Fig. 1.

**) P. M. Långe 614 Zoll Breite 12 30 .

die
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die Mitte desselben, da wo sich der sogenannte Stachel ans

fängt. Das Gewicht ist eine Unze.

Der Schnabel ift vier Linien lang, an der Wurzel

platt, an der Spiße übergekrümmt, schwarz, der Augens

stern dunkelkastantenbraun ; die Füße nackt und mit den

scharfen Klauen schwarzbraun, die Beine fünf Linien hoch,

die mittlere Zehe fieben und die hintere sechs Linien lang.

Die Stirn und Kehle sind kastanienbraun ; der Kopf,

Obertheil des Körpers, und die Deckfedern der Flügel

schwarz mit einem blauen Glanze; ein Fleck vor den Augen

mit vorwärts liegenden Federn dunkelbraun ; die Wangen

und Unterhals schwarz ; Bruſt, Bauch, After und Seiten

weiß mit einem rostfarbenen Ucberſtrich ; die leßtern nach

demRücken zu,so wie die Schenkel, rothgrau ; die Schwungs ,

und Schwanzfedern schwarz, mit einem grünen Anstrich,

leßtere, die beyden mittlern ausgenommen, am Ende mil

einem weißen Fleck bezeichnet. Der Schwanz ist gabels

förmig und unter allen Schwalbenarten am meiſten getheilt,

so daß die beyden äußern Federn wie Stacheln aussehen ;

daher der Name Schwalbenschwanz.

Das Weibchen ist wenig verschieden ; doch iſt die

Stirn nicht so stark braun, der Unterhals nicht so breit

schwarz, der Unterleib heller weiß, und die dußerste

Schwanzfeder fürzer.

Merkwürdige Eigenſchaften. Diese Schwalbe

ist außerordentlich ſchnell im Fluge, kann aber auch langs

sam umher schweben, und sich sogar in der Luft überpurs

jeln,
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geln, und für die andere Vögel ist sie um deßwillen sehr

wichtig, weil sie ihnen die Ankunft jedes Raubvogels durc

ein unaufhörlich scharfes Geschrey, das wie Zifit klingt,

ankündigt, und denselben so emfig, wie die weiße Bachstels

ze, eine Strecke verfolgt. Sie kann leßteres auch um deſts

getroster, weil sie nicht nur durch die Schnelligkeit ihrer

Flügel den Raubvögeln leicht entgehen kann, sondern auch

ihr Fleisch denselben zuwider zu seyn scheint, da man sie nie

von ihnen verfolgt sieht. Sowohl ihre Lockstimme womit

fie ihre Zärtlichkeit und Abreise, als ihr klirrender und

schmaßender Gesang, womit ſie in den Häusern den Tag

anzukündigen pflegen , sind bekannt genug. Sie wäre ein

angenehmer Hausvogel, wenn sie nicht durch ihr Ungezies

fer und ihren Kothso sehr beschwerlich würden. Man we s

daß ein Waar ihr Nest sechs und mehrere Jahre beſuchen,

fie müsse also noch diter werden.

Derbreitung und Aufenthalt. Die Rauchschwab

be bewohnt die ganze alte bekannte Welt, geht weit gegen

Norden hinauf, nur nicht bis zum arktischen Keis. Auf

der einen Seite ſicht man sie von Norwegen bis nach dem

Vorgebirge der guten Hoffnung hin, und auf der andern

von Kamtschatka bis Indien und China. In Nordameris

ta wird sie auch in allen Gegenden angetroffen undwandert

daselbst wie bey uns von Norden nach Süden.

Diese,so wie alle Schwalben, ſind Zugvögel, die uns im

September, wenn kalte und nebliche Witterung einfällt,

also bald oder spát verlaſſen, und in wärmere Gegenden,

BEES
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vermuthlich nach Afrika ziehen *) ; es ist noch gar nicht

ausgemacht, daß sie alle, oder nur einige davon den Winter

über im Schlamm, oder unter dem Ufer der Flüſſe und Teis

che, in einer Art von Schlafſucht, wie die Hamster, zuoráchs

ten; vielmehr ſind die zuverläſſigſten Erfahrungen und wichs

tigsten Gründe dagegen **).

Sie

Anderson (Voy. to Senegalp. 121) ſagt ; DieSchwalben

werden um Senegal nicht eher, als nach dem October gese-

hen, und zwar mit den Habichten, Bachſtelzen, Wachteln

und ein gen andern Zugvögeln, welche jährlich von Kälte gé-

trieben aus den gemäßigtern Theilen von Europa wegziehen.

Sie bauen hier keine Nester, sondern liegen einzeln oder

paarweise des Nachts an den Seeküſten, weichesie deminnern

Lande vorziehen. Und (p. 163.) weiter unten ſagt er aber-

mals, die Schwalben håtten in ſeiner Hütte, in der es ſehr

dunkel war, ihr Nachtquatier aufgeſchlagen, und auf den

Queerbalken gesessen.

Kalm (Voy. I. 24) traf ſie auf einer Seereise 920 Mei-

len vom Lande an.

** Vergleiche auch II.B. S.88 und III. B. S. 761.-Hierstehen

vielleicht noch folgende Bemerkungen nicht am unrechten Orte

Den 18ten September 1793 fiel nach einer neun wochen-

langen Dürrung ein kaltes Regenwetter ein, welches mach,

te, daß alle Schwalben ſich zu ihrer Abreise versammleten ;

den 20ftenhatte es des Nachts auf dem Thüringerwalde eis

nen 1 1⁄2 Fuß und in der Ebene 1⁄2 Fuß hohen Schnee ge-

legt ; des Morgens beym Erwachen traf ich daher keine

Schwalbe mehr an. Ich gieng so früh als möglich aus, ſie

aufzusuchen, und fandiſie auch da wiederum über den Teichen

hungrig herumschweben und an seichten Ufern_erſtarrt

und verhungert fißen denn eine Schwalbe kann nicht

lange hungern. So bald ber Schnee geschmolzen war, wel

-

dhes



764 Vögel Deutschlands.

Sie versammlensich, ehe sie ihre Reise antreten, aufhos

Hen Dächern, Kirchen, auch im Schilf, und begeben ſich ſpd²

ter als die andern weg . Freylich giebt es unter diesen, wie

unter allen Zugvögeln Spätlinge, die aber auch gewöhnlich

mit dem Leben bezahlen müſſen, und dieſe ſind es, die man

im spåten October entwedererstarrt, oder gar todt im Schilf

oder an den Ufern der Teiche findet, und zwar natürlich

hier; weil die Gewässer allemal der letzte Zufluchtsort der

Schwalben sind, wenn es ihnen an Nahrung fehlt ; und ſie

hier immer noch, wenn sie nur nicht gefroren sind, Insec

ten und Insectenlarven ausfischen können . Im April kehe

ren sie wieder zurück, und zwar unter den andern am ersten.

In

2

ches noch den nåmlichen Vormittag geschah, waren ſie wie-

der in der Stadt, versammleren ſich von neuem und mächten

Uebungen im gesellschaftlichen Reiseflug.

Weiter: Im Februar und Mårz`1794. war es so warm,

daß nicht nur alle Winterschläfer erwachten, fondern auch

die Finken in der Mitte des Märzes schon ihren Stand, die

Raben schon ausgeflogene Jungen hatten, und die Stachel-

beeren zu Ende dieses Monats blühten, und doch sah ich die

erste Schwalbe nicht eher als in den ersten Tagen des Aprils.

Harte nun die schöne warme Witterung die Frösche aus dem

Schlamm hervorgelockt, warum sollte er nicht die Schwals

ben auch erweckt haben ? Ja sogar Ottern habe ich schon in

der lehten Hälfte des Märzes entdeckt, die doch sonst so lan

ge als möglich erstarrt Eleiben. Andere Zugvögel, die mit

ihnen einerley Nahrung blos nur Insecten genießen, z . B.

Nachtigallen, Rothschwänze und Mönche kommen aberfreylich

auch nicht eher als die Schwalben. Es ist daher natürlich,

daß sie auch, wie diese, einerley Aufenthaltsort über und

nicht unter der Erde haben.
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In bewohnten Gegenden halten sie sich des Sommers

über zu den Häusern, in unbewohnten aber zu den hohen

Felsen und großen Brücken.

Nahrung. Die Nahrung dieser Schwalbe besteht in als

lerhand Insecten, Schnaaken, Mücken, Fliegen, Hummeln,

Bienen,Feldwanzen,Motten, und da sie dieselben im Fluge

fangen muß, sohat sie die Natur mit einem weiten Rachen bei

gabt. Die Mückenlarven heltsie, indemsie den Kopfins Wass

fer taucht, aus den Teichen und Sümpfen heraus. Dieß

thut sie besonders beg trüber und kalter Witterung, wo es

in den hohen Lüften an Insecten mangelt. Daher hält

man den niedrigen Flug der Schwalben auch für einen Vors

boten unangenehmer Witterung. Auch fliegt fie aldann

aufs Feld, und nimmt die an den Getreide sund Grashals

men fißenden Insecten im Fluge weg.

Sortpflanzung. Diese Schwalben sind halbeHaust

vögel. Ste legen in Städten und, Dörfern innerhalb der

Häuser an die Gesimse, Balkenköpfe, in den Hausflur, in

Stuben, Kammern, Schornsteine, Scheunen, Ställe, auf

die Böden, unter den Dachfenstern und auch unter den

Brücken, besonders da, wo sie ein Bretchen oder einen

Nagel zur Unterlage haben, ihr Nest an. Dieß besteht

aus naſſer, thoniger oder anderer klebriger Erde mit Stroh

oderHeu vermischt, wird wie eine Halbkugel fest angeklebt,

und läßt oben eine halbrunde Oeffnung zum Ein- und Auss

fliegen. Inwendig ist es mit Moos, trockenem Graße und

besonders mit Federn ausgelegt. Nur junge Schwalben

som vorigen Jahre, und diejenigen, denen die alten Nes

fter



766 Vögel Deutschlands.

fter gestöhrt w

alten wieder,

en, bauen neue, die andern beziehen die

sfern das nur aus, was dem Winter

über daran beschädigt worden ist.

Es ist angenehm einen solchen Vogel im Hause zu

haben. Im Frühjahr, eheman es vermuthet und eheman

ihn noch gesehen hat, meldet er seine Ankunft durch seinen

Gesang im Hausflur.

Das Weibchen legt zweymal des Jahrs vier bis sechs

Ever, welche oben und unten stumpf, im Grunde weiß,

und hellbraun und violet klar punktirt sind.

Die Eltern erziehen die Jungen sehr sorgfältig, füh

ren siesobald als möglich in die freye Luft und füttern ſie aufeis

nem dürren Baumzweige, auch in der Luft mit ihnen her

rumschwebend. Dieselehte Erscheinung ist dieser und allen

Schwalben unter den inländischen Vögeln ganz eigen. E

fieht ungemein artig aus, wie die Alten in der Luft flat

ternd und gegen einander in die Höhe gerichtet, die Jungen

füttern.

Dieſe ſehen schon im Neste den alten gleich, doch ſind

alle Forben bis zum kommenden Frühjahr matter ; und man

kann daher, beym Wegzug dieser Vogel, die Jungen noch

sehr gut von den Alten unterscheiden ; welches aber bey iht

rer wiederkunft wegfällt.

In dden, unbewohnten Gegenden bauen sie aufhoher

Felsen und Abhängen, besonders auf solchen, welche durch

thren Ueberhang Schuß gewähren,

W

1

11205
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Mit dem bey der Nachtigall angegebenen Univerſal,

futter von gedörrten Semmelgrieß karn man ſie aufzichen,

fie lernen aber selten selbst fressen, wollen auch immer herum

Fliegen und beschadigen sich dann gewöhnlich. Man behát

keine über ein Vierteljahr.

Seinde. Die Schwalbenlausfliege und die

Schwalbenlaus *), jene mit Flügeln, und diese ohne.

Flügel sind zwey große Feinde der Schwalben. Man fins

det oft todte und lebendige Junge im Neste, deren Säfte

entweder ausgesogen, oder die von denselben angefressen sind.

Sonst werden Junge und Alte zuweilen den Ragen

zu Theil; die Alten besonders, wenn sie bauen. DieKaze

schleicht sich alsdann tief niedergedrückt an einen solchen

Plak, wo diese und die Hausschwalben sich ver sammeln

und Koth holen, thut einen unversehenen Sprung unter

fie, und erhäckelt gewöhnlich eine, zuweilen noch in der

Luft.

Von den Raubvögeln haben sie nichts zu befürchs

ten, da sich diese vielmehr vor ihnen fürchten.

Sang. Es giebt Gegenden in Deutschland und Eus

ropa, wo sie für den Tisch gefangen werden.
Man stellt

ihnen daher Schlagwände, wie den Lerchen, und die Hallos

ren in Halle fangen ſie mit dem Spiegel.

Nuzen. In Italien, Spanien, den Harz, 'um

Halle wird ihr Fleiſch gegessen. Nüßlicher aber werden

Hippobosea hirundinis und Pediculus hirundinis, Li

fie
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fie durch Bertilgung mancher schädlicher Insecten, der

Mücken, Fliegen, des Schmetterlings vom weißen

Kornwurm .

Wenn man sie nahe über der Erde, oder auf der Obers

fläche des Wassers schweben sieht, ſo hält man dieß für eis

nenVorboten vonſtürmiſchen und regnerischen Wets

ter. Es ist aber gewöhnlich auch schon am Himmel zu

sehen.

Man hat sie auch wie die Tauben gebraucht, Briefe

von einem Orte zum andern zu bringen.

In der Arzeney gebraucht man nichts mehr von ihnen.

Schaden. Den mehresten Nachtheil stiften sie beym

gemeinen Manne durch Aberglauben ; wovon ich nur fols

gendes bemerke. Man schäßt das Haus glücklich, woreis

eine Schwalbe niſtet, und glaubt ſogar, ſie ſchüße vor Feus

ersgefahr, wenn man sie nicht beunruhige. Dasjenige

Haus, an welchem man ein Schwalbenneft oder junge

Schwalben zerstöhrt hat, soll vom Wetter getroffen wers

den, und der Pöbel ſieht Leute, die sich unterstehen eine

Schwalbe zu schießen, für gewissenlos an. In einigen

Walddörfern leidet man keine solche Schwalbe in und nahe

beym Biehstall, weil sie die Kühe in den Euter stechen sols

len. Vermuthlich mit ihrem ſpißigen Schwanze.

Einfältige Dirnen hängen ein Schwalbenherz vor die

Brust, und glauben dadurch die jungen Mannsperſones

ohne Widerstand an sich zu ziehen, u. s. w.

*

Sie sind es auch vorzüglich, die wenn sie Junge has

ben, oder bey regenhafter Witterung die Bienen vor dem

Stöcken wegfangen.

Namen.



6. Ordn. 53. Gatt. Rauchschwalbe. 769

Namen. Feuerschwalbe ; Bauernschwalbe ; Küchens

schwalbe ; Stadtschwalbe ; Stachelſchwalbe ; in Thüringen

Stechschwalbe, und Crainisch Laustaza.

Varietäten.
1. DieweißeRauchschwalbe. Hi-

rundo rustica alba. Es fällt zuweilen eine Schwalbe

aus, die entweder rein weiß, oder gelblichweiß ist, auch

wohl dabey ein röthliches Kinn hat. Sonderbar ist es im

mer, daß diejenigen alten Schwalben,die einmal weiße Juns

gen bekommen, es fast beständig thun.

2. Die aschgraue Rauchschwalbe. Hirundo ru-

stica cinerea. Sie ist durchaus aschgrau, nur hier und

da etwas rauchfarben. f. Beseke N. G. der Vögel Kurs

lands. . 84.

3. Die AmerikanischeRauchschwalbe. Hirundo

rustica americana.

Der Oberleib ist schwarz mit einem hochpurpurrdthe

lichen blauen Glanze; die Stirn roth ; die untere Seite roste

farbig

Bechsteins Naturgesch. IV. Bd.€ cc (257) 2. Die
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P (257) 2. Die Hausschwalbe.

Hirundo urbica. Lin.

L'Hirondelle à croupion blanc ou de

fenetre. Buff.

The Martin, Martled or Martinet.

Rennzeichen der Art.

Penn *).

Der Schwanz ist ungefleckt; der Rücken bläulichſchwarzz

der Unterleib ganz weiß.

Beschreibung.

Ihre Länge ist fünf und einen halben Zoll, davon der

Schwanz zwey Zoll vier Linien mißt, die Breite ist auss

gespannt ein Fuß**), der Augenstern dunkelbraun und die lans

gen Fügel bedecken den dritten Theil des Schwanzes.

Der Schnabel ist vier Linien lang, schwarz, inwendig

gelb die Beinesind neun Linien hoch, und bis an die Klauen,

welche auch weiß ſind, die Zehen weiß, die Nägel grau,

die mittlere Zehe sieben und die hintere fünf Linien lang.

Der Kopfist flach, kurz am Leibe aufsißend, und so

wie der Hals und Rücken ſchwarz, am Rücken mit einem

blauen Glanze ; die kleinen Baarthaare ſchwarz ; die obern

Dcfedern des Schwanzes, Kehle, Bruft und Bauch

schneeweiß, an dem Hals etwas ins röthliche ſpielend ; die

Schwungs

*) Frisch. Taf. 17. Fig. 2.

**) . M. Linges Boul; Breite 10 1/2 30ll.
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Schwungfedern schwärzlich, die drey leßtern mit weißen

Spißen; die Unterflügel aschgrau ; die Schwanzfedern

blaulichschwarz.

an,

Das Weibchen ist an der Kehle ſchmußig weiß.

Merkwürdige Eigenschaften. Sie fliegt nicht so

geschwind als tie Rauchschwalbe, aber desto höher. Wenn jes

ne beym Regenwetter sich nahe an der Oberfläche der Erde

aufhält, so schwingt sich diese fast bis zum Wolken in die

Luft. Sie kömmt einige Tage ſpåter als jene im Frühjahr

und zieht auch einige Tage früher wieder weg.

Sie ist es vorzüglich, die ſich ſchon in der leßten Hå³ftc des

Augusts auf den Dächern, besonders der Kirchen und

Thürme in Menge versammelt, ſich auf gewiſſe Zeichen in

einem gleichzeitigen Abfluge übt und im September, je nachs

dem früh oder spåt kalte und ſchlechte Witterung oder starke

Nebel einfallen, dem Wind entgegen, in wärmere Länder

begiebt. Sic lockt : Gerr ! und das Männchen hat einen

-tieftönenden, geschwäßigen, anhaltenden Gesang, womit

es ſeine Gattinn im Frühjahr im Neste und in der Luft

#sehr oft unterhält.

Derbreitung und Anfenthalt. Sie ist in den

gemäßigten und nördlichen Theilen der Erde allgemein bes

fannt.

In bewohnten Gegenden hält sie sich in der Nache

Barschaft der menschlichen Wohnungen und in unbewohnten

an den steilen Ufern der Flüsse auf. Sie tommt ungefähr

vierzehn Tage später als die Rauchschwalbe an, und reist

Ccc 2 auch
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auch eher wieder weg. Sie befliegt schon höhere Luftger

genden als jene, um da Jusecten zu ihrer Nahrung aufs

zusuchen; bey starken Regen und kalten Wetter geht sie

aber auch in die Tiefe und über die Tieche herab.

Nahrung. Sie nåhrt ſich von fliegenden Insecten,

Bienen, Schnaken, Mücken, Fitegen u. d. g . und vorzügı

lich von solchen, die hoch in der Luft fliegen, als große

Bremen (Tabanus ) u . d . g .

Sortpflanzung. Das runde Nest bauet sie in bes

wohnten Ländern ausserhalb der Häuser unter die Dachkräns

ze Wetterbreter, Rinnen, Balkenköpfe u. dg. von Koch

und Lehm, verschließt es ringsherum bis auf eine runde

Oeffnung von der Dicke ihres Körpers und füttert es ins

wendig mit weichen Federn aus ; in unbewohnten Gegens

den aber hängt sie es unter die übers Meer hervorragende

Feifenwände. Sie macht es von solchem Umfange, daß

Eltern und Junge Plaß darin haben. Wenn es im April

und May anhaltendes heiteres Wetter ist, so bauet ſie es

in vierzehn Tagen fertig. Sie mauert die Koth und Lehrs

klümpchen mit ihrem Schnalel so fest zusammen, daß man

nicht wenig Gewalt nöthig hat, ein solches Nest zu zerstöht

ren. Da sie kein Stroh oder andere Verbindungsmittel

darzu nimmt, wie die Rauchschwalbe, so hat sie auch nos

thig ihre Materialien desto fester in einander zu fügen

dieß thut sie auch mit ihren spißigen Schnabel, und zwar

mit einer solchen Anstrengung, daß die schnelle zitternde

Bewegung ihres Kopfs dabey dem Auge fast unmerklich

wird.
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wird. Diejenigen, die ihr altes Nest wieder beziehen köns

nen, nisten zweymal des Jahrs, diejenigen aber, die ein

neues verfertigen müssen, gewöhnlich nur einmal ; denn

nicht nur der Bau erfordert zu lange Zeit, sondern auch

die Unentschlüssigkeitund Wahl des Ortes, wo sichs am bes

ften anbauen läßt, nimmt den Neuvermählten viele Tage

weg. Sie begattensich auf den Dächern.
-

1

Das Weibchen legt vier bissechs egal eyrunde, weiße,

mit braunen Punkten bestreute Eyer und brûtet ſie fabwech;

selnd mit dem Männchen in dreyzehn Tagen aus .
Die

Jungen sehen vor dem ersten Mausern am Unterleibe weiß

mit aschgrau überzogen aus, und haben wiß und schwarze

untere Deckfedern des Schwanzes . Sie schreyen beständig

im Neste, und auch noch lan je Zeit, wenn sie ausgeflogen

find, und werden mit Bremen, Fliegen und dergleichenIns

fecten gefüttert, und zwar wenn sie ausgeflogen sind, im Flus

ge, welches einen sehr artigen Anblick gewährt, da beyde

junge und alte Vögel fast senkrecht gegen einander anfliegen.

Rrankheiten. Sie werden leicht ausſäßig, ſchuppig,

and sterben oft an der Durrsucht.

Feinde. Der Schwalbengeyer verfolgt fie ; fie selbst

aber verfolgen mit Geſch ey alle Raubvögel, necken sie, und

werden ihnen daher zuweilen zur Beute. Die Wieſeln,

Haselmause, Ratten besuchen ihre Nester, und die Speri

linge jagen ihnen dieselbe wieder ab, wie die Füchse den

Dachsen ihre Baue. Ein solches Sperlingsnest erkenntman

aisdann daran, daß lange Strohhalmen dem Eingange heraus

Ccc3
håns
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Hången. Es währt oft etliche Tage, ehe die Schwalbe dem

Sperlinge weicht, sie muß aber doch zuleht als der schwäs

here Theil fort, und rächt ſich nicht, wie man vorgiebt, das

durch, daß sie ihn in sein Nest, durch Verklebung des Eint

gangs mit Koth, einmauere.

Von den großen fliegenden Schwalbenläufen wer

Den sie sehr geplagt, ja oft gar getödet, und die gewöhnlis

chen Bettwanzen findet man auch in ihren Nestern.

Nugen. Durch ihr Fleisch, das hin und wieder ge

gessen wird, und durch ihre Nahrung wird ſie nüßlich. Die

Medicamente, die sonst von ihr gemacht wurden, find aber

außer Gebrauch.

Schaden. Sie fangen viel , Bienen weg.

Namen. Fenster Giebel Leim Dorf & Lands

Spirkſchwalbe ; Speyerl ; in Thüringen : Mehlſchwalbe

und Crainisch Huda urnik.

Varietäten. 1) Die weiße Hausschwalbe. Hie

rundo urbica candida.

Ich habesieganz weiß gesehen, sogar Schnabel und Aus

gen, doch fiel der Stern der Augen etwas ins gelbliche.

2) Die bunte Hausschwalbe. Hirundo urbica

varia.

Siehat weiße Schwingen und Schwanz.

3) Die blafſeHausschwalbe. Hir, urb. pallida.

Die



6. Ordn. 53. Gatt. Uferschwalbe. 775

Sie ist der gemeinen ähnlich, aber nur dunkelbraun

an denjenigen Theilen, wo jene ſchwarz ist ; die Schwingen,

derSchwanz und seine obern Deckfedern sind an den Spizs

jen weiß.

Sie kommt von Nordamerika.

Benn man bey uns dergleichen Vögel sieht, so muß

man sich wohl vorschen, daß man sie nicht mit, der Users

Schwalbe verwechselt,

(258) 3. Die Uferschwalbe.

Hirundo riparia. Lin.

L'Hirondelle de rivage. Buff•

Sand-Martin or Shore Bird. Penn. *)

Rennzeichen der Art.

Sie ist grau ; Kehle und Bauch weiß.

Beschreibung.

Sie ist fünf und einen halben Zoll lang, der Schwanz

ein und drey Viertel Zoll, und die Flügel sind zwölf Zoll

breit **).

Der Schnabel dieser Schwalbe ist fünf Linien lang

schwärzlich ; der Augenſtern ſchwärzlich; die Füße zehn Linien

Lang, ſchwarz und glatt, nuran der Wurzel der hinter Zehen

and an denBeinen herab ſtehen einige wollige schwarzeFedern..

* Frisch Taf. 18 Fig. 2.4.

€cc 4

** P. Ms. Lange Zoll; Breite 11 Zell.

Der
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Der Kopf und Obertheil des Körpers ist aschgraus

braun (mauſefahl) ; die untere Seite weiß ; die Kehle mit

einem aschgraubraunen (mauſefahlen) Ringe umgeben ;

der Flügel und Schwanz dunkelbraun. Der Schwanz iſt

so kurz, daß die Fittige darüber wegreichen.

Das Weibchen ist am ganzen Leibe etwas blåsser.

Merkwürdige Eigenschaften. Sie fliegt außers

ordentlich schnell, und seht sich auf die Bäume und Gebüsche,

lockt Quezerr. Sie hat einen so schwankenden Flug , wie

die weißen Schmetterlinge, neckt die Hausschwalben ber

ständig, fliegt mit ihnen in ihre Neßter, und beißt sich mit

denselben darin herum.

Verbreitung und Aufenthalt. Es isteinVogel, der

fich weit bis nach Norden in der alten und neuen Welt

erstreckt und in Deutschland und Thüringen an Gestaden

des Meeres und den Ufern der Flüsse und in den Gegenden

der Seen nicht selten angetroffen wird.

Er bewohnt die sandigen Ufer des Meeres und der

Flüsse, und hält sich besonders in den Rheingegenden häufig

auf, daher sein Name Rheinschwalbe. Da wo er in

Thüringen kein hohes Teich oder Flußufer antrifft, quats

tirt er sich in ein verlassenes Hausschwalbennest oder in

große Leimgruben oder Kalksteinbrüche ein, und lebt so ges

sellschaftlich, daß man in einem Steinbruche oft funfzig

Nester antrifft.

Diese Schwalbe ist ein Zugvogel, der schon im

August wegzieht, und auch ſpåter als die andern Schwals

ben
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Ben wiederkehrt. Sie schwebt mehrentheils über den Ge

wässern, steigt aber auch hoch in die Luft nach ihrer

Nahrung, die in Insecten aus jenem und dieſem

Elemente besteht.

Sortpflanzung. Ihr Nest legt sie in Höhlen der

sandigen Gestade und User vorzüglich in solche, die die

Maulwürfe und Wasserratten gemacht haben, in den

Rißen der Steinbrüche und alten Mauern und in

ben Löchern der Leimarubenwände an, trägt auswendig

blos etwas Erde und Gras zusammen und inwendig Federn

hinein, la nit die fünf bis sechs weißen röthlich aſchgrau

gewölk en, glatten, länglichen Eyer, ſanft liegen, zuweilen

bedient sie sich auch der Baumhöhlen und, wie schon oben

èrwähnt wurde, für ihre Brut der Hausſchwalbenneſter.

Wenn sie keine Höhlen vorfindet, so gråbt sie sich in

fandigen Ufern mit ihren Schnabel und Füßen selbst Hdhs

Ten ein, welches sie mit unglaublicher Geschwindigkeit bes

werkstelliget. Nicht länger als zwey Jahre bewohnt sie

eine Höhle, weil sie es vor Gestank und Ungeziefer nicht

aushalten kann.

Seinde. Den Verfolgungen des großen und kleinen

Wiesels ist sie in ihren Löchern sehr ausgeseßt, sonst vers

schiedener Raubrögel. Sie wird unter allen Schwals

ben am meisten von den Schwalbenläuſen geplagt.

Ihr ugen besteht in Dertilgung schädlicher

Insecten, und im Fleisch, das den Ortolanenfleisch am

Geschmacke gleich ſeyn soll.

Namen
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Namen. Graue Schwalbe ; Felsenschwalbe ; Gel

Bettenschwalbe; Wasser Strands Sands Drecks Rothe

Erdschwalbe, und in Thüringen ; Meerschwalbe.

Varietäten. Es fällt auch zuweilen eine weiße

Uferschwalbe aus (H. riparia alba.)

4. Die Felsenschwalbe.

Hirundo rupestris. Lin.

Rock- Swallow. Latham,

Beschreibung.

Es ist wohl teine eigne Art, sondern nur von def

vorhergehenden, mit welcher ſie einerley Größe hat, ¡eine

Varietät.

Sie ist oben maufefahl, unten weiß. Die Schwanzi

federn haben an ihrer innern Seite, einen eyrunden weis

Ben Fleck. Die Füße sind nackend und so wie der Schnas

Bel schwarz. Die Schwungfedern sind etwas dunkler als

der Rücken ; der Schwanz ist etwas getheilt aber nicht gas

belförmig und wie die Flügel gefärbt.

Sie baut ein Nest von Thon in die Höhlungen jäher

Felsen.

Sie bewohnt Crain.

Dieß ist alles, was man von ihr weiß.

Zwey
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wärts.

Zweyte Familie.

Schwalben die alle Zehen nach vorne gekehrt haben,

(259) 5. Die gemeine Mauerschwalbe, *).

Hirundo Apus. Lin.

Le Martinet noir. Buff.

The Swift. Penn **),

Rennzeichen der Art.

Die Kehle ist weiß, und alle vier Zehen liegen vors

Beschreibung.

Ihre Länge beträgt fieben Zoll, der ' Schwanz drey

Zoll, und die ausgespannten Flügel siebenzehn Zoll ***)

Der Rachen ist groß und abwärts gebogen ; der Schnas

bel kurz, drey Linien lang und gerade, oben auf denselben

liegen die eyrunden Nasenlöcher mit einer erhabuen Strichs

Haut; die Seiten des Schnabels sind mit rostgrauen

Federn

" Sie macht nach ihrer Gestalt, besonders in Ansehung des

Kopfs den schicklichsten Uebergang zu den Nachtschwalben,

und man könnte sie wegen des Baues der Naſenlicher, der

niedergebogenen untern Kinnlade, des Schnabels und der

vorwärts gekehrten Zehen und Füße zu einer eignenGars

tung erheben.

**) Friſch Taf. 17. Fig. 1.

***) P. Ms. Länge 6 144 Zoll ; Breite 5 Bolly



780 Vögel Deutschlands.

Federn umgeben, so daß an den Seiten und unten am

Kinne kaum eine Linie vom chnabel vorsteht ; die Iris ist

kastanienkraun, die Puppille indigblau ; die Beine bis auf

fleischbraunen Zehen oben mit wolligen Federn bedeckt und

sechs Linien hoch ; sie sind so platt, daß się daraufzu gehen

scheinen; alle vier Zehen liegen vorwärts, oder vielmehr

zwey nach der rechten und zwey nach der linken Seite ; ders

jenige, welcher eigentlich der hintere seyn sollte, liegt inwens

dig ganz zur Seite, ift drey Linien lang, und kann

fich im Nothfall auch rückwärts drehen, wie eine Hins

terzehe, die mittlere iſt ſechs Linien lang und die ſtårkſte.

Der ganze Leib ist schwärzlich , oben dunkler unten

heller; das Kinn und die Seiten des Schnabels weißlich ;

die Stirn weiß und dunkelgrau gefleckt ; der sehr flache

Scheitel so wie der Steiß schwärzlich, graulich eingefaßt ;

die Flügel und der Schwanz oben ſchwarz, alle Federn zus

gespißt und fein weiß, grau gesäumt, die Unterflügel schwarzs

grau, so wie der After mit rostgrauen Federrändern ; der

ganze obere Flügelrand ſchwarz und sehr weißgrau gewellt.

T

Merkwürdige Eigenschaften. Die Flügel find

sehr stark und lang, über den schmalgabelförmigen aús zehn

Federn bestehenden Schwanz hinreichend, und daher zum

schnellen Flug sehr geschickt. Die Füße sind mit ſtarken,

Muskeln und starken, scharfen, gekrümmten Krallen dess

wegen versehen, um sich an den steilsten Mauern und Fel,

en fest anhängen zu können. Vor den Augen ist einemus

ſchelförmige Vertiefung, welche vorne nach den Schnabel

zu mit einer Reihe kammförmig hingestellter Bartfedern

beſezt
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beseßt, vermuthlich um zu verhüten, daß ihnen bey ihren

Klettern an Mauern und Löchern keine Unreinigkeit in die

großen Augen falle. Die Augen find wahrscheinlich deßs

*wegen so groß und mit einer ſo ſehr ſich weiternden Pupille

versehen, damit sie in ihren dunkeln Klüften im Stande ist,

gehörig zu sehen. Sie ruht bloß aufden Dächern und in

ihrem Neste aus, nie auf der Erde ; denn die gar zu lans

gen Flügel und kurzen Füße machen es ihr fast unmöglich

von der Erde wieder aufzufliegen. Wenn man he in die

Kleider einhäckeln läßt , so hat man viele Mühe ſie wieder

loszukriechen. Bey schwüler electriſcher Luft durchschneider

´ſie dieſelbe blißſchnell in großen Geſellſchaften und schreyt

dabey aus Leibeskräften.

Verbreitungund Aufenthalt. Sie ist in dergans

zen Welt bekannt, bewohnt im Sommer Europa bis

Drontheim hinauf, und in den nördlichen Amerika ist sie

auch nicht selten. In Thüringen findet man sie sehr häufig,

und da sie sehr gesellschaftlich leben, gesellschaftlich an einem

Ge dude, nur, nicht in einem Neste, wohnen, und geſells

schaftlich fliegen, so erkennt man sie leicht an ihrem stark

fchreyenden: I, I, I, J !

In den Löchern hoher Oerter, Kirchmauern, Thürme,

den Dachhöhlen hoher Gebäude, auch in Felſenrißen, in hos

hen und ungangbaren Steinbrüchen, und hohlen Eichbäumen

hält sie sich auf. Sie kömmt ſehr ſpåt im April den 22.

bis 26. ), und verläßt uns auch sehr früh wieder. Der

22ſte August ist nach meinen Beobachtungen in Thüringen

ate späteste Zeit ihres Hierseyns.

1
Fahs
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Nahrung. Ihre Nahrung besteht in Käfern, Mük

ken, kleinen Motten und andern fliegenden Insecten, die

sich hoch in der Luft aufhalten, z. B. den großen Bremen.

Da ſie diese nicht eher als im Fluge fangen kann, so hat

fie den ungeheuern Rachennöthig, der einen großen Mannss

baumen leicht faßt, und dadurch noch mehr erweitert wird,

da sie eine besonders große Pergamenthaut im Winkel des

Schnabels hat, die sich weit ausdehnen läßt. Daß sie 'so,

bald wegzieht und ſo ſpåt wieder kömmt, hat einen doppels

ten Grund; weil theils die höhern Luftgegenden, die siezu

durchstreifen bestimmt ist, bald zu kalt für ſie werden, theils

die Insecten, die sie bewohnen, und Įdie ihr zur Nahrung

angewiesen sind, bald, wieder verschwinden. Sie nehmen

ein sehr großes Revier zu ihrer Jagd ein; dieß können ſie

theils wegen ihrer ungewöhnlichen langen Flügel, theils müßs

sen sie es, da die höhern Luftregionen wenig Insecten ente

halten. Wenn falte Witterung einfällt, so begeben siesich

an entfernte Teiche, und schnappen von den Wassergräsern

Frühlingsfliegen, Tagfliegen und Libellen weg.

Fortpflanzung. In Dachs und Mauerhöhlen, und

auch in verlassene Hausschwalbennester trägt sie etliche Fes

dern, auf Dächern liegendes Geniſt und Käferflügel zusams

men, laquirt dieses Nestinwendig mit einem aus demMuns

de fließenden klebrigen Schleime und legt nach einer mit

großem Geschrey verbundenen Begattung im Neste selbst

·gewöhnlich zwen, selten vier schmale milchweiße, kaum

merklich grau gesprengte Eyer, und brüter des Jahrs nur

einmal. Die Jungen sehen etwas heller wie die Alten

aus, und fast alle Federn find ſchmußig weißgrau eingefaßt.

Seinde
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Feinde. Die Wieseln und Ratten nehmen unter

den Dächern ihre Brut aus, und die Schwalbenläufe

plagen sie sehr.

Nugen und Schaden. Sonſt ſchrich man ihren

Fleische und Teste in der Arzeney heilsame Kräfte ju.

Wer es jezt noch thut, iſt abergläubijch.

Namen. Steins Mauers Kriech, Geyers Epirs

Spürschwalbe ; Speyer und in Thüringen : Feuerschwalbe.

(260) 6. Die weißbäuchige Mauerschwalbe.

Hirundo Melba. Lin.

Le grand Martinet à ventre blanc. Bull.

The White -bellied Swift. Latham.

Rennzeichen der Art.

Sie ist graubraun, an der Kehle und dem Bauche

weiß, alle vier Zehen sind vorwärts gekehrt.

Beschreibung.

Sie ist in den mehrsten Stücken der vorhergehens

den gleich, und bewohnt die höchsten Gebirge, besons

ders die Alpen vom südlichen Europa ; man finder sie das

her auf der Insel Malta, in Spanien bey Gibraltar, in

der Schweiz und in der Grafschaft Tyrol.

Den achten Junius 1791 sahe ich auf unſermThürins

gerwalde auch drey derſelben in einer feißigen Gegend. Sie

floger
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flogen fo nahe und so lange um mich herum, daß ich deuts

lich genug ihre Größe und Farbe unterscheiden, und sie das

her nicht mit der Mauerschwalbe verwechseln konnte. Schas

de daß ich keine Flinte hatte. Ihre Stimme war ein hels

les, reines fidtendes Skri!

Folge nicht wieder gesehen.

Skri! Ich habe sie in der

Diese Schwalbe iſt um ein merkliches größer als die

vorhergehende. Ihre Länge ist neun und einen halben

*Zoll *) und die Schwere fünf Unzen sieben Drachmen.

Der Schwanz ist nur wenig getheilt und drey Zoll lang,

und die gefalteten Flügel reichen an sechszehn Linien über

seine Spise gekreuzt hinaus.

Der Schnabel ist sieben Linien lang, etwas gekrümmt,

undschwarz ; ter Regenbogen im Auge braun ; die Füßesind

kurz undbis aufdie fleischfarbenen Zehen und einen dergleichen

Pahlen Streifen von hinten km Schienbein herab, mit einer

graubraunen Wolle bekleidet.

Der Oberleib ist graubraun, die Schwingen und der

Schwanz, welcher nur zehn Federn hat, am tiefſten mit

einem rothen und grünen Glanze ; die Gurgel, Bruſt und

der Oberbauch weiß ; der Hals bekömmt durch seine dunkels

braunen Flecken auf weißem Grunde eine Art von Halse

band ; der Unterbauch und After wie der Rücken; die

Seiten und Unterflügel dunkelgrau und weiß gemischt.

Merkwürdigk. Sie fliegt noch höher als die Mauers

Schwalbe und kömmt nie auf die Erde. Sie geht aufihren Zus

genim Frühjahr erst zu den Sümpfen, und besteigt erst, wenn

es in ihren höhern Regionen warmer wird, undInſecten

für

* Par. Ms. Lange 8 1/2 Zoll.
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für fie giebt, die Berge. Man trifft sie nicht häu,

fig an.

Sie nister in den Felsenhöhlen.

Ihr Fleisch wird unter die Delikatessen gezählt.

Sie heißt auch Alpenſchwalbe und große Gibralters

schwalbe.

Die vier und funfzigste Gattung.

Die Nachtschwalbe. Caprimulgus.

Der Schnabel ist klein, spißig, etwas gekrümmt, an

der Wurzel niedergedrückt, fast wie der der Schwalben.

Um den Mund ſteht eine Reihe steiferBorsten.

Die Zunge ist spißig, ganz und kann herausgestreckt

werden.

Die kurzen Füße sind vierzehig, die Seitenzehe ist mit

der mittlern durch eine kleine Haut verbunden, die Kralle

der mittlern Zehe iſt breit geråndet und bey den mehreſten

gefägt.

Der Schwanz ist ganz und beſteht aus zehn Federn.

Der Rachen und die Ohren sind sehr groß.

Sie gleichen in ihrer Lebensart den Schwalben gat

sehr, nähren sich auch von bloßen Inſecten, gehen aberbey

Nacht ihren Geschäften nach. Line Art.

Bechsteins Naturgeſch. IV. Bb. Dis (261) 1. Die
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(261) 1. Die Europäische Nachtschwalbe.

Caprimulgus europaeus. Lin.

L'Engoulevent. Buff.

The Europaean. Goatfucker. Lath. *)

Rennzeichen der Art.

Der Schwanzist aschgraulich mit dunkelbraunen Queers

binden und schwarzen und andern Flecken ; derKörper übers

haupt schwarz, aschgray, dunkelbraun, rostfarben und weiß

gesteckt; die Nasenlöcher sind etwas röhrig.

Beschreibung.

Ihre

Der

An Größe und Gestalt gleicht sie dem Kuckuk.

Länge ist ein Fuß und die Breite zwey Fuß *).

Schwanz hat nur zehn Federn und mißt sechs Zoll, ist abs

gerundet und die zusammengelegten Flügel bedecken ihn fast

ganz.

Der Kopf ist in Verhältniß gegen den übrigen Leis

groß; der Schnabel fünf Linien lang, dünne, platt, vorne

etwas übergekrümmt und schwärzlich . Der Rachen ist ers

staunend weit, öffnet sich abwärts bogenförmig bis unter

die Augen, ist weich, so daß man nur am Unterkiefer ein

hartes Spischen fühlt, und weißgelb ; die Ränder des Obers

Hefers sind mit dicken, steifen, schwarzen Borsten besest,

die ihm zur Haltung seines Raubes beförderlich find ; die

Nas

* Par, Ms. Länge 10 3/4 30ll ; Breite 1 Fuß 9 12 3oul.
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1

Nasenlocher erheben sich cilinderförmig, wie ein Trichter;

die Zunge ist zart, klein, sehr spißig und an dem Gaumen

geheftet ; die Augen sind groß, blau, und liegen tief; die

Ohren sind, wie jbey den Eulenſehr weit ; die Füßegleichen

den Taubenfüßen, sind dann, klein, bis, unter die Kniee

befiedert, und fleischbraun, die mittlere Zehe fast noch eine

mal so lang als die übrigen, und inwendig mit kammförmig

gezähnten Schuppen versehen, dieHinterzehe zur Seitestes

hend und vermögend sich vorwärts zu den andern zu drehen,

die Nägel stumpf, die Beine sechs Linien hoch, die mittles

re Zehe zwölf und die hintere vier Linien lang.

An Farbe ſicht die Nachtschwalbe tem Wendehals

ähnlich. Der Kovf und Rücken hat auf hellaschgrauen

Grunde unzählige feine dunkelbraune Pünktchen' und unres

gelmäßige Linien mit einzelnen starten der Länge nach ſpißo

winklich zulaufenden schwarzen Strichen, die besonders auf

der Mitte des Kopfs sehr deutlich sind ; die Wangen und

Schläfe ſind noch überdieß hellroßfarben eingefaßt und get

wellt ; vom untern Schnabelwinkel läuft bis in die Mitte

des Halses einweißer, rostfarben angelaufener Strich , Kehs

le Unterhals und Brust sind schwärzlich, mit hell rostfarbnen

schmalen Wellen, und in der Mitte des Halſes und der

Brust mit einigen rostgelben rundlichen Flecken ; derBauch

und die Seiten rostgelb und schwarz egal und klein gewellt;

die After und Schenkelfedern blaßgelb mit einzelnen schwarzs

lichen Queerstreifen; die kleinern Deckfedern der Flügelwie der

Rücken und noch mit einzeln ungleichen rostfarbenen Queers

ſtrichen, die großen fein aſchgrau und dunkelbraun gewellt,

mit einzelnen eyrunden hellrostfarbenen Flecken ; die Uns

1

D412 ters
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terdeckfedern rostgelb und dunkelbraun gewellt ; die

Schwungfedern schwarzbraun auf der daßern und innern

Fahne mit einzelnen rothgelben ungleichen Flecken, an den

Spisen aschgrau marmorirt, die drey ersten Schwungfer

dern haben auch einen weißen Flecken auf der innern Fahi

ne, die letzten sind wie der Rücken ; die Schwanzfedern

röthlich aschgrau, dunkelbraun marmorirt und mit acht bis

neun breiten schwärzlichen Queerstreifen besetzt, die zwey

dußern mit einem schwärzlichen Flecke an der Spiße.

Das Weibchen ist etwas heller, vom Schnabel bis

in die Mitte des Halſes läuft an den Seiten hin ein weis

fer Streifen und an der Kehle steht ein großer rostgelber

Fleck; die weißen Flecken an den ersten Schwung und

den lehten Schwanzfedern fehlen.

Merkwürdige Eigenschaften . Es ist ein Nachts

vogel, der in der Dämmerung des Morgens und Abends

feinen Geſchäfften nachgeht, so lange es nicht dußerst fins

ster ist; die übrige Zeit pflegt er der Ruhe. Daher gleichen

seine Augen und Ohren diesen Theilen bey der Nachreule.

Er mußte nämlich deswegen so weite Ohren erhalten, das

mit ihm am Tage das geringste Geräusch aufwecke, und

er entfliehen könne. Und dieß geschicht denn auch; denn

so bald als man sich ihm nähert, so fliegt er auf, niedrig

an der Erde weg, und ſeßt ſich bald wieder. Er fliegt

wankend, wegen seines feinen weichen Gefieders so leise,

aber schneller als die Eulen. Auf einem Baume sieht man

ihn selten ſizen, lieber seht er sich auf alte Baumstränke,

aufErdhügel und in glatte ebene Wege und Gänge. Im

Fluge
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Fluge und des Nachts läßt er ein Caftagnattenartiges ans

haltendes Geklapper oder eigentlich Schnurren Jrrrrr,

Urrrrr! hören, das der gemeine Mann sonst für Unglüc

bedeutend erklärte und das man in schönen Mais und Jus

niusabenden im Thüringerwalde allenthalbenhört, und was

von das Irrrr höher als das Urrrr klingt. Wo ihrer mehres

re fißen, so wechſeln ſie gleichsam mit dieſen ſchnurrenden

Gesang, und einer lößt den andern ab, welches keine uns

angenehme Musik in einſamen Wäldern giebt. In der

Angst aber, und wenn er aufgejagt wird, schreyt er hohl:

Bådk, Báál! und zur Zeit der Begattung J, J, Atr!

Wenn er schnurrt, ſo ſeßt er sich auf einen dürren Baums

zweig mit den Kopf zur Erde gedrückt, und zwar figt er

nicht, wie andere Vögel, in die Queere des Aftes, sondern

nach der Länge desselben.

Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft diese

Nachtschwalben in Europa, Asien und Afrika, wiewohl als

lenthalben nicht häufig an. Sie gehen weit gegen Norden.

InThüringen sind fie ziemlich gemein.

Sie gehören unter die Zugvögel, und zwar unter dies

jenigen, die ſpåt ankommen und bald wieder weggehen ; denn

fie erscheinen erst zu Anfang des Maies , und zu Anfang

des Septembers bemerkt man sie auch schon nicht mehr.

Sie lieben die Wärme, undman trifft sie daher in Wäldern,

und andern Gehölzen immer auf der Mittagsseite an sols

chen Orten, die viel Heidekraut und wenig Bäume haben,

an. In Deutschland suchen sie bloß Waldungen zu ihrem

Aufenthalte auf, in Sibirien aber auch freye Gegenden,

wo sie nur Felsen und hohe Ufern zum Schuß finden.

DoD3 Nahi
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Nahrung. Ohngeachtet dieser Vogel gewöhnlich, tief

in Waldungen wohnt, so geht er doch des Abends nach seis

ner Beute, aufs freye Feld, daher man ihm gemeiniglich

bey trüber Witterung, ehe es regnet, in Haferfeldern, über

Schilfteichen und feuchten Wieſen herumfliegen ſieht. , Er

fangt im Fluge allerhand Käfer, Roßläfer, Maikäfer,

Schnaken, Hafte, Tag Dämmerungs ; und Nachtſchmets

terlinge, und andere Insecten. Bey Mondschein und

Warme Aiegt er die ganze Nacht hindurch, sonst aber nur

in der Abend und Morgendämmerung ; denn bey Tage

fieht man ihn gar nicht nach Nahrung gehen. Der Flies

gen und anderer Insecten halber, fliegt er in waldigen Ges

genten gar auf die Visthaufen und nach den Vichställen,

woher die Fabei, daß er den Ziegen und Kühen die Milch

aussaune, und die gemeinen Namen Siegenmelker und

Ruofuger entstanden sind.

Fortplanzung. Er baut kein eigentliches Nest,

sondern man findet gewöhnlich auf der bloßen Erde zwiſchen

dem Heidekraut, seltner in einem Felsenrizen ſeine zwey

langliaen, im Grunde ſchmußtgweißen, mit aschgrauen

und hellbraunen Flecken marmorirte Eyer, aus welchen nach

vierzehn Tagen durch wechselsweise Bebrütung des Männs

chens und Weibchens, die wolligen, schwarz und röthlichges

fleckten Jungen ausschlüpfen. Wenn sie flügge find, so

haben sie beynahe die Farbe des Wendehalses, sind ober

braun aschgrau gesprengt mit einzelnen ſchwarzen Streifen,

unten am Half und Brust weiß mit braunen und schwars

zen Wellen, am Bauche gelblichweiß mit einzelnen ſchwars

zen Queerstreifen. Erst das folgende Frühjahr haben sie

die
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die dunklere Farbe der Alten. Sie können daher des

Winters über nicht in hohlen Bäumen versteckt liegen, wie

man sonst geglaubt hat, weil sich da unmöglich die Farbe

ausbilden würde. Sie mausern sich auch nicht bey uns,

sondern wahrscheinlich in Afrika, oder in denjenigen Ges

genden, wosie den Winter doer zu bringen."

Man kann die Jungen aufziehen, wenn man ihnen

anfangs das bey der Nachtigall beschriebene Universalfutter

mit Ameiseneyern vermischt giebt. Sie verdauen bald hals

be Mäuse, die man ihnen auf einmal einsteckt. Sie eri

leben aber selten ein Paar Monate, weil sie gewöhnlichso

dumm sind, daß sie das Freſſen nicht finden können.

Jagd. Wegen seiner dunklen Erdfarbe ſicht der

Jäger diesen Vogel nicht leicht ſizen ; er muß also, wenn

er ihn aufjågt, wohl acht haben, wo er sich hinscht, und

ganz ise zu ihm schleichen, wenn er ihn mit klaren Hagel

erlegen will. Am leichtesten bekömmt man ihn mit der

Flinte in der Dämmerung und im Mondschein, wenn er

über den Teichen und Flüssen der Insecten halber ſchwebt.

Da er nicht häufig ist, so ist der Liebhaber oft gends

thigt ihn fürs Kabinet auf dem Neſte zu fangen, um und

aufwelches man nur Leimruthen zu legen braucht. Dies

jenigen Hirten, welche im Walde weiden, finden ihre

Nester leicht.

Nugen und Schaden ergiebt ſich aus dem vorhers

gehenden ; doch ist noch zu bemerken, daß sein Fleisch einen

angenehmen Geschmack hat, und daß er ein vorzüglicher

Bers
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Berger der Maikäfer und derjenigen Dämmerungs, und

Nachfter ist, die den Forsten schädlich werden.

Namen. Biegensauger ; Geißmelker ; Milchsäuger ;

Kindermeller; Nachtvogel ; Nachtschatten; Nachtſpare ;

Nachtwinderer ; ~ Nachtrabe ; Mückenstecher ; Pfaffe;

Here; Tagschlaf; in ThüringenTagſchläfer.

Erfter



Erster Anhang.

Vögelkalender,

worin nicht nur der veränderliche Aufenthalt und die

Fortpflanzung der Thiere dieser Claffe, sondern auch

einige besondere Bemerkungen für Jåger, Defono

men und Liebhaber der Stubenvögel nach den .

Monaten kürzlich angegeben werden.

Jänner.

1. Aufenthalt.

Den Goldabler, gemeinen Adler, Seeads

fer und Fischadler trifft man in diesem, so wie (in den

dkrigen Wintermonaten, wo es ihnen an Nahrung gebricht,

in hohen gebirgigen Waldungen und vorzüglich um die

Wilpretsgehege einzeln herumschweifend an.

Die Rostwey he und den Merlin findet man jeßt

in den Ebenen auf den Feldbäumen, wo jene auf Feldhüha

ner und dieser auf kleine Vögel lauert.

Der Stockfalte und Sperber kommen aus den

Waldungen hervor und stoßen jener auf Zelds und Hauss

hühner, und dieser vorzüglich auf zahme Tauben, auch der

gemeine Geyer kommt in den gebirgigen Theilen der

Oberlausiß, und´in Thüringenin die Vors und Feldhölzern

und um die Dörfer herum.

Die Eulen werden jeht sehr wohlthätig, indem sie

eine große Menge Feldmäuse verzehren, die nicht nur jeßt,

sondern auch im Sommer durch ihre ſtarke Vermehrung

2005 nur
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dem Getraide so schädlich werden. Einige fogar fliegen in

den Scheunen den Mäusen nach.

Von den Würgern sehen wir im Winter nur den

großen grauen, der auf den Feldbäumen den Feldmåus

fen und kleinen Vögeln auflauert.

Der gemeine Rabe ftreicht jeßt und im folgendem

Monate allenthalben, besonders nach as herum, die Ras

benkrahen aber, die nicht vor und in den waldigen Ges

birgen wohnen, zichen ſich mit den Dohlen in große Ge

sellschaften zusammen, und gehen nach Misthaufen, besons

ders aber nach solchen Aeckern, wo der Wind Waizen oder

Hafer ausgeschlagen hat, den sie vermittelst ihres bewuns

dernswürdigen Geruchs unter den tiefsten Schnee wittern,

und unter demselben hervorholen .

Die Nevels und „Saatkṛähen halten sich jezt

mehr in den Städten und Dörfern aufdem Miste und uns

ter den Fenstern auf.

Den Tannenhehertrifft man in gelinden Wintera

nicht nur in den Feldhölzern, sondern auch auf den Landstras

fen einzeln an.

Die Spechte streichen im Winter von einem Holze

und von einem Garten zum andern, náhern sich oft gar in

Dörfern den Häusern, um aus den Strohdächern und

Leinwanden die versteckten Insecten oder vielmehr ihre

Puppen zu holen.

Auch die gemeine Spechtmeise nähert sich in

dieser Absicht den Dörfern zuweilen.

Der gemeine Eisvogel streift den ganzen Wins

ter hindurch von einem Flusse zum andern.

Der gemeine Baumläufer begiebt sich aus den

tiefen Waldungen heraus, und liest die kleinen Insecten

und
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und ihre Ever von den Obstbäumen, besonders aber von

den an Bächen und Flüssen stehenden Weidenbäumen ab.

Die Schneeganſe (f. B. II . (L. ) S. 578.) zies

hen zuweilen in großen Schaaren so niedrig über den Thüs

ringerwald, daß man sie mit der Flinte erreichen kann.

Der Kormoran und Fregatvogel streifen im

Winter herum und kommen auch zuweilen auf die Lands

seen und Flüsse Deutschlands.

Der Auerhahn und das Haselhuhn leben fille

und einsam in Thälern in dichtem Gebüsche ; der Birks

hahn aber schweift in dichten Waldungen umher.

Man trifft jest Kothierchen in Städten und Dörs

fern an.

2. Fortpflanzung *).

Nur von den Kreuzschnåbeln weiß man, daß sie

in diesen, wie in den zwey folgenden Monaten nisten.

3. Besondere Bemerkungen für Jáger.

Wenn der Jäger in diesem und dem folgenden Mos

nate an gefälltem Wildprete das Daseyn irgend eines Ads

lers bemerkt, so darf er nur Fuchseiſen) mit frischem Aas

belegen und er wird ihn gewiß fangen.

Die Fasanen müssen bey tiefen Schnee und ans

haltender Kälte in ihren Gehegen gefüttert werden, song

leiden sie nicht nur Noth, sondern verfliegen sich auch.

Wenn der Schnee tief iſt und nicht knittert, ſo laſſen

fich

*) Die wichtige Rubrik Nahrung bleibt, wie beym Saus

gerbierkalender zur Ausfüllung für den Jäger leer. Das,

was bekannt ist, habe ich bey jedem Vogel angegeben.
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sich die Rebhühner, die ſich auf den Waizenåckern ſo

tief einſcharren, daß sie zur grünen Saat kommen können,

leicht mit Schneeneßen überdecken oder zum Schuß nahe

kommen.

Da wo die Sperlinge in zu großer Menge in den

Dörfern liegen, kann man sie am besten jezt bey tiefem

echnee im Schlaggaen fangen. Auch gehen die wohls

schmeckenden Goldammern in diese Neße, doch nicht

leicht mehr als einmal, weil sie schlauer, als alle Vögel

find, die im Winter die Gesellschaft der Menschen suchen.

Man beeret in der Schneuß auch gern noch einmal

ein, wenn man viele Wachholder, Schwarzt und Mistel

broffeln bemerkt, die besonders jeht sehr angenehm find,

und wovon das Stück gewöhnlich mit 1 Gr. bezahlt wird.

Auch diese Vögel werden bey schicklicher Witterung nochauf

dem Vogelheerde gefangen. In dem kalten Winter 1795

wurden in Thüringen ganze Körbe voll Wachholderdroffeln

auf den Vogelbeerbäumen geſchoſſen, da die Kålte und der

Schnee so hochlag, daß sie nicht auf die bloße Erde und

zu den Wachholderbüſchen kommen konnten. Sie jogen

wie Wolken umher.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Diejenigen Dekonomen, welche jest Eyer von ihren

Hühnern haben wollen, füttern sie mit erwärmten Wais

zen und Hafer und halten sie in einem Hühnerhause, das ;

über einen Stall angebracht ist, in welchem viel Vich steht,

durch deſſen Ausdünstung auch die Hühner wie eingeheizt

figen.

Aufdie Raubthiere wird jeßt ohnehin vom Jåger

Jagd
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Jagd gemacht, an Orten aber, wo solche von Herrschafteu

zur Jagd gehegt werden, muß man fleißig auf die Befries

digung Acht haben, um allen Schaden, den sie von der

Witterung und vom Wilde selbst gelitten, zuvor zu kommen.

1 5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber der Stu.

benvögel.

Jeht ist die Zeit in Städten und Dörfern dem Haus

benlerchen Leimruthen oder Neße zu stellen, weil sie zu -

andern Zeiten in gar viele Gegenden Deutschlands, vors

züglich in die südlichern und mittlern nicht kommen.

Auch Schneeammern, Bergammern c. wers

den jezt unter den Goldammern auf den Straßen und vor

den Scheunen auf obige Art gefangen.

Februar.

1. Aufenthalt.

Vom Federwildpret im Walde gilt was ich im

Jänner sagte.

Von Wandervögeln halten ihren Einzug (Wieders

strich) zuAnfang desMonats *) : derrauhbeinige Fals

ke; die Misteldroffel.

In

* Wenn ich von der Ankunft und dem Wegzuge der Zugvé.

gel rede, so bestimme ich nur die gewöhnliche Zeit, außer.

ordentliche Witternng beschleunigt oder verſpåtet aber ihre

Wanderungen immer etwas, besonders im Monat Februar

und Mårz, doch nicht länger als einen halben Monat.

Ueberhaupt will ich hier noch bemerken, daß wenn man

auf eine allgemeine Regel kommen will, worauf fich die Rúɗ-

kehr der Zugvögel gründet, so muß man sie vorzüglich von

denjenigen Vögeln abziehen, die unsere Gegend als Zugvögel

durchstreichen, oder bey uns als Zugvögel nördlicher Gegen-

den überwintern. Im Jahr 1794 war im Februar,4 Wo-

chen
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In der Mitte: die Felblerche, der gemeine

Baumfalke.

Zu Ende: die Waldlerche, der gemeine Fin

te, Tannenfinte ( in kleinen und einzelnen Gesellschaft

ten); die Ringels und Holz, Taube.

Die

chen lang anhaltend gutes Wetter ; alle wilden Gånſe ent-

fernten sich daher, und flogen in die nördlichern Gegenden,

weil sie ohne Zweifel die Ankunft des Frühlings ahude:en-

Es fielen etliche Tage hinter einander wieder kalte Winter:as

ge ein, und sie waren den dritten Tag wieder da. Sie was

ren also vermuthlich nur entweder mehr nordwärts, nicht

aber ganz in ihre Heymath zurückgekehrt, oder man müßte

annehmen, daß sie in zwey Tagen eine solche Reife bis nach

ihrer Heymath und wieder zurück machen könnten. Möglich

ist wieß lehtere, wie man die Ausrechnung licht machen kann,

und wahrscheinlich wird es auch dadurch, daß ich nie wilde

Günse aus südlichen Gegenden bey uns Halt macheu geſehen

habe, denn wie bekannt, hört man ſie auch in der dunkelſten

Nacht durch die hohe Luft ziehen. Da im März anhaltend

fchönes Wetter wurde, entfernten ſie ſich bald von neuzm,

und kamen auch nicht wieder zurück. ImMårz 1795 waren

etliche Tage gutes Wetter, die vielen wilden Gånſe, die in

unfrer Gegend überwintern, zogen alle weg, und nur hie

Und da ſchwärmte eine einzelne verspätete herum, es fiel den

vierten aber großes Schneewetter ein, den fünften waren sie

daher alle wieder aus Norden gezogen u×d lagerten ſich in

unsere Felder. Auf diese lehtere Art ist wohl der Zug der

größern Zugvögel beschaffen, die hoch und welt fliegen und

dabey lange hungern kdanen z . B. Gånſe, Enten und Störs

che u. j. w. Auferfiere A.1 aberwandern wohl die kle nernV§-

gel vorzüglich die insectenfressenden. Empfinden diese eine

zeitlang die angenehmen Frühlingswitterung, fo ziehen sie

fich allmählig nordwärts, ſidßt ihnen auf dem Wege wieder

Kälte auf, so kehren ſie zurück, hålt aber die warme Witte.

rung zu lange an, so gehen sie vollends in ihre Sommer-

heymach, und hier trifft es denn oft, daß, wenn ſie ſic

schon zur Paarung getrennt haben, Kälte und Hunger ein

tritt, die viele zu Grunde richtet.

Dars
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1

Die Raubvögel trifft man dann im Felde herums

schwebend an, welche sich in Wäldern aufhalten, vor und

in den Vorhölzern.

2. Fortpflanzung.

Sobald zu Ende dieses Monats Frühlingstage eins

treten, so fangen die Elster, die zurückge liebenen Ras

benkrahen, die Mistels und Singdroffein an ihr

Nest zu bauen. Auch habe ich schon mehrmalen den Wass

serstaar zu Ende dieses Monars brütend angetroffen.

3. Besondere Bemerkungen für Jäger.

Zu Ende dieses Monats ist die beste Zeit die Raubt

vögelin den gewöhnlichen Garn und Fall ' n wegzufangen.

Der wilde Entenfang ist jest sehr ergiebig.

Mit diesem Monate muß ſich die Jazd aufRebhû he

ner der Nachzucht halber entigen , denn sie paaren sich

jeht. Auch sollte eigentlich von Fastnacht an bis Johannk

kein Geflügel der Fortpflanzung halber mehr gefans

gen oder geschossen werden. Daher es auch in manchen Läns

dern

Daraus ist sich denn auch erklären, was von den Vor-

empfindungen der Witterung der Vögel zu halten ist.

Daß dieseBeobachtung mitder Erfahrung übereinstimmt,ers

sehen wir daher, weil wir durch Verschiedenheit der Witterung

in Thüringen die nördlichen kleinen Zugvögel, die fich gar

nicht bey uns aufzuhalten pflegen, bald oder ſpåt auf ihrer

Hin und Herreise antreffen, hingegen wilde Ginse und

Schneeganse als dann nur in der höchsten Luft des Nachts

weiter ziehen håren.

Ich werde die Zugvigel nach der Ordnung,in welcher sie nachh

einander in Deutſchland, besonders aber in Thüringen an-

kommen, auf einander folgen laſſen, und diejenigen, welche

einerley Zeitpunkt ihrer Ankunft haben, zwiſchen ein ( ; )

stellen. Den Anfang des Monats nehme ich von 1ten bis

zum roren, die Mitte von 11ten bis zum 20ten und das

Endevom21ten bis zum leßtenTage.
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dern verboten ist, weder auf das Lerchenschießen, noch auf

ben Vogelfang zu gehen.

4. Besondere Bemerkungen für Dekortomen.

Der Taubenliebhaber reinigt jeßt seine Schläge, und

fest, wenn ihn Sorten fehlen, dieſelben an. In der wars

men Stube verpaaren sich die Tauben bey gutem Futter,

wie man sie haben will, man wirft sie dann gepaart

in Schlag, füttert ſie gut, und läßt sie bey schlechter Wits

terung des Nachmittags los. Der Mist kommt, so wieaus

den Hühnerställen, an ſeinen bestimmten Ort, z . B. in

Mistbeete, oder in Grasgárten 2c.

Der Dekónom hat jeßt auf Enten und Gånſe zu

achten, daß sie ihm die Eyer nicht vertragen.

Einem Gdnseweibchen, das man gern gegen das

Ende dieses Monatsseßt, legt man nicht mehr als zehn bis

zwölf Eyer unter, die ſie in 28 Tagen ausbrütet. Den

Entenweibchen giebt man vierzehn. Die grauen Ens

ten sind dauerhafter als die weißen, werden auch von den

Raubvögelen nicht so leicht entdeckt und davongetragen.

Wenn die Gänse und Enten drey Jahre alt sind, ſchafft

man sie ab, und erseht ihre Stelle mit Jungen ; über dies

ſe Zeit wird ihr Fleiſch zähe, hart und ungenießbar.

Hausmütter, die gern frühzeitigjunges Federvich zu

erhalten wünſchen, können in dieſem Monate Bruthühner

sehen, obgleich die beste Zeit eigentlich um Ostern ist. Eine

Henne bekommt nie mehr als 15 Eyer zu bebråten.

Wenn die Hennen viel Eyer legen und bald brüten

follen, so füttern sie auch einige Dekonomen mit Hanſſaas

men. Man darf aber nicht zu viel füttern, sonst werden

fie fett, und bekommen auch leicht die Dürrſucht.'

S.. Bes
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5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber

der Stubenvögel.

· Jeht geht auch die Zeit an, sich allerhand Stubens

vogel anzuschaffen, weil auf dem Wiederzuge man sehr

leicht die Männchen ohne Weibchen erhalten kann, da beys

de Geschlechter gewöhnlich getrennt streichen. Diejenigen

Stubenvögel, wie Finken, Goldammern, Zeisige, Hanflins

ge, Stieglike c. welche nach der Locke gehen, werden auf

den Löckbüschen mit Leimruthen gefangen, die insectenfress

senden aber mit Insecten auf entblößten Pläßen, wie

Braunellen u. f. w.

Mårt

1. Aufenthalt.

Einzughalten im Anfange dieses Monats :

Die Gabelweyhe, die graue (wo ſie wegzieht) und weiße

Bachstelze, der gemeine Staar, der Kibbit ; der Wespens

falke, Thurmfalke, das gemeine Wasserhuhn, der gemeine

Fink und Tannenfinke (die erstern in großen Heerden, wels

che man den ganzen Monat durch sieht, die andern mit jes

nen vermiſcht).

In der Mitte: Die gelbe Bachſtelze, der Wans

derfalke ; der weiße Storch, Krannich, Regenvogel ; die roths

bäuchige Schnepfe, der Goldregenpfeifer, der Gerſtename

mer ; die Braunelle, das Rothkehlchen, der Wiſtling, die

Singdrossel. Die wilden Gänse, verschiedene wilde Entens

arten, die Wachholderdrosseln, Rothdrosseln, Seidenschwäns

ze und Goldhähnchen ziehen theils von uns weg in ihreHeys

math, theils gehen ſie aus wärmern Gegenden her nurbey

uns durch nach Norden. Der Rohrammer, das grünfüßis

ses Meerhuhn ; die Nebelkrehe, Saatkrähe und Dohle,

Bechsteins Naturgesch . IV. Bd. E e e die
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die Pieplerche; der schwarzkehlige Steinschmäßer, der Weis

denzetsig, der Strandpfeifer.

Nun folgt eine lange Pause unter den Zugvögeln,

weil sich die folgenden theils von Náupchen nähern, die mit

Baumknospen aus ihren Eyern schlüpfen, theils von solchen

Insecten, die zu ihrem Erwachen aus demWinterschlafund

derPuppe eine wärmere Witterung bedürfen.

2. Fortpflanzung.

Man findet in der ersten Hälfte: Eyer von

Eisvdgeln, weißen und gelben Bachstelzen,

und

in der zweyten Hälfte : von Kiebißen, wilden

Enten und Misteldrosseln, und den im Jánner und

Hornung genannten Vögeln.

3. Besondere Bemerkungen für Jåger.

Jetztsind die Auerhühner and Birkhähneram

besten in Falzen zu schießen ; auch der Schnepfenstrich

nimmt seinen Anfang. Wenn die lettern in Wiesen ites

gen, die feucht und mit Kuhdung belegt sind, so bekömmt

mansie am besten in Stecks oder Klebgarnen. Sie sind aber

jest mager und nicht so gut zu verspeisen als im Herbst.

Man thate daher beſſer, ſe bloß im Herbst zu fangen und

zu schießen. Die Fasanen falzen. Die Trappen less

den sehr von der Kälte. Schwäne und Enten fireichen

Fehr nach großen Gewässern, und lettere lockt man mit der

Lockente zum Schuß oder in Netze.

Der brave Jäger macht es sich auch jezt zur Pflicht,

den großen Verheerungen zu steuern, welche die Vogel

steller unter den Singvögeln anrichten, die eines fleinen

In
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Interesses halber in manchen Ländern ganze Gegenden ents

völkern. Sündlich ist es besonders, die unschädlichen Singe

vögel ohne einen edlen Zweck wegzufangen, wenn sie sich

schon gepaart haben. Vor dem Thüringerwalde stellt man

den gemeinen Finken, die gute Schläge (Gesänge) haben,

so sehr nach, daß diejenigen Finken, welche z . B. den Bráus

tigam, Reizug, guten Doppelschlag, den scharfen Weinges

lang singen, fast gänzlich ausgerottet sind.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Die Brut der Truthühner, da die Legzeit angeht

muß jezt in Acht genommen werden, und besonders der

Truthahn durch gutes Futterzur Begattung gereizt werden,

denn sonst macht er zwar beſtändig Råder und Figuren um

die Hennen herum, besteigt sie aberselten, ſondern läßtſeis

ne Geilheit lieber an einer todten Henne oder Ente, oder

gar an einem Stock oder Stein aus.

In guten Wirthschaften wird mit diesem Monate ans

gefangen das Hühnerhaus nicht eher zu öffnen, bis alleHüht

ner gefühlt sind, damit sie die Eyer nicht verschleppen köns

nen ; denn haben sie sich einmal an diese Unart gewöhnt,

so lassen sie sich nicht leicht wieder in die Ordnung, aneinem

bestimmten Plaß zu legen gewöhnen.

"
Die jung ausgekrochenen Gån se müſſen nach der oben

ཐ angegebenen Vorschrift behandelt, und besonders vor kalter

Feuchtigkeit bewahrt werden.

5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber der Stu

benvögel.

Jeht, und so lange der Wiederstrich dauert, iſt die

Eee2 beste
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beste Zeit sich mit Stubenvögeln zu versehen, weil sie in

ihrem Winteraufenthalt und auf ihren Wanderungen rauher

und unausgesuchter Nahrungsmittel gewohnt; auch der Maus

fers oder einer andern Krankheit nicht so leicht ausgeseßtſind,

wie im Sommer und Herbst, und sich daher leicht an den

Käfig und an fremdes Futter gewöhnen lassen.

Einzug halten

April.

1. Aufenthalt.

zu Anfang dieses Monats : der braunköpfigeWürs

ger, die Haarschnepfe, Pfuhlschnepfe, die Pieplerche, das

Blaukehlchen.

In der Mitte: der große Steinschmäßer, die

Rauch ›Haus ; und Uferschwalbe ; der braunkehlige Steins

schmäher, der Sperlingsammer, das Müllerchen, der Mönch,

Rohrsånger , der Sprosser; die graue Grasmucke ; die

Nachtigall; die große Wasserralle, der Fitis ; der Went

dehals ; der Kuckuk ; der punktirte Strandläufer.

3u Ende der kleine graue Würger ; der Kampfø

Hahn, Zaunammer ; das Laubvögelchen ; der schwarzkehlis

ge Steinschmäßer ; die Bastardnachtigall ; die rostgraue

Grasmücke, die gemenie Grasmücke, der Spißkopf; die

Turteltaube; die gemeine Mauerschwalbe ; der Dornres

her, der Gartenammer, derschwarzrückige Fliegenfänger.

Jest zieht auch (und zu Anfang des folgenden Mos

nats ) die gefleckte Meerschwalbe in Heerden wieder nach

dem Norden.

වා



Vogelkalender. April. 805

So lange noch keine anhaltend gute Witterung ers

folgt, so verändern alle diese Zugvögel ihren Aufenthalt

nach den Bedürfnissen ihrer Nahrung, und schwärmen das

her einzeln oder in kleinen Gesellschaften bald da bald dort

therum; fällt aber gar Schneewetter ein, so vereinigen sie

fich wieder in großen Geſellſchaften, und diejenigen Vögel,

welche sich bloß von Insecten nähren, gehen alsdann nach

dem Wasser, nach Quellen, und beſonders nach leerſtchens

den Teichen, wo le immer im Schlamm unter den Ufern

und an den dürren Grashalmen so viel Insecten antreffen,

daß sie, wenn keine große Kälte einfällt, nicht Hungers

fterben.

2: Fortpflanzung.

DieSpechte, Singdrosseln, Haus und Feldi

Sperlinge, rothköpfige Würger , Kiebiße, get .

& meine Finken, und faſt alle diejenigen Wögel, welche

im vorigen Monate angekommen ſind, niſten jeßt ſchon.

3. Besondere Bemerkungen für Jåger.

In der ersten Hälfte dieses Monats schießt man oder

fångt im Steckgarne die Haselhühner, die jest ihre

Falzzeit haben. Auch die Birkhähne falzen nach. Von

der Mitte an aber muß man dieß und anderes Federwilds

pret ruhen lassen, weil sich die Hennen zum Eyerlegen ans

schicken.

Die Riebigeyer werden aufgesucht.

Diejenigen Jäger welche im Herbst einen Finken

! heerd (aufwelchen ſich auch Goldammern : . fangen ) be:

stellen wollen, müssen sich die Lockvögel einzufangen suchen.

Eee3 Ein

1
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Ein geschickter Jäger kann jeßt die im Paaren begrifs

fenen wilden Tauben an sich locken und erlegen, er

thut aber nicht wohl daran, weil ihr Fleisch zähe und hart

ift ; besser schmecken alsdann im Junius die Jungen.

4. Besondere Bemerkungen für Defonomen.

Man sest uoch Gänse, Enten und Truthühner.

Das junge Federvieh wird fleißig gewartet und

mit gehackten Brenneſſeln, die mit Eyer und Kleye vers

mengt werden, gefüttert. Wenn man alten Hühnern ges

hackte Brennesseln mit Waizenkleie zu fressen giebt, ſo ſols

len sie viel Eyer legen.

Die Ganse können jest zum erstenmal gerupftwerden.

Der Taubenfreund läßt jeßt die jungen Tauben

ausfliegen, die erzur Nachzucht braucher will. Thut er es

in den Nachsommer , oder Herbstmonaten, so fällt die Maus

ferzeit im Winter, wo ihrer viel darauf gehen.

5. Besondere Bemerkungen für den Liebhaber

der Stubenvögel.

Wenn sich die Vögel an denjenigen Ort begeben hat

ben, wo sie nisten wollen ( in den Stand ), so lassen sie sich

theils durch Lockvd gel theils durch Lockspeise faus

gen. Sie singen auch alsdann am besten und man kann

sich den besten Sänger z . B. unter den Nachtigallen und

gemeinen Finken auslesen. Wenn man es so früh als

möglich thut, so wird dieser Fang, wo es ohnehin bloß auf

die Männchen abgezielt ist, dadurch noch minder schädlich,

weil das Weibchen noch keine Eyer gelegt hat, und sich

leicht mit einen noch ledigen, aber im Nothfall auch mit eis

new
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nem benachbarten gepaarten Vogel begatten kann. Sobald

aber die Brutzeit da ist, muß dieser Fang bey strenger

Forststrafe untersagt werden; denn alsdann geht der Ges

gend nicht bloß ein Vogel, ſondern die ganze Nachzucht

verlohren.

Mai.

1. Aufenthalt.

Einzug halten noch

au Anfang des Monats: die Sambette, der gemeis

me Strandläufer ; die Meerlerche ; der Fliegenfänger mit

dem Halsbande, der gefleckte Fliegenfänger ; die Wachtel,

die Europäische Nachtschwalbe ; der schwarzgraue Fliegens

fånger ; die Brachlerche, geſperberte Grasmücke ; der ſchwarze

ftirnige Sänger.

In der Mitte: die Europäische Nachtschwalbe ;

der kleine Fliegenfänger ; die schwarze Meerschwalbe.

3u Ende der Wachtelkönig..

2. Fortpflanzung.

Jeztsind die Stand ‹ und Strichvdgel, oder die in den

vorigen Monaten angegebenen Zugvögel ſchon mit Brüten

beschäftigt und die in dieſen angekommenen, machen, da

fie die Weibchen sogleich bey sich haben, gleich in den erstem

Tagen ihrer Ankunft Anſtaltzum Neſtbauen. Leßtere brûk

ten auch selten mehr als einmal des Jahrs, da sie auch wies

der zuerstwegziehen, weil theils ihre Nahrung zu beschränkt,

theils ihrer weichlichen Natur die kalte und feuchte Herbsts:

witterung zuwider ist.

Cee 4 Besons
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3. Besondere Bemerkungen für Jåger.

Der Jäger ſieht besonders darauf, daß die Bruten

der Waldhühner, der Fasanen, überhaupt des Feders

wildprets, nicht durch Menschen, Eulen, Raubthiere

und Raubvögel gestört werden . Lektere haben jest Juns

ge, and thun besonders an diesem Geflügel viel Schaden.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Die auf die Weide gehenden jungen Gånſe und

Truthahner müſſen vor kalten Regen sicher seyn, wet

nigstens nicht, wenn es geschehen ist, an einen dumpfigen

Palten Orte eingesperrt werden.

Gänse, Enten und Hühner, die zeitig in diesem

Monate ausgebrütet werden, sind gut zur Zucht.

Die jungen Gånſe,! die jeßt Flügelfedern bekom

men, müſſen gut gefüttert werden.

Die Hau'shühner seht man zur zweyten Brut an.

5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber

der Stubenvögel.

WennsichderMensch als denBeherrscher der Geschöpfe,

die ihm umgeben, ansehen darf, so ist es ihm ja auch wohl

bey einer vernünftigen Mäßigung erlaubt, ſich jezt, diejes

nigen Vögel aus dem Neste zu nehmen, die er zu seinem

Vergnügen aufziehen will z. B. Gimpel, Hånflinge und

gemeine Finken, wovon jene künstliche Gesänge, diese aber

vorgeschriebene und von andern gehörte gute Finkenſchläge

ernen.

t
Auch
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Auch die Wachtelmännchen können jeht zu Stus

benvögeln weggefangen werden, und zwar um so mehr, da

ein Männchen mehrere Weibchen zu befruchten im Stani

de ist , und diejenigen Männchen, welche nur einzelne

Weibchen haben, wegen ihrer Geilheit oft die Weibchen

im Brüten verstören und ihnen die Eyer zerbrechen.

'

Junius.

1. Aufenthalt.

Jchtländert sich der Aufenthalt der Vögel nicht sehr ;

nur die Männchen einiger Waldvögel, die ihre Brut ganz

dem Weibchen überlassen, streifen hier und da herum z. B.

Auer , und Birkhähne und werden vom Jäger wie billig,

wenn sie ihmschußrecht kommen, erlegt. Der Birkhahn

fällt jest in die Fruchtfelder und das Huhn hält sich mit

den Jungen in Dickigen auf.

Das Rebhuhn führt seine Jungen in die Waizens

felder und Sommersaaten. Die Fasane haben zum Theil

schon Junge, zum Theil aber brüten ſie noch, wie dieTraps

pen. Die Schwåne haben Junge wie die wilden

Ganse und Enten. Das Reiherhuhn geht mit der

Brut, der Reiher aber allein auf den Raub aus ; aber

der Storch und die Rohrdommel brüten ihre Jung

gen aus.

Die Schnepfen führen ihre Jungen an, und man

muß ſie in der Brütezeit durchaus nicht aufſprengen, weil

das Weibchen sonst die Eyer verläßt.

Eee 5 Alle



810 Erster Anhang

Alle Raubvogel jagen mit dem Ende dieses und

zu Anfange des folgenden Monats ihre Jungen von sich,

die nun allein für ihren Unterhalt sorgen müssen.

2. Fortfipanzung.

Der Vogelfteller

Die Ruhri

Die meisten Vögel haben Junge.

holt daher jest gern die Drosselarten, die er auf dem Heers

de braucht aus dem Neste, wenn sie noch nicht ganz flügge

find, und füttert sie mit Gerstens oder Waizenschrot ìn

Milch geweicht auf. Sollen es Lockvögel werden, so stellt

er sie ins Finstere und rupft ihnen bald die Bauch , bald

die Steiffedern aus, damit sie nicht fingen.

oder Läufervögel aber müſſen im Hellen ſizen. Auch die

fungen Holz und Ringeltauben, die man im Herbste

zum Beylocken der Heerden brauchen will, werden jeßt aus

dem Neste genommen und mit Hirsen, Waizen, oder Erbs

fen aufgezogen. Man läßt sie gern in einer großen Kam

mer frey herum fliegen.

3. Besondere Bemerkungen für Jäger.

Dieſen Monat, so wie den ganzen Sommer hindurch,

fuchtman die Forste der Raubvdgel auf, und bemüht sich sonst

aufalle mögliche Art sie zu vertilgen.

Jest fangen sich die wilden Enten an zu mausern

daher man sie ohne viele Mühe auf Seen und Teichhen im

Rohr und Schilfin die vorgestellten Neşe treiben kann.

Jezt kann man auch den kleinen Kauß zum
Bol

gelfang aus dem Neste nehmen. Wenn man den Alten

ein Junges läßt, so verlaſſen fie nicht nur das Neft hicht,

sondern verändern es auch niemals.

Nach
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Nach Johanni, wenn die jungen Vögel ausgeflogen

ſind, fångt man an, den Meisen mit den Kloben nachzus

stellen, auch Staare zu fangen. Man fångt auchschon

an, den Vogelheerd aus zupußen und zuzurichten.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Das ſpåt ausgebrütete Federvieh wird verkauft

und verspeist, denn es taucht nichts zur Zucht.

Junge Gänse werden an den Ohren mit Baums

hl gegen kleine Mücken geschmiert ; auch treibt man sie

etwas ſpåt aus, damit sie keine Regenwürmer finden und

verschlucken ; denn sie sind ihnen schädlich.

Junge Hühner kappt man.

5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber der

Stubenvögel.

Jeht kann man die jungen Nachtigallen auch

leicht finden. Man darf nämlich nur an diejenigen Stels

len gehen, wo sie oft ſingen oder gesungen haben, ſo wird

man, wenn man das Geſchrey verfolgt, wodurch sie das

Nest oder die schon ausgelaufenen' Jungen anzeigen, feinem

Zweck nicht verfehlen.

Julius.

1. Aufenthalt.

Viele Vogel, die zwey oder drey Geheɗke machen,brå,

ten oder füttern ihre Jungen jeßt, die andern aber, die bald

wegzichen, oder die Jungen des ersten Nestes begeben sich

theils
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theils ins dicke Gebüsch, theils in die Hecken nahe amFelbe,

um Nahrung in Ueberfluß in der Nähe zu haben, und maus

fern sichdaselbst. Die Fasanhenne führt die Jungen zur

Nahrung in die Neſſeln und an solche Derter, wo sie Ameis

feneyer finden. Die Trappenhenne hält sich mit ihren

beyden Jungen verborgen, und pfeift sie wieder an sich,

wenn sie gesprengt worden ſind .

Die Schwane gehen mit ihren Jungen nach großer

Wassern und seichten Seen um ihre Nahrung im Ueberfluß

zu finden.

2. Fortpflanzung.

Einige Vögel erziehen jezt die zweyte oder dritte Brut.

3. Besondere Bemerkungen für Jáger.

Der Jäger darf aufdem Strichteiche keine wildeEn

ten leiden, die der Fischbrut jezt ungemein viel Schadent

thun. Auch auf die gemeine Reiher muß man achten,

weil sie nach der Mittedieses Monats schon von einem Zeiche

zum andern zu streichen anfangen.

Der Fang der wilden Enten, die sich mausern,

im Rohr und Schilf dauert fort. Die kleine Schneps

fenjagd wird jest stark getrieben.

Die Mistelbrosseln gehen in Gebirgen schon nach

Jacobi auf den Strauchheerden nach den Lockvögeln, wenn

Stachelbeeren, Wachholderbeeren und Kirschen aufgelegt

find.

Ueberhaupt muß der Jäger nun alle die Dinge zu

recht machen, welche zum Vogelfang gehören, das

mit
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mit sie im folgenden Monate zu Stande find. Dahin ges

hören Ausbesserungen der Neße, Verfertigung der Dohnen,

Leimspindeln c.

Gleich nach Jacobi geht der Vogelfang mit demKåuzs

chen an.

Die gemeinen Kernbeißer fängt man aufKirschs

báumer mit Leimruthen, wenn man ein Paar Lockvögel in

die Baume hangt.

Die jungen Holzsund Ringeltau benwerden in

den Vorhölzern geschossen. Die jungen Finkenfallen

in den Gärten auf abgegraste undmit Hanfbestreute Plázs

je, die man mit einem Garn bestellt.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Die Gänse werden zum zweytenmal gerupft. Wes

gen des faulen Waſſers und der starken Hißesind dieHûhe

ner jekt, besonders die von späterer Brut, dem Pips sehr

ausgeseßt. Gegen dieß Uebel thu: man wohl, den Hühnern

geftampften grünen Kohl mit Mehl vermiſcht zu geben.

Hähne und Hühner werden noch geschnitten.

5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber der Stu

benvögel.

Diejenigen jungen Finken, welcheumJacobi gefangent

werden, undbey den Vogelstellern unter demNamen Jopfsi

Finken bekannt sind, lernen mehrentheils noch den beſſern

Gesang, den sie in der Stube hören. Sie werden gewöhns

lich an den bemerkten Stellen im Walde, wo sie zu Mittag

(aufen, aufLeimruthen gefangen.

1

S$ 3
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Wer ein Liebhaber von den Gras můückenartenz.S .

dem Mönch, der gemeinen und grauen Grasmücke ist, der

muß jest in Gärten oder kleinen Laubhölzern Sprenkel mit

Berghollunder und Johannisbeeren stellen, wo er sie leicht

fängt. Auch die Nachtigallen gehen darnach.

Zu Ende dieses Monats wird bis im October, der

Tränkheerd fleißig besucht, welches die Fangart ist, wo

man am sichersten und besten fast alle Arten von Stubens

vögeln erhalten kaun, f. oben S. 532. Note *).

August.

1. Aufenthalt.

Alle diejenigen Vögel, welche sich bey uns mauſern, ſtes

hen jezt nochin der Mauser, und haben sich daher ansolche

Orte begeben, wo sie theils vor den Raubvdgeln sicher sind,

theils überflüssige Nahrungsmittel in der Nähe haben.

Auch fängt in diesem Monat der Strich

der Zugvögel wieder an.

Zu Anfang; Verschiedene Mevenarten, die im

Norden brüten, treffen jetzt schon auf unsern deutschen

Seen und großen Teichen ein.

In der Mitte : Es ziehen weg : die Bastardnachs

tigall, der Spiķkopf.

Zu Ende: Die kleine Mauerschwalbe ; der Pirol;

der weiße Stord).

2. Fortsflanzung.

Nur Wachteln, Feldlerchen, Goldammern, Hauss

Sperlinge, weiße Bachſtelzen, Räuchſchwalben und. solche

Bögel
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Bogel trifft man jeht noch brütend an, welche drey Gehecke

machen. Die mehrsten von diesen Spåtlingen, welche

Zugvogel sind, kommen aber auf eine oder die andere Art

um, werden von Raubvögeln gefressen, oder sterben vorKålte

oder Hungers 20.

3. Besondere Bemerkungen für Jåger.

Jezt sind die wilden Tauben aller Art am fettes

ften und wohlschmeckendsten, und halten sich in Heerden

auf dem Felde in der Nähe der Feldhölzer auf; ſie können

daher jetzt am schicklichsten gefangen oder geschossen werden.

Wenn man, geblendete Locktauben hat, so richtet man eis

nen Heerd mit Schlagwänden im Felde in denjenigen Ges

genden für sie auf, wo sie häufig niederfallen.

Zur Jagd der Wasserschnepfen dressirt man jest

die Hunde.

Auch die Rebhühner und Wachteln können,

wenn die Felder fast leer sind, mit Steckgarnen und dem

Tiras gefangen werden. Leßtere Jagd kann man auch auf

die sich mausernden Lerchen anwenden.

Mit dem Anfange des folgenden Monats fångt das

Schneuß und Heerdstellen an, daher noch alles nöthige

dazu anzuschaffen und vorzubereiten ist ; besonders muß

man die im finstern hingestellten Lockvögel nunmehr die

Hellung, doch nicht den Sonnenschein genießen lassen, das

mit sie zum Unlocken ihrer Kammeraden sich nach und nach

gewöhnen.

Die kleinern Schneußvögel, z. B. die Grass

mückenarten, Rothschwänzchen 2c. werden jest schon und

am häufigsten zu Anfang des folgenden Monats in Sprens

1

tein
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keln gefangen, vor welche man Johannisbeeren und auch

rothe oder schon schwarze Hollunderbeeren hängt.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Das Federvieh wird jest nicht mehr zum Brüten

angefeßt, sondern glucksenden Hennen die Bruthiße auf

die bekannte Art vertrieben.

Die Gånse werden noch einmal gerupft, besonders

wennsie, wie jezt auch das übrigeFedervieh, in die Stops

pelu gehen.

Die letzten jungen Hähne werden gekappt.

Die Hühnereyer, welche jeht gesammlet werden,

halten sich am långsten und man legt sie deshalb in Herel,

Hafer und Korn. Am besten aber ist es, wenn man ſie

auf eignen dazu verfertigten Bretern in Löcher ſtellt, so

daß kein Ey das andere berührt. Diese Breter werden an

einem trockenen Orte, der doch nicht so sehr der Kälte aust

gesetzt ist, aufgestellt, auch in der gar zu strengen Kälte

mit Herel und Heu bedeckt.

5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber der Stu

benvögel.

Jest ist es Zeit sich die Grasmückenarten z. B.

die Mönche, die einen sehr angenehmen Geſang haben, zu

verschaffen. Sie, fangen sich auch sehr leicht, wenn man

in die nahe an Laubwäldchen stoßende Gårten Sprenkel

mit Johannis , oder Hollunderbeeren stellt.

In diesem Monate mausern sich auch die meisten Stus

benvögel ; sie verlangen daher eine besondere Wartung; bes

sonders darfes den saamenfressenden Vögeln nicht an Wass

sersand
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sersand und frischem Wasser, und den Insectenfressenden

außer legtern nicht an Mehlwürmern und Ameiseneyerit

fehlen.

September.

1. Aufenthalt.

3u Anfange geht weg : der Regenvogel, der

schwarzstirnige Sänger ; die Nachtigall, der Rohrsänger,

die gesperberte Grasmücke, das Laubvögelchen ; die Euros

päische Nachtschwalbe .

In der Mitte: die Mandelkrähe, die große Wass

Serralle, der Kuckuk; der Wendehals, der gefleckte Fliegens

fänger, die rostgraue Grasmücke ; die schwarze Meerschwals

be, derZaunammer ; das Müllerchen ; der Kampfhahn, der

punktirte Strandläufer, der gemeine Strandläufer ; die

Meerlerche ; der Wachtelkönig, die Brachlerche ; der große

Steinschmäßer.

ZuEnde: die Gabelweyhe, der Thurmfalke, der Wies

dehopf; die gelbe Bachstelze, der Rohrdommel, der schwarzs

tehlige Steinschmåßer,die Doppelſchnepfe; die Pfuhiſchnepfe,

die Gambette, die Turteltaube, das Blaukehlchen ; der

braunkehlige Steinschmäher; der Fitis.

Der Trappe, welcher zum Schießen angefahren oder

angeritten wird,ſteht aufSaatfeldernund istfeiſt. DerFaſan

fällt in Feldhecken, Brüche u. s. w., wie im Frühjahr.

Die wilde Gans kommt in unsern Gegenden an,

und die gefleckte Meerschwalbe zieht durch.

Bechsteins Naturgesch. IV. B8. Sff 2. Forts
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2. Fortpflanzung.

Einzeln trifft man noch junge Canarienvögel

und Schwalben im Neste an.

3. Besondere Bemerkungen für Jåger.'

Von Egidii an bis drey Wochen nach Michaeli muß

der Vogelsteller täglich auf dem Vogelheerde seyn, und

er hat nach einer allgemein angenommenen Regel einen

guten Vogelfang zu erwarten, wenn der Sommer trocken

gewesen ist. Auch die Dohnen und Schneußvögel zichen

jeht am ſtårkſten, und werden um desto häufiger gefangen,

je mehr Beeren es giebt, und je stärker und kälter die Frühs

nebeleintrehten.

Vierzehn Tage vor Michaeli nimmt auch der Lers

chenstrich seinen Anfang, die man erst in Nachtgarnen,

wenn sie aber in größern Schaaren kommen, in Taggarnen

fängt.

Vierzehn Tage vor und nach Michaeli ist auchder beske

Finkenstrich, und wenn der Heerd auf das Feld gemacht

wird, so fángt man bey guten Lockvögeln nicht nur gemeis

ne Finken, sondern auch Bergfinken, Goldammern, Kerns

beißer, Granlinge , Hänfiinge, Stieglite u. s. w.

Endlich gehen auch zu Ende dieses Monats die as

selhähner, die sich in Ketten zusammengezogen haben,

nach der Pfeife, und werden in den tiefen und hohen Laubs

waldungen, wo viele Bromms und Vogelbeeren sind , am

häufigsten angetroffen. Sie fangen ſich auch in dem Aufs

fchlägen und Dohnen, indem sie nach den Vogelbeeren fliegen.

4. Be.
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4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Man fångt an Gånſe und anderes Federvteh zu

måsten.

Hühner und Taubenhäuser werden gereiniget,

der Mist mit untermengter Asche aufs Feld oder in die Grass

garten und Wiesen gebracht.

5. Besondere Bemerkungen für Liebhaber der

Stubenvögel.

Jeht lassen sich die insectenfressenden Vögel, Noth

kehlchen, Rothschwänzchen u. s. w am liebsten an das Stus

benfutter gewöhnen, da man ihnen bis zur gänzlichen Ges

wöhnung Beeren mit unter dasselbe miſchen kann.

October.

1. Aufenthalt.

Zu Anfange: Die Nebelkrähen und Haubenlerchen

kommen aus den nördlichen Deutschland im mittlern und

südlichern an, und überwintern allda. Die Picplerche zieht

weg; der gemeine Staar, der Gerstenammer, gemeine

Grasmücke.

In der Mitte: Der Kranich verläßt uns ; die

Heerschnepfe ; Feldlerche ; Waldlerche ; Hausschwalbe ;

Uferschwalbe, Rauchſchwalbe ; das gemeine Rothſchwänzchen,

die Braunelle, der Wistling, die weiße Bachstelze. Die Saats

kråhenziehen aus den nördlichen Deutſchland ins mittlere und

füdliche.

Zu Ende: So bald als das erste kalte stürmische

Wetter einfällt, so ziehen sich die Rabenkrähen und Dohs

len in großen Schaaren zuſammen und streichen von einem

fff2 Orte
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Orte zum andern. Dieser Zug dauert vierzehn Tage, wo

man alle Morgen bis zu Mittag diese Heerden mit großen

Geschrey in Thüringen von Morgen gegen Abend flicgen

sieht. Wenn sie eine Strecke geflogen sind, so versamme

len sie sich, indem sie unter noch größern Geschrey Cirkels

bogen beschreiben und die hintern müssen den Zug anfüh

ren, so wie sich die vordern an das Ende des Zugs begeben.

Wo sie eine einheimische Familie auf dem Felde antreffen, so

stoßen immer etliche manchmal auch der ganze Schwarm zu

ihnen herab, und suchen sie durch allerhand leichte Schwens

Eungen und einen ganz eignen Ruf zu bereden, mit ihnen

wegzuwandern. Es gelingt ihnen aber selten einen einheis

mischen Vogelzu bewegen, diese Reise mit zu machen, gesellt

ſich aber ein Reisegenie darunter, das Luſt bezeigt, so ist

die Freude außerordentlich, und die ganze Gesellschaft ers

Hebt ein außerordentliches Jubelgeschrey, alle scheinen ihn

zu begrüßen und fliegen im Zirkel um ihm herum, und

wenn sie fortfliegen, so hört man das Geschrey noch eine

halbe Stunde weit. Es ist dieß ein sehr artiges Schaus

spiel. Eben so sonderbar sieht sich ihre Aengstlichkeit mit

an, mit welcher sie einander ihr Mißgeschick klagen, wenn

sie wegen stürmischer und düsterer Witterung nicht über

den Thüringerwald können. Ich habe sie oft vier Stunden ans

sehensehen, um über die Gebirge zu kommen, aber allezeit vers

gebens, und nur nach der größten Ermattung,welche durchihr

Angstgeschrey, das man eine Stunde weit hören kann, noch

vermehrt wird, entschließen sie sich im freyen Felde, aufErlen

und Weidenbäumen den Sturm abzuwarten. Um ein Uhr

begeben sie sich gewöhnlich ins Feld, und halten ihre Mahls

seit, welches auf ihrem Zuge nur eine einzige ist. Des

Mors
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1

Morgens, wenn der Tag anbricht, machen sie sich aber, ohe

ne zu fressen, auf den Weg. Anfangs fliegen sie tief und

langsam, dann erheben ſie ſich immer höher und beschleunis

genihren Flug. Da ichnicht eher als im Winter ganze Heers

den von diesen Zugvögeln in Thüringischen Feldern antreffe,

so ungeheure Schaaren aber, die aus mehrern Millionen bestei

hen, über den Thüringerwald ziehen, so verlohnte es sich

wohl der Mühe, daß Naturforscher, die vom Thüringers

walde aus nach Sonnenuntergange zu wohren, Acht hätt

ten, wo sie sich unterdessen versammelten und aufhielten,

da sie alle einerley Zug nehmen.

Der stumme Schwan ; Wanderfa'te , gemeiner Rei,

her, der Strandpfeifer, die rothbäuchige Schnepfe, das grüns

füßige Meerhuhn der Sperlingsammer, das Rothkehlchen,

die graue Bachstelze, der Weidenzeißig ziehen weg, derHänfs

ling, Zeisig, Stiegliß und Grünling streifen herum.

DerHolz und Tannenheher fängt auch vom Ende

dieses Monats an bis zum Márz seiner Nahrung halber,

hin und her zu streifen ; jener in kleinen Gesellschaften,

dieser einzeln

Die einheimischen Taucherarten verlassen uns,

so bald der erste hartnäckige Frost einfällt ; doch entfernt

sich der kleine Taucher bloß in den härtesten Wintern aus

Thüringen.

Die großen Trappen sammeln sich in kleinen

Gesellschaften und streichen den

von einem Orte zum andern.

Sugrögel sind, sieht man daher,

ganzen , Winter hindurch

Daß sie keine eigentlichen

weil sie bey tiefem Schnee-

und sehr kalter Witterung ſich in Thüringen ſo gar einzeln

in den Wald verirren.

Sff3
Die
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Die Flachsfinten kommen mit den leßten Schneußs

vögeln an.

2. Fortpflanzung.

Bloß Haushühner und Tauben legen jezt noch

Eyer, und diese auch nur einzeln und selten.

3. Besondere Bemerkungen für Jåger."

In diesem Monate ist der beste Schnepfenstrich .

Da diese Vögel nur selten das Thal verändern, aus wels

chem sie aufs Feld streichen, so kann man sie hier nicht nur

in der Dämmerung sehr leicht aus der Luft schießen,sondern

auch, wenn es Windstille ist, in der Schnepfenpanthera,

einem Garn, das an viertehalb Klafter hohen, und sehr

Starken Stangen in die Höhe gerichtet wird, und halbe

Mannshöhe von der Erde erhoben, frev in der Luft schwebt.

In Feldhölzern werden sie auch in Laufdohnen gefangen.

Der Lerchenfang wird diesen ganzen Monat durch

fortgescht.

Die großen Schneußvogel, d. h. die meisten

Drosselarten, werden so lange als das Laub hángen bleibt,

noch in der Schneuß gefangen.

Wo ſich zu viel Haus , und Feldsperlinge bey

einem Dorfe aufhalten, kann man sie jest dadurch in gros

Ber Menge vernichten, daß man auf die einzelnen Feldbus

sch Leimruthen legt, und sie dahin treibt. Man fångt sie

auf diese Art zu hunderten.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Die Gán se können zum leßtenmale gerupft werden.

Alte
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Alte Hühner, die nicht mehr legen, werden ges

schlachtet oder verkauft und deren Stellen mit Jungen

erseßt .

Wenn man den Hühnern gesottenen Hafer füttert,

sosollen sie nochfleißig legen.

November.

1. Aufenthalt.

3u Anfang dieses Monats kommen viele (wilde) Ens

tenarten aus dem Nòrden in ganzen Zügen nach Deutschs

land, und laſſen ſich auf Seen, Teichen und andern offnen

Gewässern nieder. Sie streifen allenthalben herum, und

find immer da, wo sie aus Mangel des Eises ans Wasser

tommen können. Die Tauchenten thun ein gleiches.

Im März verlassen sie uns wieder. Diese Vogel mas

chen auf ihren Streifereyen, die besonders im November,

December und März oft in stockfinsterer Nacht geschehen,

mit ihren Fittigen ein so außerordentliches Geräusch in der

Luft, zwischen welchen man oft das laute Pfeifen der Pfeifs

enten hört, daß daher vielleicht mit die Fabel vom wüthens

den Heere und dem wilden Jåger entstanden ist.

In der Mitte geht weg der gemeine Fink, der Wess

penfalte ; der Goldregenpfeifer.

3 u Ende: kommen, wenn es vielen Fichtensaamen

giebt, in Schwarzwäldern die Kreußſchnåbel an, um nun

wiederhier ihre Brut zu machen. Auch die Flachsfinken ers

scheinen in Heerden

fff4 2. Fort,
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2. Fortpflanzung.

(fehlt.)

3. Besondere Bemerkungen für Jåger.

Mit Anfange dieses Monats werden die wilden

Entenund Taucherarte nam häufigsten und leichtesten

gefangen.

Die Fasane, die jetzt nichts mehr im Felde finden,

werden eingekirret, die Ueberflüssigen für die Küche inne bes

Halten, die andern aber, die zur Nachzucht dienen, wieder

an ihren freyen Futterplaß gewöhnt.

Bis zu Martini kann man immer noch einzelne fette

Lerchen im Nachtgarne fangen.

Auch die Misteldrosseln, die jetzt in die Gärten nach

den Mistelbeeren gehen, kann man durch Lockvögel, die

man an die Bäume hångt und mit Leimruthen häufig fans

gen. Doch streichen sie wenigstens in Thüringen, wenn

der Schnee hoch, und die Kälte stark wird, meist weg.

Die Zeisige werden jest häufig auf dem Heerde ges

fangen und die Gimpel in der Schneuß, die man eigent;

lich nicht für sie, sondern für die Wachholderdrosseln,

die jest aus dem Norden angekommen sind, stellt. Lehtere

Lassen sich jetzt auch gern auf dem Herrde mit Lockvögeln

fangen.

Decem
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December.

1. Aufenthalt.

Die Wachholderdrosseln liegen da, wo Wacht

Holderbeeren sind, eben so die Seidenschwänze. Wenn

daher tiefer Schnee liegt, so hat der Vogelsteller auf dem

Heerde und in Laufdohnen einen guten Fang .

Die Berglerchen sieht man auch zuweilen einzeln

in dem südlichen und mittlern Deutſchland überwinters.

2. Fortpflanzung.

Bey gelinder Witterung fangen die zahmen Gång

se an sich zu paaren, desgleichen die Kreuzschnabel.

3. Besondere Bemerkungen für Jåger.

Der Jäger in tiefen und gebirgigen Waldungen muß

jeßt sein besonderes Augenmerk auf die Fuchseisen haben,

nach welchen alle die verschiedenen Adlerarten, die im

Winter in Deutſchland herumstreifen, gehen.

Auch ist jetzt und in den beyden folgenden Winters

monaten die Erndtezeit, wo er für sein Kabinet,

er anders unter die kleine Zahl gehört, die auf das, wos

rüber sie gesetzt sind, zu achten wissen, mit den seltensten

ausländischen Vögeln bereichern kann. 1

Diejenigen Falkenarten die jest noch hier sind,

sind meistens bloß schädlich, gehen nach Hühnern und Taus

fffs
ben;
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ben; daher es jest Zeit ist, ihnen nachzuschleichen, und sie

zu vermindern.

Man räuchert jezt die Fasanen gern ( f. B. III,

( II. ) S. 433. ) damit sie sich nicht zu weit entfernen.

Denn sonst gehen sie in Brüchen und an offenen Quellen,

wo Beersträuche ſtehen, ihrer Nahrung nach.

4. Besondere Bemerkungen für Dekonomen.

Ganse undFedervieh muß vorWeihnachten reichs

lich, nachWeihnachten aber etwas kärglicher gefüttert wer

ben, damit es zum Eyerlegen nicht zu fett sey.

Zwey
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welcher Zusäße zu dem ersten, zweyten, und dritten

Bandeder Vögel Deutschlands enthält.

Zusaß zu B. I. S. 254.
-

vier Jahre erlegt)

und B. II . S. 773. - zu schenken ).

Außer dem Federkreiß hat die Halbweyhe noch

das auffallend ähnliche mit den Eulen, daß sie des Abends

nach Sonnenuntergang, ehe die Dämmerung eintritt, auf

den Feldern, über dem Getraide herumschwebt und nach

Máusen, Maulwürfen, Hamstern u. f. w. jagt. Ich

habe im Sommer 1793 eine alle Abend über dem Krauts

felde herum fliegen sehen, und darzu wie ein Specht

schreyenhören : Gågårågågå ! Sie flogmirsogar alls

zeit über den Kopf weg, wie ein Kiebih. Wenn es

wahr ist, was die Jäger sagen, daß dieser. Vogel ins

Getraide niste und deßwegenKornvogel heiße, so laßt

fich dieß Fliegen nach dem Menſchen leicht erklären.

Zu B. I. S. 370. - anzulegen ).

Die Jungen ſind ſtatt der lichtbraunen Hauptfarbe

rothgrau, am Kopfe wollig und schwach weiß gewölkt ;

die großen weißen runden Flecken auf dem Rücken wers

den deutlicher, und der röthlichweiße Unterleib hat auf

ber.
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1

der Brust und an den Seiten schmälere graue Långss

Streifen.

-
Zu S. 471 deutlich merken konnte).

*
Here Lieutenant vonSchauroth in Meinungen

schreibt mir über den kleinen und den rauch füßigen

Kauz folgendes, woraus doch zu erhellen scheint, daß

beyde Vögel verschiedene Arten seyn können. "Der

kleine und rauchfüßige Kauz. Ersterer läßt sich

fehr leicht durch getrocknetes Schöpfenfleisch, aus welchen

Haut, Knochen, und Fett abgelößt ist, und weiches zwey

Tage vor dem Füttern eingewässert wird, viele Jahre ers

halten. Dadurch wird auch der üble Geruch der Erfres

menten geschwächt."

a) Der kleine Kauz hat die Größe der Mistels

drossel auch etwas längere Krallen in Verhältniß gegen

andere Eulenatten, sieht daher größer aus als jene, und

die anliegenden Federn geben ihm auch ein schmukeres

Ansehen. Der meinige wich von andern Beschreibuns

gen darin ab, daß er statt gelber Augenringe, saatgrüne

hatte. Es war ein altes Weibchen, das ich im Winter

in Rebhühnerschlingen gefangen hatte. Ich erhielt ihn

fünf Jahre immer gefund. Er war kein Kostveráchter.

Sein Geschrey und Unruhe, besonders zur Paarungss

zeit empfehlen ihn freylich zu keinem Stubenvogel. Am

besten hängt er vor dem Fenster in einer großen Art von

Wachtelkäfig, daß man ihn von innen sehen kann, wo er

durchseine seltsamen Geberden mir viel Vergnügen machs

te. Im Frühjahr hatte er immer Geſellſchaft, und legte

jedesmal zwey kugelrunde weiße Eyer, ohne sie zu bebrüs

ten. Er wurde aber nie so zahm, daß er sich gefesselt

1

auf
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auf der Hand hätte tragen lassen, noch weniger wollte

er gefesselt auf einer Stange ſihen. Ich bediente mich

seiner zum Fallbaum und auf diese Art steht er einigers

maßen mit den Stubenvögeln in Verbindung. Er bes

kam anderthalb Loth geddrries Fleisch und zuweilen

Mäuse oder Vögel, welche er sogar mit den Schwung,

federn fraß; fünf Mäuse konnte er auf eine Mahlzeit

verschlucken, diese mochte er sich aber in seinen Winters

quartier, unter einer Treppe, nicht fangen, ungeachtet

es daselbst sehr viele gab. Von zwey Uhr des Nachs

mittags (auch im Sommer ) wurde er ganz munter und

fraß auch schon nach dieser Zeit. Diese Kauze hauſen

: auf einem alten verfallenen Schlosse ( der Schaumburg)

und kommen in den Winternächten nach den Mäusen in

die Scheunen. Nach fünf Jahren habe ich ihn wieder

fliegen lassen.

b) Der rauhfüßige Kauz ist nicht größer als

eine Rothdrossel (nämlich beyde ohne Federn ) sonst

sieht er größer aus, weil die Federn vom Körper abfies

hen. Er hat einen großen Schleyer um die Augen, auch

ist die Stelle des Ohrs mit unmerklich höhern Federn

bezeichnet. An den kurzen Füßen hatte er so viel Pflaums

federn, daß man sie fast gar nicht erkannte. Uebers

haupt sahe der ganze Vogel wie eine Puderquaste yon

Schwanenfell, aus, nur daß er braun gefleckt war, wels

ches in das rostfarbene fiel. Von vorne hatte er viel weiß.

Die Federn des Schleyers ( der manchmal größer als

dec ganze Körper des Vogels wurde) war schwarz und

weißgemengt. Die Augenringe ware saffrangelb, der

Schwanz sehr kurz mit Queerbinden.

Dieser
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Dieser Vogel wird leicht zahm, daß man ihn auf

der Hand tragen und ihn angreifen kann. auch sißt er

auf der Stange, überhaupt iſt er ſehr geduldig, und ges

lassen, nicht so stürmend und lebhaft als jener. An ros

hes Fleisch gewöhnt er ſich nicht, er will nur Mäuse und

Vogel. Wenn ich das rohe Fleiſch in Vogelfedern wiks

kelte, so nahm er es auch ein Paarmal, zuleßt ſtarb mir

einer lieber vor Hunger, ehe er sich bequemte.

•

"

Diese Kauze fressen wenig, nur eine Maus ode,

einen kleinen Vogel, und zwar sehr reinlich, auch laſſen

sie ihre Exkremente alle auf einen gewissen Platz falı

len, so daß fie in der Stube recht gut zu haiten sind,

wenn man sie alle acht Tage reiniget, nur darf beyden

Arten kein Vogel zu nahe kommen, indem mir beyde

: ( a. und b. ) junge abgeflogene Canarienvögel, die in

ihre Behausung kamen ( ehe ich den kleinen Kauz vor

das Fenster hieng ) auffraßen.

Bey Tage war dieser rauchfüßige Kauz ſehr ſtill,

machte kein solches Geräusch als der kleine Kauz bey

Nacht, und hatte keinen so unangenehmen Laut ; in der

Paarungszeit aber schrie er manchmal sechs bis acht

Minuten immer: Guck, Gud, Guck, Guck, Gück,

mit einem fldtenden Tone. Die öftere Wiederholung

dieses Geschreys macht ihn unangenehm .

Diese Eulenart hält sich in hohen Nadelholz auf,

und thut in der Schneuß Schaden. Wenn mir Vögel

ausgerissen werden, so stelle ich gleich dahin einen Aufs

schlag, über den ich einen Vogel zur Lockspeise hänze,

hat es ein rauhfüßiger Kauz gethan, so hängt er den ins

dern Tag an den Beiwen darin, hat et ſich aber nur mit els

nei
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nen gefangen, so verdreht er sich die Fånge, und geht

darauf. Fast alle Jahre fang ich etliche auf diese Art.

Weil sie aber nichts als Mäuse fressen wollen, so hab ich

fie nie lange gehalten. „

Zu B. I. S. 378. —abrichten) und B.I. S. 776

- wie eine Lerche).

Der große graue Würger läßt sich recht gut

zähmen, und sogar an mein (bey der Nachtigall angeges

benes) Univerſalfutter gewöhnen, wenn er nur wöchents

lich ein paarmat Fleisch bekommt.

Dieses ist ein gefährlicher Stubenvogel, der sogar

die Mistelbrossel (die sich gewiß gut wehrt) anfällt. In

der Mitte des Octobers thun ſie den meisten Schaden

aufden Vogelheerden und in Schneußen. Im Herabflies

gen nachihremRaube machensie allemal noch eine Schwens

kung, daß sie ihre Beute von der Seite faßen können,

doch müssen sie dfters mit einem Schnabel voll Federn

vorlieb nehmen, weil sie sich nicht wie die andern Raubs

vögel der Fänge bedienen können. Sie lernen sehrbald

freßen und nehmen einen das Futter aus der Hand. Am

liebsten haben sie es, wenn mán ihnen einen Ast mit ets

lichen Gabeln in den Käfig bindet oder die Springhölzer

übers Kreuß befestigt, in diese Winkel werfen sie den Raub

mit dem Schnabel, springen hinter sich vom Springholz

aufdie entgegengeseßte Seite, und zerren so lang bis ein

Bißen abreißt, welchen sie ihrer beträchtlichen Größeun

geachtet verschlingen ; sie freßen vor ihre Größe viel, wes

nigstens zwey Loth Fleisch. Ste machen so wie der Tans

nenheher gar viele Stimmen nach, mit dem Gesang ans

derer

1
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derer Vögel will es aber nicht recht glücken, desto schöner

ift the eigner flötenartiger Ton, der viel mit demPfeifen

des aschgrauen Papageyen Aehnlichkeit hat, wobey er

die Gurgel wie ein Laubfrosch aufbläßt. Schade nur,

daß er nicht länger als in der Begattungszeit vom März

bis Mai fingt. Männchen und Weibchen ſingen, wie

ich aus eigner Erfahrung weiß, da ich einen singenden vor

: das Fenster hieng, welcher mir vier silbergraue Eyer mit

violetgrauen Punkten legte *).

Man fängt sie auf Vogelheerden, in Schneußen

(mit Ausschlägen, wo man Vögel aufgesteckt hat), im Soms

mer mit Leimruthen, unter welche man ein Nest mit

jungen Vögeln seht, wenn diese hungrig werden und

` schreyen, sosind sie gleich bey der Hand.

.
•

Wenn man ein Paar zusammensteckt, so bringt einer

den andern um, in der Freyheit leiden ſie einander auch

nicht in der Nähe, und im Strich halten ſie ſich auch fas

milienweise zusammen.

Jägern und Vogelstellern ist er ſehr nüßlich auf

Krähenhütten und Vogelheerden, in Doppelkäfigen, die

innerhalb und außerhalb Gemeinſchaft haben. Gewöhns

lich hält er sich in Vorkäfig auf, sieht er aber einen

Raubvogel, so ist er mit großem Geschrey im Inkäfig,

und macht seinen Herrn dadurch aufmerksam.

Vielleicht könnte man ihn zum Sprechen bringen,

denn er hat Tone, welche der menschlichen Stimme ganz

nahe kommen.

Er badet sich gern. 311

Ueberhaupt muß ich bemerken, daß mir Vögel, welche ich

lange in der Stube hatte ohne zu legen, in derfreyen Luft

legten, vielleicht weil sie durchMänchen ihrer Artfrech gemacht

wurden.
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Zu B.I. S. 392. - zu erlegen.)

Die kleinen Bürgerarten lassen sich gut fans

gen, wenn man auf ihren Stånden eineHeuschrecke oder

große Viehbremen ( welches ihr Leckerbiſſen zu ſeyn ſcheint)

mit zwey Beinen, zumal an ein Roßhaar, bindet, flat!

tern läßt, und darneben Leimruthen ſteckt ; zugleich muß

man aber langſam dagegen treiben. Die alten des brauns

töpfigen sind sehr traurig und nehmenselten das Futter an.

An Fleisch habich diesen so wie den folgenden nicht bringen

können, bloß die Jungen ausdem Neſte nahmen es alt.

Er badet sich sehr gern so wie auch der folgende,

da man ſie auf Trånkheerden gegen Mittag fangen

kann, wenn diese in der Nähe von Hecken angelegt ſind.

Ich habe schon viele braunköpfige in großen Pfüzen ers

trunken gefunden.

Zu B. I. S. 39. tödet ihn).
-

Wennman ihn in ein Zimmer, das mitFliegen anges

füllt ist,seßt,sohat er in gar kurzerZeit aufgeräumt.Erfångt

fie am liebsten, wenn sie im Fluge sind, wenn man ihn

bann durch einen Ast etliche Nadeln sticht, so spießt

er dieselben mit einer besondern Gebeerde darauf.

Sie haben außerordentlich gute Augen, und ihre

Aufmerksamkeit auf die geringste Bewegung eines Ins

sects ist erstaunlich. Einem Maikäfer reißen sie nur die

Beine aus nebst den Flügeln, und verschlingen sie ganz.

Die Alten wollen ſich nicht recht an anderes Futter

gewöhnen lassen.

Zum Liederpfeifen sind sie nicht gut abzurichten.

Sie lernensehr schnell und richtig ; vergeſſen es aber eben

so leicht, um was neugehörtes zu singen.

BechsteinsNaturgesch. IV. B6. GII
34
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Zu B. I. S. 453. Zungenband gelöset).

Der Holzheher frißt auch den bloßen Waizen

und läßt sich Jahre lang damit erhalten, dann ist sein

Mist auch nicht so flüßig und übelriechend, und er veri

unreinigt sich nicht so leicht.

Auf den Trankheerd kann man sie auch háu

fig fangen, und im Julius ganz Junge bekommen mit

Halbgewachsenem Schwanze. Wenn man keinen aus

dem Neste bekommen kaun, so taugen auch diese noch

zum Sprechen und Zähmen. Die alten werden gar ſels

ten zahm, sieverkriechen ſich immersobald sie einen Mens

schen gewahr werden, und fasten lieber halbe Tage. Die

Jungen lernen auch das Trompeterstückchen :c.

Zu B. 1. S. 428. ihrer Gattuna).
-

Da wo die Rabenkrähen in der Nähe der Städte

wohnen, und im Winter gewohnt sind, ihr Futter häus

fig und gut zu finden, z. B. wenn die Getraidemärkte

frequent, und die Fleischbänke öffentlich in Buden auf

dem Markte sind, finden sich die Rabenkrähen schon

im October ein, und fliegen unter den Tauben auf dem

Markte und in den Straßen einher..

Zu B. I. S. 443. wie die Nebelkråhen.)
—

Wenn sie im Winter wilden Knoblauch auf

dem Felde fressen, so stinken sie ganz außerordentlichund

behalten den Geruch eine ganze Woche lang noch in der

Stube.

Zu B. I. S. 459. und B. II. S. 781).

Der Tannenheher wird aufdem Trånkheerd zus

4
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weilen gefangen. Sein stark gekrümmter, Schnabel

zeigt seine Lebensart gleich an; er bricht mit denselben

die Tannenzavfen auf, frißt allerhand Beeren, am liebsten

aber animaliſche Nahrung. In seinem . Betragen ähnelt

er dem Würger. Er zähmt sich eher als der Holzheher,

läßt sich an alle Nahrung gewöhnen, auch an Waizen,

am liebsten frist er aber Fleisch ohne Auswahl. Der

Appetit ist sehr stark, aber auch seine Kräfte. Um diese

aufdie Probe zu stellen, warf ich einen lebendigen Holzs

heher zu ihm, und in Zeit von einer Vietelstunde war

dieser verzehrt ; auch geschossene ganze Eichhörnch n (wos

vor sich andere kleine Raubvögel scheuen ) fraß er chne

Bedenken. Die Stimme, die er oft von ſich hören 'äßt, iſt

nur sehr unangenehm ; sonst ist er so geschwäßig, wie der

Holzheher, und der Gestalt der Jungen und seinen übris

gen Tönen nach zu urtheilen, müßte man ihn jung ges

fangen, reden lehren können. Ich habe ihn wieder flies

gen lassen.

Zu B. I. S. 467. — vorlieb.)

Sie verstecken den Vorrath von Lebensmitteln, wenn

fie denselben häufig finden, und bewahren ihn bis zu eis

ner andern Mahlzeit.

Diese Triebe bemerkt man schon an den Jungen,

die man aufzieht, so bald sie nur selbst fressen können.

Dieß ist auch gewiß derjenige Vogel, der sich am

meisten zähmen läßt,denn andere noch so zahmeVdgellaſſen,

sich nicht gern angreifen . Ich habe eine Elster aufgezos

gen, schreibt mir Herr von Schauroth, die so lange

ſich an mir herumstrich (wie die Kaßen), bis ich ſie ſtreis

chelte, fie lernte das Ausfliegen von selbst, und folgte mir

نوود oft
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oft stundenlang, so daß ich die größte Noth hatte, sie vor

mir zu entfernen, und ſie einſperren mußte, wenn ich ſie

nicht mitnehmeu konnte, gegen andere Menschen war sie

wild, mir aber konnte sie die geringste Gemüthsbewes

gung an den Augen absehen. Mit ihren wilden Kam

meraden flog fie sehr weit, verstrich aber nie mit denselben.

Sie hat einmal eine erwachsene Ente todt gebißen, indem

ſie dieselbe auf dem Kopf hackte.

34 B.I. S. 480. — untermifcht ist.)
-

Ichhabe auch sein Nest an Flüffen, die mit Erlen

bewachsen waren, auf hohen Bäumen gefunden .

Zu B. I. S. 486. und B. II. S. 782.

Ueber die Zähmung des Kuckuks schreibt mir Herr

Lieutenant von Schauroth folgendes : Der Kuckut

hat fast teine empfehlende Eigenschaften zu einem Stus

benvogel. Alt ist er zu troßig um zu freſſen ; überhaupt

ist sein Hauptcharakter stårriger Troß und Wuth, sonst

fißt er immer melancholisch still. Ich habe einige auft

gezogen; den lehten fand ich in dem Neste eines Goldams

mers, der darüber sehr verlegen war, er war noch blind,

und fiel derohngeachtet mit großem Ungestümme über

mich her, als ich ihn ausnahm. Ich weiß daher nicht,

wie die Dummheit ihrer Pflegeltern zu entschuldigen ist.

Ich hatte ihn kaum sechs Tage, so fraß er im Grimme

schon alle vorgehaltenen Speisen ( Vogelfleisch).

währte aber sehr lang, ehe er aus seinem Freßtrog frest

sen lernte, und war so stürmisch in seinem Betragen und

Springen, daß er alle kleinere Gefäße umstieß. Der

Schwanz wuchs sehr langsam. Zähmen ließ er sich nie

Es

und
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und fuhr mir immer nach dem Gesicht oder Hånden,

was ihm zu nahe kam, auch nach anderen Vögeln. Es was

der blauliche, vermuthlich das Weibchen, denn er

hat in zwey Jahren keinen andern Laut von sich geges

ben, als den, wie wenn er sich brechen wollte. Er fraß

das Universalfutter der Nachtigall , und zwar in bewuns

derungswürdiger Menge, wovon er sehr weich mistete,

und sich damit sehr beschmußte ; auch fraß er seinen eiges

nen Unrath. Mit ſeinen kurzen Kletterfüßen iſt er dus

Berst ungeschickt, gehen kann er gar nicht, höchstens gros

Be Sprünge thun, desto geſchickter fliegt er. Diejents

gen welche im Sommer an die Häuſer kommen, ſuchen

vermuthlich Bachstelzen oder Grasmůckenneſter auf, um

ihre Eyer hinein zu legen ; da alle diejenigen, welche ich

nahe um die Häuser herum geschossen habe, ein vollkoms

meues Ey bey sich hatten.

3u B. I. S. 497. - durchzuziehen).

Er kömmt allzeit etwas später als der gemeine Kuks

tut.

Zu B. L. S. 507. an den Seiten herabläuft),
= an

und bey alten Grünspechten karmoifinroth überlaus

"

fen ist.

Diese Grünfpechte, so wie alle Spechtarten find

zu unartig um sich zähmen zu lassen. Alte lernen auch

nicht fressen ; junge aber lassen sich mit Fleisch und Nüss

sen erhalten, müſſen aber an ein Kettchen angelegt wers

den, so wild and stürmisch sind sie.

6983 3u
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Zü B. I. S. 521 .
-

zwey Unzen).

An Größe steht er zwischen dem mittlern und fleis

nen Buntspecht in der Mitte.

Zu B. I. S. 525. —

- sehr gern).
-

-
erhalten, und B. II. S. 783.

Die gemeinen Spechtmeisen fressen den Hafer sehr

gern, wovon sie in der Stube Sammlungen machen.

Aufeinen Heerd ließ ich etliche aus , und einfliegen, dies

se stopften die Riße einer alten Kiefer von oben bis unten

voll, auch in den Stuben die Dielenfugen. Sie stecken

den stumpfen Theil des Korns unten, den spißigen obenhin,

worauf sie hacken und es so spelzen. Im Zimmer fress

sen sie alles mögliche, und werden auch alt gefangen, sehr

zahm. In der Paarungszeit haben sie eine gar sonders

bar lautende Stimme, ich glaubte sonst es wären fremde

durchstreichende Vögel, bis ich einen schoß ; im Zimmer

hört man diesen Laut nicht von ihnen. Sie baden ſich

gern und machen ſich erstaunlich naß. Auf der Tränte

find sie fleißig früh Morgens.

Zu B. I. S. 330.- wieder ertheilt).`

Die alten Wendehälſe laſſen ſich nicht alle fortbrins

gen, die Jungen sind aber ganz wohl aufzuziehen. Ein

Junger befand sich unter den bey der Nachtigall angeges

benen Universalfutter, etliche Jahre, wohl, zuweilen

brachte ich ihm eine Schachtel mit Ameisen ( welche man

ja zu allen Zeiten haben kann ), diese frißt er so gern als

Ameiseneyer. Er wird ungemein zahm, und hängt sich

gern an die Kleider an. Er wird nie unterlaſſen, wenn

19



Zusäße zu den vorhergehenden Vögeln. 839

er seinen Herrn hört, zu zirpen, auch wenn er ihn nur

von weiten sieht. Ich wurde öfters über den einen, der

unaufhörlich ziryte, ungeduldig, und warf ihn zum Fens

fter hinaus ( er war schon über acht Wochen alt ) . Wenn

·ich ihn Abends rufte, so antwortete er wieder, und ließ

fich fangen; saß er aber auf einen hohen Baum, so durfte

ich ihn nurseine FreßschachtelzumFenster hinaushalten,so

kamer. ( Von oben herunter fliegen sie sehr ungern, es

geschieht mit vielen Umschweifen). Wenn sie sich allein

glauben, so sind sie still, sie müßten sich denn mit andern

Vögeln zanken. Baden habe ich sie nie gesehen, und

auch nie auf dem Trånkheerde gefangen.

Zu B. I. S. 537. und B. II. S. 784.

Schreibt mir Hr. ven Schauroth noch folgen ,

des: Der Eisvogel ist ein sehr ungeschicktes Thier im

Zimmer, da er nur siten und fliegen kann, und in als

len seinen Thun so ungestümm ist. Ich habe einen acht

Tage gehabt, den ich in seinen Käfig eine große Schüſſet

mit Wasser sette (kleinere stieß er um) ; in dieſe that.

ich kleine Fische, diese nahm er, indem er sich von dem

Springholze herab ließ, dasselbe noch mit den Füßen fest

hielt,und mit dem Kopf in die Schüssel tauchte. Bey dies

ser Beschäftigung machte er sich auſſerordentlich lang in

meiner Gegenwart nahm er nichts, ich mußte nur durch

einem Spalte in der Thüre zusehen. Schwimmkäfer

und Libellen mochte er nicht, aber Blutigel und Regens

würmer fraßier ; am Ende nahm er noch im Streifen

geschnittenes Fleisch aus dem Wasser. Er stieß nachher,

da er mir aus dem Käfige kam, den Kopfam Fenster ein.

Ggg 4
Man
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Man kann sie leicht fangen, wenn man da, we

kleine Bäche einen Wirbek machen, alles überhängende

Strauchwerk und Pfähle, auch Wurzeln, hinweg ſchneis

bet, und ein Paar Stäbchen mit Sprenkeln in das

Wasser steckt ( die Stellhölzer dürfen aber nicht über

zwey Spannen über dem Wasser erhaben seyn ) und ihn

barauf zutreibt. Leimruthen wollen an seinen fettigen

Federn nicht recht haften, um so mehr, da sie mit den

Vogel in das Wasser fallen. In dem Loche einer

Wasserratte, an den Ufer eines Bachs, habe ich mir ein

Neft mit acht Jungen zeigen laſſen. Diese waren noch

blind, und über und über so mit langen Kielen bescht

(woven aber noch keiner aufgesprungen war ), daßfie den

Igeln vollkommen glichen. Der Vogel wirft ein Ger

wölbe von Fischgråten, wie die Raubvögel von Haaren

undFedern aus, und ehejer dieses wirft, stellt er sich ganz

frank, wie einige Raubvögel. Das Nest war aus nichts

als klaren Wurzeln erbaut, und inwendig mit einigen

Federn gepolstert.

Zu B. I. S. 549. Fleisch vorlieb).

Der Wiedehopf, schreibt mir Hr. v. Schauroth,

gewährt die angenehmſte Unterhaltung im Zimmer, wenn

er jung aufgezogen wird, und ist nach der Elster der vers

ständigste Vogel, der jeden Wink ſeines Herrn verstehen

lernt, der sich auch zu allem gewöhnen läßt, wenn man

nur will. Ich bekam zwey junge aus dem Gipfel einer

Hohlen Eiche. Das Neſt hatte aber eine halbe Kugels

decke von Kühemist mit zarten Wurzeln durchknetet, und

war nur auffaules Hol; etwas Geniste gelegt mit einis

gen
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gen Federn. Die Jungen sowie das Nest rochen naturs

lich wie Ameisenhaufen. Die Jungen sind beschwerlich

zu füttern, da sie eine herzförmige Zunge von der

Größe einer halben Linſe haben, und nur ſchwer ſchluks

ten können, ich fütterte dieselben mit Fleisch von jungen

Tauben groß; sie brauchten aber fast sechs Wochen Zeit,

the sie allein fraßen. Um dieses zu thun, müssen sie alles

Futter in die Höhe werfen, den Schnabel öffnen, und

mit dem Schlund auffangen, da sie mit der Zunge gar

nichts aufnehmen können . Sie folgten mir überall, und

wenn sie mich nur von Ferne hörten, so machten sie ein

zwitscherndes Freudengeschrey und ſprangen an mir in die

Höhe (viel flogen sie nicht, aber mit ziemlicher Leichtigs

keit wenn sie es thaten ) ; ſeßte ich mich, so kletterten ſie

an meinen Kleidern in die Höhe, besonders wenn ich

fütterte, und den Milchtopf, wovon ſie die Fetthaut ſehr

gern fraßen, angriff. Sonst stiegen sie so lange an mir

in die Höhe bis sie auf den Schultern oder den Kopf fas

fen und sich an michschmiegen konnten. Ich brauchte.

aber auch nur ein Wort zu sagen, um mich von ihrer

Zudringlichkeit zu befreyen, so giengen sie unter den

Ofen, überhaupt sahen sie immer nach meinen Augen,

um zu bemerken, ob ich aufgerdumt war, wornach sie

auch ihreLaune richteten. Sie bekamen das bey der Nacht

tigall angegebene Universalfutter und zu Zeiten Käfer,

(Maysund Roßläfer sind ihre Leckerbissen, Regenwürmer

mochten sie gar nicht) , welche sie mit ihren spißigen

Schnabel so lang zerstechen, bis Füße und Flügeldecken

abspringen und alles weich wird, dann werfen fie diesels

ben in dieHöhe, und müſſer ſie fangen, daß ſie der Låns

G885
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"

1

1

ge nach in den Schlund fallen, kommen sie der Queere,

so müssen sie wieder von vorne anfangen. Sie baden

sich nicht im Wasser und auf den Sand wälzen sie sich

nur herum. Ich nahm sie mit auf nahe Wiesen, um sie

Insecten fangen zu lassen, bey welcher Gelegenheit ich

ihre angebohrne Furcht vor Raubvögeln bemerkte. So.

bald sich eine Taubeoder ein Rabe im Fluge sehen ließ, so

machten sie in weniger als einer Secunde eine artige

Stellung, fie legten sich auf den Bauch nieder, breiteten

die Flügel so weit aus, daß die äußersten Schwungfedern

einander berührten, und der Bogel mit einem Kranz von

Schwung undSchwanzfedern umgeben war, legten den

Kopfzurück auf den Rücken, und streckten den Schnabel

in die Höhe. In dieser Positur sahen sie einem alten

Lumpen ganz gleich; war der Vogel außer den Horizonte,

so sprangen sie mit Freudengeschrey auf. Sie liegen

sehr gern in der Sonne und strecken sich in derselben aus.

Aus Wohlbehagen schreyen sie Wek wek wek in einem

schwebenden Ton ; im Zorne haben sie eine kreiſchende

·Stimme, und das Männchen ( welches röthlicher ist)

schrie ein paarmal hup, Sup. Das Weibchen hatte

sein Futter öfters in der Stube herumgetragen, und

fleine Federn, Fáden, Staub 2c. darum gewickelt. Dieß

machte einen Ballen im Magen, wie eine Haselnuß

groß ; es starb also an einer Unverdaulichkeit. Das

Männchen erlebte den Winter und saß immer auf dem

warmen Ofen, wovon sein Schnabel vertrocknete, daß

er wohl einen Zoll auseinander stund, und so mußte es

" elend umkommen. Dieser Vogel hat überhaupt wes
-

nig natürliche Wärme und ist immer kalt und frøstig. —

Alte
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Alte Wiedehöpfe werden nicht so zahm, bey jungen

und alten aber schließt der Ober und Unterſchnabel nie

genau.

Ben B. I. S. 548., muß folgendes von der Farbe

der Jungen nåher bestimmt werden :

Die Jungen sehen bis zum ersten Mausern, wels

ches in wärmern Ländern geschieht, bläſſer als die alten

aus.

Siehaben ein weißliches Kinn, weißgelbe Schnabel

ecken und die weißen Bänder der Deckfedern und der hins

tersten Schwungfedern sind rothweiß, und die schwars

zen schwarzbraun ; übrigens sehen sie den alten gleich,

haben auch schon den Federbusch.

Zu B. I. S. 555.

Im Saalfeldischen soll der Mauerspecht oft ges

sehen werden.

Zu B. I. S. 581. Singschwan .)

Der Singsch wan wird auch im Winter in Thus

ringen angetroffen. Im Winter 1795 waren im Gos

thaischen mehrere Heerden. Es wurde auch einer ges

schossen, wo sich denn der Unterſchied in Ansehung des

innern und äußern Baues, zwischen den stummen Schwas

ne, wie ich ihn oben beschrieben habe, sehr deutlich zeigs

te. Es freut mich um so mehr, daß diese Bemerkung

des Unterschieds zwischen diesen beyder Vögeln von eis

nem Jäger gemacht wurde, der auch, da der Vogel

verſpeißt wurde, die innern charakteristischen Theile wes

gen
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gen ihrer Sonderbarkeit zurück behielt. Wer weiß wie

viel Singschwáne schon bey uns sind geschossen wors

den, die man aber für stumme gehalten hat ; denn

einem Naturforscher von Profeſſion kommen dergleichen

Dinge nicht allzeit zu Gesichte. Wenn die Jäger erst,

1

wie es doch den Anschein hat, anfangen auf solche Dins

gen zu achten, so haben wir wichtige Entdeckungen zu

erwarten.

3u B.II. S. 10 bestehen scheinen . )

laſſenDie gemeinen Rether lassen sich zähmen. Der

Graf Mattuschka besaß einen, der sich in vier Jaht

ren in den großen Reiher verwandelte. Hieraus

folgte also, daß der große Reiher keine besondereArt

ausmache. Dieser Reiher fraß weder Fische nochFros

sche, sondern am liebstenHühnergedårme, außerdemfieng

er aufdem gepflasterten Hofe täglich drey bis vier Spers

linge. Wenn die Hühner gefüttert wurden , ſtellte er

er ſich mitten unter ſie mit ganz eingezogenem Halſe. Nun

kamen die Sperlinge. von dem benachbarten Dächern

herab, und nahmen Antheil an der Mahlzeit.

beobachtete der Reiher aufs genaueste, zog ben'langer

Hals völlig an dem Letbe herunter, so daß der Kopfdicht

andem Rückenzu stehen kam. In dieserStellung blieb erſo

lange, bis einer der herumhüpfenden Sperlinge nahe ge,

nug zu ihm kam, daß erihn mit ausgestrecktem Halse erreis

chenkonnte ; dann schneſſte er plößlich denHals heraus und

fiengso sicher seine Beute, die selten seinem Schnabelfehl

gieng.Schwebend zerdrückte er den Sperling denKopf, oder

erwürgte ihn an der Kehle ; alsdann trug er ihn zu dem

Diese

Trinks
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Trinknarf, beneßte ihn ganz, drehte ihn so lange herum,

bis der Kopf nach der Kehle zu lag, und verschluckte ihn

dann ganz mit Federn und Knochen.

Zu B. II. S. 50.

In Thüringen kommen die Störche gewöhnlich von

Ioten bis 20sten März an und fliegen in der Mitte des

Augusts wieder weg. Die Regel des Wegzugs bey den

Landmann ist, wenn die Erösen im Felde gehäufeltwers

den. Man zieht zwar auch noch im Upril und Mai cine

zelne Störche herumſchwärmen, allein das ſindſolche, die

sich nicht anpaaren können.

萨

Das Männchenkömmt allzeit zuerst an, fliegt dannt

wieder fort und bringt das Weibchen mit, welches ges

wöhnlich ſchmußig und kothig aussieht. Wo sie einzeln

wohnen, fliegen die einzelnen Familien im August in eis

ner ganzen Gegend zusammen, und rufen sich ab, um

die Reise gemeinschaftlich zu machen. Es darf sich aber

keine auf das Haus des andern ſeßen, auch nicht aufdie

Nachbarshäuser, wenn er nicht weggebissen werden will.

Von dem Blutgericht der Störche (S. 53. Note *)

scheint so viel gegründet zu seyn, daß sie bey der Versamme

lung zum Wegzuge diejenigen tödten, welche unfähig ſind,

die Reise mit zu machen. Man bemerkt auch allzeit am

den auf diese Art verwundeten Fehler an den Flügeln.

Daher auch vermuthlich ihr Verfolgen der Gezähmten.

Auch gezähmte Störche, wenn sie nicht jung aufges

zogen sind (wo sich dieser Naturtrieb verliert), werden

zur Zeit der Wanderung unruhig, heben sich mit dem

Schwingen, und versuchen fortzuziehen. Ja wir hatten

ith
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in Schnepfenthal einen, der den ganzen Sommer da

war, und da man ihn die verschnittenen Flügel wachsen

ließ, so artige Schwenkungen über dem Hause machte,

wenn er des Abends von seiner Frosch ; und Mäuſejagd

zurück kam, daß es ein Vergnügen war, ihm zu fzuses

hen. Im Herbst zog er aber mit andern Störchen das

von. Es tam zwar im folgenden Frühjahr wieder ein

Storch und machte ſeine Schwenkungen über demHauſe,

ließ sich aber nicht ganz herab. Vielleicht war es der ents

flohene ; denn man sieht selten Störche in jener Gegend

♫ des Thüringerwaldes.

*

Nahrung. Sie suchen auch die Eyer der Schnes

pfen und Enten auf,

Derfeelige Goeze fand in demMagen eines Storchs

Stücken zerbrochener Glasscheiben, über einiSchock Kirschs

terne, Kieselsteine und eine Federmesserklinge, ohne daß

seine Magenfalten nur im geringsten verlegt waren.

Fortpflanzung. Wenn die alten Störche dieJune

gen füttern,so haben sie gewöhnlich denSchlund voll Frösche

und im Schnabel eineMaus oder einen Maulwurf. Dieſen

Legen sie ihnen zum Spielen hin, und erstern speyen sieihs

nen vor. Auf dem Schlosse Friedrichswerth im Gothais

schen,dessenHofund Garten mit Mauern und einemgroßen

Wasserumgeben ist,steht ein Nest,und man hat daher.wenn

die StörcheJungehaben, beständig aufdem Schloßhofe hes

runter gefalleneMaulwürfe, die sich eingraben,und auch im

Garten, wenn sie eher verlohren gehen, als sie beym

Neste sind. Die jungen Störche fangen nämlich einen

großen Lerm an, ehe die Alten zum Nesie, kommen ; diese

denken oft, beym hören des Geſchreyes, sie seyen ſchor

beym
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BeymNeste sperren den Schnabel auf, und lassen die Mäuse

und Maulwürfe fallen . Auch lassen sie die Jungen zus

weilen im Neste noch entkommen, wenn sie mit ihnen

spielen. Merkwürdig ist, daß gewöhnlich eins von den

Eltern so lange auf dem Neste seßen bleibt, bis der ans

dere wiederkommt.

Silberschl
ag

erzählt efne artige Anekdote vom

Nesibau der Störche. Einst kamen sie zurück, da es

noch frer, und sie fanden auf der nahen Wiese nichts,

womit sie ihr Neft ausfüttern konnten. Sie berupften

daher das Scheunendach und zogen so viel mürbes Stroh

heraus, als erforderlich war, ihr neues Lager zurecht zu

machen. Wie die jungen Störche so weit erwachsen

waren, daß sie auf dem Dache herum spaßiren konnten,

Holten die Alten eine Menge abgebrochnes Reißholz zys

sammen, und steckten es in die Löcher, welches sie durch

Ausraufen des Strohs gemacht hatten, so daß das Dach

mit lauter Reißig gespickt erschien.

Silberschl
ag

bezeugt auch aus eigner Erfah

rung, daß die Atten ein Junges ungemein behutsam aus

dem Neste auf den Misthaufen des Hausbesikers brachs

ten, und wenn diese es in Abwesenheit der Alten wieder

ins Nest legten, só brachten sie es von neuen herab, und

bezeugten mit Flügelschlagen und Klappern ihre Freude.

Schaden. Ich weiß auch ein Beyspiel, daß

zahme Störche, die nicht zur gehörigen Zeit gefüts

tert wurden, die jungen Hühnchen im Hofe haschten,

todt biſſen und verschluckten.

Zu E. II. S. 58.
3u

Die schwarzen Störche legen zwey ſchmuzig weiße

mehr
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mehr gerundete und etwas kleinere Eyer als die weißen

Störche.

Den Römern waren die schwarzen Störche heilig,

indem sie glaubten, daß ſie die Schlangen noch mehr vers

folgten, als die weißen.

Zu Bb. II. S. 69.

Die Pohlen machen die Kraniche auch zahm und

richten sie zum Tanzen ab.

Zu Bb. II. S. 94.

2

Fortpflanzung. So wie alle Vogel, also has

ben auch die Waldſchnepfen ganz eigne Bewegungen und

Töne der Zärtlichkeit, wenn sie sich paaren wollen. Sie

gehen um das Weibchen mit vielen Verbeugungen hers

um, ſchlagen mit ihrem kurzen Schwanze ein Rad, lafs

sen die Flügel auf der Erde schleifen wie ein Truthahn,

blähen sich auf, daß die Federn am Bauche gerade wegs

ftarren, legen zugleich den Schnabel am Halse herunter

aufdie Brust, rufen immer darzu Piß, piß ! und lass

fen bey jebem Piß, piß einige knarrende Winde vom

fich. Diese Art des Falzens ſollen alle Schnepfenarten

mit einander gemein haben ; nur bey einigen der Ton,

den sie mit der Kehle von ſich geben etwas anders klingen.

Auch diese Vögel laſſen ſich zähmen. Vor zwölf

Jahren war eine gezähmte im Englischen Garten zu

Carlsruh in einem mit Drath überzogenem Plaße. Sie

lief aus ihrem Häuschen den Fremden entgegen und

schlug ein Rad, wie wenn sie falzen wollte.

Zu
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Zu B. II. S. 113.

Die heerschnepfe soll sich auch zähmen laſſen .

und alsdann sehr artig seyn.

Zu B. II. S. 120.

Die Pfuhlschnepfe heißt auch

Budelschnepfe und Mohrschnepfe.

Zu B.II. S. 139. Er läßt sich zähmen.)

Die Riebiße schreyen zu sehr, als daß man sie in

der Nähe des Wohnzimmers gern duldete. Ihre Stime

- me ist gar zu einförmig und traurig ; sonst lassen sie sich

ohne viel Mühe ans Stubenfutter gewöhnen. Man

kann die Eyer den Tauben unterlegen, und sie ausbrüs

ten laſſen. Man muß aber sehr sorgfältig acht haben,

weil die Jungen gleich, wenn sie ausgeflogen sind, das

von laufen. Mit Ameiſeneyern laſſenſie ſich aufziehen.

Zu B. II. S. 194.

Hier ist ausgelaſſen :

(236) 66. Der gestreifte Strandläufer.

Tringa striata. Lin.

Le Chevalier rayé. Buff.

The striated Sandpiper. Penn. Lath.

Rennzeichen der Art.

DieFüße sind orangengelb ; der Oberleibdunkelbraun

und aschgrau gewölkt ; die meisten Schwungfedern sind

weiß.

Beschreibung.

Dieser Vogel, der die Größe eines gemeinen Staars

Bechsteins Naturgesch. IV. Bd. Hhh hat

1

1
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hat, eilf und drey Viertel Zoll lang und ein und zwey

Drittel Fuß breit ist *), wird auch in Thüringen an den

Ufern des Schwanensees, ohnweit Erfurt angetroffen.

Die Jager sagen, daß sie ihn alle Jahre sähen. Ich

habe nur ein Eremplar gesehen, auch eine Beschreibung

davon genommen, allein sie ist mir aus den Händen ges

kommen, daß ich alſo jezt nur geben kann, was ich in ans

dern Büchern von diesem Vogel aufgezeichnet finde.

Aus dem Gedächtniß mag ich ihn nicht beſchreiben, da

fich vielleicht ein Irrthum einschleichen könnte. Ich muß

daher meine Leser um Geduld bitten, bis ich dieß Frühs

jahr wieder ein Exemplar erhalte, alsdann soll in dem

folgenden Bande eine getreue Beſchreibung nachgeliefert

werden.

Der Schnabel ist anderthalb Zoll lang, dieWurzels

Hälfte roth und die Endhälfte schwarz ; der Oberleib ist

wellenförmig dunkelbraun und aſchgrau gezeichnet. Der

Bordertheil des Halses ist dunkelbraun ; BrustundBauch

ist weiß ; die vordern und hinternS chwungfedernſchwarz,

die leßtern mit weißen Spißen, die der dritten Ordnung

weißmit einem schwarzen Streifen ; der Schwanz schwarz,

die Federn an den Seiten aschgraus weiß eingefaßt.

Linne sagt: Steiß und Schwanz sind weiß, der

lehte braun gestreift ; der Unterleib weiß, mit Längs › und

Queerstreifen durchzogen. Wenn dieß kein anderer

Vogel ist, so ist es wahrscheinlich eine Geschlechtsverſchies

denheit.

Merkwürdigkeiten. Dieser Vogel bewohnt die

tältern Gegenden von Europa ; denn er wird in Schwes

*) V. Ms. Linge 91/a Roll : Breite 1 1/2 Fuß.

den
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den und Norwegen gefunden. Er ist auch inJsland und

Grönland,weniger häufig aber in Rußland und Sibirien zu

Hause. In Grönland bleibt er auch den Winter durch, und

fångt die Insecten weg, die die Meereswellen ans . Ufer

treiben. Um zu brüten zieht er aber in das Innere der

Bayen und legtsechs Eyer, welche etwas stärker als Staas

reneyersind, und blaßbraune Flecken haben. Er fliegtsehr

schnell über die Oberfläche des Wassers und hascht Insect

ten, berührt aber nie das Waſſer mit ſeinem Leibe oder

Füßen, sondern vermeidet geschickt auch die höchsten Wels

len. Er zwitschert wie eine Schwalbe ; ist kein

scheuer Vogel ; wird oft in Schlingen gefangen und sein

Fleisch rechnet man unter die Delikatessen. Die Federn

werdenzum Ausstopfen gebraucht.

--

Man rechnet hieher auch folgende Varietät :

Der kleine gestreifte Kiebig.

Tatarus naevius. Brisson.

Die obernEr ist kleiner als der vorhergehende.

Theile des Kopfs, Halses und der Rücken sind schwärzlich,

mit rothgrau geråndet ; die Schulterfedern ſind eben so,

nur an den Seiten grau in die Queere gestreift ; der uns

tere Theil des Rückens und der Steiß sind weiß, an den

Seiten ins gelbrothe ſich ziehend ; Bruſt und Bauchweiß,

mit kleinen schwarzen Flecken bezeichnet ; der Unterbauch

und After ganz weiß ; die Deckfedern der Flügel graus

braun, einige derselben amEnde gelbrothgrau und schwarz

in die Queere gestreift ; die Schwungfedern dunkelbraun,

inwendig grauweiß, die Schäfte der erstern weiß ; die

obern und untern Deckfedern des Schwanzes weiß ; die

Hhh 2
Sier

1

•
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Seiten und der Schwanz schwarz und weiß in die Quees

re gestreift.

Ich kann nicht entscheiden, ob es eine besondere Art

sey, oder ob sie zu der vorhergehenden gehöre. Briffons

Figuren scheinen einander sehr ähnlich zu sehen ; doch

weicht im Gegentheil die Beschreibung auch wiedersehr að.

Zu B. II. S. 273. die mittlere Waſſerralle). —
-

Der ganze Habitus dieses Vogels, schreibt mir Here

von Schauroth, der einen gezähmten gehabt hat, ist

wie beym Wachtelkönig. Er wurde außerordentlichzahm.

Wenn ich nur eine Bewegung machte, so steckte er ſich

oder drückte sich unbeweglich an die Erde, daß man ihn

fortstoßen konnte, ſonſt liefer den ganzen Tag mit vorge,

strecktem Kopfe sehr schnell herum, und aus den Händen

wand er sich wie eine Schlange loß. Er fraß der Nach

tigallen Universalfutter, sonst mochte er aber weder Ges

würme noch Insekten ; halb verfaulte Rasen (aus Laubs

froschgläsern) liebte er, wovon er die weißbeſchlagenen Wurs

zeln fraß. Baden that er sich gar oft des Tages, dabey

legte ersich auf die Seite, wie die Hühner imSand. Er

gieng im Gefäse, wo das Wasser über Queerhand hoch

stand. Er ließ seine Stimme wenig hören, welches ein

sehr langes Sit war, sonst hatte er noch einen murrens

den, bellenden Laut, wie ganz junge Hunde.

Dieser schöne Vogel war im Winter an einer wars

men Quelle mit Schlingen gefangen worden, da thnder

Major,vonButtlar bekam. Dieser hatte ihn fünf

Jahre, nach dessen Tode habe ich ihn nochvier Jahre bes

feßen, zulegt bekam er Beulen an den Füßen, und da er

die
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die Beine gar nicht aufhob, so verwickelte er sich beståns

dig, daß auch drey Zehen nach und nach fast ganz abfies

len, zuleht biß ihn des Nachts ein weißer Igel todt, der

seinen Kasten durchbrochen hatte. Er flog fast gar nicht

auf, und wenn er es that, so that er es stillschweigend.

Des Nachts war er sehr unruhig, besonders bey Mons

denschein. Gegen andere Vögel war er sehr verträglich,

hatte eine besondere Freundſchaft mit einem Staare ge

schlossen, vor diesem legte er sich nieder, und dieser strich

ihn die Federn aus. Er fraß sehr wenig.

Zu B. II. S. 177.

Merkwürdige Eigenschaften. Die Meerlerche

lockt außerordentlich zärtlich und angenehm, besonders

in der Abenddämmerung mit den hohen Tönen Hiðůzí!

Sie kann auch schwimmen und untertauchen, wenn ſie

B. flügellahm geschossen oder von einem Hunde oder

sonst etwaswerfolgt wird.

Nahrung. Sie holt ihre Nahrung auch mitdem

Schnabel unter den Steinen hervor, ja wendet sogar die

kleinen Steine um. Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß

alle Strandläuferarten Steindreher find.

Man kann diesen Vogel auch in der Stube halten,

wo er wegen seines niedlichen Ansehens ein ungemein ans

muthiger Vogel ist. Er frißt das gewöhnliche Stubens

futter und mangewöhnt ihn mit Regenwärmern . Man

muß aber das Trinkgeſchirr weit von dem Futtergeschirr

sehen, sonst trägt er alles hinein, weil ersein Futter gern

fo naß als möglich genießt. Er säuft alle Augenblicke,

und wenn er sich badet, so nimmt er den Schnabel voll

WassKhh3



854 Zweyter Anhang .

Wasser, und zieht so die Federn am Leibe durch densels

ben. Artig ist es, wenn er fliegende Insecten fångt.Er

schleicht sich nämlich grade wie eine Kaße langsam an fle

mit niedergedrücktem Kopfe, schnellt diesen alsdann ges

schwind auf sie zu, und fängt ſie fast allzeit.

3u B. II. S. 279. Großer Trappe.

Latham sagt in seiner allgemeinen Ueberſicht der

Vögel. Der Waſſerbeutel diene ihm, wenn das Weibchen

über dem Neste, das gewöhnlich in einiger Entfernung

von Wasser wäre, oder auch die Jungen, bis sie sichselbst

vom Neste entfernen könnten, zu tränken. Allein dieß

scheint gegen andere Erfahrungen zuseyn, da ja derTraps

pe wie bekannt in Polygamie lebt, also das Weibchen

zur Brütezeit allein ist, und die Jungen auch gleich aus

dem Nest laufen, wenn sie ausgekrochen sind. Bemeri

tungswerther ist, was er hinzusest. Zu Marokko, wo

man die Habichte nach den Trappen fliegen läßt, hat

man gesehen, daß der Trappebeym Angriffe des Habichts

sich seines Wasserbeutels bedient, um ihn gegen seinen

Gegner auszusprigen, der nicht selten dadurch in die

Flucht geschlagen wird.

3u B. II. S. 476. ·--
sonderbare Tóne von sich.)

Ich will hier das Falzen des Auerhahns etwas näher

beschreiben : Wenn er des Morgens anfängt, ſo läßter

einzeln die Tone: Dddt, dddt ! hören. Nach und nach

ruft er den Laut Dddel, dddel! wohlzwdismalhinters

einander und immer geschwinder, so daß er sich zuleht

in ein Schnurren Dödelrrr verwandelt, woraufdie

ſchmazs
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schmaßende Sylbe Glack folgt, nach welcher er die weze

zenden wunderbarenTöne Hedehedehe, hedehedehe,

hedehedehei ! von sich giebt, und während welchen

man ohngefähr drey große Schritte oder Sprünge nach

seinem Stande thun kann. Nach diesen fångt er wieders

von vorne an Dddel 2c. und dieß Falzen währt ohnges

fähr vier bis achtmal hinter einander ; alsdann wieders

holt er wieder, wenn er nicht recht hihig ist, die einzel

nen Töne Ddtd ! Die erstern Tône nennt der Jäger das

Klatschen oderKnappen, und ſie klingen grade, wie

wenn jemand zwey dürre Stábe gegen einander schlug ;

der Laut Glack heißt Hauptschlag und die weßenden

Töne das Schleifen, weil sie klingen, als wenn jes

mand mit einer Sense weßet als schleifet.

NachdiesemRufkommen dieHühner herbey und geben

ihre Ankunft durch die Tone Rack Kack, Sick, Gåck,

Gack! zu erkennen. Er steigt alsdann vom Baum hers

ab, tritt eine nach der andern und macht daben sehr artis

ge Bewegungen und Sprünge, und auch das falzende Ges

räusch.

Da der Auerhahn unter dem Feldwildpret, so'wie

der Hirsch unter dem mit vier Läufen verschenen Wild uns

ftreitig den Vorzug verdient, so will ich hier noch eine

merkwürdige, von einem selbstbeobachtenden Naturfors

scher entlehnte Stelle über diesen Vogel einrücken. Sie ist

vomHrn.vonWildungen(s.Neujahrsgeschenk fürJagds

undForftliebhaber aufdas Jahr 1794. S. 26). Er sagt :

DerAuerhahn wird gleich dem Hirsche, in der Periode

feiner Begattung, dem Naurforscher und Jäger doppelt

merkwürdig. Seine Balzs oder Falzzeit fängt bey

5554
uns
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uns im März (nach Verschiedenheit der Witterung bald

früher bald später) an, und dauert gewöhnlich so lange,

bis der Mai die Bäume wieder belaubt hat ; doch har

man auch zuweilen junge Hähne noch im Junius und

Julius balzen gehört. Gerne besucht er dann, wenn

jener allgewaltige Trieb in ihm erwacht, seinen vormals

schon erwählten Stand wieder, auch scheint er den Abs

hang eines Berges, den die ersten Strahlen der Mori

gensonne vergolden, der, Ebene vorzuziehen . Pünktlich

findet er an jedem Abend nach Sonnenuntergang in dies

fer Gegend sich wieder ein, wo er endlich mit weit hdr,

barem Geräusche auf einen (gewöhnlich nicht allzu hohen)

frey stehenden Ust einer nahen Eiche; Buche oder Fichte

sich emporschwingt, von dem er, oft schon lange vorAns

bruch des Tages, jene weder nachzuahmenden noch fügs

lich zu beschreibenden Töne hören låsset, die man eigents

lich Bolzen oder Falzen zu nennen pflegt.

Vorspiel macht ein gewisses lautes zweytöniges Schnals

zen, (in der Kunstsprache : Knappen) welches er oft

zur Ungeduld des lauſchenden Jägers inbald längernbald

kürzern Zwischenräumen unzählichemale wiederhohlt, che

er wirklich zu balzen sich entschließt. Das Balzen

selbst aber, bey dessen lehtern Tonen er mit gesenkten

Flügeln und ausgebreitetem etwas erhobenen Schweife

sich aufdem Aste hin und her zu bewegen pfleget, fångt

dann zuerst mit einer zusammenhängendern Wiederholung

jenes Schnalzens an. Dieſem folgen einige andere mehr

gurgelnde Tone, bis zu einem leicht zu unterscheidenden

vorzüglich lauten und hochklingenden Knall, welcher der

Hauptschlaggenenntzu werden pflegt, und, wohl zumers

Das

ten,
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Diese

ten, erst das eigentliche Signal für den Jäger ist, sich

ihm nun nähern zu dürfen ; weil unmittelbar nach die,

fem Hauptschlag das sogenannte Schleifen ertönt, wels

ches, wie andere schon bemerkt haben, dem Weßen einer

Sense nicht ganz unähnlich lautet, und währenddess

sen allein er würklich nicht siehet und höret.

lehtern Tône aber ſind, ohngeachtet ſie kaum zwey Ses

kunden dauern, doch hinlänglich, um inzwiſchen zwey

Sprünge oder auch vier kürzere aber geschwinde Schritte

machen zu können, mittelst deren man dem balzenden

Hahn sich nähern, doch jedesmal ſchon wieder stille stehen

muß, ehe derselbe ganz zu schleifen aufgehört hat. Ganz

unrichtig ist es also, was so viele Naturforscher, die, wie

gewöhnlich, nicht selbst zugleich Jäger waren, behauptet

und so viele andere ihnen nachgeschrieben haben, daß der

Auerhahn während aller hier beschriebenen Tône, (die

fogar, wie Büffon glaubte, etne Stunde lang ununters

brochen fortdauern sollten) des Gesichts und Gehörs bes

raubt sey. Mich wenigstens haben unzählige mislunges

ne Versuche nur allzu überzeugend belehrt, daß er nicht

allein in den oft langen Zwischenräumen ſeines Balzens,

sondern auch noch bis zu dem erwähnten Hauptschlag so

unglaublich scharf sehe und höre, daß selbst die allerkleins

ste, unvorsichtige Bewegung des Jågers oder das dieſem

selbst kaum hörbare Zerknicken eines Reises thn augens

blicklich zum Abfliegen bewegen könne.
Eben so un

gegründet ist es auch, daß das Schleifen wieder mit

einem so prallenden Laut oder Knall, als jener Hauptſchlag

war, sich endige. Wahrscheinlichhat man (welches, wenn

der Hahn sehr hißig und folglich kurz nach einander zu

Khh5
bals
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balzen pflegt, einem Ungeübten leicht begegnen kann) das

Anfangs beschriebene Schnalzen, womit der Hahn aufs

neue zu balzen anfieng, zu dem vorhergehenden Balzen

mitgerechnet.

Mehrmals hat man zwar gesehen, daß ein Auers

hahn, wenn er während des Schleifens gefehlt worden

ist, seinen Stand nicht verlassen, sondern aufs neue ges

balzt und einen zweyten Schuß abgewartet habe ; eis .

ne weit auffallendere, doch glaubwürdig erzählte Jagds

geschichte aber, daß nämlich im leßtern Frühjahr im

Gräft. Witgensteinischen, ein Auerhahn des Abends, da

er nicht balzte, neun Schüſſe, ohne abzufliegen, ausges

halten habe, weiß ich nicht anders zu erklären, als daß

dieser vom ersten Schusse im Kopfe verwundet, undhiers

durch zwar nicht getödet, doch so betäubt seyn müsse, daß

er nicht mehr habe entfliehen können.

Die Witterung hat, wie die Erfahrung mich lehrs

te, auf das Balzen der Auerhähne keinen so wesentlichen

Einfluß, als manche Jäger behaupten wollen. Zwar

scheinen sie an rauhen und vorzüglich an stürmischen

Morgen weniger cifrig und anhaltend als an warmen

windstillen Morgen zu balzen, doch weiß ich auch, daß

felbft / Schnee und ein sehr hoher Grad von Kälte sie

nicht im mindesten daran verhindert habe. Die alten

Hähne sollen der Sage nach die jüngern vertreiben und

jene daher nach weiemännischer Regel vorzüglich wegges

schossen werden.

Indessen habe ich oft in der Balzzeit fünf bis sechs

Hähne in einem Bezirk von ohngefähr tausend Schrits

¡ten
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ten im Umkreise beysammen stehend gefunden, und nur

dieß bemerkt, daß deren einige, die sehr nahe bey einem

eifrig balzenden Hahn stunden, ganz stumm) geblieben

sind,welches dann wahrscheinlich die jüngern gewesen seyn

werden. Doch pflegen auch nicht selten zwey Auerhähs

ne sehr hartnäckig, nach andrer Hahnen Art, auf der

'Erde mit einander zu kämpfen, und mir selbst ist ein

Beyspiel bekannt, wo es dem versteckten Jäger glückte,

beyde vom Zorn verblendete Kämpfer auf einen Schuß®

zu erlegen.

Der Aufgang der Sonne, der erwachende Gesang

des übrigen Waldgefieders beschließt an jedem Morgen

die feyerliche Scene und majestätisch läßt dann der Auers

Hahn, wenn sein günstiges Geschick alle Versuche, ihn

listig zu erschleichen oder vielmehr zu erspringen, verek

telte, von seinem Thron sich herab, die herbey gelockten

mit einem brünstigen Kokkok sich meldenden Schönen

im sichern Gebüsche zu liebkoſen.

Zuweilen pflegt auch der Auerhahn, wenn er Abends

sich einschwingt, einigemal zu knappen, auch wohl ein

oder zweymal zu balzen, höchst selten aber (wovon ich

doch noch im lehtern Frühling ein Beyspiel gesehen has

be) balzt er dann so anhaltend und hißig, daß man alsı

dann auch aus einiger ¡Entfernuug ſich ihm schußmåßig

nähern könne.

Außer der Balzzeit kommt man ' ihm, ohne trs

gend einen glücklichen Zufall, sehr selten so nahe, um

ihn mit einem Flintenschusse erlegen zu können. Doch

hat man in einigen Gegenden besonders abgerichtete Huns

de,
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de, die ihn aufsuchen und unten am Baume, auf den er

dann sich emporschwingt, ihn anbellen, während dessen

der Jäger die nur auf den Hund gerichtete Aufmerksam,

keit des sonst so schlauen Vogels benußt und vorsichtig

heranschleicht. Bey Nacht bleibt er, der unter ihm hers

gehenden Menschen ohnerachtet, auf dem erwählten Afte

unbeweglich stehen, und man soll auch schon mehrmals

mit glücklichem Erfolge versucht haben, ihu mit Hülfe

einer Blendlaterne herabzuschteßen.

Daß man bey einem todten Auerhahn die Zunge

nicht am gewöhnlichen Orte finde, ist gegründet, da ſich

diese im Moment des Sterbens vermöge eines ganz eis

genen Mechanismus beynahe einer Hand breit in den

Hals zurück zieht. Ob dieß bey den Hühnern, wie ich

doch glaube, auch geschehe, werde ich gelegentlich noch

genauer untersuchen und besonders bekannt machen.

Höchst auffallend, doch zuverläſſig, ist übrigens die

nicht unbekannte Anecdote, daß vor mehrern Jahren in

einem der Markgråfl. Anspachischen Forst, ein Auerhahn

in der Balzzeit zwey sågende Holzhauer wüthend übers

fallen, mit den Flügeln heftig geschlagen und mit ſeinem

starken Schnabel verwundet, dieß auch mehrere Mors

gen nach einander und so lange fortgesezt habe, bis

er von den hiervon benachrichtigten Jägern während eis

nes solchen Anfalls gefangen worden sey. Sollte er

vielleicht den klirrenden Ton der Säge für das Balzen

eines andern Hahrs und die unschuldigen Holzhauer für

seine Nebenbuhler gehalten haben ? Ein anderer, mie

bekanntet Fall, da ein Auerhahn ganz aus dem Walde

hers
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heraus auf ein daran stoßendes Feld flog, sich den Pfert

den eines Ackermanns zornig in den Weg stellte und

diese scheu machte, wäre dann aber noch unerklärbarer.

Gegen das Ende der Balzzeit fangen die Auerhühe

ner zu legen an. Ihre Nester bereiten sie auf der Erde

(in jungen Schlägen, in der Heide, in Reiserhaufen)

ohne große Kunst aus kleinen Reisern und Moos. Sels

ten pflegen sie mehr als acht oder neun, selten weniger

als fünfEyer zu legen. Doch hat man deren auch zus

weilen zwölf bis dreyzehn in einem Neste gefunden.

Die Eyer, über welchen das Huhn ohngefähr vier Wos

chen lang brütet, sind gelbbräunlich zart gefleckt, und

nach Verhältniß des Vogels auffallend klein, so daß sie

kaum einem gewöhnlichen Hühnerey an Größe gleich

› kommen. Das Ey einer Schnepfe hat völlig zwey Drits

theile der Größe eines Auerhuhnseyes. Das Auerhuhn

brütet mit so unglaublichem Eifer, daß man es leicht

auf dem Neste fangen kann. Ein sehr augenscheinlicher

Grund, warum dieses edle Vögelgeschlecht, so sehr man

auch die Hühner zu ſchonen pflegt, doch in einem so ges

ringen Grade sich vermehre, indem jeder Fuchs oder

Marder, der ein solches Nest ausgewittert hat, das Huhn

ohnfehlbar ergreifen und so die ganze Brut zerstören

fann.

Die jungen kaum ausgekrochenen Auerhühner, wels

che die zärtlichste Mutter auf das sorgfältigste führt und

schüzt, und deren Lieblingsnahrung in Ameifeneyern, Heis

delbeeren zc. besteht, wissen siesehr schnell und listig zu vers

bergen.

D4
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Da es ohnmöglich scheint ihren angebohrnenFreys

heitssinn zu unterdrücken, und ihnen die gewohnte abs

wechselnde Nahrung zu verschaffen, welche die weiſe Nas

tur ihnen so reichlich darbietet ; so sind alle bisher anges

stellten Versuche, junge Auerhühner in Fasanengårten

aufzuziehen oder alte zufällig gefangeneHähne und Hüh

ner lebendig zu erhalten und zu zähmen, meines Wiſſens,

wo nicht ganz fruchtlos, doch wenigstens von keinem lans

ge dauernden glücklichen Erfolge gewesen.

Im Frühling, seltner im Herbst, trifft man zuweis

len Auerhähne und vorzüglich Hühner auch in ſolchen

Waldungen an, in denen ſie gar nicht einheimiſchſind,

in andern lange von ihnen bewohnten Revierenhingegen,

und in denen vielleicht die veränderte Holzung ihnen miss

fällt, siehet man ſie oft auf einmal verschwinden. Es ist

also nicht daran zu zweifeln, daß sie oft weit wegzustreis

chen pflegen.

Mit Recht wird übrigens dieser prächtige Vogel, dess

fen Erlegung dem ächten Kenner und Liebhaber ein so hos

hes Vergnügen gewährt, den edlen Gegenſtånden der h os

hen Jagd beygefellt.

Zu B. U. S. 510.

Aufenthalt. Das Schneehuhn, so wie das

weiße Waldhuhn ist in den Salzburgischen Gebirs

gen nicht selten, wie ich dießvon einem Augenzeugen, der

mehrere Jahre dieselben mit der Flinte bestiegen hat,

weiß. Die erstern halten sich etwas tief im Gebirge

auf
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auf, die leßtern aber trifft man bloß in der Gegend

wo sie den Schnec oder den Gletschern nahe.sind .an,

Zu B. II. S. 533.

Fortpflanzung. Wenn das Frühjahr gut ist,

so trifft man die ersten jungen Rebhühner zu Ende des

Mates und Anfang des Junius an, obgleich die Alten

schon im Februar gepaart find, denn es geht nach der

ersten Begattung ein ganzer Monat hin, ehe das Weibs

chen zu legen anfängt. Gewöhnlich ſicht man daher

auch erst in der Mitte des Junius oder Anfang des Jus

lius Junge.

Ich traf einmal gerade eine Heerde kaum ausgekros

chener Junge an, wie sie aus einem Gartenzaune fas

men. Da ich ihnen zu nahe war,so konnten sie sich weis

ter nicht verbergen, als daß sie in eine tiefe Fahrgleise

Hüpften und darin auf und abliefen. Ich nahm ein

Paar Haselreiser und steckte sie hinein, im Augenblick

waren ſie alle drunter, und ich fieng ſie mit einem Griff

alle funfzehn. Die Mutter liefunterdessen ängstlich um

mich in der Hecke herum und war außer sich vor Freus

be, da ich sie ihr wiedergab.

Zu B. II. S. 564.

Hier muß ich widerrufen, was ich von den einerley

Mausern der Wachteln gesagt habe. Sie mausern sich

allerdings zweymal des Jahrs, aber freylich nicht allezeit

ganz aus ; im Herbst am stärksten und im Frühjahr am

schwächsten.

3u
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Zu B. III. oben S. 86.

Die alt gefangenen Ringeltauben lernen schwer

fressen ; die meisten sterben lieber Hungers, wenn man

sie nicht wie junge Tauben stopft ; sonst werden sie ziems

lich zahm.

Sie gehen wie die Holztaube am liebsten zwis

fchen 11 und 1 Uhr auf den Tränkheerd, sind aber

sehr behutsam dabey. Nach. Sonnenuntergang kommen

fie auch zuweilen.

Oben zu S. 127.

Die Waldlerche kann man auch auf eben die Art

fangen, wie man es bey den Finken thut, nämlich durch

Stechen, indem man nämlich eine Wald erche mit

einem gabelförmigen Leimruthenzweiglein da laufen läßt,

wo ein Vogel der Art seinen Stand hat. Hierdurch iſt

der Liebhaber der Stubenvögel auch sicher, daß er ein

Männchen b. kommt. Manche Vögel unter ihnen ſind

fo eigensinnig, daß sie schlechterdings nicht in der Stube

fingen wollen, wenigstens nicht, wenn ihnen ein Mensch

zuhört. Solche hångt man in einen Vogelbauer, der sie

Gestalt hat, wie der, den man der Feldlerche widmet,

ans Fenster. Gewöhnlich sind dieſe Halsſtarrigen, wie

unter den Finken, die besten Sänger.

Oben zu S. 141 .

Die Pieplerche ist ein gewöhnlicher Tränkvogel,

den man bis im September auf dem Trankheerde

fangen kann. Jung aufgezogen lernt er gern den Sei

fang des Canarienvogels.

Oben
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Oben zu S. 150.

Die Berglerche fängt man, wie ich hire,

auf der Mittagsſeite des Thüringerwaldes mehr als auf

der Morgen und Mitternachtsseite, besonders wird sie

dort auf ihrem Heimzuge, wenn noch ein starker Schnee

im März fällt mit Leimruthen und kleinen Garnen ges.

fangen. Sie ist aber immer so abgezehrt, daß sie nicht

leicht ans Stubenfutter, selbst nicht an Mehlwürmer

geht.

lerche.

Sie sißt sehr gut auf Aesten, wie die Walds

Oben zu S. 161 .

Im Voigtlande behandelt man die Staaren wie

die zahmen Tauben, man nimmt ihnen nämlich die

Jungen aus, che sie ausfliegen. Auf diese Art hecken

fie dreymal des Jahrs. Die lehte Hecke läßt man aber

gewöhnlich ausfliegen theils um den Stock zu erhalten,

theils die Alten zu vermögen, daß sie sich nicht wegges

wohnen.

Oben zu S. 169.

Der Wasserstaar läßt sich auch zähmen und mit

Fliegen, Ameiseneyern 2c. zu dem Universalfutter, das

bey der Nachtigall angegeben ist, gewöhnen. Schade,

daß er so schwer zu fangen ist!

Oben zu S. 184. reichlich.)

Die Misteldrossel ist neugefangen, sehr troßig und

wild, geht auch sehr schwer an das Fressen, so daß

viele verhungern, nachher wird sie aber desto zahmer.

BechsteinsNaturgesch. IV. Bd. Ji i
Benn
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Wenn man sie das zweyte Jahr als Läufer auf den Bos

gelheerd bringt, so sieht es artig aus, daß sie sich vom

vorigen Jahr alles noch erinnert. WennVögel einfallen

und sie glaubt, daß nun hinlängliche auf den Buſche ſize

zen, so drückt sie sich nieder, weil sie nun das Ueberfal

len des Garns gewärtig ist, und wenn man sie abbinden

will, se braucht man ihr nur Gehäuß vorzuhalten, so

kriecht sie von selbst ein. Doch thun es nicht alle. Die

Jungaufgezogenen werden sehr zahm, aber gern er

staunlich beissig sogar gegen ihren Herrn. Lernen will

sie aber nichts. Im Dezember bis Februar kann man

fie unter Bäumen, wo Mistel wächst, mit Laufern stechen,

und fast alle acht Tage wieder kommen.

Sie geht nach Sonnenaufgang auch aufden Tránts

Heerd, und als sehr dumm in die Laufschlingen.

Dieser Vogel zerstößt seine Federn sehr.

Oben zu S. 199. Var. 1.

Es ist mir auch seitdem ein Vogel dieser Art bes

kannt geworden, der schneeweiß war, mit einen großen

Herzförmigen ziegelfarbigen Flecke auf der Brust.

Var. 3. Eine schöne hierher gehörige Varietắt

fah auf dem ganzen Leibe wie die gewöhnliche
auf der

Brust aus.

Oben zu E. 204.
―

Jahr alt.)

Die Singdrossel geht nach der Misteldroſſel_am

schwersten an das Futter und ist ein sehr unruhiger Vogel,

der sein Gefieder leicht bestößt. Sie werden im September

und October häufig aufTränkheerden gefangen, vor Sons

nen
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nenaufgang oder nach Sonnenuntergang, oft so spåt, daß

man sie nicht mehr erkennen kann, sondern nach dem Ge

hdr gehen muß. Wenn sie ins Wasser gehen, mußman

ihnen Zeit lassen, weil sie sich gesellschaftlich baden und

manchmal acht bis zehn auf einen Zug zu fangen sind.

Sie haben einen ganz eignen Lockton zum Baden, die

erste, welche Wasser findet ( oder wenn sie es schon weiß

und darnach fliegen will ) schreyt erstaunlich laut Sik

fix, fik, ſik, fiki, Tſchak, Tſchak, und sogleich ants

worten alle in der Gegend, und machen sich bey. Sie

find aber sehr vorsichtig und gehen selten eher ein als bis

sie sehen, daß sich ein Rothkehlchen u. s. w. ohne Ges

fahr baden kann, ist erst eine eingegangen, so folgen die

andern auch, wenn ſie Platz finden können, sonst giebt es

Krieg. Es ist gut wenn man des guten Beyspiels halber

neben dem Waſſer einen Finken 2c. anläufert.

Oben zu S. 211. erhalten.)

Herr von Schauroth hat mir folgende , Bemere

kungen über die Nothdrossel mitgetheilt : -

Die Rothdrossel ist ein sehr zahmer, geduldiger ars

tiger Vogel, der sich augenblicklich in alle Umstände zu

fügen weiß, und gleichzahm wird. Er ist weniger dumm

als unvorsichtig, sehr gewand; in allenseinen Bewegunt

gen. Der Gesang bedeutet wenig, und doch besige ich

seit fünfJahren eine, die das ganze Jahr ( drey Wochen

in der Mauser ausgenommen ) unaufhörlich, ungefähr

wie eine schlechte Singdroſſel ſingt, hingegen im Herbſt

auf dem Heerd ( ohne verhalten zu seyn ) übertrifft sie

beym Anblick von Drosseln, den lautſten Geſang der

Jii2 Sings
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Singdrossel, in einer flötenartigen Melodie, die schön

steigt und wahre Nachtigallenstrophen hat ; außerdem

läßt sie diesen Laut nicht hören. Ste lockt aber fast gar

nicht, ich fieng sie mit andern und steckte sie zur Locke

ein, da sie schon acht Tage darauf mit ihrem Lockges

fang anfieng . Sie bekommt das bey der Nachtigall anges

gebene Universalfutter. Unter vierzig bis funfzig Stücken

ist dieses die einzige, die so einschlug. Ich bekam hier

meist fünf Junge abgewürgte zum Kauf angeboten.

Oben zu S. 220.

Fang. Die Schwarzamseln gehen sehr gern auf

den Tränkheerd und haben die Waſſerlocke, wie die

Singdrossel, nur etwas anders modulirt. Sie kommen

meist im dunkeln auf das Waſſer.

Oben zu S. 225. *).

Hier habe ich in der Note bemerkt, daß die schwarzs

braunen Amseln, die von den Vogelstellern und Liebhar

bern auch to damselnundMeeramseln genannt

werden,nichts anders als Weibchen wären. Noch neuerlich

aberbehaupteten mir einige Vogelsteller, dieich sonst als gus

te Beobachter kenne,mit Gewißheit, sie wären verschieden,

ja einer hattesogar ein Nest vor zwey Jahren ausgenoms

men, die alle einerley Farbe behalten, und auch sonst

verschiedene Eigenschaften aufzuweisen hatten. Eine das

von habeich gesehen. Sic fahe, wie gesagt, demWeibe

chen der Schwarzdrossel ähnlich und die ganze Beschreit

bung ist folgende: Der Vogel, der zwey Jahre alt war,

Abertraf die gewöhnliche Schwarzdrossel um ein merklic

ches an Größe. Der Oberleib war rauchsɛ warz, “ der

Unterleib aschgrau ſchwarz am Bauche am hellsten, an

der Bruſt¸roſtbraux überlaufen, und die Kehle mitM

weißs



Zufäße zu den vorhergehenden Vögeln. 869

weißgrauen und ſchwarzen Långsstreifen besetzt, welches

einen angenehmen Anblick gewährte ; der Schnabel war

orangenroth, an der Wurzel aber braun ; der Rand der

Augenlieder weißgelb ; der Augenstern dunkelbraun ;

die Füße schwarzbraun.

Dieser Vogel war unterrichtet worden, und sangseine

Stückchen vortrefflich. Er lockte zuweilen Gry, wie

eine Wachtel, wenn sie ausfliegt.

Ich weiß zwar sehr wohl, daß die aufgefütterten

jungen Vögel gewöhnlich etwas größer werden, als die

im Freyen wohnen, weiß auch, daß sie oft die Farben

der Weibchen, die weniger schön ist, beybehalten . Allein

ich bin doch zweifelhaft geworden, ob dieß nicht eine bes

ständige Varietät der Schwarzdrossel ist, wenn

auch keine eigene Art, da die Vogelsteller doch allges

mein davon sprechen.

Ich will hier noch mittheilen, was mir Hr. von

Schauroth über diese Sache geschrieben hat. Er sagt :

Hier machen die Vogelsteller einen großen Unterschied

zwischen Schwarzamsel und Stockamsel, von diesen less

tern habe ich ein altes lahmes Männchen und ein

Junges gehabt. Sie haben nur einen hellgeiben Schnas

bel, die Augenlieder nicht hochgelb sondern fast weiß,

und das Gefieder mattschwarz, welches daher rührt, daß

alle Federn eine unmerkliche graue oder braune Einfass

fung haben, dieses wird auf den Flügeln am deutlichsten,

und die Schultern sind wie bestäubt graulich eingefaßt.

Die Jungen verhalten sich wie bey der Schwarzamſel, bes

kommen aber auch die Einfassung der Federn, und lernen

schön singen. Sie sollen viel stärker pfeiffen fast auf Piros

lenart, und ihre Nester auf die Erde an oder auf Stófe

Jii3
fc
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te sehen. Die alte verstümmelte ( die mir ein Vogelſteller

schickte,dersiegewiß kennen wollte)lebte nicht lang, dieJuns

ge aber, die ich hatte, sang, wie andere, recht angenehm. Es

ist wahr, ich habe im Gehölze welche sehr laut und abs

gerundet singen hören, kann aber nicht bestimmen ob es

gerade diese waren. Es wird hier viel Wesens daraus

gemacht, und sie soll sich sehr selten fangen laſſen, aus

Nestern soll sie eher genommen werden.

Oben zu S. 230.

Fang. In der Gegend um Coburg sind vor ohns

gefähr 20 Jahren nach einer allgemeinen Sage der Vos

getsteller, eine Menge Steindrosseln in Laufſchlins

gen gefangen worden. Sie hätten aber kaum Beeren

fressen wollen.

Oben zu S. 127. vor Feinde.)

Krankheiten. Sie sind den meisten oben bey der

Feldlerche angegebenen Krankheiten ausgeseßt und haben

noch das besondere, daß in der Stube ihre Füße leicht

anbrüchig werden . Man muß daher sorgfältig darauf

sehen, daß sie immer reinliche Füße haben ; denn jedes

Haar schneidet ein, und macht daß ein Zehen abſchwärt.

Mit dem Alter, das in der Stube höchstens vier Jahre

dauert, (länger habe ich sie mit aller angewandten Sorgs

falt nicht beym Leben erhalten können ) werden ohnehin

die Beine so mürbe, daß sie sehr leicht zerbrechen. Die

meisten Vögel dieser Art sind mir an einen Bruch der

Beine gestorben. Es ist dieß ganz was Eigenes, das

ich an keinem andern Vogel bemerkt habe.

Oben zu S. 151.

Die Sibirische Berglerche (Alauda flava,

Lin.) ist auch in Heſſen angetroffen worden.

Dritter



3.

Dritter Anhang,

welcher nach Borkhauſens Anleitung eine etwas

bestimmtere Terminologie zum Verständniß ſyſtema.

tischer Beschreibungen der Vöge. enthält.

Der Körper der Vögel wird in den Kopfmit dem

Halse, den Rumpfund die Gliedmaßen eingetheilt.

Der obere Theil des Korfs heißt der Oberkopfoder

Diesehat vorn die Stirn (frons),
die Haube (pileus).

in der Mitte den Scheitel (vertex) und hinten den

Hinterkopf(occiput). Die äußern Federn am Rans

de des Kopfs, welche den Schnabel umgeben, heißen die

Halfter (capistrum ), und die nackten Streife, wels

che an den Seiten bis an die Augen gehen, die Zus

gel (lora). Der Augenkreiß (orbita) umgiebt die

Augen, und die gebogene Reihe stärkerer Federn über den

Augen machen dieAugenbraunen (supercilia). Die

Gegend zwischen den Augen und Ohren nennt man die

Schlafe (tempora) und, zwischen den Augen und der

Kehle, die Wangen (genae). Der Schnabel (ro-

strum) besteht aus zwey einander deckenden Kinnladen.

Er ist 1 ) nach seiner Gestalt und Richtung : gerade

(rectum), unter sich gebogen (incurvum), wo er theils

Haafenförmig (aduncum, uncinatum) d . h . kurz und

stark gekrümmt, theils bogenförmig (arcuatum) d. h . låns

ger als der vorhergehende und wie ein Stück eines Zir,

Jii4 teh
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kelbogens gekrümmt ist fåbelförmig (cylindricum),

zugespitzt (acuminatum, attenuatum), gebrochen (in-

tractum), verengt (coarctatum), ausgebreitet (dila-

tatum), fadenförmig filiformae), pfriemenförmig (sub-

ulatum), röhrenförmig (tubulatum) eingedrückt (si-

mum). 2) Nach der Spize: svißig, scharf (apex acu-

tús , stumpf, abgeschnitten, zugerundet, plattgedrückt,

ausgerundet (emarginatus), tellerförmig (orbiculato-

dilatatus), fanft abwärtsgebogen (descendens, de-

.clivis), haakenförmig herunter gebogen (aduncus, un-

cinatus), eingebogen (inflexus), zurückgebogen (reflexus),

mit einemNagel verschen (unguiculatus), feilförmig (cu-

neatus), rinnenförmig ( cananiculatus), röhrenförmig

(tubulatus), geråndet (maginatus), biegſam (flexilis).

3) Nach seiner Wurzel: zusammengedrückt ( basis com-

pressa), plattgedrückt (depressa), höckerig (tubercula-

ta , erhaben (gibba), feilförmig (conoidea), dreyeckig :

(trigona), gerundet (rotundata), mit einer Wachshaut

(cera instructa), mit Schwielen (callossa), mit Fleisch

warzen umgeben (carunculis circumdata), mit seinen

wolligen Federn bedeckt (plumis tomentosis tecta), mit

flachliegenden Borsten bedeckt (setis patulis tecta), mit

fleifen Haaren, wie mit einem Knebelbart beſeßt (vibrissis

circumdata), gefranzt (ciliata). 4)Nach ſeiner Länge lang

(rostrum longum), d. h . länger als derKopf, kurz (breve)

mittelmäßig (mediocre), eben so lang als derKopf. 5) Nach

feiner Oberfläche : eben, runzlich, nach der Länge oder Quees

re gefurcht (longitudinaliter vel transverse sulcatum),

mit kleinen Erhabenheiten (tuberculatum), mit großen

Höckern besest (gibbosum), gehdrnt (cornutum), ausges

furcht (exaratum), ziegelförmig geschuppt (imbricatum),

mit einer dünnen Haut überzogen (epidermide tectum).

tum,
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6) Nach seinem Umfang ; rund (teres), edig i(angula-

tum), dreyeckia (trigonum), viereckig (quadrangula
re

),

vieleckig (polyedrum), kielförmig (carinatum), meſſers

förmig (cultratum), zuſammengedr
ückt

(compressum),

plart gedrückt (depressum), gewölbt (fornicatum); dic

(crassu/n),dünn (tenue). 7) Nach demRand derKinnladen,

Dieser ist zahnlos(margo edentulus), mit einerscharfenhers

vorstehendenEcke(angulum exserens),geahnt(dentatus),

geſáąt serratus), gekàmmt (pectinatus, lamellos odena-

tus), gefranzt (ciliatus), aus gerandet (emarginatus), vers

bictoncrass
atus

),verengt (coarctatus), offenſtehend (par

tens), verbreitet (dilatatus), eingebogen (inflexus). 8)

Dach dem Verhältniß der Kinnladen gegen einander: die

beyden Kinnladen sind von gleicher Länge (mandibulae ae-

quales), die obere iſt långer als die untere, die obere iſt kürzer

als die untere erhaben gewölbt (rostrum convexum) und

endlich die untere ist inwendig hohlund liegt in der obern wie

in einer Scheide verborgen (mandibula superior vagi

nans inferiorem).
Die Nasenloc

her
(nares), 1) nach ihrer Lage bes

trachtet: sie liegen hinter der Wurzel des Schnabels (pone

rostri basin), auf der Wurzel des Schnabels (supraba

sin rostri), in der Mitte des Schnabels (in medio ro-

stri), zu beyden Seiten des Schnabels (nares laterales),

auf dem Rücken des Schnabels ; (in dorso rostri). 2)

Nachihrer Gestalt ſind ſle : gerundet (rotundata
e
), eys

rund, mondförmi
g (lunatae), långlich (oblongae), riht

renförmig (tubulosae), geråndet (marginata
e
), hervors

ragend (prominul
ae), gewölbt (fornicata

e), 3) In

Absicht ihrer Größe und Weite : weit geöffnet (patulae),

eng und fast linienförmi
g

(lineares), kaum wie ein ſichts

Varer Rizen (nares rima obliterata). 4) In Absicht

Jits
thre

1
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!

threr Bedeckung: nackend, halb bedeckt (semitectae),

ganz bedeckt (tectae). Diese Bedeckungen sind a) Fleischh

lappen (carunculae) b) eine Wachshaut (cera. c) eine

weiche aufgeschwollene Haut (membrana mollis tumi-

da), d) eine härtere knorpelartige Haut (membrana

cartilaginea). e) steife Borsten (vibrissae), f ) borstens

artige Federn (pennae setaceae), oder g) zurückgeschlar

gene Federn (pennae recumbentes). 5) In Absicht

ihrer innern Einrichtung: die Nasenischer sind durch eine

Scheidewand abgesondert, oder gehen von einer Seite zur

andern durch (nares perviae.)

Die Zunge (lingua) ist 1 ) nach ihrer Gestalt :

ganz (integra), gespalten (bifida), eingeschnitten (inci-

sa), ausgezackt oder zerriſſen (lacera), pfeilförmig (sagit-

tata), gefranzt (ciliata), ausgerandet oder ausgeschnits

ten (emarginata) federartig (pennacea), flach (plana),

breit (lata), schmal (angusta), gleicbreit (linearis),

wurmförmig (teres s. lumbriciformis), fadens und

röhrenförmig (filiformi- tubulosa), dreyſeitig (trique-

tra). 2) Nach der Spize : stumpf, abgeschnitten, ſpißig,

boldhähnlich (mucronata), zerrissen (laciniata), mit

Widerhaaken beseßt (retrorsum aculeata) borſtig (seta-

cea), mit einem fadenförmigen Anſah (antice filamen-

tosa). 3 ) Nach ihrer Substanz: fleischig (carnosa),

norpelartig (cartilaginea). 4) Nach ihrer Länge : lang

b. i . von der Länge des Schnabels, kurz.

Wenn die Halfter (capistrum) ſich über den Schnas

Bel herunter biegt und die Wurzel desselben bedeckt, so wird

He eine zurückgebogene Halfter (capistrum re-

1

ver-
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versum) genannt. Die Zügel (lora) find allzeit nackend

(nuda aber bisweilen mit harten, bisweilen mit weichen

Warzen besetzt (verrucosa vel papillosa).

Die Wangen (genae) find : ' mit weichen Federn

(plumosae), mit federartigen Linien beſeßt, (lineis plu-

mosis), ſind nackend oder mit Fleiſchlappen beſeßt (carun-

culatae). ,

Die Schlafe (tempora) find von eben der Beschafs

fenheit.

Die Stirn (frons) ist: entweder mit Federn bekleis

det (plumosa), oder nackend, in diesem Fall ist sie : leben,

runzlich, beinartig (ossea), gehörnt (cornuta) , doppelt

gehörnt (bicornis), ungehörnt (mutica), fleischig (carno-

sa) mit schwammigen Fleiſchwarzen beſeßt (spongiose ca-

runcalata.

Die Augenkreise (orbitae) ſind entweder mit Fer

dern besett oder nackend.

Die Augenlieder (palpebrae) sind entweder mit

Federn oder mit steifen Haaren (ciliis) beseßt, oder sind

nackend. Bisweilen bilden sie eine scharfe fleischerne Spizs

je (palpebrae mucronatae).

Die Augenbraunen (supercilia) bestehen ents

weder aus einem Federbogen (plumata), oder aus einer

Reihe harter (verrucosa) oder weicher Warzen (papil-

losa.)

Die Stirn und die Gegend um die Augen' bis an die

Schläfe nennt man das Gesicht (facies.) Dieß ist ente

weder

1
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weder bedeckt (tecta) oder nackend (nuda). Im leßtern

Fall ist es runzlich, mit einer warzigen Haut (papillosa),

oder mit einer Fleischhaut überzogen, die mehrere ungleiche

warzenähnliche Erhöhungen hat (carunculata).

Benn man aufdie Bedeckung des Kopfs ſieht,

so ist er: ganz mit Federn bedeckt (pennis tectum ) ; nur

mit zarter Wolle bekleidet (lanugine tectum), nackend

(nudum).

In Rücksicht seiner Gestalt ist er : erhaben gewölbt

(gibbum, fornicatum convexum), wenig gewölbt

(convexiusculum) , platt gedrückt (depressum), zw

fammengedrückt (compressum), ein Kaßenkopf (caput

felinum) wie bey den Eulen.

Der Kopf der Vögel ist auch oft mit mancherley Zier

rathen versehen : 1 ) mit einem Federbusch ( holle,

crista), der an den Ohren wie bey manchen Eulen, den

Namen Federohren (caput auriculatum) erhält. 2)

Mit Hörnern (caput cornutum). 3) Mit einem

Fleischernen) Kamm (caruncula) 4) An der Kehle

Heißen die fleiſchern Auswüchse Lappen (palearia). Der

Truthahn hat auch auf der Brust einen Büschel steifer

Haare. Der Federbusch (crista) besteht entweder

aus gewöhnlichen (pennacea), oder aus schlanken, biegs

famen (cirrhata) oder aus borſtigen Federn (setosa). Er

ist auch 1 ) seiner Gestalt und, Richtung nach verschieden :

kugelich, zugespikt, oben ausgebreitet, pfriemenförmig , jus

fammengedrückt, plattgedrückt, aufgerichtet zurückgebogen

(reversa), herabhångend (dependens), beweglich (pli-

catilis). 2) Nachſeinem Standort ; auf der Stirn (Iron-

Lilis), auf dem Scheitel (verticalis), auf dem Hinterkos

pfe
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pfe (occipitalis), auf den Augenbraunen (superciliaris),

oder verbreitet sich fächerförmig über den ganzen Kopf von

der Stirn bis in den Nacken.

An dem Halse ist besonders merkwürdig : " 1) der

Halskragen (collare), den lange Federn bilden, die

den Hale rund umgeben. 2) Der geflügelte Hals

(collum alatum), welchen zu beyden Seiten lange bes

wegliche Federn machen. 3 ) Die Mähnen (collum

jubatum) welche aus langen Federn bestehen, die den

Hals oben hinabglitſchen.

Die Kehle ist auch zuweiler mit einem Feders

bart (barba pennacea) mit einem Haarbart (pi-

losa) oder mit einem Borstenbart (setosa) beseßt.

An dem Rumpfe (truncus) der Vögel, der ges

wöhnlich eyförmig und nur bey einigen entweder zusammens

gedrückt oder plattgedrückt ist, unterscheidet man den uns

tern (pars prona) und obern Theil (supina). Der obes

re Theil heißt der Rücken (dorsum), und wird in dem

Oberrücken (interscapulinum) der zwischen den Flüs

geln liegt, in den Mittelrücken (tergum) und das

Ende des Rückens oder den Stets (uropyglum)

eingetheilt. An den Seiten des Oberrückens gleich an je

dem Flügel liegen die Schultern (humeri), unter den

Flügeln die Achseln (axillae) und weiter nach hinten,

zur Seite des Bauchs die Weichen (hypochondria).

Der untere Theil hat gleich vorn hinter dem Halse die

Brust (pectus), auf diese folgt der Bauch (abdomen),

und dann die Gegend zwischen den Füßen und demSchwans

je, oder der After (crissum).

Noch
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-

Noch müssen wie hier einige vorzügliche Benennuns

gen der Federn (pennae) beybringen *). Sie ſind lang,

kurz, klein, mittelmäßig und großalies dieß im

Verhältniß gegen den Körper ; breit und schmal - im

Verhältniß gegen die Länge ; einfach (simplices) doppelt

(duplices): weitstrahlig (laxae) - Drossel; engstraklig

(densae Staar, dunenartig (villosae), haarig (pilo-

sae; weich (molles) Fink, hart, (durae), starr (ri-

gidae ; rund rotundatae) an der Spiße, ſtumpf (obtu-

sae), herzförmig (cordatae), viereckig (quadratae)

Truthuhn, spihig (acutae) — Sperling, zugespißt (acu-

minatae) linienförmig (lineares), pfriemenförmig (subu-

latae)- Staar, fadenförmig (strictae) d . h . wenn man die

Strahlen kaumbemerkt,pinsetförmig (pennicilatae ,an der

Spise mit einem Barte versehen, gekräuſelt (revolutae)

Struphuhn.

-

Zu den Gliedern der Vögel gehören die Flügel,

die Füße und die Schwanzwurzel.

Die Flügel werden nach ihrem Bau und ihrer Bes

kleidung betrachtet. In Ansehung des Baues beſteht jeder

aus 11 Knochen. Der Hinterarm (brachium) hat 1)

den Bordèrarm (antibrachium) 2, die Handwurs

zel (carpus) 2, die Unterhand (metacarpus) 2 ; ant

dieser hat der Daumen und die zwey Finger jeder 2 Ges

lenk. Diese verschiedenen Knochen sind mit Haut und

Fleisch überzogen und enthalten die Schwungfedern

(remiges) mit ihren Deckfedern tectrices. Erstere

werden in die größern oder vordern (majores s.

primares), und in die kleinern und hintern (mino-

res

*) Weitläuftiger sehe man dieß in Merrems Grundriß der

allgemeinen Geschichte und natürlichen Eintheilung der Vd-

gel. Leipzig 1788.



Terminologie der Vögel.
879

res et secundariae) eingetheilt. Liegen an den Hinters

armen zuweilen noch große Federn, so nennt man diese die

Schwungfedern der dritten Ordnung (tertii

ordinis). Die kleinen steifen Federn am Daumen machen

den Afterflügel (alula , ala spuria) und wenn ſich ein

Dorn daran befindet, Dorns oder Spornflügel (alae

calcaratae, spinosae), und wenn unter den Flügeln,

wie bey den Enten und einigen Meisen, steife Federn liegen

so machen diese den Bastardflügel (ala notha) aus.

Bey den Flügelfedern sind noch einige besondere

Benennungen zu wissen nöthig. Diese sind daher : ganz

(remiges integrae) - Staar, winklich (angustae) d.h.

wenn die Schwungfedern nach der Spike hin, ungefähr

in der Mitte plößlich mit einem Winkel schmäler wers

den, spißig, jugeſpißt, rundlich (orbiculatae) faſt cin

halber Zirkel, abgerundet (rotundatae) mehr spißig als

rundlich, beym Staar die vordern Schwungfedern ſtumpf,

beym Buntspecht schief abgestumpft (oblique truncatae)

die zweyte Ordnung beym Staar, lanzetförmig (lan-

ceolatae), die hintern der Pieplerche, herzförmig (cor-

datae), ſtumpfeckig (rhombeae) die hintern des Kerns

beißers, an der Spike pergamentartig (apice membra-

naceae) Seidenschwanz, sábelförmig (ensiformes),

schildförmig (cutatae) d . h . wenn die breite Fahne viel

größer ist als die schmale und bey zuſammengelegten Flügeln

lothrecht in die Höhe steht Sommerente, sågenförmig

-

-

(serratae) Schleyereule.-

-

Aus der Schwanzwurzel oder dem dußersten Stüft

te des Rumpfs entsteht der Schwanz (cauda), welcher

die
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-

bie Schwanzfedern (rectrices) bilden. Er ist 1) nach

der Länge: kürzer, wenn er kürzer als die Füße ist (avis

brachiura); lang (avis marcoura). 2) Nach dem Vers

hältniß derSchwanzfedern gegen einander ; ganz (integra),

zugerundet (rotundata), fei förmig cuneata, ( conica),

gabelförmig (bifurca) Schwalbe, getheilt (bifida, -

Hánfling, auseinander gezogen (divaricata) - Birkhahn,

etwas getheilt (subbifida) Sperling, eingeschnitten

Pieplerche, scheerenförmig (forficata),

ausgerandet (emarginata), zugespigt (acuminata), auss

gebreitet (dilatata) . 3) Nach der Länge der Schwanzfes

dern : flach (plana) , zusammengedrückt (compressa).

4) NachderArt, wie ihn der Bogel trágt : gerade (recta)

aufgerichtet, (erecta), hängent (pendula) - Per huhn,

fächerförmig (plicatilis) — Auerhahn, niedergebogen ( de-

Alexa) —Fasan, ſichelförmig (falcata)

(subincisa)

- --
Hahn.

Wennman die Schwanzfedern (rectrices) eins

zeln betrachtet, so sind sie : hart (durae) Staar, weich

-

-

(molles) Fink, sehr weich) (mollissimae)

federhart (elasticae)

-

- Specht, breit (latae)

Straus.

―
Fink,

ſchmal (lineares), linienförmig (strictae), wenn die Faht

ne nicht oder kaum ſo breit ist als der Schaft ; halbgefäßnelt

(semibarbatae), fadenförmig (cirrhosae), pinfelförmig

(penicilliformes) an der Spike nur mit einer breiten

Fahne versehen, haarig (pilosae), ſpißig, zugeſpiķt, pfries

menförmig, keilförmig (cuneiformes) - Baumläufer, abs

gebrochen (truncatae), wenn der Schaft kürzer ist als die

Fahne -Specht, rund, herzförmig, viereckt (quadratae),

borstenförmig (setaceae) , d . h. linienförmig in eine feine

Spise sich endigend, nadelförmig (spinosae) an derSpize

je
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ze ſtampf und ſpißig, flach liegend (planae)— Fink, loths

recht stehend (verticales), frumgebogen (inflexae) , getraus

ſelt (recurvatae) — Hausentrich, und endlich geschnirkelt

(lunatae) an der Spiße seitwärts herumgebogen.

Die Füße der Vögel bestehen aus dem aus drey Knos

chen zusammengeseßten Schenkel (nach einigen Lende

femur), aus dem Schienbein (Schenkel, tibia) und

den Zehen (digiti). Die 3 Knochen des Schenkels

find das Hüftbein (os ifemoris) und 2 chenkelbeine

(ossa cruris) Bey den meisten Vögeln ist der Schens

kel auch mit Fleisch und ganz mit Federn oder Wolle bedeckt;

nur bey den Sumpfodgeln ist er an den untern Theilen, uns

befiedert. Das Gelenk, welches den Schenkel und das

Schienbein verbinder, heißt das Knie (genu) und über

denselben liegen bey den Wasserhühnern die gefärbten Knies

bånder (armillae).

Die Schienbeine sind meiſt walzenförmig und oht

ne Fleisch. In Rücksicht ihrer Bedeckung und des Sporns

find sie häutig (membranacea), lederartig (coria-

cea), hornartig (cornea), geschildet (scutatus), d . h.

wenn die Abtheilungen der Haut über sie ganz breit laufen,

wie bey Finken, gepanzert (lamellatus) d. t. wenn die

Oberhaut aus lauter sechseckigen oder achteckigen Blättern

zu bestehenscheint, wie beym Schwan, schuppig (squama-

tus) d. h. wenn sie mit lauter ziegelförmig über einander

liegenden zugerundeten Blättchen bedeckt ist, sågenförmig

(serratus) d. h. wenn das Schienbein zusammengedrückt

ist, und die Schilde vorn oder hinten nicht dicht an einans

der schließen, halbbefiedert (semilanatus , befiedert (la-

Bechsteins Naturgesch. IV. Bd. Kit
na-
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natus), vorn befiedert (antice lanatus), gespornt (cal-

caratus), doppelt gespornt (bicalcaratus).

---

Die Zehen (digiti) find: verbunden (palmati), wie

bey der Gans, halbverbunden (semipalmati), etwas vers

bunden (subpalmati) z . B. der Hahn ; breitlappig (pin-

nati) Taucher ; schmallappig (suppinati) grún.

füßiges Meerhuhn ; gekrümmt (lobati) gemeines Wass

serhuhn ; gefranzt (denticulati) — Auerhuhn ; verwacht

fen (connati) ; halbverwachsen (semiconnati)

gel; krumm verwachsen ( subconnati)
-

-
Eisvor

Krähe ; frey

-

Sie

oder ganz gespalten (liberi s . penitus fissi) Racke;

nackt, befiedert, halbbefiedert oder ganz befiedert.

sind ferner nach ihrer Länge, die sich nach dem Verhältniß

gegen das Schienbein und die Zehen unter sich richtet, vers

schieden.

-

Endlich sind die Nägel und Krallen der Länge

und Gestalt nach verſchieden : flach, rund, kurz , mittelmås

Fig, lang, sehr lang, gerade, fast gerade (rubrecti), gel

bogen (subincurvi, gekrümmt (incurvi) Finke . Krale

len (adunci), spißig (acuti) — Fink, zugespigt (acumi.

nati) — Eule, ſtumpf (obtusi), - Taube, abgeſtumpft,

schneidend ( cultrati) Eule, sågenförmig (serrati)

Reiher; und kammförmig (pectinati}
--

-

Nachtſchwalbe.

Vier
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ī

Ankündigung einer Anstalt

zur

Bildung junger Jäger, Forstmannes

und Kameralisten

als Vorläuferin einer künftigen Forstakademie.

Algemeine Klagen über den zunehmenden Mangel an

Holzproducten, und die aus der Natur der Sache selbst

einleuchtende Wichtigkeit einer guten Bewirthschaftung der

Forste zog seit geraumer Zeit die Aufmerksamkeit aller Sachs

verständigen mehr als jemals auf dieſen für die Menschheit

wichtigen Gegenstand, welcher einem der ersten und unents

behrlichsten Lebensbedürfnisse abhelfen soll. Es ist, was

sich beynahe von allen Wissenschaften ſagen läßt, in der leßs

ten Hälfte dieses Jahrhunderts über diesen Gegenstand,

mehr gedacht und gesagt worden, als in allen vorigen zus

fammengenommen ; es ist aber auch, wie sich das gleichs

falls von den meisten Dingen sagen läßt, gewöhnlich bey

dem denken und sagen geblieben, und der Einfluß, welchen

Rita Die
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die neue Theorie auf die Forstwissenschaft hatte, war noch

immer zu unbedeutend und zu wenig allgemein . Die Klas

gen dauern troß'alles Schreibens und Geſchreibſels fort,

und werden ohne weitere Anstalten fortdauern.
-

Man hat in moralischer Rücksicht endlich angefangen,

den Grund der mehrsten Uebel, über die wir seufzen, in

der Erziehung zu suchen, und ich darf wohl keinen Wider

spruch befürchten, wenn ich die Mängel, über die man beg

der Forstwiſſenſchaft klagt, größtentheils der Art zuſchreibe,

wie unsere Jäger und Forstmänner gewöhnlich ihre Bil

dung erhalten. Man hat dieß längst eingesehen , und es

hat auch seit einiger Zeit nicht am Unterrichte gefehlt, aber

ohne mich auf eine nähere Prüfung desselben einzulaſſen,

zeigt ja die Folge und die fortdauernden Klagen noch im

mer, wie wenig zweckmäßig er gewesen seyn muß. Er war

einerseits bloß empirisch, auf der andern bloß theoretisch ;

die Natur der Sache giebt es aber an die Hand, daß beys

des miteinander verbunden werden muß, wenn wir Frucht

davon erwarten wollen.

Schon seit mehrere Jahren war der Plan zu einer

Anstalt bey mir reif, wo junge Leute von den Elementen

der Forstkenntnisse an, bis zur höhern practischen Ausbil

dung derselben, mit Inbegriff aller dahin einschlagenden

Hülfskenntnisse, geschickt gemacht werden sollten. Er ents

hielt schondamals nicht nur den Beyfall unſers Durchi.Hers

zogs und seines verehrungswürdigen Ministeri, sondern

auch des Herrn Coadjutors von Dalberg und unserer vor

züglichsten Forstmänner und Natürforscher ; jezt endlich

bieten mir meine Lage und zusammentreffende Umstände die

Hand, die Ausführung dieses Plans wirklich unternehmen

und
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und allen Eltern und Erziehern, welche ihre Söhne oder

Pfleglinge für dieses Fach geschickt machen wollen, die Ers

öffnung meines Instituts ankündigen zu können.

Es gehört jest zur herrschenden Mode Erziehungsschild

de auszuhängen. Seitdem einige in Ruf stehende Anstali

ten den Ton angegeben haben, glaubt so mancher, der auf

einer Reise eine oder die andere flüchtig sah, und in einis

gen neven Erziehungsschriften geblättert hat, den Pädas

gogen machen zu können ; daher die unglücklichen Anstalten,

welche von der Stunde ihrer Geburt an, ihrem unvermeidi

lichen Tode entgegen gehen. Eigene Erfahrung in dee

Pádagogik, durch meine Verbindung mit der Schnepfens

thaler Erziehungsanstalt, hinlängliche Kenntnisse in den

Forstwissenschaften, wovon meine vieljährigen Bemühuns

gen um die Naturgeschichte und die mit ihr verschwisters

ten Forstwissenschaft, Beweise geben mögen, Verbinduné

gen mit Männern, weiche in ihrem Fache ausgezeichnete

Kenntnisse besißen, und zum Theil schon als Schriftsteller

und Praktiker bekannt sind, überlegter Plan, und eine zu

diesem Zweck von der Natur begünstigte und ausgesuchte

Lage sehen mich in den Stand dem Publikum etwas mehr

als einen Verſuch ankündigen zu können.

Ich besite jezt ein zu dieser Anstalt bestimmtes Freyi

gut bey Waltershausen, die Kemaotte genannt, am Thús

ringerwalde, in der Nähe von Schnepfenthal gelegen, wels

ches die zum Siße eines solchen Institüts wünschenswerthes

ste Lage, und alle hierzu dienende Hülfsmittel und Vorthete

le in der Nähe hat. Es kann bey keiner Anstalt mehr als

bey der vorliegenden in Betrachtung kommen, wie die Lage

des dazu bestimmten Orts ist, wenn man den jungen Leus

Ktt 3 tex



886 Ankü
ndig

ung

einer Ansta
lt

ten die Wissenschaften nicht nach der gewöhnlichen Methods

vordoctren will, sondern wenn sie, die einst zu Haushaltern

in der Natur best mmt sind, die Natur selbst haushalten

sehen, und durch den Augenschein und durch Uebung belehrt

und angeführt werden sollen. Die Kemnotte liegt unmits

telbar am Thore des Thüringerwaldes, auf der Grenze

zwischen Ebene und Gebirge ; vor ihr in einer schönen mit

einzelnen Feldhölzern bestreuten Ebene die Stadt Walterss

hausen; eine Nachbarschaft, die in vielem Betrachte sehr

vortheilhaft ist. Durch die Nähe mancher geschickten Måns

ner erhalten die Zöglinge Gelegenheit außer den nothwens

digen Berufswissenschaften sich manche andere Kenntniſſe

und Fähigkeiten, die zu einem Manne von Welt erfordert

werden, ohne großen Kostenaufwand, zu erwerben ; sie

werden durch eine zu große Entfernung von der Welt nicht,

was man oft getadelt hat, von den Menschen entwöhnt,

unter denen sie einſt leben und handeln sollen ; auf der ans

dern Seite aber ist Waltershausen keine große und volkreis

the Stadt, welche, aus Gründen, die ſich jeder leicht selbst

fagen kann, für ein Institut der Art ein für allemal nicht

taugt.

Gegen Süden hat die Kemnotte unmittelbar den Wald

hinter sich, und die benachbarsten Forke, welche sich durch

ihre Verwaltung vortheilhaft auszeichnen, bestehen theils

aus Laub's theils aus Nadelholz, wodurch man Gelegens

heit hat, den Jünglingen die Bewirthschaftung aller Holzs

arten durch den Augenschein selbst zu zeigen. Neben ihr

liegt sowohl das Jagdzeughaus für den ganzen Thüringers

wald Gothaiſchen Antheils, wo die Zöglinge unter der Aufs

ficht unsers geschickten FörstersHerrnHellmanns mit der

Jagdi
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Jagdzeuge umgehen lernen werden, als auch das Herzogl.

Forstamt selbst, auf dem Schloſsſe Tenneberg.

Man wird bekennen, daß in allem Betracht keine

wünschenswerthere Lage für ein solches Institut gedacht

werden kann. Dazu kommt noch die Nähe geschickter

Forstmanner, welche sich für das Institut ` thätig intereſſis

ren, unter denen ich nur den würdigen Herrn Oberforsts

meister von Uetterodt nennen darf, welcher sechs in der

Nahe gelegene Forste dirigirt, und die Güte haben wird,

bey allen vorfallenden Forstgeschäften dem Institut davon

Anzeige thun und die Zöglinge gegenwärtig seyn zu lassen.

Alles dieses zusammengenommen zeigt, dünkt mich,

deutlich genug, was sich bey Fleiß und einem wohlgeordnes

tem zweckmäßigen Unterrichte von der Anstalt erwarten

läßt. Um von dem wesentlichen und dem Gange dieses

Unterrichts selbst einen Begriff zu geben, will ich kurz den

Lectionsplan herschen;

Erstes Jahr, erste Classe.

1) Rechts und Schönschreiben.

2) Practisches Rechnen bis zur Endigung der

Bruchrechnung.

3) Deutsche Stilübungen.

4) Anfangsgründe der Zeichenkunst.

5) Latein, in sofern es nicht nur für jeden cultivfrs

ten Stand, sondern auch zum Verstande der in der Forsts

wissenschaft vorkommenden Terminologien nöthig ist.

6) Kenntniß einzelner Naturproducte,

zur Aufsuchung der Unterscheidungscharactere um zum Bes

obachten und Vergleichen zu gewöhnen, nach Anleitung

meiner gemeinnüßigen Spaziergänge.

Stt 4 Zweys
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Zweytes Jahr, zweyte Claſſe. '

1) Reine Mathematik, nach allen ihren Theilen,

ohne Rücksicht auf Forstwissenschaft und Forstmathemas

tik, da sie zu einer gründlichen mathematischen Forstkennts

niß durchaus nöthig ist, und Grundsäße, hie und da aus dem

Zusammenhange gerissen, nur Stümper machen.

2) Fortseßung von Nr. 3. 4. 5. der ersten Claſſe.

3) Systematische Naturgeschichte nachallen

drey Reichen, mit richtiger Erkenntniß der Terminolo

gien, doch nur in entfernter Rückſicht auf Forstwiſſenſchaft,

nach Anleitung meiner kurzgefaßten Naturgeschichte für

Schulen.

4) Holtechnologie, oder Besuchung und Ertlås

rung aller derjenigen Handwerker, welchen der Foiſtmann

sein Werks und Nugholz liefert. Ein wichtiger bis

jezt noch immer vernachlässigter Gegenſtand *).

-

5) Verfertigung der Herbarien sammluns

gen, der Holzbibliotheken, Ausstopfen, Büchers

heften und Binden.

Drittes Jahr, dritte Claſſe.

1) Forstmathematik nicht nur theoretisch, sons

dern auch praktisch im Walde.

2) Forstnaturgeschichte, im Sommer Forstbos

tanik und Forstmineralogie, im Winter Forstzoologie.

3) Forsts

*) Eine solche Holztechnologie mit den nöthigen Zeich,

nungen arbeite ich so eben aus, und hoffe dadurch manchen

Forstmann und Kameralisten keinen unwichtigen Dienst zu

leisten.
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-3

3) Forstphysit und Chemie, in Ricksicht der

rerschiedenen Lage, der Winde, der Echwere des Holzes,

ter Kohlen 2c.

4) Dekonomische Forsttechnolog
ie, von der

Holzwirthschaftun
g 2c.

5) Forst KameralsundPo
liceywissensc

haft
,

und alles abrige, was man gewöhnlich zur höhern Forstwis

fenschaft zu rechnen pflegt.

6) Erklärung der Forstrechte.

7) Praktischer Unterricht zur Erlernung

der Jadkenntniss
e, welcher lectionsmäßig von den

obengenannten Förster Hrn . Hellmann gegeben wird, der

auch zugleich den nöthigen Lehrbrief darüber ausfertigt.

Außer diesen Wissenschaften, welche unmittelbar die

tünftige Bestimmung der Zöglinge betreffen, kann noch auf

Verlangen gelernt werden : Französisch reden und schreiben-

Englisch
- - Reuten

Musik
― Tanzen.

Alle Wissenschaften werden nach Schnepfenthäler Ers

ziehungsmethode gelehrt, das heißt den Lehrlingen nicht

vordocirt, sondern sie werden in theoretischen Dingen

überall zum Selbstdenken und Selbsterfinden der aus deuts

lichen Gruntbegriffen fließenden Wahrheiten angeführt ;

überall wird ihnen, wo es nöthig ist, die Natur selbst vor

Augen gestellt, und die Praxis lernen sie nicht vom Kathes

der, sondern durch Uebung in der Natur selbst.

In pädagogischer und moralischer Rücksicht wird man

keinen Fleiß sparen, durch allerley schickliche Mittel z . B.

durch geführte Protocolle über ſittliches Betragen und Forts

schritte in den, Kenntniſſen, durch für Alter und Betragen

pass
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passende Prämien u. f. w. den Zöglingen sowohl den Uns

terricht zu erleichtern und ihren Fleiß und ihre Thätigkeit

zu befeuern, als auch sie zu moralisch guten und brauchba

ren Menschen zu machen. Da man weiß, wie leicht bey

der gewöhnlichen Art die Jågerey zu erlernen, die Jüngs

linge, welche sich in ihren Lehrjahren zu viel selbst übers

Jassen bleiben, für immer in Rücksicht ihrer Moralität

Echaden nehmen, oder von Grund aus verdorben werden

können, so verdient dieſer Punkt vorzüglich die Beherzis

gung aller Eltern und Pflegeeltern, welche ihre Kinder

zur Jågerey beſtimmt haben.

Alle Uebungen und Beschäftigungen in den Erholungss

Stunden bis auf die Spiele herab, wird man in Beziehung

aufdie fünftigen Beschäftigungen der Jünglinge wählen.

3. B. Aufstellung der Schneusen, der Jagdzeuge, Beys

wohnung der Jagd, Bürschengehen, Scheibenschießen u.

s. w. kann für die Erholungsstunden aufbewahrt werden.

Da die jungen Leute für diese Beschäftigungen gewöhnlich

sehr eingenommen sind, so kann die Erlaubniß dazu, oder

die Versagung derselben, als Belohnung oder Strafe bes

trachtet, zugleich ein kräftiges Hülfsmittel werden, den

Fleiß zu ermuntern.

Um den Beobachtungsgeiſt zu schärfen und die Kennts

nisse zu erweitern, können von Zeit zu Zeit größere und

kleinere Forstreisen unternommen werden, auf welchen die

Zöglinge Bemerkungen fammeln lernen, die dann einen

schicklichen Stoff zu Sticlübungen geben.

Aus dem obigen Lectionsplane ergiebt sich, daß alle

bie Wissenschaften gelehrt werden, welche nicht allein der

Jäger

A

(
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7

Jäger und Forstmann ſondern auch der künftige practis

fche Cameralist nöthig har, und da diese practischen

Kenntnisse weder auf Gymnasien, noch Academien erwors

ben werden können, so wird das Institut auch für den

lehtern eine sehr nüßliche Vorbereitung auf Academien

seyn, besonders da mir die Lage der Anstalt Gelegenheit

giebt, für Unterricht in der practiſchen Baukunft, Bergs

baukunde und Dekonomie zu sorgen.

Die Zdglinge werden vom dreyzehnten bis zum sieben

zehnten Jahre in das Institut aufgenommen, und können

ben oben beschriebenen Curſum selbst ben mittelmäßigen

Fähigkeiten füglich in drey Jahren endigen. Haben die

Zöglinge bey ihrer Ankunft schon,Kenntnisse in einem oder

dem andern Fache, so wird man sie nach ihren Bedürfniss

sen in den verschiedenen Claſſen ordnen. Auch für diejenis

gen, welche schon die Jägerey ausgelernt haben und sich

vielleicht nur noch in einigen theoretischen Kenntnissen ges

schickt machen wollen, wird gesorgt werden.

Die Pensionsgelder, die halbjährig vorausbes

zahlt werden, sind 40 alte Louisd'or jährlich, und 2

Louisd'or Einschreibegelder den Eintritt in das Jus

stitut. Dafür erhalten die Eleven Unterricht, Wohnung

mit Licht und Heizung, Tisch, Reinhaltung der Wäsche,

Aufwartung u. d. gl. Mitgebracht wird, ausser den nöi

thigen Leibwäsche, ein Bett mit Matraße, ein filberner

Löffel, ein gutes Besteck Meſſer uud Gabel, 6 Servietten,

6 Handtücher. Die Kleidung der Zdglinge ist gleichförs

mig und einfach ein kurzes grün tuchenes und zeuchenes

Kleid, nachVerhalten und Fortschritte mit oder ohne Epaus

lettes

1
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lettes, und gelbe Unterkleider im Sommer von Nanking,

im Winter von Casimir. Für diese, so wie für den Unters

richt in den Nebenkenntnissen, Reuten, Tanzen, Englisch

u. f. w. wird auf Rechnung der Eltern gesorgt.

1

Sollten manche Eltern bloß in pädagogiſcher Rückſicht

für ihre Kinder, die zu Forsimännern oder Cameralisten

bestimmt sind, früher als im dreyzehnten Jahre gesorgt

haben wollen, so soll es außer dem für ihr Alter schicklis

chen Unterrichte, auch an zweckmäßiger Religionsunters

weisung nicht fehlen.

Den ausführlichen Plan, wie diese Anstalt zu einer

allgemeinen Forstakademie auch für unbemittelte gedeihen

tann, so wie die Rechenschaft über den Fortgang derselben

findet man künftig in dem hiermit zugleich angekündigten

Journale

zur Erweiterung der Natur. Forst . und Jagdkunde,

welches ein Repertorium neuer Entdeckungen, Berichtis

gungen und Zusäße in derNaturkunde und den ebengenanns

ten Wissenschaften seyn wird.

Waltershausen, im Herzogthum Gotha, 1795.

J. M. Bechstein,

1
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192 Bastardente mitder Bie:

·
aschgraue Ill. 624. 638 samente I.

718

- blaue II.
624 Bastardente mit dem

- der Alpen III. 711 Haushuhn l. 719. II. 411

gefleckte gelbe III. 639 Bastardflachsfint III.. 449

-
gelbe 111. 633 Bastardfeldsperling III. 403

·
gelbbrüftige III. 732 Baſtardgimpel III. 279

Kehle Ill. 632

mit weißem Bauche

11 .

- gemeine III. 623

graue

-

-

Ill.

von Java III.

tleine Ill.

gelbe mit schwarzer Bastardgrünling III.

Bestardhanfling III.

Bastardhaus perting III. ,96

639 Bastardnachtigall III. 535

133 Bastardnachtigall mit eis

289

443

660

632

637

-
mitdem Halsbande III.

626

- schwarzkehlige Ill . 624

weiße ll. 740. Ill. 616

weißliche Ill. 626

nen weißen Fleck auf

den Flügeln III.

Bastard - Plover II.

Bastardstieglitz III.

Bastardsperling III.

Bastard-thikkneed II. 197

Bastardtruthuhn II.

666

135

421

396

332

-weißköpfige Ill. 626 Bastardwaldhuhn II. 497

Tschutsische III. 637 Bastardzeisig III. 435
-

von Timor III. 638 Bastdohne I. 130

Backenkragen 1.

Backofendrescher Ill.

Bad 1.

15 Batsch, Classification 1.160

750 Bauch I. 24

97 Bäuerling III.
213

Balbusard I.
229 Bauernschwalbe Ill. 769

Bentamhuhn 11. 404 Baumlaus große 1.- 356

Baum
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1

Baumfink 1.

Baumhacke
l 1.

Baumhacke
r 1.

Baumeule kleine 1.

Baumfalke 1. 315. ll . 727

317. Ill. 402

348
Belzmeife III. 750

Buphaga africana 1.
168

Bergadler 1. 219

515
Bergammer III. 340

165 Bergamset III . 218

tleiner 1.
55+ Bergdrosfe

t III. 213

Baumhahel 1. 457
Bergelster, kleine 1. 387

Baumlerche Ill.

Baumläufer 1.

122. 142 Bergente 1. 572

550
Bergeremit 1. 472

Europäischer 1 . 554
Bergenerotte griselll. 624

gemeiner 1. 550 ll . 729
638

- großer 1. 554
jaune III. 627

kleiner 1. 557 de Printemps

Baumkleber, krumſchnåblis
Ill. 633

ger 1. 554
Berzfalte 1. 300. 306

Baumklette 1. 55+
Bergfasan II .

482

Baumpicker 1. 526 Bergfint 11. 373

Baumreuter 1. 554
bunter III. 380

Baumrutscher 1 . 554
Japanischer II. 380

Baumschnepfe II. 549
weißfövfiger II. 380

Baumsperling Ill.
402

-- weißer oder weißs

Baumsteiger, grauer, ges

graue
r

Ill. 380

7
meiner 1. 554. 11. 70 Berghu 1.

339

Bay- Ibis 11. 70
Berghuhn 11. 524

Been Goos 1. 620 Berglerche III. 448. 865

Bebeschwanz 1.
624 Sibirische Ill. 151.870

Bebrüten der Eyer 1. 79
Bergnachti

gall
Ill. 594

Becasse 1. 90
Bergmeis

e
Ill. 750

Becasseau ll. 162 Bergschnepfe 11. 107

Becassine ll. 110
Bergrebhuhn III. 554

petit
e

ll. 120 Bergrether 11 .
21

Bec croisé III. 246
Bergsperling Ill. 402

Bec de l'oiseau Rhi- Bergtau
be

ill. 13

noceros l.
171 Bergzeisi

g
III. 449

Bec - enciseau 1. 175. Bernakelgans 11. 577. 633

Bec -figue Ill. 577

Becken L.
41

Bestandtheile des Eyes ll . 87

Beutelgans 11 .
756

Bec Eatercommon l. 541
Beutelmeiſe Ill. 751

Beginnen ll. 161
Beutel, schwarzerim Au.

Bein l. 34 ge 1.

BechsteinsNaturgesch IV. BS.

42

Bis
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Bibertaucher 1. 731 Blaukröpfel 111. 601

Bickelchen 1. 671 Blaumeiſe II. 740. IH. 734

Bienenfalte 1. 268 Blaumüller 111. 737

Bienenfänger 1. 544 Blaurock 1.
477

Bienenfresser 1. 268. 541 Blauspecht I. 526

il. 730 Blautaube Ill. 13

- gelbtöpfiger 11. 753 Blauvogel III. 230

gemeiner 1. 264. 541 Blauziemer III. 199. 230

Bienenwolf1. 544 Blennius 1.
744

Biereset' 1. 480. 483 Bleyfalke 1 356. 250

Bierhold 1. 483

Bihoreau If. 37

Bartheher l. 169.472.ll. 728

leberfarbiger 1. 477

Birkhähnchen 11. 483.763

weißes 11.

Bleykehichen Ill. 576. 600

Blochraube Ill.

Blongois de Suisse ll. 30

Blutſajan Chinesischer.l1.450

Blutfink 11 .

13

276

573 Bluthánfling Ill. 449

Bisamente 1. 636. ll. 731 Blumenbachs Classification

785 1.
159

Biset Ill. 3. 15 Blumente 705

Bitern ll. 24 Bodenschneuf 1. 104

11

little ll.

> rayed 11.

-
Swabian 11.

Blauauge 1.

-
aschgraue 1.

Black Bird III.

Black - cap Ill.

Duck 1.-

-
30 Bohmlein Ill. 180

34 Böhmer Ill. 189

33 Bohnengans 1. 620

168. 679. Bollenbeißer. Ill. 267

169 Bondrée I.
263. 264.

219 Bourse noir I. 43

540 Bouscarle Ill. 563

574 Bouvreuel Ill. 268

Bláffengans 1.

Blässe I.

624. 570 Braacher,624. 570

8

Braacher, gemeiner l. 544

Brachamset III.` 322

Bläßente II.

Bláßhuhn II.
258. 244

großes 11.

Blåßgteke 11.

Blasetaube II .

Blaubäckchen 1.

Blaubeerschnepfe ll.

258 Brachhennet 11.

Brachhuhn II.

260 Brachlerche III. 119. 128

133. 11. 737258

38 Brachvogel, großer 11. 73

327

83

Blaufuß 1. 295 307. 11. 83.

Blautehidhen II. 740. Ill. 595

- von Gibraltar lll. 601

·

kleiner II.

mittler ll.

Brambling III.

Brommeiß

201

146

83

276

Brams

211

79
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Brandente 1. 658. II . 731 ganze 1. 132

Brandeule 1. 456. ll. 727 Buhu k. 339

Brandfalke 1. 261. 773 Bútau 1. 483

Brandgans 1. 572 ll. 730 Bühlow 1. 483

Brandgever 1.252.253.262

Brandmeife Ill.

Braßier lil.

Blutdroſſel III. 213

727

310

Bunting common Ill. 306

- fullish lll. 328

Braunfehlchen Ill. 655. 659

- schwarzbraunes Ill. 655

- red Ill. 311

Blutspecht 1. 515

Brauntopf 1. 658 großer 1. 511 11. 729

Braunelle III. 570
- kleiner 1. 518

Braunsperling Ill. 402 - mittler 1. 516 ll . 782

Brausehah
n II. 161 Burroagh- duck 1. 520

Breinvogel Ill. 142
Bürzell 24

Breite der Vogel 1. 198
Bürzler Ill. 45

Breitschnabel 1. 677. 679 Buſchelſter 1. 382

Brennhahn 11. 496 Buscheute 1. 364 367

Brentgans 1.
621 graue 1. 356

Brent -goose 1.
621 Buschheerd 1. 104. 106

Brieftaube III. 49
Buschlerche Ill. 128. 142

Brillenente 1. 574
Buſchſchnepfe 11.1 107

Griffon, Classification L. 154 Buse 1.
338

Bröferte 1.
457

Busard 1. 249. 250

Bruant Ill. 298 Bußhard 1. { 242

tou III. 328 fleiner 1. 320

Bruchdrossel II. 236 Buffert 11. 726. 779

Bruchschnepf
e

11.
116 Butor ll. 24

Bruder Veroid 1.

Brumal Bunting Ill.

483-

349

- brun raye 34

- petit 11. 33

Brunette 11. 190
tacheté ll. 35

Brunneniä
ufer

1. 554
Buttervoge

l
1. 732

1 Brust
l
. 24

Buzzard 1. 238

1 Gruftbe
in

1. 5. 41
Bymeife IIL 743

Brüstling, bluthrother

11! 441 C.

Brustknochen 1. 41
Caille 11. 556

Brüten der Vögel 1. 79

Buchfint Ill. 267. 370. 379

Buceros Rhinoceros l. 171

Bügelbohnen 1.
131

Canard 1. 681

- à bec courbé 719

- àcollier de terre l.

672

211 2 Ca-
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Canard àlong queue l.

651

- à longqueue de Ter-

· Himantopus ll. 201

- Morinellus 11.

-

211

Oedicnemus II. 197

re neuve 1. 654 - torquatns II. 221

- brun 1. 673 · vociferus II. 220

- de Miclon l. 654 Charbonniere III. 713

- domestiquel. 705 - petite III.
729

-
musqué 1. 636 Chardonneret Ill.

409

sauvage 1. 682 Chaperon 1. 280

- siffleur 1. 648 Chat huant 1.
356

·
huppé 1 754 Chef de Vol 1 106

Canarienvogel 11. 739. ll. Che snut-Heron ll. 54

450

Canariensperlinge Ill. 476

Canary Finch Ill. 450

Canarienvogel und Flachs

bastard III.

Chevalier aux pieds rou-

ges 11. 127

Chevêche I. 367

grande 1. 364

478 Chipeau 1 6.42

- und Zeisigbastard Ill . Choiroidea 1. 43

478 Choucas.1.

Cancroma
cancrotopha-

439

- à Collier 1.
446

ga 1. 183 - blanc 1.
446

Canut ll.
183 noir 1.

Caprimulgus 1. 190

europaeus ill. 786
-

-

Chouette 1.

àlongue queue l. 372

447

364

Cardinaivogel 11. 738 - epervier 1. 372

Carisvoget Ill. 601
petite 1. 367

Carrion Crow 1. •

412 Christoffel 1.

Caspar, schwarzer 11.

659

271 Cicogne blanc ll. 48. 56
Casse noix l.

457 Ciconia l. 181

Castagneux 1. 798 alba ll.
48

Certhia 1.
170 Cini lil.

29-1- familiaris 1. Ctrlus III.
327

major 1. 554 Citril ill.
481

muraria 1.
555 Citrinchen 111.

Chaffinch III.

'Chantré Ill.

Charadrius 1.

353
Citronenfinflll .

688 Claſſification der Vogel 1.

- Alexandrinus ll. 216

Apricarius II.

← Hiaticula ll.

184 151. 161

Cloaka 1. 61

203 Colemouse Ill.
729

214 Coliou du Cap de bonne

Es-

449

350. 480
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perance 1.

Coline capensis l.

Columba 1 192. Ill.

189 Cormoran 1. 756

189
-

petit 1. 761

I Corneille 1.
413

- domestica 1. - mantelée 1 . 425

- livia 1. 15 Corrira italica ll. 223.

- Oenas Ill. 3 Ill. 352

palumbus III..
82 Corvus 1. 169. 401

risoria Ill. 97
·

Caryoratactes l . 457

- saxatilis III. 13 - Coraxl. 402

Turtur Ill. .88 - Cornix l. 425

Colymbi 1. 783 Coronel. 412

Colymbus 1. 177
- Eremita 1. 470

- arcticus 1. 775 frugilegus l. 432

- auritus 1. 796 - Graculus 1.
447

- cristatus I. 783
-

glandarius l 419

-
Grylle 1. 772

infaustus Ill. 228

Immer 1. 780
Monedula I.

439

- ignotus I. 782
- Sibiricus Ill. 228

minor 1. 798 Coucou 1. 484

- obscurus 1. 794 Coulon-chaud I. 146

-

-

rubricollis 1. 795

septentrionalis 1.778

Coulon-chaud grise de

Cayenne ll. 146

-

Troile l.

stellatus I.

- subcristatus 1.

- Urinator 1.

Conserviermittel für ausge

― Courlis İl.
73

790

764

de Terre ll. 197

petit 11.
80

792
- verd 11.

70.

Couroucou à ventrerou-

stopfte Bogel 1. 141 ge l.
165

Conservierpulver 1. 141 Crabier roux II. 34

Coot common ll. 251 Crake - Gallinule ll. 262

-
greater 1. 259 Crane -common ll. 63

Coq commun II. 334 Crave 1.
447

· de Bruyere à queue Craw hooded 1. 425

forchue ll. 483 Crax Alector I. 187

de roche 1.
190 Creeper I. 550

-
- grand deBruyere ll. Cresserelle 1. 311

470
Crisson I. 24

Coracias 1. 472 Crossbill common.lll.246

garrula 1. 475 Crotophaga Ani L. 17.

Corbeau 1. 402
III. 352

2113
Croto-
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Dittchen II.
217

167 Diver black-throated I.

775

Crotophaga ambula-

torial.

Crow. red legged I. 447.

Speckled L 778

Dorpfint III.

III. 352 ·

Cuculus I.
167

-· canorus 1.
484

495
·· bunte I.

-

- rufus 1.

Cuckoo Europaean1.484

Cujelier III.

Cuilliere brune I.

122

183

Cul-blanc II. 162. Ill. 640

Dohle I. 439. II. 728.780

371

447

mit dem Halsbande I.

445

schwarze I.
447

- weiße I.
446

Cuntur 1.
202 Dohmpfaffe III. 276

Cures 1.
284 Finnischer III. 293

Curlew II.
73 Dohnen I.

130
Currucafulvescens.563 Dohnensteige I. 132

Curwillet II
194 Dolline:scher II.

Cuthhert Duck I. 625

148

Cygne I. 559

Doppelschnepfe ll. 73. 733

- rostrothpunktirte ll. 79

581

224

D.

Darre I.
19

- sauvage 1.

Cylopterus Lumpus 1.

Dorndreher l. 392. 400.

ll. 727. Ill. 833

- weiße 11. 79

Dorfschwalbe III. 774

Dorndrechsler 1. 399

Daumen I.
24.35

·
geschäckter 1. 400

Daunfedern I.

Deckfedern der Flügell.

17

26

- schneeweißer 1.

Dorngreuei L

400

400

Devi : Pitele II. 482 - kleiner III.
569

DhulI.
446

Dianenamsel III.
218

Dornkönig IH .

Dornreich Ill.

706

554-743

Dickkopf I. 647 -
gemeiner III. 563

Dickschnabel III. 267 ·
• großer 1. 400

-
- gråner III. 289

·
Eleiner Ill.

569

III.

Dindon II.

Dickschnabler, grüngelber

Didus ineptus I. 186

306

Diomedea demersal. 176

weißtöpfiger III. 585

288 Dorntreter 1.
399

Datterl ll.
211

Draine 1. •
· 181

Dreckhahn_l.
549

- exulans I.
Drehhals 1.

533
Distelfink III.

418. 504 Drehvogel L 533

Dipelvogel III, 418 Dronte l 186

Droffel
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Drossel 1. 191.lll. 180. 207

blaue lll.

Ebeher 11. 56

230 Eichelheher.1. 457

·
haarzopfige Ill. 240 Eicheltehr 1. 457

- rosenfarbige 237 Eichelrabe 1.
457

zweydeutige Ill. 240 Eider 1.
625

Drossing Ill. 208 Eidergansl . 625. 11. 785

Duc ou grand Duc 333 Eidervogel 11. 636
-

petit 346 Eisente 1. 654. 742)

Duckchen 1. 803 Eistaucher l.
742

68

-

- Indian 1. 636

- tittle brown and

Duck 1.

-
common tame l. 708

- hook- billed 1. 719

grey-headed 1. 677

Eisvogel 1. 172. 533. M.839

gemeiner 1. 534.539

Ill.
730. 784

- mit dem Federbusch

1.
539

Elfter 1. 462. ll. 728. 781

white 673
III.

835

·
longtailed 1. 654 - aschgraue und weiß:

· red crested 1.
754 gefleckte 1. 470

- tufted 1. 721 - bunte l. 470

wild l. 682 - weiße 1, 469

Dudu 1. 186 -
wilde l. 382

Dulllerche II. 128 Elfiervolk 1.
747

Dütchen 11. 246 Elsterentchen 1. 743

Dunen 1.
17 Elsterrabe 1. 469

Dunghill - Cock and Eistersrecht 1. 515. 518

Hen ll. 334

Dunlein II.
190. 194

Emberiza l. 190. lll. 298.

- badensis Ill. 348

Dünnbein 11. 203 - brumalis Ill. 349

E.

- Citrinella Ill.

Eagle black 1. 212

- Cia Ill.

- Cirlus Ill.

candida Ill. 305

328

323

298

cinereous 1. 222

- owoll. 333

naevia Ill . 305

coccinea Ill.
349

-
spotted l.

226 - Elaeathorax Ill. 323

Ecorcheur 1. 392 hortulana Ill. 317

Eftraie ou Effraise 1. 559

Egerste 1.

Egret great ll.

little 11,

albicilla II 322

469 candida Ill. 322

41 luctuosa lll, 350

43 - milearia Ill. 306

2114 Em.
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Emberiza alba lll. 310 Entenever 1.
225 253

-
montana III. 340 Entenfáfia 1. 116

- mustelina III.
340 Entenfumpf 1. 117

nivalis Ill..
332 Entenstößer 1. 226

passerina Ill. 343

- Schoeniclus Ill. 31

Entlein, schäckiges 1. 668

Epeihe petit l. 518

Emberit Ill.
305 Epidermis 1. 58

Emmersing Ill.
305 Erlenfink 11.

geschäckter Ill.337-343

429

Eremitl.

Engelchen Ill.
472

429 Erstaucher 1. 792

Entchen,Niederländisches). Eselschrever 1.
756

742 Ethelbert 1.

Ente 1.
293

174. 558 Etourneau Ill.
154

afrikanische 1. 662 Eule 1. .

aschgraue 1.660 11.787

163. 330-333

· braune 1.
356

braune 1. 659
- fuchsrothe 1 356

brauntöpfige 1. 659
- gefleckte 1. 364-

breitschnäblige l. 679 - gelbe 1.
359

gehäubte 1.
718 - gemeine 1.

356

gemeine 1. 681
- graue l.

359
wilde

705 braune 1.

glattköpfige 1.

1367

718
große weiße 1.

frummschnäbliche 1.719
353

hellbraune 1.

11.
359

731 - heulende 1.

Persische 11.

367

731

pfeilschwänzige Ill. 786

Isländische weiße 353

fleine l.
371

- rothköpfige l, 659
- Krainische 1. 349-

schmutzige l. 674

-
schwarze 1.

- mit dem Federbusch

574 576 1.
-
- schwarznackige 1. 681

- schwarzschwänzige l. 68 1

spigschwanzige ll. 731

333

- rothel. 355

- weißbauchige 1. 374

weißbunte 1. 353

- Türkische 1. 636 -
schlichte 1.

353

unterirdische 1. 642 -
weiße I.

364

- weißtöpfige L 680 wilde 1.
374- wilde ll.

787 Eyl.
- wilde braune 1.

77

570570 Eyer, Maaß derselben1.201

731 Eyerstock 1. 201

- zahme 1. 705. ll. 731

Entenadler 1.. 226

J.
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Fact 1.

Fádcule III.

-

- albus I. 212. 294

- apivorus 1.
263

-

-

aquila 1.

austriacus I.!

259

261

- barbatus l. 199

Ꭶ

·
pygargus 1.

rufus 1.

252

261

457
- facer 1. 298

298
- stellaris 1. 296. 307

Fahne 1.

Falco L.

-

- Aesalon l.

aeruginosus l. 249

albicilla 1.

16 · subbutio 1. 317

163. 204 major 1.
315

328 Falcon gentle 1.

peregrinel.

spotted 1.

222

Tinnunculus 1. 311

- rough- legged l. 228

·

Falte 1.

306

163. 204

alter, oderbuckliger 294

- blauer I.

273

300

·

258

- Bohemicus 1. 258 · brittischer I. 299

- brunneus Ill. 748
brauner II. 726

- Buteo 1. 238 · braunrother II. 748

cigneus 1.
256 - buntrostiger I. 252

- chrysaetos 1.
205 - edler 1 . 273

- fulvos et Mela- gefleckter I. 300. 306

nöetos 1. 212 Isländischer 1. 296

-
gallinarius 1.

262 gemeiner Deutscher

gentilis 1. 273
1. 274

gibbosu
s l. 294

großer I. 3111

-
glaucopis 1.

234
gefleckter I. 273

Gyrfalca 1. 308
heiliger 1. 299

- Haliaetus 1. 229
Italienischer I. 294

- hornatinus 1.
249

Junger 1. 294

- Islandus l.
259

· Isländischer I. 295

- lagopus 1.
228

·
rauhbeiniger I. 228

- Lanarius 1. 296

328

306

219

- leucocephalus l. 233

Lithofalco 1.

- maculatus I,

-

-

Milvus l. 249 4

montanus I. 300

naevius l. 226.306

ossifragus l.

II. 769. III. 728

- rostiger I.

Falke weißschwänziger I. 256

252

·
• schwarzer l.

weißer I.

260 305

294

- wolliger 1. 297

Falten, eigentliche l. 238

Faltennier 1.
106

-
palumbarius 1. 268 Falkenbillen 1 .

284

-
peregrinus 1. 300 Falteneule, fleinel. 373

2115 Falkens
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Falkenhof1. 106 tacheté 1.7 300

Faikenjagd in Europa l. 293 Fauconnierie I. 105

Falkenierkunft 1.
105 Fauvette III. 550. 650

Falkner 1. 106. à tête noir III.
540 :

" Falknerey l
105

· babillarde III,
564

Faisan II.
412

· d'Hiver II.
570

-

- cornu I. T

blanc dela Chine II.

- doré de la Chine II.

· de roseaux II .
671

451 des Alpes III. 708

187
·
· grise III. 558

rouse III. 682

443

Fallende Such: der Vögel I.

Federnl.

Federbüsche 1.

16

15

289 Federhahn 11. 482

Fang der Vögel 1.·́ 102 Federkreiß der Eulen 1. 14

Fangbaizen III. 9 Federohren 1. 15

Fantasie 1.
47 Federspiel 1. 287

Karben der Federn 1.
22 Feigenfresser III.

577
Farlouse III. 133 -

großer III.
582

Fasan 1.
188 Feinde der Bögel ll. ΙΟΙ

- bunter H.
441 Feldbachstetze Ill. 137

- gemahlter 11.
450 Felddieb Ill.

394

gemeiner ll. 413 736

441

mit dem Halsringe 11.
mit dem Halsr

inge Feiblä
ufer

II.

Feldlerchell. 737 HI.

Feldhuhn II.
553

205

103

bunte II.
120

-rother 11.
450 - langbeinige III. 121

- Türkischer II.
441 mit rothbraunem

- weißer ll.
440 -Kopfe III. 120

weißer aus China Il. - rothe Ill. ----

454 - schwarzeHI. 119·
weißer Chinesische 11.- ·

weiße lll.

Fasanenbastard 11.
442 Feldkrähe schwarze 1 .

438
Kasanerie II.

420 Feldpfau 11.
143

Fasanschleier 11.
79

Faucon I. 300

-
- bossu

ouhaggard I.

Feldsperling ll. 739 III 397

Amerikanischer Ill. 400

- bunter Ill.
-402

294 - weißer Ill.
-
gentil I.

passager I.

sors L

273 Feldtauben III.
23

305 ·
getüpfelte Ill.

294 Felstaube 11, 13

Felstaube
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Felstaube gemeine Ill.

- weiße Ill.

23 Kischer 1.

13 Fischmeve 1.

812

812

Felsenschwa
lbe Ill. 778 Fischgeyer 1.

262

Fensterschw
albe

Ill. 774 Fischreihe
r

11. 15

Fettammer Ill.
322 Fischtreiber 1. 737

Fettdrüse
n 1.

19 Fistelfink 111. 418

Feuchtarsc
h

1.1 761
Fitis 11. 740 III. 678

Feuerraben 1. 449
Flachsfint ll. 739 Ill. 441

Feuerschwalbe III. 769' 783

Fichtendickschnabel Ill. 293

Fichtenhacker Ill. 267 293

Fichtenkernbeißer III. 257

444

Flamant 1. 179

289

Flamingo:Kernbeißer lll . 277

Fledermaus, rauchflügelige

II. ·742

Fieldfare III. 190 Fliegenfärger I. 191 . II.

Field -lark III. 128.103 490

Fig. eater III. 577
- gefleckte

r
III. 498

Finger 1.
24 - graue

r
II. 729

Fine 1.
189 Ill. 353

- kleiner II. 505

483·

-

-

·

Arktischer Ill.

blaßerlgemeiner lll . 373

buntergemeiner Ill . 371

gemeiner ll . 738 III . 353

weißer lll. 371

- schwarzgrauer II. 739

III. 503. 578

schwarze
r
HI. 501

schwarzr
ückiger II. 739.

- mit dem Halsbande 111.

495

·

grüngelbe
r

III. 289
·

rothhäubiger III. 483
III. 499

zitrongel
ber Ill. 481

Fliegenschnapper III. 495

Finkenbe
ißer 1. 390

- brauner III. 580

Finkenf
alke 1. 327

Finkenha
bicht

1.
·

- graugestreifter III.491

- schwarz und weißer III.

Finkenhe
erd

1. 113 659

Finkenme
ise

Ill. 727 Fliegenstecher III. 655

Finkensp
erber III. 327

· brauner III. 576

Finkenwürgv
ogel

1. 392 - schwarzer III. sor

Finnen der Falken 1. 288 Fliegenvogel, bräunlicher III.

Fischschaar 1.

-

großer 1.

Fischad
ler

1.

gemeiner 1. 726. 769

223 226

Eleiner 1.

- weißköpfiger

229 253

222

· braunröthlichbunter III.

576

· schwarz und weißſchäckis

ger III. 50x

223
Flüelerche III. 711

- Flügel (Knochen) I. 41

Fina
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- grand II.

Flügel, ihre Eigenschaften I.

Socke II.

Form der Vogelnester I. 76

Foulque II.

Fraßenvogel, Neuhollandi.

24

Füße gefiederte I.

Fulica 1.

36

181

41
·

-

Aethiops III.

'aterrima III .

258

259
251 atra III.

251

259 cloropus lil. 1257
- fistulans III.

250

fcher II.
760 flavipes Ill.

2.49
Frayonne I.

452
· fusca Ill.

245

Fregat 1. 756 Fuchseule 1 .
344

Fregatvogel II.
Fuchsgans 1.

572
Fringilla I. 189. III. 294.

353 G.

- calcarataIII. 535

- canaria II. 450 Gaalammer III.
305

cannabina et linotta Gabelgeyer 1.
249

HI!.
431 Gabelweihe 1. 243. 11. 770

carduelis III.
409 Gacke 1.

446
- citrinella III. 350. Gadwall, 1.

642

410 Gagler 111.
379

- coelebs III, 353 Galgenvogel 1. 412. 477
domestica III. 381 Gallenblase 1.

64
· flammea III.

483 Gallengang 1.. 60
· flavirostris III. 483 Gallinae 1. 184. 11.

277
lapponica III. 485 Gallinule brown ll. 245
linaria III.

444 piping 1 . 250
· montana III. 397.

spekled II. 218

441
·
spotted II. 271

montifringilla
III. -

Yellow - legged 11.

373
219

- nivalis III.
404 Gambette 11.

143

spinus III. 422 Gambettstrandvogel ll. 146

tristis III.
430 Gangfüße 1.

35

Friquet III. 397 Ganner 1.
733

Frisch, J. L. I. 192 Sans 1.
586

Frißchen III. 615 Schottische 1.
623

Froschgeyer I. 268 · wilde 1.586. 11. 730

Füße (Knochen) 1. 4I - zahme 1. 596. ll. 731 .

Füßelier L 505
784

Füße der Vögel I.
33 Gänseadler 1. 222. 226

Gänser
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Gänsehabicht 1.
273 Geiffopf, rother II. 134

Gänsehirt 1 . 545
Geißkopfschnepfe II . 132

Gänsesägetaucher 1 . 732
Geißmelker III. 792

Garbenkrábe 1. 477 Geißvogel II. 143

Garganay 1.
662 Geister, schwarze mit feu

Garrulus 1. 472 rigen Augen I. 449

Gartenammer 11. 738. ill. Gemsenadler I.
226

317
Gemsenjage I. 285

gelber III. 322
Genick I. 23

mit weißem Schwanze Ger oder Gyrfalle I. 311

322
Gerente II. 213

schwarzer tll. 323
Gerraul

t I. 308

weißer Ill.
-- Gerolft I. 483

Gartenfint Ill. 372
Gereuthlerche III. 143

Gartengrasmücke III. 550 Gerstammer ill. 306 310

Gartennachtigall III. 534 - weißer III. 310

Gartenröthling III. 615
Gerstendieb III. 402

Gartenrothschwän
zchen III.

Gersthammer Ill. 310

-
Gerstling III. 310

Gazcllenjagd I. 285 Geruchsorgane I. 44

Geay 1. 419 Gesang I. 54

- blanc l. 456
Gesangdrossel III. 207

Gebärmutter I. 71
Geschmack I. 45

Gebüschfalke I. 382
Geschübe I. 279

Gebirgams
el

III. 230
Gestatienschle

yer III. 655

Gebirgsperling III. 402
Gestattenschwalbe ill. 778

Gedächtniß 1.
47 Geyer I. 162.196.311

Gedärme I.
61 · brauner J. 253

GeelfintIII. 305
großer, grauer,

Geelgerft I.
I. 199

Gefühl I. 45
- gemeiner I. 197. II . 769

Gehling III. 305
- grauweißer I. 258

Gehirn I. 45
· fleiner I. 202

Getrosdrüse I. 61

Gelbgans III. 305

Gelbbrust III.
666 ·

Geyerle, blaues I. 259. 373

Geyerfalke, Isländischer 310

Norwegischer 1. 310

Gelbling I. 483. III . 305
weißer 1.

310

Gelbschnabel 1.

Gelbvogel 1.

Gelinule III.

483

226 Geyerschwalbe III.

Giarole II.

783

235

500 Gibraltarschwalbe III. 785

Sicker
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Gieter III. 672 Golddroffel 1. 483

Girlit III.
294

Gierfalke 1. 311

Gimpel 11. 738. III. 268

Golden-Eagle 1.

Fold Finch III.

Goldfint 111. 276.

205

409

379

- bunter III. 277 Golden plover 11. 206

- schwarzer III. ! 277 Goldfasan II. 443

· weißer III. 276 Goldfuß mit ſchwarzem

-weißköpfiger III. 278 Schnabel 1.
327

Girerle Ill.i 213 Goldgånschen Ill. 305

Gloreola I. 184 Goldgener 1. 202

· austriaca II. 231 Goldhahn, Chineſiſcher 450

·- naevia II. 235 Goldhahnel 1. 180

· torquata II. 233 Goldhähnchen 11. 740 1.692

laskästchen I. 147 Goldkrähe, wilde 1. 477

Glasschránke 1. 151 Goldmerle 1. 483

Glead I. 243 Goldrabe 1. 412

Gliedmaßen der VögelI. 5 Goldregenpfeifer 11. 206.734

Gloat II. 250 Goosander 1.
724

Gluth II. 201 Goosetame I. 595

Glutt' II.

Glutthuhn 11 .

251

250

.white fronted 1 576

Gorge - bleu III. 595

Gmelin J. F. 1. 197
· à tâcheblanche

Goatsucker, euro. Itl. 595

paean Ill. 786 Goshawk 1. 268

Gobe -mouchelll. 490 Gotwit II. 116

· de Lorraine III . 499

- noir à collier Ill. 495

Grabeule 1. 356

Gracula religiosa l. 169

Gochevir Ill. 143 Grallae l. 178. 11.1

Godwit common l. 132

Goéland noir 1 . 815

Grand- Faconnier l. 106

Grand -Mountain Ill. 485

Goéland varié 1.
814 Grand paille en cul 1. 174

Goiser, türkischer 11. 83 Grangdrosfet 111. 208

Goldadler 1. 205 Gray . 642

Goldammer 11. 738. lll. 298 Gray -leg - goos 1. 586

- aschgrauer ili.
331 Grasshopper Ill. 135

- gefleckter III. 305 Grashuhn il. 273

- weißer ill. 305 Grasmeiſe 111. 727

· Welscher 111. 310 Grasmücke, blaue III. 569

Goldammerchen III.

Goldamsell.

699 - braungefleckte ill. 576

483 580

Grass

!
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Grasmücke , eigentliche
Grillvogel 11. 204

687 gesprenkelt
er 11. 319

fable III. 563
Grimmer I. 202. 250

· gemeine III. 558
Grimpereau 1.

550

geschwäßi
ge III. -564

de muraillel. 555

- gesperbert
e

III. 580
·
- grand 1.

554

·• graue Ill. 550
Grinzling ill.

289

· große, graue Ill 563 Grisard 1. 814

· größte Ill. 582
Grisette ill. 558

- grüngelbe III.
666 Grive ll.

201

· tleine gelbrothe Ill. 687
- d'eau ll. 150

graue Ill. 569
Groht Jochen III. 705

kleinste Ill.

687 Gros -becill. 260

rostaraue II . 555
Grosbeack, greenIll. 282

- weiße III . 554
Großfalt i. 299

weißköpfige III. 585
Großmaul, Capsches1 . 168

weißstirnig
e Ill. 583

Grue II. 60

Grasmückchen ill. 549
Grünbein 11. 132

Grasmütsche ill.
563 Grünfink 111.

288.298

Grasspecht 1.
510 Grünkráhe 1. 477

Grauentch
en 1. 668 Grünih lil . 256

Graufint 11. 739. lll. 407
Grüning 11.

738. 282

Graukopf 1. 314
- und Canarienvogels

Graumeiſe III. 743
Bastard Ill. 478

Grauspecht 1. 526. 533

· weißer III. 289

GreaterBrambling Ill. 332 Grünſchling III. 305

Grebe l. 792
doppelter III. 310

· de riviere 1. 798
Grünschnäble

r
11.

201

·
dusky 1.

794
Gränschwanz Ill.

288

eared I. 796 Grünspecht 1. 170. 505.

·· great crested 1. 783
ll. 729. l . 837

· huppé 1.
783

Grünvogel lll.
288

- little l
798 Grus 1. 181

- petit 1.
794

communis 11. 60

huppé I. 796
Gryllentauche

r
1. 775

Greif 1.
202

Guacco ll. 46

Greve 1.
790 Guckay 1.

495

Griegelelſter 1.
382

Gucker 1 .

Grieltrappe II. 292
Gückerlein III. 133. 142

Grießhennel 11.
219

Guckgut 1.
495

Gû.



912 Register.

1

Güepier 1.

Guernsey Partridgell619

276

-àtêtejaune II. 753 Hahn, Kalekutischer 11. 330

541 Hahle III.

Indianischer II.

Gugelfahraus 1. 483 • Welscher

Guignard II.
201 Haidenpfeifer 11. 203

Guignette II. 168 Halbenten 1.
666

Guillemot Ill. 764 zwente 1. 778

· black 1.
772 Halbweyhel. 252 253ll. 726

petit noir l. 772

Gúsvogel II. 83

- common I. 808

Guillemot foolish l. 764

Gull blackbacked I. 815

8 23

Hahn, Hamburgischer 11 397

Türkischer II.

771 l. 827

Halfter 1.

Hals 1. 51

·
330

· greater white of HahnvonMadagaskar || 410

Bellonius I. 812 Haidenhuhn II . 161

Snupel Hil
275 Haidendrossel III. 213

Gurgel I. 23

7

Halbhuhn, Indisches 411

Gurgelhahn II. 483 Halbschnepfe II. 123

Gimpels und Canarienvos. Halskrausentaube III. 43

-
gelbastard III.

479 Hambourg - Crosbeak

Gyrfalkon I. 308 III. 279

Hambouvreux ill.

5. Hanffint 11. 441

Hanfmetse ill. 743

Haarschnepfe II. 120 173 Hánfling III . 495

734
brauner Ill.

441

Habichtseule 1.
372 776 Hánfling, blauer oder ges

Habicht, blauer 1. 256 meiner III.
431

·
gefleckter 1. 306 - gelber ill. 442

- großer 1 . 273
· grauer III.

441

·

-

schwarzbrauner 1.

wetßgesperberte I.

305
· grüner l. 289

327
·
grüner, schwarzplåts

Hågert 1 . 457 tiger lil. 429

Haematopus 184
·

kleiner, rothplättiger

·
Ostralegus ll.

226 Ill.
449

Hämmerling ll. 305 - mit orangengelber

Häster 1. 469 - Brust III. 442

Hazler 1. 457 rother Ill- 441

Hafmeve 1. 808
-
- schwarzer III 443

Hagelgánse L 584
·

Strasburgischer III.

Hanfs
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Hänfling weißer III.

- weißköpfiger 111.

Hängedohnen 1.

Hanick 1.

Harc Vulture 1.

Harfang 1.

Harle 1.

-
Haubenkönig III.

Haubenlerche Ill.

698

143

131 Haubenmeiſe ll . 741. Hl . 738

656 Haubensteißfuß großer l. 790

202 Haubentaucher, graufehltger

1. 790. II .350 791

724 Haubenzaunkönig III. 697

Hauohr 1.- à mauteau noire 1.

- couronne 1.

· etoilé 1.

·
huppé 1.

Harlekin 1.

737 Hausente 1.

742 Hausbachſtelze III . !

249

719

624

732 Haushuhn, gemeines II. 334

432 796.736

673 Haushuhn (innere´ Theile)

Harlequin Duck 1. 672

Harn 1.

· 1.
57

65 Hauskrähe 1. 424

Harngang 1. 64 Hauslerche III. 147

Harnröhre 1. Hausschwalbe 11. 741 .

Harpy 1.
26 770

Harpaye 1. 261 Hausrothschwänzchen 111.600

Harzmeise III. 773 615

Hasenadier 1 222 Hausschmäher ill. 495

Hasenahr 1.
---

Haussperling 11.739 Ill. 381

Hafengever 1. 202 395

Hasel-Hen II. 500
1

aschgrauer III. 396

Haselhuhn 11. 500. 736
· blauer ill. 395

weißes 11. 513
bunter Ill.

Haselwildpret 11, 507 schwarzer III.

Hatschne 1. 719 weißer III. 394

Haube 1. 23 Haustaube 11. 736. Ill. 26

Haubelmeiſe III. 743 Hausteufel 11 . 161

Haubentaucher 11. 732

- großer l 783

Hausvogell. 184. II.

Haut, harte der Augen 1. 42

277

- brauner 1. - Haw. Finch II. 260

Haubenente 1. 723 Haw- owl, little 1. 372

·
Europäische 1. 725. 11. Hazler 1. 457

731 Heck, das 1. 115

mit weißem Unterleibe Heck cnammer Ill. 32

·

1.

schwarze 1.

Haubenhuhn II.

Bechsteins Naturgesch . IV.Bd

723

-

Heckengrasmůcke III.

Heckengrünling Ill.

564

322

398 Heckenschmaker 11, 563

Mmm Hed-
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Hedge-Warbler Ill. 570 Hirngrifle III . 298.449

Heepen 1.
蓄

116 Hirnhügel 1. 46

Heerdschnepfe 11. 115 Sirsvogel III. 288

Heerholz 1. 457
Hirondelle de fenetre lll.

Heeringsmeve 1. ' 732 794 770

Heerschnepfe ll. 110,733 de rivage Ill. 775

Heervogell 449 Hirsenfint Ill . 288

Heher 1. 457
Hirundo I. Igr

gemeiner 469
-
Apus III. 779

Heidelerche Ill. 128 142 147 Melba III.
"
785

Heidelhahn 11. 496 - pratineola 11.
231

Heidenelster 1. 477
-

riparia lil. 775

Heidenmeiſe III. 741
· rupestri

s III. 778

Heidenziemer 111. 213
- urbica Ill. 770

Helbragel 1.
477 Hobby 1.

317

Henne von Iftmus 11. 411 Hobreau 111.

Hen Harrier 1. 256 Hochschneuß 1. 104

Hermit Craw 1.
470 Bocko 1. 187

Herold 1. 457

Heron common ll. 45%

- Guianischer 1. 187

11. 736

· black ll.
24 Hode 1. 70

- rufous ll.

·

- blanc ll.

-
- hupé II.

- noir ll.

·
• pourprè ll.

fpotted II.

23 Hohlente 1. 647

15 Hohlkráhe I. 505

24 Hohlschnabel 1. 183

21 Hohltaube Ill 13

22 Holzböcke 1. 217

35 Holzdreher 1.
533

Heronniers ll.
13 Holseule 1. 374

Harz, seine Theile 1. 63 Holzhacker 1. 526

Heumäher 1 .
545 Holzheher 1. 449. 11. 728

Heuschreckenvogel III. 240 780. III. 834

Heuvogel 1.
544

· geschäckter 1. 457

Heye Ill.

Heyer 1.

792 weiger 1. 456

457 Holzhuhn I. 504

Here 1
469 Holzkrähe 1

Hibou. 1.
340 - blaue 1. 477

Himmelsgets 11. 116 Holzschnepfe 1.' 107

Himmelszicge 11.
113 Holzmuschet III. 402

Hinkeltaube Ill. 43 Holzschreyer 1 . 457

Hinterarm 1. 24
·

Türkischerl. 462

Holzs
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Holzsperling Ill.

Holztaube II.

402 Hupe 1. 544

3
Hüfter III.

133

- blaue III.
13 Hütte zum Vogelheerd 1. 108

- große Ill. 87 zum Wasserfang 1 110

kleine Ill.
13. Huhul.

Honey- Buzzard 1.

356

263 Hubuy 1.

Honigbußhart 1.

339

268 Hulotte I.

Hoope l.

253

544 Hundsmeiſe III. 743

Hörnereule 1. 344 Suo 1.
339

Hörnermeise Ill. 741 Hutſche l. 469

Horbet 11. 258

Horneule 1. 344 I

·
große 1. 340 Jabiru 1. 180.

Hornschnabel, weißer 1. 182 Jack 11. 120.

Hornträger 1. 180 Jagd der Vögel 1 . 102

Hornvogel 1. 171 Jagd, hohe, mittlere, nies

Horrevogel 1. 457 dere 1.
103

Hub 1.
339 Jagdsperber , guter 1 . 326

Hucka surnick III. 774 Jack.daw 1. 439

Huhn, Englisches II . 407 Jaseur de Bohéme lll . 173

- fünfzchiges undsechss Jay 1. 449

zehiges II. 410 Jerpe 11. 507.

Huhn Paduanisches 11. 408 Jets I. 278

Türkisches 11.
407 Lium 1. σε

Hüftdarm 1. 61 Imber 1. 78a

Huitrier II.
226 Immerfraß 1 . 544

Hühner, Sansevarische 11.411 Immenwolf 1. 544

Hühneraar 1. 250 Immer 1. 781

Hühnerartige Vögell. 184 Immertaucher 1. 781

Hühnerdieb 1. 249 Imperiale III. 421

Hühnerfalte 1. 253. 263 Iris 1. 43

II.
773 Irlin Ill. 632

- gefleckter 1 . 263 Isländer 1. 327

Hühnergeyer1. 243 250.252 Isperling III. 142

Hühnerhabicht 1. 273 Jungfernmeiſe 111. 737

Hühnerhund 1. 124 Jupitersfink 111. 418

Hühnerschwanz III. 42

Hühnerweyhe 1. 253 R

- braune 1. 261

· schwarze 1. 259 Kackerlacken 1.
22

Mmn 2 Rafers }

a
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.

Råferentchen 1.
803 1.

189

Kauzchen 1. 371 Rehle 1.
23

❤
aschfarbiges 1. 349

- gehörntes 1.• 349

Kehlrothchen 111.

Keilhaaten il.

593

73

Rauze 1. 333. 356

Kauzlein 1.
344

Kernbeißer 1. 189. 111- 245

brauner III.

Kaine 1. 242

Kakatu, gelbhaubiger II. 728

267

-
Hamburgischer III. 270

Kalekuter 11.
330

- gemeiner III . 260 268

semmelgelber,gemeis

Kamichy 1. 180 ner ill. 268

Kampfhahn 11. 155. 734 Kernfresser 11.
293

Kanarienfinken 111. 446 - großer Ill.
293

Kanutsvogel II. 183 Kestril 1.
311

Kanarienvogel, Italieni Kievith 11.
143

A scher III.
298 Kiebth, gefleckter 11. 150

ligbastard III.

Kanarienvogel undStiegs

1

Kanarienzetschen Ill.

- gemeiner 11. 136

477
-

grauer 11.
151

298
" Lappländischer II. 194

Kayyenriegerle 11 .
233 - rothbeiniger 11. 154

Kardinalchen lil,
549 Rieder 1.

359
Karndel 1.

438 Kiel 1. 16

Kariffer 1.
732 Kielrabe 1. 212

Karminhänfling IIl . 441.449 Kildir II. 220

Karnel I.
668 Kingfisher European

Karnellen 1.
668 J.

534
Karmeliiertaube 111.

46 Kircheule 1.
.364. 367.

Karock 1.
438 Kirchenfalt 1.

314
1

Karpfenforelle 1. 224 Kirreule 1.
359

Kasemetse Ill.
737 Kirschbeißer 111. 267

Kasuar 11.
735 Kirschdieb L

483
Kateneule 1.

344 Kirschdroſſel 1.
483

Kauz 1.
367 Kirschfreſſer 111 . 554

·
großerl. 364 KirschenschnellerIII. 267

-fleiner 1. 367. 11. 727 Kirschfint i. 738. III. 267

111. 828
Kirschhacker 111.

267

raubsüßiger kleiner Kirschholdt 1 .
483

1. 371. l. 828 Kirschknapper Ill. 267

Kauzeule 1.
364 Kirschleste III.

Kayte 1.
446 Kirschvogel 1. 483

Kegelschnäbler, Kapischer Kite 1.
243

Kitti
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- black 1.

Kittiwake 1.

Klaas I.

259 Kobelregerlein 11. 233

408 Kobeltaucher, großer l. 790

446 Köllje 1. 647

Klaber I.
526

·
Quene 1.

Klangente I. 667 König, grüner I11. 687

Klammerfüße 1. 26 Königlein III. 698

Klappe des Herzens I. 63 Königsfischer 1. 439

Klashanick 1. 656 Königswenhe 1. 249

Klatschtaube Ill. 45 Kohlamsel 111. 224

Klauen I.
38 Kohleule I. 364

Klausrapp 1. 472 Rohlfalte 1. 306

Kleberblauspecht 1. 526 Kohlmeise 11. 740. III. 713

Klebgarn 1. 104
· fleine Ill. 733.727

Kleber 1 526

Kleins Classifikation 1. 152

- mit dem Kreuzschnabel

111.
720

Kleinspecht 1. 554 Kohlvogelchen 11. 740. III.

Klener 1. 526 648

Kletter III. 418 Kolbentaucher, großer l. 732

Kletterfüße 1. 35 Kolibri 1. 120

Kletterſpecht 1. 557
·

deutscher III. 699

Klettervogel 1. 554 - goldgrüner II. 730

Klobenfang der Meisen 11 .
·

kleinster 1. 17t

770 Konikerl 111. 706

Klosterfräulein 111. 624 Kopfder Vögelund seine Tir

Klosterwenzel Ill. 549 genschaften 1. 4

Klubalk 1.
747 Kopfstelet 1. 40

Kluthuhn II. 402 Koppel 1. 299

Knackente 1. 662 731 Kormoran 1. 756. 11. 732

Knappeule II. 356 Eleiner 1. 761

Knecht alter 11. 267 Kornfink III. 322

Knipper II. 331 Kornlerche 111. 110. 310

Knochenbau der Vögel. 1. 39 Kornsperting III. 394

Knarrcule 1.
359

Knarrhuhn 11. 466
-

Körperbau, äußerer 1.

innerer

3

39

Knot Il. iS3 Kothhahn 1. 549

Knurre 11. 330 Rothlerche Ill. 133

Robelente 1. 647 Rothmönch III. 147

Kobellerche Ill. 147 Rottler 1. 526

Kobelmeise Ill. 741 Koulik 1. 165

Mmm 3
Kras
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Krabit 111. 394 - gemeiner 111. 246

Kragenente 1. 672
- großer III. 257

Kragentaube 111. 36 Kreuzvogel III. 256

Rråge 1. 432 Kricke 1. 668

Krähe 1. 434. III. 767
- fleine 1. 670

· blaue 1. 477
Kridente, fléine 1. 665

·
bunte und graue I. 432 Krickelster 1. 382

· graubunte 1. 432 Kriechelster 1 . 477

· schäckige 1. 424 Kriechen (Ente) 1 . 668

- schwarze l. 424. 432

- schwarz und weißbunte 1 .

Kriechente 1 . 668

- braune mit weißen

432 Kopffedern 1. 674

- Straßburger 1.

weiße 1.

477 Kriechschwalbe III. 783

424. 432 Kriegente 1. 668

Krähendohle 1. -449 Kriegschiffsvogel I. 176

Krähenhütte 1. 420 Kriegsvogel III. 180

Krähenpelikan 1. 763 Kriekente 1.
666

Krähenspecht 1. 505 Krickpapagey 11. 728

Krährabe, schwarze 1. 728 Kropf 1. 57

Kralitsch Ill. 699 Kropfgans 1. 750. 11. 732

Krallen 1. 38 790

Krammetsvogel III. 199 Kropfpelikan 1 . 756

großer ill. 189 Kropftaube 111. 38

Kramersvogel, kleiner Ill.245 Krückelster 1. 392

-
rosenrother III. 240 Krumschnabel II. 79. III. 256

Kranich 1. 181. 11. 733 Krüniß 111. 256

111. 848 Kubertsente 1. 636

Kräufelschnabler III . 43 Küchenschwalbe 111. 769

Kratte 1. 424 Kudut 1. 167. 484. 111. 836

Krauthanfling Ill. 414..449

Krautlerche III. 142.655

Krautvogel III. 142

Krautvogelchen 111. 655

·
aschgrauer 1.

- braunrother 1.

Europäischer 1.

- gemeiner 1.484. II.730

49 5

.495

495

Krebsfresser 1. 183 782

Kremer 11. 226 · fingender 1. 495

Kreuzdohle 1.
447 Kuckucksammer Ill.

563

Kreuzente 1. 742 Kuckucksköfter 1. 549

Kreuzmeise 111 . 733 Kuhbachstelze 11 . 637

Kreuzschnabel II. 738 Kuhscheiße III. 637

-
Amerikanischer III. 752-Kuhſtelje U.

740

Kutaus
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Kukauza 1.
495 Lanner 1.

296

Kulkrabe 1.
412

Kunstkniepper Ill.
310

Lapland Finch Ill.

Lappige Füße 1.

485

36

Kuppmeise Ill. 741 Lapwingll. 136

Kuriffer Ill. 732 Larus 1°
177. 803

Kurre 11. 496
· canus l. 808

Kurrier 1. 181 - cinerarius 1. 812

Kurzfesseln 1. 279

Kurzschwanz mit weißen

Italianischer 1. 181

11. 223, 768 1.513

tridactylus 1.

Lathams general sy-

- marinus 1. 815

- Rissa l. 804

805

Ringen 1. 219 nopsis ofBirds l. 197

Kutrogel 111. 288 Laubine III.
476

Laushahn 11. 496

L Laubvdqclchen Ill. 682. 688

kleinstes Ill. 687

Lachmeve 1. 813 Laudika III. 119

Lachtaube 11. 736. III . 97 Laubfüße 1. 35

Chinesische , graue Läufer III. 687

III.
101 Lauterfalk 1. 268

weiße Ill. 100 Läuse, fliegende 1. 218

Lachweyhe 1. 314
Lavandiere Ill. 616

Lagopede ll. 508 Leder 1. 63

Lämmergeyer 1. 202 Leewark III. 119

Landschwalbe III. 774 Leicheneule 1. 871

Lanette 1. 296 Leichenhühnchen 1. 371

Länge der Bogel1. 198 Leichvoget 1. 371

Langfuß 11, 203
Leimheerd III.

725

Langhals 1. 653 Leimruchen 1. 104

Langschnabel 1. 737
Leimspindeln 1. 104

Langschwanz von Neu Leimvogel 1. 142

land 1.
656 Leimfint Ill. 441

- von Island I. 656 Lende 1.
33

Lanius 1. 163.375 Lepelgånſe 1. 679

- Collurio 1.
387 Leppelscheute 1. 677.679

- Excubitorl.
376 Leps III. 394

- infaustus III. 227 Lerche l. 192. Ill . 102. 119

minor l.
382 Lerche braunfalbe Ill. 133

- naevius l. 814 Florentinische Ill. 134

-
spinitorquus 1. 392 - gelbbärtige III. 150

DRmm4 Lerche



920 Register.

Lerchenfink 111. 445

Lerchengeyer 1. 256

Lerchenheerd 1. 104

Lerchentäuschen 1. 371

- gelbköpfige III. 151
· Colius 1.'

Türkische Ill. 151

- Virginischell . 151
Enucleator

Lerchenfalke 1. 320.327
-

- curvirostra III. 246

l. 289

Flamingo III.

- hamburgica III.

-

-

- Pyrrhula III.

Serinus III.

277

279

268

294

276

189

Luch III.

Lerchenschnepfe 11. 87 Luftbehälter 1. 51

Lerchenstoßer 1. 327
Luftröhre 1. 49

Leske's, Classification1. 158 Luftsäule 1. 51

Liebich III. 276 Luftschiffer 1. 327

Limosa rufa H.
134 Luh 1 . 778

Linne's Classification 1. 157 Lumb 1. 778

- Natursystem , 13te Lumer 1. 772

Ausgabe 1. 197
Lumme 1.

772. 778

Linnet and greater Lump 1. 224

Redpole III. 431 Lunge 1. 50

Linot et grand Lin- Luning Ill. 394

notte de Vignes lll. 431 Curren 1 . 115

Lochtaube HI. 13 Lürle 111. 147

Lockente 1. 116 Lymph al. 67

Lockvogel 1. 113 Lymphartige Gefäße 1.65

Löffelente 1 675.678.11.731

Löffelgans 11. 4 217

2. 733

Löffler 11. 4

Lohfink III. 276

Lommel.

Löffelreiher 1. 179. II. I

weiße 11.

- à longue bec 1. 574

- double et grand

Macreuse l.
573

778
1. 568

Longh- Diverl. 742
Macroule ll.

259

Loom 1.
772 Madenfreſſer 1. 167

Loriot 1.
478 - afrikanischer L. 167

Lory geschwäßiger 11. 718
- mit GangfüßenIII. 352

-
purpurkappiger II. 728 - mit Kletterfüßen Ill.352

Ldwarke 111 .

Loxia 1.

133 Magen 1. 58

189. 11. 245 Mähnentaube 111. 46

· Chloris III
289 Magpye 1. 462

· Coccothraustes Makosch 11. 273

lll. 260 Maitre -Fauconier l. 106

Mal-
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Mallard 1.

Manakin 1.

682 Mausern 1. 19

190 Máufevogel 111. 449

Mannbarkeit der Vögell . 84

Manchot du C. d. b. E.

Mäusewächter 1. 268

Mauerschwalbe III. 783

1. 176 - gemeine Ill.
779

Mandelkrähe 1. 472. 11. 782 - weißbäuchige Ill. 783

Mantelmeve 1. 815. 11. 794 Mauvais Ill. 209

Markolph 1. 462 Mayspecht 1. 526

Markwart 1. 457 Mediastinum I. 65

Maroutte III. 271 Meeradler 1. 222

Marsh -Lark III. 152 Meeramset Ill. 218. 768

- titmouse III. 741 Meerdrehats 1. 798

Martin 1. 258 Meerelster 11. 226

Martin III. 770 Meerhuhn 1. 84.
11.
ll. 132

Martinet III. 770 braunes 11.
245

Martinet grand àven- - geflecktes! 11. 248

tre blanc III. 783

- noir III. 729
-

- pecheur I. 534

Martled III. 770

- gelbfüßiges 11.

großes braunes 11. 248

grünsüßiges ll. 237.634

Meerlerde 11.

249

173

Martinsgans 1.
620 - kleine von Domins

Mayente 1. 705 go 11. 180

Maschente große wilde 1.705 Meerrachen 1. 732. 790

Maskenentaube III. 33

Materialien zu den Nes

brauntöpfiger 1. 737

bunter 1.
137

ftern 1. 75
=

schwarzer 1. 737

Mattern 11.
249 Meerschwalbe l. 177.11. 795

Maubeche , petite
III. 778

grise II. 194 - gemeine 11. 732

Mauerklette 1. 557 schwarze ll. 732.795

Mauerläufer 1. 557
Meerspaß йl 315

Mauernachtigall 111. 615 Meerstiegliß III. 337

- schwarzkehlige Ill. 607 Mehlmeise IH. 737

Mauerspecht 1. 555 Mehlrabe 1-
432

Mäuseaar röthlicher 1. 228 Mehlschwalbe IlI. 774

Mausadler 1. 297 Meise 1. 191. - 712
III.

Mauseule 1. 256 - große schwarze Ill. 727

Mäusefalke 1. 242. 268 - größte 1. 526

Mäusehabicht 1. 268
·

Säbische 111. 737

- Böhmischer 1. 258 Spechtartige L 526

Mmm 5 Meis
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Merch 1. 732. 790

Merchente 1.

Merganser I.

Mergi I.

Meisenfint III.
727

Meisenkönig Ill. 706.743

Merops congener II:-753

Mesange à longue

Meisenleyer Ill. 723 745

Meisentanz 11.

Meleagriden 11.

Meleagris I.

314.461

187

-

- 713

-

722

Gallopavo II. 306

Satyra I.

Melker 1.

queue III.

- bleu III. 78

de Pologne III. 751

grosse III.

huppé
e

III. 738.

187 Meve L

259

Menagerie die deutsche l. 149

742

724

-red -breasted I. 732

·

177.803

aschgraue 1.812. II . 794

- dreyzehige 1. 808

• gefleckte 1. 814. 794

gemeine I. 808. II. 793

·

·

· graue I.

graubra
une

,

812

-
gros

775 Be I. 815

Mergus I. 174. 724 - große aſchgraue I. 814

Mergus Albellus 1. 738 größte graue I. 814

Castor I. 731 - Isländische I. 804

cristatus I. 737 - kleine aschfarbene 1. 814

- leucomelanus I. 737 · weiße 1. 808

-
Merganser I. 724 - weißgrque I. 812

minutos I. 742 Mevendücker 1. 742

Mustelinus I.
743 Mevenschnabel 1. 772

niger I. 737 Miethuhn II. 271

- Pannonicus I. 743 Milan Ï. 249

- rubricapillus I. 732 - rother 1. 250

- Serrator I. 722 Milane 1. 252

· Serratus I
736 Milan noirI. 259

Merle I. 191.191. III. 224

-

royal I. 243

- violetfarbige I. 191

Merle à plastronblanc

III.

Milchgefäße 1.
66

214

- couleur de rose

-

III.

d'eau III.

- noir III.

237

167

216

172.-541

- petit de rocheIII.225

Merlin I. 328. II. 727

Merops I.

Milchsauger I. 359. Ill. 792

Millouin I. 656

à tête brune 1. 659

Millwürger, mandelbraus

-

- noir I. 659

Millouinan I. 640

ner 1. 399

Mulvus albus 1. 249

Milz 1.
64

-
Apiaster I. 264.541 Mino I.

169

Mis-
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Missel-Trushl. 1. lll.181 Moosreiher 11.. 30

Mißgeburten 1. 84
Moosweyh

e 1. 252. 253

Misteldrossel II . 737.lll . 181
Moosschnepfe 11 .

116

865
Moraftlerche Ill. 153

graue Ill. 188 Morillon 1. 677. 721

· weiße 111. 189
Mornell II. 211

Mistfint III. 379 Englischer 11. 214

Mistler 111.
189 Mornellchen 11. 214

Mittelente, rothel.
659 Mornellstrandläufer 11. 149

Mittelfalke 1.
311 Morelle 11. 251

Mittelfell I.
65 Mosellerche IH . 153

Mittellerch
e

III.

Mittelrücken 1.

128

23

Mittelschnepfe 11. 108. 733

-

Motacilla 1. 192. 508

- accredula Ill. 682

- alba III. 616

Moderen
te 1. 642 - albida III. 626

Mohren 1. 732
- albifrons III. 583

Mohrenhu
hn

11.
408 alpina III. 708

Mohren
kopf Ill. 549

- aquatica III. 655

Mohrent
aube

III. 26 - atrata III 601

Mohrenwasserhuh
n

11 . 258
· atricapill

a III. 540

Moineau lll. 381
camtschatkensis III.

Mönch 11. 740. III . 540
667

· bunter lil 549

kleiner Ill. 549

- louisianisch
er

11. 549

cinerea III. 564. 624

Curruca III.

- dometorum III . 564

564

weißkehlige
r

Ill. 549
- Erithacus III. 601

Mönchente 1.
680

- fasciata III. 669

Mönchme
iſe

III. " 743
Ficedula III. 577

Mönchst
aube

III. 29
- Fitis III. 678

Monnic
k

II.
161 flava III. 633

Montain- Buntinglll.340

Montenegrinertaube III. 40

Moor Buzzard 1.

- fruticeti IlI. 555

-

249
-

Mooren
te

1. 642
- Hippolais III.

Moormeiſ
e
II. 750

gibraitariensis Il1.60r

griseathorax Ill . 576

- hortensis Ill.

660

550

Moosoch
se

11.
30

·

Moosemme
rling

Ill. 313

lotharingica Ill. 682

Luscinia lll.. 509

Moosgeye
r

1.
229

- modularis Ill. 570

Moosh
ahn

11.
496

- nisoria Ill. 580

Moostu
h
, kleine 11. 32

oenanthe Ill. 640

Phi-
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III.

Motacilla Philomela

- Phoenicurus Ill. 609

436

Musop hapaga II. 505

- ga violacea III. 768

- Regulus III. 692 X.

- Rubecula III. 586

Rubetra III. 648 Nacktschnabel 11. 438

Rubicula III. 656 Nachteule 1. 353. 11. 727.

rufa Ill.
682

salicaria III. 671

775

braunschwarze 1. 359

- sibilatrix III. 688 Nachtigall 11. 739. III . 509

stapazina Ill. 646 bunte Ill. 595

- suecica Ill. 595
- gemeine 11.

544

Tithys 1.601. 615 - schwarze III. 425

-

·

-Trochilus III.

Troglodytes Ill.

Tschutschensis

688 - weiße ill. 535

700 Nachtrabe 1. 472. II. 41 .

Ill. 793

II . 637 Nachtreiher 11. 37.733

Motazille I. 192 Nachtschatten III. 792

Motteux Ill.
640 Nachtschwalbe 1. 190

Mouette cendrée ta- -
Europäische 1. 741.

chetée 1. 805 Ill. 786

-

grande cendréel.808

- petite cendréel. 812

Nachtwanderer Ill. 792

Nacken 1. 23

Move, kleinegraue 1. 812

Mövchentaube Ill.

Nadelſchwanz 1. 653

43 Nagel 1. 38

1 Moyen -Duc I. 340 Nahrung der Stubenvögel L.

Mückenstecher Ill. 792 98

Müllerchen 11. 739. III . 564 - der Bogel 1. 95

Murrmetse Ill. 546. 743 Napel 1. 187

Murrspecht I. 557 Nasenlöcher 1. 9

Musafresser 11. 767 Nasenwachs 1. 8

- violetter II.
768 Nashornvogel I. 171

Muschelsperling Ill. 402 Natterhals 1. 533

Muscheltaube, holländis Natterwindel I. 533

sche III. 31 Naturalienkabinet 1. 146.

Muscicapa 1.191 . Ill. 440 150

- atricapilla Ill.495.499 Nebelkråhe 1 . 425

- collaris Ill.
495 Nesselfint Ill. 728. 779.

-
grisola III. 490 495

- muscipeta III.
502 Nesselkönig III.

706

Nest
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Neft 1.

74 Nußen der Vogel I. 135

Nese zum Vogelheerd 1. 108

Neunmörder 1. 382
U.

Neuntdder, blauer 1.

- gemein
er 1.

― Oberfalkonier I.
106

großer rother 1. 392
Obersteiß I. 24

kleiner 1. 400
Ochsenhac

ker
I. 168

aschgraue
r 1. 387

Ochsenȧugl
ein

III. 698

mittlere
r 1. 392

Oiseau de Paradis l. 170

Neuvog
el

Ill. 337 343
- du tempête I. 177

Nickhaut 1.
12

- St. Martin l . 252 256

- Beweglichkeit derselben
Oiseau -mouch, les plus

1.¡
13

petit I. 171

Mierenil. 62
Oistercatcher, pied II.

Nigaud 1.
761

226

Night -heron ll.
37 Okoho II. 450

Nightin
gale Ill. 379

Olimerle I.
483

Nikowig Ill..
Olivenwasser

huhn II. 246

Nimmersat
t

1. 180. 756
Ohr I.

14 44

11. 70
Ohreule, gemeine I. 344

Niverolle Ill 404

Nonne, weiße 1. 742

Nounenent
chen 1.

Nonnenmei
se

Ill. 743
·

- große gelbbraune I. 339

- fleine rothgelbe , I. 344

- tleinste L. 346

mittlere I. 34°. .727

Nonnette cendrée Ill741
Ohrentaucher I,

796

Norks 1. 737
Ohrtau

z
I. 344

Nosself
int

111.
655

Ohrvoge
l

I. 756

Numeniu
s

II.
72 Ombre

tte I. 184

Numida 1. 188
Orfraye I.

219

- Meleagris 11.
455

Orgasmus venereus l. 71

Nußbeiß
er

1. 457. 462. Ill.
Oriole I.

478

267
Oriol

us I. 170. 477

Nußbre
cher 1.

462
Galbula I, 478

Nußhac
ker

1.
457. 462

Ornitholo
gie

I. 3

Nußheher l 457. 462

Ortola
n III. 310. 317

Nußkráhe I.
462

Nußkna
cker 1.

Ortolan Bunting III. 317

- de neige III.
332

Nußpick
er 1.

- de passage III. 340

Nutcracke
r

I. 457

de roseaux III . 311 .

Nuthatc
h

I.
523 Oru 1. 424

Qs-
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1

Osprey L

Ossifrague I.

Otis 1. "

229 - westindischer 1. 167

219 Papagentaucherl . 176.743

185 Paradisea Apodal . 170

-

"

·

Otterwindel I.

Outarde ll.

petite 11.

Ouzel -Rose -

coloured III.

Owl brown I.

Tarda 11.

Tetrax ll.

278

288

Paradiesvogel 1. 165. 170

Pardel 11. 211

533 Parkit, rothköpfiger, Guis

278 neischer II. 729

288 Parisvogel III. 293

or carna- Parra variabilis I. 182

237 Partridge common II.

364 527

·
great white or sno- ·

greek II.
525

wy I. 350 Parus I. 191

greyI.
353 - ater III.

729

. little I. 367 - caudatus III.
745

longeared I. 340 caeruleus III. 734

-short -eared I. 346 - cristatus III. 738

- tawny I. 356
major III. 713

- white 1. 359
-

palustris III. 741

Ox- eye III. 713
-
pendulinus II. 751

Oye I. 596
·
saebyensis III. 737

· à duvet I. 625 Passeres l . 188. ill,

· de neige I. 578 Pavadette Ill. 40

· rieuse I.
576 Pavo 1. 187. Ill. 295

- sauvage I.
586 cristatus !] .

293

Peacock crested ll. 293

p. Pechmeise ill. 733

Peintade il. 455

Pagati II.

Pantros L

Pantera I.

Pagabett
e
III,

Palamadeacornuta I. 180

Pantamimentaube I.

61

40 Pelecanus l.
749

466 -
Aquilus II. 756

- Carbo 1. 756

graculus 1. 761

104 · Onocratulus 1.

45

750

Paon I. 293

Pelikan 1. 177. 749. ll. 4

deutscher I. 677
· de mer H. 155

schwarzer f.

Papagen 1.

761

165 Penduline . Titmouse

· deutscher I.
477 Ill.

751

·
gemeiner aschgrauer II.

Penelope 1. 187

728 Penelope nigra 1. 659

Pene-
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Penelope satyra 1. 659
Pfeifammer III, 327

Penelopeente 1. 651
Pfeifdrossel 111. 207

Pengwin, schwimmender 1 . Pfeifen I.. -52

176 Pfeifente 1. 648.653.11.73 1

Perdix graeca ll.

Perdrix de mer ll.

greque ll.-

-
- grise ll.

525 Pfeilschwanz 1.
651

231 Pfingstvogel 1. 483

525 Pfisterlein 11.
173

527 Pflanzenmäher, ſeltner 1. 189

- rouge de Barbariell.
Plumfedern 1. 17

525 Pförtner 1.

60

- rouge de l'Europe
Pfuhlschnepfe 11.

116

11.
519 fleine 11.

116

Perleule I. 359
F - gemeine 11.ll. 134

Perihuhn 1. 188. ll. 735
· große 11. 132

gemeines 11. 455
Phaeton aethereus l . 174

buschiges 11. 468
Pharaohuhn 11.

466

- weißes II. 467
Phasian

us
1.

188

· wildes ll.
- colchicus 11. 412

Perlhuhnbast
ard

H.
- gallus II. 324

Perlin 11.
496 - Nycthemeru

s
ll. 451

Perpeliha 11.
580

pict
us

ll. 453

Paruckentaub
e

III. 36
Phesa

nt
ll. 412

Pestilenzvogel III. 495
painte

d
II. 443

Pestoogel lil. 180 pencill
ed

11.451

Petrel 1. 177 Philomele III.
434

Petychaps III. 550
Phönicopte

rus
ruber 1.

Pfäffchen III.

- lesser lll.

Peyersche Trichter I. 59. 62

Pfaffe 11.258. Ill . 549.792

Pfannenstieglitz III.

660
179

Phytotoma rara l .

Pic- boeuf 1.-

190

168.

276.655
- noir l. 399

750
·- varié 1.

511

Pfannenstiel III. 738
·

Pfau I. 187
- ondé l.

a tête rouge 1. 516

521

· gemeiner II. 293
Pica 1.

462

Pfauenmdychen III. 44

Pica
e

l.
163 401

Pfauenreiher 11. 733
Pickmei

se
111.

727

Pfauentaub
e

Ill . 42
Picus 1.

167

Pfeffervogel, eigentlicher 1.

· medius 1.
516

165
- major 1.

511

Pfefferfraß I. 164
Martius 1. 499

Pi-
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Picus minor1. 518 Plattenmeiſe III. 743

· tridaclytus 1.

viridis 1.

521 Plattenmönch Ill 449

·

Pie 1.

505 Plauderrackervogel 1. 477

462 Pleureuse III. 28

-
- grieche grise 1. 376

d'Jtalie l. 382

- rousse 1. 387
-

Piochtaube III.

Plongeon grand 1.

petitl .

87

780

778

Pied- Flycatcher Ill 499

Piemontesertaube III .

petit demerdeNord

43
- 1. 775

Pienken 111 . 378

Pieplerche 11. 738 II. 135

Plotus Anhinga 1.

Plover noisy 11.

175

220

· bunte Ill.
142

Plover nuged ll.

- weiße 11.
-- ·

- longlegged 11 .

Piepsvogel III.

Piettel.

495
Plúmonte 1.

214

201

673

738
Pluvier à collier 1.

215

Pigeon common lll. 14 - deS Domingo ll. 221

· de nos Colombiers · doré ll. 206

- III. 17
- à gorge noirell, 203

sauva
ge

Ill.
3 grand ll. 197

Pimpelmeise Ill. 737
Pochard1.

656

Pinçon III. 353 Pocker 1.

- brun lll. 482 Polarentel.
778

d'Ardenne lll. 373 Polartaucher 1.

- de neige Ill. 404 Poolsnipe il.
127

• huppé Ill. 433 Posseneule 1.

Pine - Grosbeak Ill.

349

289 Postonia 1.
226

Pinelmeiſe Ill. - 737 Postoka l. 315

Pingouinl.
744 Pouacre 11.

55

- petitl..
747 Pouillot Ill. 688

Pin-tail l. 651 Poue ll. 692

Pipi 11. 330

·

Pipra rupicola 1 .

Pirot 1. 170 477 ll.

Ill.

- gemeiner l.

Pisperling Ill..

190
d'eau ll.

730

836

Poule commune ll. 334

grand d'eau II. 248

Poul- Sultane mouche-

237

478

142

· tée ll. 248

Poulette d'eau II. 245

Platalea 1.
179

i1. Praka 1. 469

- leucorodiall,"

Plätscher III.

Plattenkopf II.

2

45

549

Pratincole austrian 11.

231

collared II. 253

Pra
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Ptarmigan 11.
508

Pfuffin II.

Puhi l.

732

339

Puhuy 1.

Procellaria I. 176 Rabe 1.

pelagica L. 177
· blauer 1.

Proyer 11.
306

169 401. 424

- gemeiner l. 402 H.728

477

Prádick 1. 120 ·
grauer 1. 432

166

167

Prunellgrasmůcke III. 576

Psittacus I.

Macao 1.

solstitialis l1. 729

Psophia creptitans 1. 183 - weißbärtiges ll.

Rabenkrähe 1. 412 11. 778

- buntel. 424 11. 728

mit grauemHalában

de 1.

- größter 1. 412

• tleiner 1.
424

·
Pommerscher 1. 49

· schwarzes 1 412 424

777

·

424

Puput 1. 544
· weiße I. 424

Purpurreiher 11. 18 Racker Europäiſcher 1. 477

· glattköpfiger 11. 21 Rackervogel l..

Purzeltaube 111. 45 Racher 1.

Puterhuhn III. 306 Rale d'au fl. 267

Pygargue grand 1.
222 · de terre ll. 262

Pygmy -Curlew ul. 653 ·· petit d'eau ll. 271.

Polstert 1. 653 Ralle 1. 182 ll. 261

Duytot 1 . 483 Rallenreiher 11. 45

Rallus aquaticus ll. 267

· Crex ll. 262

- Porzana II.
271

Quackente 1. 643 11. 731
-

pussillus II. 274

785 Ramier Ill. 82

Quackel 11. 580 Nanzeule 1. 344

Quäckente ll. 647 Rapfint III. 288

Quacker Ill.
379 Rappe 1. 412

Quackfint Ill. 379 Ratschenl. 719

Quail 11. 556 Raubvogel, Kennzeichen

Quellige 1. 659 - derselben I. 162 196

Quicksterz III. 624 Raubfalte III.
311

Quitschfint1 . 379 Rauch I.
438

Rauchfuß 1. 229

X. Rauchschwalbe II. 741

Amerikanische III. 769

Naab 1.

Raabe 1.

412

477

-
aschgraue III.

Raude der Falten I. 289

Bechsteins Naturgeſch. IV, Bb, Nun
Ra-



930 Regi
ster

.

Welsches 11.

weißes il.

1

Recurvirostra Avo-

cetta ll. 223

Red-breast lll. 586

Raven 1. 402 Reiher,gemeiner Il. 733-

Razor-bill I
744

III . 844

Rebhuhn II. 735 braunrother 11. 22

Rebhuhn gemeines II. 527
· bunter 1. 45

798
·
· geflechter II. 35 733

graues II. 553 gestricheiter II. 34

Griechisches II. 524

Italiänisches IL · grauer ii.

rothes II.

goldgrüner 11. 205

-grúngelblich
er

11 .

15 38

22

-
zothfüßiges II. großer Il 14 15 733

Schwäbisches II. 22

524
grüngelber 11.

513
· Indischer il.

Rebhühnertreibeug I. 121

- kleiner 11.

·

großer weißer Il.

kastanienbrauner II. 34

fleiner weißer 11.

- schwarzer 11.

23

33

43

46

45

24

Redpole, lesser lll. 444
- Türkischer 11.

16 43

Redstart Ill. 609 Remitz III. 751

- grey III.
607 Rennfüße 1. 35

Redhank 11.
127

Renomist 11.
261

- spotted H.. 123 Reuter, rother 146

Redwing Ill. 209
Rhamphastos piperi-

Reed -Trush 11. 231 vorus 1. 165

Regendogen im Auge 1. 12 Rheinvogel II.
249

Regenbogenhaut 1. 43
Rheinreiher II. 14

Regenkaße I. 483 Rheintaucher I. 742

Regenpfeifer I. 184.II. 197 Rhynchops nigral. 175

-
– Alexandriniſcher II. 216 Ribben 1

40

- grüner II.
211 Riedmeiſe III . 743

⚫ mit dem Halsbande II.221 Riedschnepfe II. . 115

-
schreyender II. 220 Riemenbein ll. 203

Regenschnepfe II. 130 - fuß 11.
--

Regenvogel II. , 80 733 Riesenpelikan 1. 756

Regenwarp II. 83 Rinderkleber 1. 554

Regenfalte 1. 311
Rinderstaar 111. 156

RehleinIll
421

Rinderstelze III.
637

Reiher I. 180 11.5 Ringamsel 111 .
218

-
gemeiner II.... 5 Ring-Dove III.

82

Rins
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Ringdroffel 11. 737. Ill. 214

- bunte Ill.

- große Ill.

weiße lll.

Roiteletmesange Ill. 699:

218 Rollerl.

-

477

Rollier deEurope l. 472

Rooke 1.
438

Ringelfalte 1. 256 Roßente 1. 705

Ringelfink Ill. 371 Rossignol III . 50g

Ringelgans 1. 623
de muraille Ill. 609

Ringelgever 1. 256
·
grand Ill. 536

Ringelspertina III.
402 Roßweyhe 1. 249. 11. 726

Ringeltaube il. 736. Ill . 82 Rdtelweib 1. 314

weiße Ill. 87 Rötelwevhe Ill.
593

Ringmerte Ill. 218 Rothbläßchen 11. 244

Ring . Ouzel III. 214 Rothbrüßtchen III. 593.615

Ringschwanz I.
215 Rothdroffel 11. 737. III. 868

Ring- sparrow III. 407
· bunte Ill.

213

Ring perling Ill. 409
·

weiße 111. 214

Ring-tail I. 252 Rothfalk, kleiner 1 . 330

Ringtaube III. 87 Rothfint 111. 276. 370

Mittelgeyer 1. 315 Rothfußgans Ill. 624

Nittertaube III.
40

Rothhals 1. 659.792

Rock -Pigeon III. 15 Rothhalsgans 11. 731

Rock-Swallow lll,
778 Rothhanfling 111. 441

Rock-Trush lll . 225 Rothhuhn ll. 507 519. 736

Rochier 1, 328 -
Barbarisches Il. 525

Rohremmering Ill. 315

Rohrbrüller 11. 30

Rohrammer 11.738 . Ill. 311

Rothfelchen ll. 740. Ill. 586

Griechisches II
525

weißbuntes II. 527

Rohrdommet 11. 34 733
- buntes III, 594

- fieine ll.
30.733

- blaues Ill. 601

Rohrdrossel III. 231 - von Bologna Ill. 549.

Rohrgener, brauner 1. 252 - weißes lIl. 593

Rohrgrasmacke Ill. 674
-

weißbrüstiges Ill. 593

Rohrmeise Ill.
743

Rothkopf 1. 650. 392

Rohrsånger Ill. 671. 674 fleiner 111.-
449

Rohrschliefer III. 674 Röthling Ill . 607. 655

Rohrschnepfe 11. 128 Rothkröpfchen 111. 593

Rohrspaß lll. 316 Rothschentel, kleiner ll. 130

Rohrsperling Ill. 316. 674 Rothschleyer 111. 2761

·
großer Ill. 236 Rothschwanz Ill. " 605

Roitelet IH.
692

- blauer III. 607

Nun 2 Roths
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Rothschwanz, schwarzer

III. 607

·

Rothschwänzchen 11. 740

aschgraues, gemeines

Såger, gezopfter 1. 737

Sdgeſchnabler l. 736 737

Sågetaucher, wahrer l. 737

weißer 1. 742

III. 615 Salatlerche Ill. 147

- gemeines III. 609 Sammetente 1. 568

großes III, 230
Sammethuhn II. 271

- mit gefleckter Brust

Ill.

Sanderling ll. 194

615

Rothsperling III.

- schwarzbrüstiges Ill. 615

Rothsterzchen Ill.

·

Sandhuhn, geflecktes II. 235

mit dem Halsbande

402

615

II.

Oestreichisches II. . 231

233

Rothvogel Ill. 418. 534 Sandläufer II. 194

Rotjes 1. 623
· bunter und mittlerer

Röttelgeyer L 315
ll . 178

Rouge-gorge Ill.
586 gemeiner 11. 173

- queue I.
601 · kleinster II. 181

Rousseline lll. 152 graue
r

II.

Rousserolle lll, 231 Sand Martin Ill.
775

Rowart Ill.
379 Sandpfeifer 11. 173

Rückgrat I. 5
Sandpiper ashcolou-

Ruderfedern I.

Ruft 11.

31

155

red ll. 186

· common ll. 168

Ruhrvogel II. 113 - green ll.
11. 162

NumpfI. 4. 23. 40
-
grey 11.

151

Rüttelweyhe I. 242
- hebridal ll.

146

- little ll. 178

6
-
spotted II. 150

Sandregerlein ll.j 219

Saamengefäße I.

Saatkráhe l. 432. 438

ll. 728. 779

Saatlerche Ill.

70 Sandvogel ll.

Banglerche Ill.

Sánger Ill.

119

508. 666

119
·

graubräftiger Ill. 576

Saatrabe I. 438 schwarzftirniger II1.675

Saatvogel 11. 83 Sarcelle 1. 662

Sábelschnabel II. 226 · d'êté 1. 669

Sacker 1. 299 - petite l.
665

Sackerfalt I.
299 Sattelkråhe 1. 432

Suckgans I. 756 Saulocker III, 615

Säger,langschnäbliger 1.737 Schäckchen I.
671

Schats
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Echacker Ill. 199 Schinkenmeiſe III. 727

Echackruthcher Ill. 666 Schlachter, großer 1. 297

Schaden der Vögel l. 137 Schlaf I. 47

Schaft der Federn 1. 17 Schläfe 1. 23

Schalafter 1. 469 Schlagen (Pfeifen) der

Echallente 1. 679 Vögel I. 15

@chaluhorn 1. 761 Schlaghahn 1. 799

Scharb I.
26 Schlagtaube III. 45

Echarteae 1. 737 Schlagwachtel II. 580

Schars 11. 267 Schlagwände 1. 104

Schaufelente I. 642 Schlangenvogel 1. 175

Scheckente 1.
742 Schleyers Auffe 1. 364

Scheerengeyer 1. 229 Schleyereute 1.1359. II. 727

Scheermesserschnabler I. 747 Schleyertaube ill, 35

cheerschwänzet 1. 250
Schlöfferte 111.

449

Scheidenschnabel I. 182 Schlucker 1 . 761

Scheitel I. 23
Schmalente 1. 704

Єchelladier I. 228 Schmeervogel III. 128

chellenten 1.
679 Schmelvogel 1. 112

Echellentenadler 1. 228 Schmert I. 330

Scheller 1. 472 Schmielente 11. 731

Schenkel I. 33 Schmierlein I. 330

Scherian I.
70

Schmitti III. 682

Schiebchen Ill. 316 Schmünte I. 651

Schießpferd 1. 123 Schnabel, Eigenschaften

Schiffsvogel 1.
175 desselben 1. 6

Echildamsel Ill. 218 Schnarf II. 267

Schildente 1. 677.705 Schnarker III. 267

Schildfint' III.
371

Schnarrdrossel Ill. 189

Schildhahn II. 496 Schnarre III.

Schildkrähe I. 432. Il. 496 Schnarrgånſe I. 732

Echildnachtigall III. 600 Schnarrwachtel II. 267

Echildreiger Il. 41
Schnatterente I. 642

Schildtaube Ill. 44 Echnatterer I.* 718

echilfdornreich Ill. 674 Schneeammer II. 267. 738

Schilfschmäher III . 315 574
II. 332

Schilfsperling III . 743
- gefleckterIII. 338

Schilfvogel III. 315 - schwarzbrüſtiger III.338

Schimmel I. 642 Schneedohle I. 446

Schindelkriecher 1. 554 Schneeemmerling III. 337

Nan 3 Schnees
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Schneeeule I. 350. II. 775 Schubut 1 . 339

Schneefint III. 338.379. rothgelber 1. 344

404 cuffut 1. 339

Schneegåcke 1. 446 Schuhu 1. 340

Schneegans 1. 578.,595.
-

756. 11. 784.II.

kleiner 1.

Schulterfedern 1.

344

25

Schnechase II. 513 Schultern 1. 24

Schneehuhn 11. 508 Schulz von Milo 1. 483

Schneetönig III. 706 Schußrele 1. 104

1 Schneelerche Ill. 151.337 Schütteltaube ill . 42

Schneemeise Ill. 750 Schwalbe 1. 191

Schneesperling lil. 337
graue III. 778

"

Schneevogel Ill. 180. 342 Schwalben Winterſchlafl. 87

337
•

Schniel III . 276

Bchnepfe 1. 181. II. 72

- dunkelbraune 11. 189.

734

II.

Schwalbenfalte 1.

Schwalbengeyer 1. 226. 327

Schwalbenschwanz 1. 250

Schwalbentaube Ill.

761

327

27

- gemeine II. 107 Schwan, stummer L.. 559-

frummschnáblige ll. 79
11.

730

punktirte 11. 88 - wilder 1. 586

rothbauchige 11. 84 - zahmer L 567

rothfüßige ll. 127. 734 Schwanengons I. 730

·
schwarz undweißell.230 Schwanentaucher 1. 756

-
türkische 11. 83

Schwanschet III. 28

Schnepfli Ill.
563 Schwanzfedern 1. 26. 28.

Schnepphühner ll. 107 32

Schneuß 1.

Schneußvdgel 1.

130 Schwanzbein 1.

93 Schwanzcisvogel 1.

41

544

Schnöbbeje 1. 732 Schwanzmeiſe li. (741. III.

choia 1.

Echomerling III.

Schopflerche Ill.

457

199 Schwarzamsel 111. 224

147 Schwarzdrossel ll. 737. lll.

745. 750

Schopfmeise ll . 741 219.868.

Schouna 1. 505
bunte Ill. 225

Schrecke 1. 267 - perlgraue Ill 224

Schreckvogel 1.
737

-

Schreitfüße 1. 25

weiße Ill.

-weißköpf
ige Ill. 225

Echreyadler 11.

Ochreyer L

727 Schwarzflügel 1.
1

258

226 Schwarztöpfchen III. 549

Schwarzs
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Schwarzkehlchen 11. 607. Scythrops novae Hol-

615. 659
landiae ll. 766

chwarzkápchen Ill.
449

chwarzkopf Ill. 549

Echwarzmeise Ill . 727.733.

Sea- Eagle 11.

Sedge -Bird Ill. 67c

Seeadler 1. 219. 11. 726

219

11.1726

Schwarzplatte III. 549
Seeamsel III. 172. 118

Schwarzschnabel 1. 749 Seefasan 1. 677

Schwarzspecht 1. 499. 11.729 Seeflunder großer 1. 782

- große I. 505 Seeheher I. 763

Schwätzer Ill. · 180 Scetrahe 1. 763

Schwederle III. 498 - große l. 812

Echweizereremit 1. 472 Scelerche 11. 219

Echweizerträhe. 1 . 449 Seemeve 1. 812

Schweizerraben 1.
- Seemorell 1. 148

Echweizertaube Ill. 28 Seeptau 11. 161

Schwimmer 1. 250. 297. Seerabe I.
761. 732

327 Seerächen 1. 732

Schwimmfüße 1. 36 Scetaube I. 775

halbe 1. Seidenschwanz 1. 191. 11.

Schweinz III. 288 737. III. 173

Schwopen 1. 115 gemeiner I. 1. Ill. 173

Schwungfeder 1. 24: 25
Seidenschweif III. 180

Sclerotica 1. 42 Serin III. 294

Scolopax I.
181 Serin de Canaries III- 450

arquata ll. 73 Shag 1. 7611

Aegocephala ll . 132 Sheldrake 1. 570

- Calidrisill.
127 Shore -Bird Ill.

775

fusca 11.
199 Shore - Lark Ill. 148

Gallinago II. 110 Shoveler Ill. 675

- Gallinula 11.
120 Shrike, great ll.

376

- Glottis 11. 130 redbacked Ill.
39a

- limosa ll. 116 Shwan, wild or whistling

major ll. 108 I. 581

Phaeopus ll. 80 Staft 1. 222

-
- pygmeal. 87 Stoltisch 1. 315

- rusticola I. 90 Sichelschnåbler 11. 70

- subarquata il.
84 - kaſtanienbrauner

72

· Totanus 1.

Scopus Umbretta 1.

ScotchWren Ill

123 €ilberfasan 11. 45%

184

688

Silberreiher großer 11. 4°

tleiner 11.

Nnn 4ກ

43

ins
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Sinneswerkzeuge der Vögel Souchet 1. 675

1. 42
Souci III.

692

Singbroffel 11. 737.Ill.201. Soulcie Ill .
407

866 Sourde ll. 120

bunte 111. 208 Spanier III. 576

grque III.

mitdemHalsringe III

Sparrow Ill.

- hawk L

381

320

- weiße III. Spatelgans II. 4

-
weißköpfige Ill.

Spatelente 1. 677

Bingen I. 52 Spatule II. 2

Singſchwan III. 843 Spaß III. 394

Singvogel 1. 55. 188. III. Spaßeule 1.1 371

Sitta I.
170. 522 Specht 1. 167 498

-

Sitelle 1.

Europaea 1. 523
-
- dreyzehtger 1. 521

523 -Amerikanisches 1.522

·
petite l. 526 - gemeiner 1. 505

Bittich, Carolinischer oder gesprenkelter 1. 515

orangenköpfiger ll. 729
· tleiner 1.

518

- gelber ll. 729 - tapferer I. 505

·
Juinesischer II. 729

Sittvogel, Europäischer 1.

Spechtartige Vogel L

Spechtkrähe 1 .

163

505

526

Sizerin ou petite Vig-

Spechtmeiſe 1. 522. 11. 729

783

notte de Vignes Ill.444
❤ Blaue 1.

526

Sky-lark I. 113 ·
gemeine I. 523. 11.

Smew I. 738 783. l. 438

Smirring ll. 249 Specente 1. 651

Snipe dusky II. 189 Speckmeise 111. 727

·
great II 108 ·

fleine 1. 526. II. 727

· spotted II. 115 Speermetse 111. 733

Snow Finch III.
404 Speiseröhre 1.

D
62

· Goose 1. 578 Sperber l. 320. 11. 727

Sommerdrossel 1. 483. ill. fleiner 1.
330

208 - rother 1 315

Sommerhalbente 1. 669 Sperbereule 1. 373

Sommerkönig Ill. 682 perling III . 394

Sommerzaunkönig III . 698
wilder Ill. 576

Sonneur I.
470 Sperlingsammer Ill. 343

Sorex todiens ll.
746 Speriingsmeise Ill. 743

Soubuse II..
252 Spiegel am Flügel I.

26

Spies
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Spiegelente 1. 668. 705 Staarenhals III. 25

Sviegelvogelchen III. 600 Stachelschwalbe III. 769

Spillhahn II. 496 Stadtröthlina III.
607

@pießente 1. 653 Stadtíchwalbe ill.
769

Spießlerche III. 142 Standvogel 1 . 86

epinolette til. 134 Stare collared III.
708

Spipolette III. 128 - common lll. 154

Spirtschwalbe III. 774 Starry-Falcon 1. 307

Spthgeyer, kleiner 1. 254
1

Opistopf III. 667

Stauden Regert 11.

Stechlis Ill.

32

18

- mit der Schwanzbinde Stechschwabe Ill. 769

III. 669 Steckgarn 1. 104

Spitzmaus, grabende Il. 746

Evigmaus 1. 653. 656

Spoon -bill II.

Steinadler 1. 219 222 226

- kurzschwänziger l. 219

2

Spornflügel I. 181

Steinamset 111. ·

Steinauffe 1.

230

367 371

- Merikanischer I. 182 Steinbeißer III. 567 645

porn 1. 102 Steindreher 11. 146

Spornhenne 11. 450 Steindroſſet III . 225 870

Spötterling III. 666 Steinemmerling Ill. 327

tleiner III. 691 331

Spottvogel III. 563 Steineule I.
367

Sprehe Ill. 165 Sternfaltel. 328

Sprenkel l. 104 130 133 Steingeyer 1.
226 249

Sprenzchen 1. 327 Steinheher 1. 462

Spring 1. Steinhuhn 11.
513

Sprue III.
165 Steinkauz 1. 367

Єpreufint Ill. 371 Steinklatsche Ill. 645

Oproffer III. 534 535 - fleine Ill. 659

Spule 1. 16 Steinklitsch 111. 645

Spürschwalbe III. 783 Steinkråhe 1. 449

Staar 1. 192 Ill. 153 Steinlerche III. 128

aschgrauer Ill. 166 Steinmerle 11. 230

- gemeiner III. 254 Steinpardel II. 201

- geschäckter 111. 165 Steinpicker II. 178 III. 656

- mit dem Halsbande Ill. - großer IIL 6.45

711 Steinrabe 1 .
412 472

schwarzköpfiger Ill. 166 Steinrapy I. 472

-

-

weißer III.

weißköpfiger

265 Steinrothel III. 230

Steinschmack 1. 314

Nnns Steins
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Steinschmåter III. 645 Stockfalte 1 268 29911.727

- braunkehliger III. 648

- großer III.

Stockziemer 11. 218

655
Ston - Smith 656

schwarztehltger 11. 656 @toppellerche 111. 742

Steinschöfling ill 449 Storch . 181

Steinschwalbe ill. 783 gemeiner II. 56

Steinwälzer II. 148 197 schwarzer il. 56 733

734
III.847

Stellholzchen 1. 133
-

weißer ll. 48 733 III.

Steizenläufer 1. 178 Ill.203

Steiß 1.5 23 26

Steiffüße 1.

Stern im Aage 1.

845

Storente 1. 704

783 790 Stork 11. 56

12 Stork blackll.

Sternal. 177
- white ll.

Sternfalke 1.. 273 Störschet III.

48

707

Sternente 1. 704 Stößer 1. 249 327

Steuerfedern 1. 32 Stoßfaltel. 299 320

Sticherling, gelber III . 632 Stoßgeyer 1.
249

Stickup II. 120 Stofvogel1.

Stieglitz 11.

Stiftsfräulein 11. 624

739 III. 409

- Amerikanischer Ill. 430

- mit gelber Brust Ill 419.

mit gelben Halfter III .

mit gestreiftem Kopfe

-

Ill. 419

- schwarzer Ill. 420

schwarzköpfiger Ill . 419
·

-

·

Lappländischir 11. 193

- punktirter 11.89 162734

·
schwarzer 11. 188

Strandpfeifer ll. 214 734

gefleckter II.

Strandläufer П. 135

aschgrauer II. 186

- gemeiner ll. 168

kleiner II. 178

125

- weißer Ill.
420 Strandschnepfe II. 123

·
weißtöpfiger Ill.

419 Strandvogel gefleckter ll. 182

weißlicher Ill.,
- ·

grüner 11. 151

Stimme 1.

Stimmriße I.

52 Strandreuter II.

49 Strauchheerd I.

201

106

Stinkhahn L. 549 Strauß gemeiner 1. 186

Stirn 1.
23 Straßburger Taucher 1. 742

Stock- Dove Ill.
3 Straußente 1.

647

Stockaar 1.
273 Straußhahn Ill. 662

Stockadler 1. 219 Straußlein Ill. 699

Stockamsel Ill. 868 Straußmeiſe III. 741

Stockeulen 1.
349 359 Straußtaucher 1- 790

Strichs
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Strichödgel 1.

treithuhn 11.

88
744

Streitoogel ll. 161 H.337

161 Sumpfnachtigall III. 236

Sumpfschnepfe II. 115

Stresch III.
706

Striges inauricolatae l.

350

Sumpfschnerze, kleinell. 276

Sumpfodgel 1. 178. ll. I

Sumpfweihe 1. 242

Strix accipetrina l. 372 Swan tame ormutel. 559

- Aluco I. 353

- Bubol. 333
·

Swift Ill
779

white bellied Ill. 783

- Corniolica 1.
349

- Flammea 1.
359 T.

. Noctua II. 776

- Otus 1 . 340 Tafelente 1. 616. 11. 731.

·
- palustris 1. 344

787

passerina 1. 367 Tadorne 1.
570

·
dasypus 1. 371 Tageule 1. 353

- rufa 1. 356 Taglerche III. 119

Scopsl. 346 Tagnachtigall Ill.
534

- Stridula 1.
356 Tageschlaf Ill. 792

- Sylvestris I.
374

- Ulula l. ,
364

Tanagra violacea l. 191

du Bresil 1.

Strumpfweber 1. 310
Tannenfink III. 379

Struphuhn 11.
405 Tannenbeher 1. 457. III. 728

Struptaube 111. 46 781. IU. 834

Struthio camelus 1. 186 -weißer 1. 462

Sturmvogel 1. 176 Tannenmeiſe 11.1740. III. 729

Sturnus 1. 192 Ill. 153
- bunte, lll.

734 .

- Cinclus Ill 167 - weiße Ill 733

- collaris Ill.
708 Tannenpapagey III. 256

- moritanus III. Tannenvogel III.

T . vulgaris Ill.
154 Tantalus 1. 180

Summer Teal I. 669
· Falcinellus ll. 70

Sumpfbussard 1. 252
Tarin Ill. 422

Sumpfente 1. 659 Tatrock I. 808

Sumpfeule 1. 344 Taschenma
ut 1. 677

Sumpflerche III. 152 Taube 1. 192.
Ill. I

Sumpfmeise 111. 740.741

- mit schwarzer Kehle Ill.

- ohne schwarze Kehle III.

- Arabische III. 39

- Cretische Ill. 43

744
- gemeine Ill. 14

·
Grönländische 1. 575

Taube
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Taube, große wilde 111.

- Persische Ill.

- Pohlnische Ill.

- Spanische Ill.

Türkische III.

- wilde II.

87 Taucherhühner I. 764

39

42

Taucherhuhn l. 764. II. 732

- fchwarzes I. 772. 11. 732

41 Taucherkiebiß l. 732

139 Tauchermeve 1.
772

736 Tauchertauben I.
775

- jahme III.
17 Teal European I. 666

Taubenfalt 1.
273 Terminologie der Vögel

Taubengeyer,brauner I. Ill-

871

Taubenhabicht 1 . Tersch I.
358

Taubenhäuser III. 59 Terzelot I.
274

Taubenkasten III. 52 Teſtikeln I.
70

Taubenråder III.
59 Tetrao I.

188

Taubenschläge III. 55
· albus II. 513

Taubenstößer I. 327
· Bonasia II. 500

Taublein, Türkisches III. 100

Tauchente I. 174-724-757

- kleine I.

mitbraunen und weißem

- Coturnix II. 556

Lagopus II. 508

742 - rufus II.
619

·
. Perdix II.

527

Kopfe I. 743
· Tetrix II.

483

- Ungarische I. 743 Urogallus II, 420

- weiße I. 738. II. 732 Tetras 1.
470

Tauchentchen I. 803 ·
petit ll. 483

• Taucher I.
177-775 Teufelsbolzen 1.

750

763 Thale 1.
445

dunkelbrauner I. 794

gesprenkelter I. 778. II.

Thauschnarre II.

Thornträger 1.

271

382

791

*

- großer gehaubter I. 790

- fleiner I. 798. II. 732

792

- Pyrendischer II. 792

rothkehilger I.

Thorngrafer 1.

Thumpfaffe 11.

Thurmfaltel. 311. 11. 727

weißer 1.

Thurmeule 1. 364. ll. 741

Thurmwiedehopf1.

315

383

276

-
778

472
·
- schwarzkehliger I. 775

II. 732. 791

Tiercelet 1.
274

Timphahn 11. 260

·
schwarzlicher I.

803 Tipped- Grebe 1. 792

-

unbekannter I. 782

Taucherchen,gemeines I. 803

Tauchergans 1. 724. Il 731

rochtöpfiger U. 732

Tiraffe 1. 105

Tit - lark III. 133. 135

Titmouse blew ill. 754

Tit-
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Titmouse crested Ill.

- great Ill.

longtailed Ill.
-

arenaria ll.
194

738 atra ll.
188

713
- canutus II. 183

745 cinclus ll. 173

Todeneule 1. 364.371 cinerea ll. 186

Todenköpfchen 111.
507

·
erythropus l. 154

Tölpel 1.

Toppellerche Ill.

Torcal 1.

Todenvogel 1. 371.557.

Ill. 444-494. 501. 655

Todier d'Amerique

septentrional I 172

Todus viridis 1.
172

186. 11. 769

147

427

- Hypoleucus ll. 168

·
Interpres il. 146

- littorea ll. 162

- macularia II. 150

- Morinella il.
146

·
ochropus II. 162

- pugnax 11. 155

·
pusillall. 178

Tordall 1.

Tottler 1.

747

526

·
squatarola il. 151

- Vanellus ll. 136

Tourdellel.
190

· varia ll. 151

Tourne -pierre II.

Tourterelle à collier

146 Trochilus minimus l. 170

97 171

-
grise de l'isle de Troglodit III. 706

Luçon Ill. 95 Trogon 1. 165

Traine Buisson lll. 570
- Curucui 1. 165

Trankheerd 1.
104 Troiltaucher 11. 772

Trappe 1. 185. ll. 277. 735 Trommelfell 1. 44

- gemeiner 11. 288

·
· großer 11.

· kleiner 11. 288

Trappenzwerg II.

Trappgans 11.

276 Trompetenvogel, gemeis

ner 1.

292 Tropickvogel, fliegender 1. 174

Trostle Ill.

Trommeltaube Ill. 34. 35
•

183

288 201

Traquet III. 502. 656 Trunk 1. 97

-
grand III. 648 Truns III. 418

Trauerammer III.
305 Truthahn 11. 735

Trauerente 1.
573 Truthuhn 1. 187

Trauervogel III. 501 - gemeines 11. 306

Treibzeug 1.

Tree-sparrow Ill. 397
· wildes 11. 330

105. 124 Tufl. 446

Trieltrappe il. 292 Tumler III. 45

Trigla volitans 1. 176 Turdus 1. 191 .

Tringa 1.

l 180

181
- arundinaceus Ill. 23r

-
alpina ll.. 190

· dubius Ill. 240

Tur-
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- Iliacus III.

- merula lil.
222

209 Unkenfreffer 1.

Upupa L.

242

- musicus ill.

pilaris III.

201 -
Epops 1.

170.544

544

190 Untersteiß L 24
roseus lll.

237 Urana 1.

- torquatus III. 214 Ureter 1.

432

64
viscivorus III,

181 Urhahn II.
492

Turkey 11.
306 Uriae 1.

Turteltaube 11. 736. ill. 88

gemeine 11.

764

Uropygium 1.
24

100
D.

- mit geflecktem Halse

ill.

mitschwarzemHals,

bande ill.

- vou Luçon 111.

- Portugiesische 111.

Turteltaublein, Indianis

Vaginalis alba I. 182

96 Vanneau II.
156

· Pluvier II.
151

100 Vautour grand I.
197

95 . doré l.

199

94 Beld Oru 1.
412

Velvet -Duck I.
568

sches 111. 100 Venticulus succento-

Turtle Ill. 88 riatus I.
58- collared Ill.

Turtle -Dove Ill.

- luzonian 111.

97 Verbreitung der Vögell. 58

95

Portugal III.

spotted - neckedĮ

88
Verdauungswerkzeuge 1. 57

Verdier Ill.

94 Verkehrtschnabel, ſchwart

282
-

·

jer 1.
175III.

Sutter Ill.

น

96 Vespertilio lasiopte-

389 rus II.
742

Wiehbachstelze 11).
637

Vielfraß 1.

Uferlerche II. 219. Ill. 151

Uferschnepfe 11.

Uferschwalbe 11.741 . lll.775

- weiße III.

Uferstrandläufer 11.

731.756

Bierauglein 1.
647

134 Viuthi I
539

Vögel Deutſchlands 1. 795

778 ·
Sperlingsartige 1. 188

167

uhu l. 333, 11. 727. 774

Vogel Pühloh 1.
483

Bogelbaize 1.

Uhueule 1.
105

334 Vogelheerd 1. 106
Umbrette 1.

183. 184 Vögelkalender III.
793

Ungewittervogel 1.
177 Bögellause 1.

Universalfutter der Vd:

Ugel 1. 99. 11.

Unglücksvogel III,

217
Vorderarm 1.

24

523 Vorloß 1.
287

227 Vormagen 1.
57

Vul-
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222

- barbatus 1.

cinereus I.

299

197

·
cristatus 1. 202

Vultur I.

- albicilla 1.

163. 196 Waldhuhn buntes II. 517

kleines buntes ll. 518

513

364

Waldlerche IL. 737. 11. 128

·

.
weißes 11.

Waldkauz 1.

- Gryphus I.

·

Vulturash coloured·

202 870

leucocephalus 1. 202 Waldmeiſe III. 733

Waldrabe 1. 472

1.
197 Waldrapp 1. 472

- cinereous I. Waldröthlein III . 593

į - Golden I. 199 Waldrothschweif III. 607.

Waldfänger III 558

Waldschnevfe 11. 90. 733

III.
848

737

"

199

199

8

·
Merikanische 11. 736

Wachtelhabicht I. 327

Bachholderdrossel 11.

- gefleckte lil.

Eleine III.

gelbröthliche IM.

- weiße III.

- weißtöpfige (11.

Bachehaut 1.

200

Machtel 1.416. II. 556.736

Banderoroffel 11. 737 rou-

fous IV. 682

Wanderfalte 300 11. 727

774

Waldsperling III. 402

199 Waldtaube III. 13

200 Waldvogel I. 401. 163

Waldzeisiein III. , 699

Wall-creeper I. 555

Wandertaube il. 736

Wachtelkönig !!.. 262 - Amerikanischer I. 305

Wachtelftárt Ill. 624 Wanderwäher 1 . 314

Waffen der Vögel I. 102 Wangen I.

Wagel I. 814 Wannenweher 1.

23

314

Balathen I.

Wagtail- yellow III. 633

-
382

Baldauffel 1. 349. 35G
·

Warbler alpine lll.

babling Ill.

blue-throated ill.

708

558

Baidbachstelze Ill. 142 595

Balddrofel HI. 213 longbilled III. 677

Waldeule 1. 349- Barkvogel 1. 382

Waldfink Ill. 372.379.409
kleiner bunter I. 399

Waldgeyer 1.
242 Warten 1. 642

Baldheerd 1. 104

Batdheher 1.

Waldhahn, schwarzer 11. 496 Wartung der Stubenvd-

Waldhugn l. 188. 11. 469 Wasserfaite 1.

get 1. 98

457 Basseramſe
t III. 172

252

Ballers
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-

Wasserhuhnl. 181 II. 236

- gemeines ll. 251 734

tleines II.
271

- schwarzes 11. - 259

Wasserhühnchen 11. 116123

- kleines II. 243 246 276

Wallernachtigall III.

Waſſerochs 11.

-

Weidenmeise 111.

Weidensånger 111.

Weidensperling Ill.

Weidenzeifig Ill. 674 677

großer III.

699

677

402

682

kleiner III. 687

534
Weidewall ill. 483

30 Weihrauchvogel III.

Waſſerrabe 1. 761 l. 732 Beindrossel III.
208

791 Wetnzapfer 1111 750

Wasserralle große ll. 277735 Weißbäckchen 1 . 230

kleine 11
274 Weißbacken mit langen

- Europäische II. 273 Schwanzfedern l. 656

mittlere ll. 271 735 Weißbartel III. 569

Wasserhühner Il.. 107 Weißbläſſe II. 258

Wasserfäbler 11. 226 Weißdroffel II . 208

·
gemeiner 11. 223 Weißtehle, große III. 353

Wasserschnabel 1. 747 Weißlehlchen lil. 569 645

Wasserschnepfe ll. 115 123 659

Wassersperling Ill. 315 Weißtehle kleine III. 563

Wasserstaar III. 167 865 Weißtopf I. 202 226

Wasserstelze Ill. 624 Weißmüller III. 569

schwarze I 271 Weißschwanz 1.740 Ill. 640

Wasserster; 111. 624 ·
aschgrauer Ill. 645

Wassertreter,schwarzerll.271
• grauer III.

Wasservtelfraß 1. 756 großer lil. 646

afservogel I. 242 756 rothgelber III. 647

Wasservogel I. 173 558 röthlicher 111. 646

Wasservogelsang l. 114 - weißrückiger III. 647

Warbler Crake Ill. 167 Weißspecht 1. 518

Ouzel Ill. Weißftirn 1. 681

- rail ll.
267 Weißzopf 1. 742

Waterhen common ll.
Weiße Vögel 1.

22

237 l. 173 Weizel 1. 213

Waxen -chatterer lll . 624 Bendehals 1. 167 527

Wegsterz Ill. 624 II. 729 783 III. 938

Wegflecklein III.
600 - gemeiner II. 783

Weglerche lll. 49
·

Beichen 1. 24

weißer 1.

Wendeltaube II.

532

45

Weindrossel 111. 214 236 ˜Wespenfalke III. 263

Setters
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Bettervogel 11.

Weyhe 1.

· fleine 1.

. rostige 1.

·

79 83 Wintermeve 1. 805 II. 793

242 250
Winternachtigall III. 576

252 253

153

Wintersperling ll.

Wintervogel Ill.

337

343

·

röthliche 1.

weiße 1.

250 Winterzaunkönig III. 706

258 249 Wirbelbeine 1.
40

Beyhfalte 1. 249 Biftling Ill.
601

Wheat-Ear Ill. 640 Wollte I. 668

Whewer 1.
548 Bollhuhn II. 406

Whim l. Wood -chat I. 387

Whimbrel II. 80 Wood - Grous ll. 470

Whin chat III. 648
- lark III. 122

558

· lesser lll. 555

*

gemeiner 1. 549 544

483

Wiederzug- 1. -

Wigeon 1. 648

White-throat Ill.

White- Wagtail Ill.

Wiedehopf 1.

616

170 544

11. 730 III. 840

WiederwallL

Wiederßrich der Vögel 1. 91

Wiesenammer Ill. 330 331

Woodcock èuropaean

11. 90

Woodpeckergreen 1.505

- greaterspotted 1.811

greatest black 1. 499

lesser spotted 1. 518

- middle spotted I.

·

-

-

-

thretoed I. 521

Wreen Ill. 700

·- golden crested ní.

692

Wiesenemmeris III.
331

- grautöpfiger ill. 327

Wiesenknarrer 11. 267

Wryneck 11 .

Würgvogel I.

Würger I.

*527

382

163 375

Wiesenlerche III. 133
· blautöpfigerI. 399

Wiesenschwalbe 11. 233

Wimper 1. 12

Windeyer I. 77

Wind- Trush III. 209 großer blauer I.

Französischer I. 297

großer grauer I. 376

727.776 III. 831

382

Wintsche Ill. 371
- fleiner bunter I. 399

stpport I. 624
- grauer I. 382 III. 727

Winterammer 111. 349
rothgrauer,kleinster I.

Winterdrossel III. 213 rothköpfigerI.381 II.

Winterente 1.654742 ll. 786 727

Winterkonig III. 706 - fchäckiger I. 399

Wintertråhe 1. 432 - tyrannischer II. 727

Winterlerche Ill. 142 151 Wühlgans I.
572

Winterling III. 337
Wüstling III. 563

"
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er

.

3. Beumer 111. 190

Ziemer 189 199

Bahlmeise III. 650 Ziering Ill. 189

Barfenbetter III. 356 Bielel 429

Zapfennager III. Bifis 11. 143

Zarizer 189 Zimmermann 1. $19

Zaunammer 323 3inzerelle 111. 180

Baunemmeriß
e

III. 327 Ripammer 11- 328

Zauntönig I. 740 III. 700 Ripbroffel 207

Amerikanischer III. 707 Zirtammer III. 327

- gekrönter III. 698

von Buenos Ayres

von Louiſiana

Baunschliefer Ill.

Zirzenteil. 671

Zischeule 1. 359

Ill . 706 Zitrindhen III. 481

·
- 707 Zizi 323 327

706 Zogelmeiſe - 750

- großer 576 Zopftaube 36

Zaunsperling - Borch I. 790

Zehen il. 33 3ötscherlein III. 149

Beisig II. 739 Zügel L 23

aus Neuyork 111.
430 Zugvogel I. 90 II. 765

- bunter Ill.
429 Zunge 1.

10

gemeiner 111. 422 Zuckervogel III. 476

·
mit schwarzer Brust Zwergente I. 673

Ill. 429 Zwergeule I. 371

- olivenfarbiger Ill . 430 Zwergfalte I. 330

- schwarzer lil. 429 Zwergfell I. 65

❤ weißer Zwerghuhn II. 403

Beifigfiat Zwergreuter II.' 181

Zeichen 11 . Zwergtrappe 292

Borrer lll. 189 3witterturteltaube III. 101

Zetscher - 379 Zwölffingerarm I. 60 62

Zeugungstheile der Vögel Zwuntsche IIL 288

1. 70

Ende derNaturgeschichte der Vögel Deutſchlands.
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